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Vorwort. 


Wahrend zehn Jahren hatte ich mich eingehend mit ruſſiſcher 
Sprache, Litteratur und Geſchichte beſchäftigt, gegen Ende dieſes 
Decenniums nicht minder gründlich mit den ruſſiſchen Vollsgebräuchen, 
ſocialen Verhältniſſen und ſtaatlichen Einrichtungen, und war in mir 
dadurch der langgehegte Wunſch, Rußland einmal mit eigenen Augen 
zu ſehen, wie ſich begreifen läßt endlich zum Entſchluß herangereift. 
So kam es denn 1882 in einer Geſellſchaft von fünf Perſonen, die 
nach Umſtänden auf drei zuſammenſchmolz, zur Reiſe in das intereſ⸗ 
ſante Slavenreich, von dem bei uns die meiſten gar keine oder eine 
ſehr mangelhafte oder, was noch ſchlimmer ift, eine verkehrte Vor⸗ 
ſtellung haben. In Anbetracht gerade der vielen widerſprechenden 
Meinungen und unzulänglichen Urteile über Rußland galt es mir 
als Hauptzweck meiner Reiſe meine am Schreibtiſche erlangten 
Kenntniſſe zu beſtätigen, zu berichtigen und zu ergänzen und hiermit 
ein möglichſt klares Bild Rußlands in mir aufzunehmen. 

Um dieſes auf die unbefangenſte und gründlichſte Weiſe thun 
zu können, wurde die Reiſe ohne ) die, wie man oft behauptet, in 
Rußland notwendigen Empfehlungsſchreiben von Geſandtſchaften 
oder hochgeſtellten Perſönlichkeiten einfach mit unſeren gräflichen, 
beziehungsweiſe freiherrlichen Paſſen unternommen. Hierdurch 
mußten wir uns wohl mitunter mühſam durchſchlagen, da uns keine 


) Eines von den oft erteilten und ganz gewöhnlichen laissez- 
passer für unſer Gepäck an der Grenze war das einzige, taum er⸗ 
wähnenswerte Scheiftftüct dieſer Art, welches wir, und zwar nur den 
erſten Reisetag, mit uns führten. 
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Wege geebnet waren, und wurde uns einige Male der Zutritt zu 
Sehenswürdigkeiten, ſo z. B. zur Krönungskirche in Moskau oder 
zu den kaiſerlichen Baläften in und um Petersburg, verwehrt. Aber 
dieſe Art zu reiſen war die einzige, welche uns die Sicherheit bot, 
daß wir die Zuſtände ſahen und über ſie hörten, wie ſie wirklich 
ſind, und nicht wie man ſie uns, wenn wir mit Empfehlungs⸗ 
ſchreiben bewaffnet geweſen wären, vielleicht gemildert hätte vor⸗ 
führen wollen. Ein ſolches Beſchönigen vermutete ich perſönlich 
zwar nicht, es wäre aber, wenigſtens nach der Meinung mancher, 
immerhin im Bereiche der Möglichkeit gelegen geweſen. 

Das Ergebnis dieſer Reiſe nun, im Verein mit demjenigen 
der vorhergegangenen und auch nachher betriebenen Studien, ſowie 
etliche, im häufigen Verkehr mit Ruſſen erfahrene und bisher nicht 
in weitere Kreiſe gedrungene Einzelheiten ſind in nachfolgenden 
Blättern enthalten, deren Beſtimmung es iſt, einen beſcheidenen 
Beitrag zur Kenntnis von Land und Leuten im Oſten unſeres Welt: 
teiles zu liefern. 

Als Schlußwort ſei geſagt, daß meine Arbeit infolge des bei 
uns in Deutſchland nur allzu ſpärlich zu Gebote ſtehenden ruſ⸗ 
ſiſchen Materiales an einzelnen Punkten nicht ſo ganz auf ruſſiſche 
Quellen aufgebaut werden konnte, als ich es gewünſcht hätte, daß 
ich aber an anderen Stellen mich abſichtlich auf nichtruſſiſche, jedoch 
mit den ruſſiſchen Verhältniſſen wohlvertraute Berichterſtatter ſtützte. 
Letzteres geſchah, weil in dieſen fpeciellen Fällen ein Berufen auf 
ruſſiſche Autoren leicht die Meinung eines nicht ganz objektiven Ur⸗ 
teiles hätte hervorrufen können, was durch Berufen auf möglichſt 
gediegene Werke von Ausländern von vornherein ausgeſchloſſen war. 

Herbſt 1884. 


Th. v. B. 
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Den 3. Auguſt 1882 kamen wir abends 9 Uhr an die ruſ⸗ 
ſiſche Grenze. Wir hatten früh 11 Uhr Wien mit der Nordbahn 
verlaſſen und waren den Tag über langſam auf die uns erwartenden 
neuen Eindrücke vorbereitet worden. Zuerſt führte unſer Weg über 
die große Ebene des Marchfeldes, auf der ſich viele Gänfeherden breit 
machten und, weil in richtige Beleuchtung geſetzt, ein nicht unmale⸗ 


riſches Bild abgaben. Dann ging es zwiſchen Maisfeldern RR 
von Bayer, Reifeeindrüde aus Rufland. 
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immer in der Nähe der March, hinter welcher, gegen Oſten zu, die 
ſanftgewellten Kleinen Karpathen in der Ferne den Ausblick ſchloſſen. 
Noch ehe wir bei Lundenburg mähriſchen Boden betraten, ſahen 
wir einzelne mähriſche Trachten. Auch der in Mähren jo hervor: 
ragende Runkelrübenbau beginnt ſchon diesſeits der Thaya zugleich 
mit den czechiſchen Niederlaſſungen. In Göding ſtreiften wir un⸗ 
gariſches Gebiet, ſonſt waren wir von Mittag an für Wochen 
hinaus faſt ausſchließlich auf ſlaviſche Länder beſchränkt. Der 
Unterſchied zwiſchen dem, was man in Deutſchland zu ſehen ge⸗ 
wöhnt iſt, und dem, was man hier in den äußerſten Ausläufern 
des Slaventums zu ſehen bekommt, iſt in die Augen ſpringend. 
Die deutſche Sauberkeit und Genauigkeit fehlt gänzlich, dagegen 
iſt ungemein viel Urſprüngliches, Urwüchſiges erhalten und nicht 
alles ſo nivelliert wie im Centrum Europas. Die Dörfer werden, 
unſeren Begriffen nach, elend, ſchmutzig, aber um ſo maleriſcher. 
Sie beſtehen aus weißgetünchten einftödigen Häuſern, meift mit 
Strohdach. Die ſich in ihnen bewegenden Leute der niederen Klaſſe 
tragen insgeſamt die kleidſame mähriſche Tracht, weite weiße Bein 
leider, Jacken, darüber den weißen oder dunkeln Kapuzenmantel 
gehängt, auf dem Kopfe mitunter breitkrempige Filzhüte, durch 
ſchmale Kränze von gemachten Blumen geziert. Die Weiber zeichnen 
ſich in der Kleiderfarbe durch Weiß und Rot aus, haben Kopftücher 
und gehen faſt alle barfuß. 

Die Gegend marchaufwärts iſt größtenteils fruchtbar. Neben 
den vorwiegenden Getreide- und Runkelrübenfeldern bemerkt man 
auch Wieſen und Heideland, ſehr ſelten Wald, was vermuten läßt, 
daß hier ſchon manche Waldung dem Pfluge zum Opfer gefallen iſt. 
Die an und für ſich häßliche Natur gewann heute in der, den nüchter⸗ 
nen Eindruck dämpfenden Regenſtimmung. Nach dem Städtchen 
Prerau, von wo an wir die nördliche Richtung verließen und eine 
nordöſtliche einſchlugen, ſahen wir die erſte und auf unſerer Reiſe 
einzige ungariſche Ochſenherde !). Die hellen, faſt weißen Tiere mit 

) Siehe hierüber den Urſprung des ungariſchen Rindviehes weiter 
unten. 
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ihren mächtigen Hörnern find entſchieden ſchöner als unſer ein⸗ 
heimiſches Vieh. 

Gegen Schleſien zu wird die Gegend hübſcher, die Ebene 
macht bewaldeten Hügeln Platz, zunächſt dem nördlich von Leipnik 
gelegenen unbedeutenden Odergebirge; dafür aber verlieren ſich 
die gefälligen mähriſchen Trachten vollſtändig, laum nähert man 
ſich wieder deutſchem Gebiete. Das erſte Stück Schleſien, welches 
wir paſſierten, erinnerte ganz an Bayern und wir fühlten uns 
plötzlich wie in die Heimat zurückverſetzt. Die Landſchaft war 
ziemlich grün, ſchöne Fichtenwälder erfreuten unſere Blicke. 

Von Oderberg oſtwärts gelangten wir in einen noch inner⸗ 
halb Schleſien gelegenen, aber ſchon von Polen beſetzten Landſtrich 
und befanden uns ſomit an dieſem Tage zum zweitenmal unter einem 
ſlaviſchen Volksſtamme, welcher übrigens in ziemlich naher Verwandt: 
ſchaft zum erſterwähnten ſteht. Die Polen gehören ſo gut wie die 
Mähren und Slowaken zu den Weſtſlaven, find Breitſchädel 1) wie 
jene, und auch ihre Sprache reiht ſich, mit der der anderen, in 
den weſtſlaviſchen Zweig der wendiſchen Sprachtlaſſe ein. 

Die Häuſer der hieſigen Polen, der Waſſerpolacken, zeichnen 
ſich durch Eigentümlichkeit aus. Es ſind hübſche Blockhäuschen mit 
auffallend ſteilen Dächern, jedes einzelne durch eine Umzäunung 
vom Nachbarhauſe getrennt. 

Bald nach der Station Dziedziz überſchritten wir die in die 
Weichſel mündende Bjala und mit ihr die Grenze Galiziens. Von 
hier an trugen ſchon alle von uns durchfahrenen Orte polniſche 
Namen, an den Stationen hörte man polniſch und ruſſiſch ſprechen; 
Polen und Ruſſen machten die Mehrzahl der Paſſagiere aus. Wir 
näherten uns merklich der ruſſiſchen, zunächſt der ruſſiſch⸗polniſchen 
Grenze. — 

Wenn man jahrelang den Wunſch gehegt, ein Land kennen 
zu lernen, und dieſer Wunſch ſoll endlich, nach Überwindung vieler 


) Breiteninder der Polen 79, der Slowaken 80, der Mähren: 
Czechen 82. Vergl. Ostar Peſchel: Völtertunde, S. 530. 


Mühen und Schwierigkeiten, in Erfüllung gehen, iſt die Spannung 
der Erwartung auf das höchſte geſteigert. Man fragt ſich unwill⸗ 
kürlich, ob nicht noch im letzten Momente ein Hindernis dazwiſchen 
treten und überhaupt das zu Sehende dem durch eingehende Vor⸗ 
bereitung entſtandenen Bilde auch wirklich entſprechen wird. Es regt 
ſich bei ſolchen Gelegenheiten im Innern des Menſchen eine Art 
Zaghaftigkeit und Unſicherheit, eine Furcht vor möglichen unange⸗ 
nehmen Enttäuſchungen. Letztere aber ſollten diesmal glücklicherweiſe 
nicht eintreffen, denn, wie ich mir gedacht hatte, Rußland und die 
Ruſſen find beſſer als der ihnen vielfach gemachte Ruf. In 
Anbetracht deſſen wäre es nur zu wünſchen, daß die Weſteuropäer 
ihr Reiſeziel häufiger nach dem Oſtlande Europas richten würden, 
um ſich von der Grundloſigkeit ihrer über dasſelbe gebildeten 
Vorſtellungen überzeugen zu können und dadurch beizutragen, den 
dichten Nebel zu zerſtreuen, welcher bezüglich allem, was unfere 
öſtlichen Nachbarn angeht, unbegreiflicherweiſe noch immer unſeren 
geiſtigen Augen vorgelagert iſt. In dieſer Hinſicht bemerkt der 
Rußlandreiſende Löher !) ſehr zutreffend, daß ſogar manche Ge⸗ 
lehrte einen richtigeren Begriff von China als von Rußland haben. 

Wie anfangs geſagt, betraten wir abends 9 Uhr 2) ruſſiſches 
Territorium und zwar in Graniza, nachdem an der letzten öſter⸗ 
reichiſchen Station durch langes, unſeren Begriffen nach völlig 
zweckloſes Hinwarten unſere Geduld auf die Probe geſtellt worden 
war. Es umſchwärmten uns in dieſer aufgenötigten Pauſe einige 
jüdiſche Geldwechsler, deren Anerbieten wir jedoch mit Selbſt⸗ 
bewußtſein zurückwieſen, denn unſere Geldangelegenheiten hatten 

wir ſchon in der Heimat gründlich geregelt. 

I Das erſte, was uns in Rußland bevorftand, war die Paß⸗ 
und Gepäcksreviſion, worauf uns infolge verſchiedener Erzählungen 
bange geweſen. Aber bald ſahen wir die Grundloſigkeit unſerer Be⸗ 
fürchtungen ein. Iſt der Paß in Ordnung und führt man nichts 


h Loher: Rußlands Werden und Wollen, I. S. 16. 
?) 9 uhr, nach Prager Zeit. 
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Verbotenes mit ſich, jo kann man in Rußland ebenſo unbehelligt über 
die Grenze kommen wie in jedem anderen Lande. Die Beamten, 
durchwegs Ruſſen, waren ſehr artig und anſtändig 1), und einer 
unſerer deutſchen Reiſegefährten ſprach die Anſicht aus, daß ihm die 
ruſſiſchen Beamten, nach heute gemachter Erfahrung, lieber ſeien 
als die öſterreichiſchen. Letztere, namentlich die niederen Bedienſteten, 
quälten uns — auf der Strecke Wien⸗Graniza — auch wirklich und 
krochen um Trinkgelder, während an der ruſſiſchen Grenzſtation 
niemand nach ſolchen fahndete. Es geſchah mir ſogar, daß ein nie⸗ 
derer ruſſiſcher Bahnbedienſteter, welcher mir eine Gefälligkeit er⸗ 
wieſen hatte, verſchwunden war, als ich, ihn zu belohnen, nach 
meinem Geldbeutel greifen wollte. 

Das Verfahren mit den Päſſen ift ganz einfach. Ehe man 
den Waggon verläßt, muß man ſeinen Paß einem an der Waggon⸗ 
thüre erſcheinenden Beamten abgeben; will jemand jedoch aus Un: 
lenntnis der Verhältniffe, zu der ſich vielleicht noch die Unmöglich⸗ 
keit des ſich verſtändlich Machens in der Landesſprache geſellt, vorher 
ausſteigen, wird kurzer Prozeß gemacht und die Thüre geſperrt, bis 
der Paß regelrecht abgeliefert iſt. Hierauf erfolgt in einem großen 
Raume die genaue Kofferviſitation, wobei allenfalls ausländiſche 
Zeitungen zurückbehalten werden, da man ſolche nicht unkontrolliert 
nach Rußland einführen darf, indem Cenſurwidriges darin enthalten 
ſein könnte. Uns erging es an der Maut ſehr glimpflich; nach 
Vorzeigen eines laissez-passer rührte man unſer Gepäck nicht ein⸗ 
mal an. Im Warteſaal erſter Klaſſe verbrachten wir einen Teil 
der bis zum Abgang des Zuges anberaumten Zeit. Schon da bes 
gannen unſere Studien ruſſiſcher Sitten der höheren Kreiſe. Wir 
ſahen zu unſerer Ueberraſchung ruſſiſche Damen mit Cigaretten⸗ 
rauchen beſchäftigt. Später erkannten wir dies als weitverbreitete 
Gewohnheit, die Damen rauchen im Waggon, auf dem Schiff, 
im Hauſe bei der Arbeit, aber, wohlgemerkt! nur Cigaretten. 

) Nicht wir allein machten dieſe Bemerkung. Vergl. Lankenau und 


Slsnitz: Das heutige Rußland, I. 407; Murray: Handbook Russia etc., 
S. 64, und Löher: Rußlands Werden und Wollen, I. S. 12. 
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Es mochte nach Petersburger Zeit auf 11 Uhr nachts gehen, 
als der Zug zum Einſteigen bereit war. Berechnet man den Zeit⸗ 
unterſchied, welcher zwiſchen Prag und dem öſtlicher gelegenen 
Petersburg beſteht und der ſich auf eine Stunde und drei Minuten 
beläuft, ſo iſt der Aufenthalt in Graniza kein übermäßig langer zu 
nennen. Nachdem die Reiſenden ihre Plätze eingenommen hatten, 
ſchritt ein Beamter mit einer großen Mappe unter dem Arm die 
Waggons ab. Es wurde in jedes Coups hineingeleuchtet, man fragte 
die Inſaſſen nach ihrem Namen und dann, nach einigem Suchen in 
der verheißungsvollen Mappe, ſtellte man ihnen die betreffenden 
Päſſe zurück. Als dieſe Procedur vorüber, atmeten wir gleichſam 
auf; der gefürchtete Moment lag hinter uns und wir befanden uns 
wieder im unbeanſtandeten Beſitze unſerer Päſſe, des alter ego in 
Rußland. Ohne Paß fühlt man ſich dort verraten und verlauft, 
ſo daß man mit der Zeit eine wahre Liebe zu demſelben faßt, da er 
ſo ſicher über alle nur erdenkbaren Unannehmlichkeiten hinüberzu⸗ 
helfen verſpricht. Übrigens kamen wir nie in den Fall, das Halten 
dieſes Verſprechens ernſtlich zu erproben; wir durchreiſten das ganze 
große Reich, ohne nur einen Augenblick wegen Zweifel an unſerer 
Identität behelligt zu werden, wozu wohl Grund vorhanden ge⸗ 
weſen wäre. 

Der Zug ſetzte ſich in Bewegung und wir dampften in die 
Nacht hinaus, einer unbekannten Zukunft entgegen. 
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Das einzige, was uns nachts daran erinnerte, daß wir in 
Polen reiſten, war das Ungeziefer, welches ſich ſogar erſter Kaffe 
eingeniſtet hatte. Von der Gegend ließ ſich nichts als eine endloſe 
Ebene unterſcheiden, in welcher wir den nächſten Morgen weißge⸗ 
tünchte einſtöckige Bauernhäuſer mit dicken Strohdächern entdeckten. 
Es war Tag, als wir vor Skjernewitz in das Gouvernement 
Warſchau einfuhren. Man bekam ſchon von der Bahn aus einen 
guten Begriff von polniſchen Trachten, Bevölkerungstypen und 
Bauernwägen. Letztere, einſpännige Gefährte, bei denen das Pferd 


von einem die Gabel zuſammenhaltenden Holzbogen überragt iſt, 
drängten ſich zu Dutzenden an den Stationen. Alles, was wir ſahen, 
ſchien ſchmutzig, der ganze Landſchafts⸗ und Städtecharakter war 
nüchtern, Grau in Grau; lebhaft wurden wir an die Bilder polniſcher 
Maler erinnert, durch die wir in Deutſchland ſattſam mit polniſchen 
Eigentümlichkeiten bekannt gemacht werden. 

Früh 7 Uhr erfolgte die Ankunft in Warſchau. Wer ich in 
Warſchau eine ſchöne Stadt erwartet, irrt ſich gewaltig, er findet 
eine ſchmutzige, trübe, ungemütliche. Wohl begegnen ihm nicht die 
Lumpen und der Schmutz Italiens, dafür fehlt aber auch das 
Farbenreiche, Maleriſche des romaniſchen Südens. Warſchau hat 
keine ſchönen, meiſt nur niedrige Häufer, ſogar die Paläſte der 
erſten adeligen Familien, Uruski, Potocki, Kraſinski, find eher klein 
und durchaus nicht hervorragend. Mit den Monumenten geht es 
ebenſo; das von König Siegmund III. (Waſa) ) auf dem Schloß⸗ 
plate iſt zopfig, das von Kopernikus auf dem Wege nach Lasjenli, 
obwohl vom berühmten Thorwaldſen, iſt fteif und der auf An- 
regung des Kaiſers Nikolaus errichtete Obelisk auf dem ſächſiſchen 
Platze iſt geſchmacklos. Die einzige gute Statue mit fein aus⸗ 
gearbeitetem Kopfe, welche wir entdecken konnten, iſt die des Feld⸗ 
marſchalls Fürſten Paskjewitſch⸗Exiwansli, desſelben, welcher den 
polniſchen Aufſtand von 1831 niederſchlug und hierauf Statthalter 
von Polen wurde. e 

Mit den Kirchen iſt es nicht viel beſſer als mit dem bisher 
Erwähnten beſtellt. Die katholiſchen find, wenigſtens von außen, 
häßlich und verzopft und ſollen auch im Innern nichts vom künſt⸗ 
leriſchen Standpunkte aus Beachtenswertes enthalten. Eine große 
ruſſiſche Kirche mit fünf goldenen Kuppeln, wohl die Kathedrale, 
iſt leider ebenfalls dem Zopfe verfallen. Dagegen gewinnt in der 
Pragavorſtadt eine kleine, in echt ruſſiſchem Stile mit kielartigen 
Spitzbogen gehaltene dem Fremden Intereſſe ab und wird ſein, 
ruhigere Farben gewöhntes Auge durch ihre Buntheit gewiß eigen⸗ 


) Als Waſa Siegmund I. 
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tümlich berührt werden. Die Proteſtanten haben es im Kirchenbau 
beſſer getroffen. Ihr neues gotiſches Gotteshaus iſt entſchieden 
hübſch zu nennen, und ihr altes kreisrundes zieht trotz feiner Ge⸗ 
ſchmackloſigkeit die Reiſenden an, weil ſeine Kuppel eine ſchöne 
Vogelſchau auf die ausgedehnte, von einer ungeheueren Ebene um⸗ 
rahmte Stadt bietet. An dem Nachmittage, an welchem wir die 
Hunderte von Stufen des Turmes hinankeuchten, zog ſich am Hori⸗ 
zonte gerade ein Gewitter zuſammen, was den Reiz der Beleuch- 
tung erhöhte. Zu unſeren Füßen lag das Häuſergewirr Warſchaus, 
an deſſen nordweſtlichen Ausläufern ſich eine Unzahl Windmühlen 
anſchließt und in welches die breite Krakauer Straße, der ſchönſte 
Verkehrsweg der Neuſtadt, eine lange ruhige Linie hineinbringt. 
Eine weitere dominierende Linie entſteht mittels der in großen 
Windungen von Süd nach Nord durch die Ebene ſich hinziehenden 
Weichſel, welche die eigentliche Stadt weſtlich liegen läßt, während 
für das Oſtufer nur die Vorſtadt Praga übrig bleibt. Doch ein 
maleriſches Bild von Warſchau gewinnt man erſt, wenn man feine 
hohe Warte verlaſſen, die Stadt durchkreuzt und den Strom auf 
der langen, einzigen, vielbenützten Brücke überſchritten hat und 
hiermit nach Praga, an das Oſtufer gelangt iſt. Von hier aus ge 
ſehen ſteigt die Stadt, breit ſich hinlagernd, vom Waſſer an mäßig 
in die Höhe; im Vordergrunde, nahe am weſtlichen Flußufer, liegt 
der Schloßplatz mit dem ſchönen alten, jetzt dem Generalgouverneur 
als Wohnung dienenden Königsſchloſſe, welches in mehreren vor: 
ſpringenden Terraſſen und übereinander gelagerten quadratiſchen 
Schloßteilen ſich aufbaut; ein hängender Garten wie am Neapolitaner 
und Stockholmer Schloſſe dient dazu, dieſen hübſcheſten Teil War⸗ 
ſchaus zu einem reizenden Ganzen zu ſchaffen. Die Weichſel, hier 
mindeſtens von der Breite der Donau bei Wien, wälzt, dem 
Königsſchloſſe zu Füßen, ihre große Waſſermaſſe majeſtätiſch thal⸗ 
wärts. Segelſchiffe, ſchwimmende Badeanſtalten, die ſäͤchſiſche 
Inſel mit ihren ſchönen Baumgruppen beleben die große ſchmutzig⸗ 
gelbe Fläche. Auch Gänſeherden, welche ſämtlich nicht über die 
Brücke getrieben werden dürfen und ihren Weg zum anderen Ufer, 
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von fie begleitenden Kähnen gelenkt, ſchwimmend zurücklegen, 
bringen Abwechſelung in die mächtige Stromlandſchaft. 

Bei unſeren weiteren Streifzügen durch die Stadt entdeckten 
wir endlich eine ſchöne, anſehnliche, ſich maleriſch zur Weichſel 
hinunterziehende Straße, deren hohe, den modernen Anfprüchen 
genügende Häufer unſer anfängliches Urteil über Warſchau einiger- 
maßen milderten. Ebenſo ſtießen wir auf das große Theater mit 
feinen zwei Bühnenräumen und feiner in der Höhe des erften 
Stodes befindlichen Säulenreihe an der breiten Faſſade. Die Be⸗ 
rühmtheit des Warſchauer Ballettes iſt bezeichnend für den leichten 
Geſchmack der Polen. 

Zum Schluſſe ſei unter Warſchaus Gebäuden noch eins er: 
wähnt, die Alexanderkirche, nicht wegen ihrer Schönheit oder ihres 
künſtleriſchen Wertes, ſondern weil ſich ihr gegenüber ein Boslett 
mit zwei Kreuzen befindet, an die ſich eine, Schillers Braut von 
Meſſina analoge Sage knüpft. Zwei Brüder liebten ein und das⸗ 
ſelbe Mädchen, überdies ihre eigene Schweſter, und töteten ſich 
gegenſeitig im darob entſtandenen Zweikampfe. Als Andenken an 
dieſe Begebenheit errichtete man die zwei Kreuze auf dem Platze, 
in welchem die Straße Nowi⸗Swiat endet. 

Eine Eigentümlichleit Warſchaus ift fein eiſernes Pflaſter, 
eine Art Eiſenroſt, deſſen Zwiſchenräume mit kleinen Steinchen 
ausgefüllt werden. Dieſes Pflaſter wechſelt mit einem ſpitzen 
Steinpflaſter, welches immerhin die Fuße nicht ſo angreift wie das 
wirklich polizeiwidrig ſpitzige der ſtandinaviſchen Städte. Hier um 
Warſchau herum ſahen wir auch zum erſtenmal gepflaſterte Land⸗ 
ſtraßen, die eine wahre Tortur für Beſſeres gewöhnte Sterbliche 
ſind, deren unbedingte Notwendigkeit aber jeder einſehen wird, der 
des ſandigen, ſich bei Regenwetter in bodenloſen Moraſt ver⸗ 
wandelnden Terrains gedenkt. 

Das Intereſſanteſte an Warſchau iſt unſtreitig ſein Saunen 

leben, welches an Lebhaftigkeit unſer deutſches weit übertrifft. 
Man merkt, daß man ſich in einem pferdereichen Lande befindet; 
Fuhrwerk reiht ſich an Fuhrwerk, angefangen mit dem gemeinen, 
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einheimiſchen Laſtwagen mit der Duga ) über dem einzigen Pferde, 
dem flinken zweiſpännigen Fiaker mit ſeinem Lenker in ſchmutzigem, 
gelben Kaftan und der unmaleriſchen Kappe, bis hinauf zum 
modernen Landauer, zur halbeleganten Privatequipage mit ihrem 
Kutſcher in langem ſchwarzem Rock und ſchwarzem oben aus⸗ 
geſchweiften Cylinderhut, und endlich zum eleganten echt ruſſiſchen 
Geſpann mit Kutſcher in blauem faltigem Taillenrock, viereckiger 
fellbeſetzter Mütze und in der Hand die langgelaſſenen, mit vor⸗ 
nehmer Nachläſſigkeit gehaltenen Zügel. Alle dieſe Wagen fahren 
im ſchnellſten Tempo durcheinander, oft mehrere Reihen neben- 
einander, aber wie bei den Venezianer Gondeln geſchieht nie ein 
Unglück, nie ein Zuſammenſtoß. 

Unter den Fußgängern beſteht jeder zweite, dritte aus einem 
Juden mit ſchwarzem faſt bis zu den Knöcheln reichenden Kaftan 
oder Laſtingrock, ſchwarzer Kappe und in die Stiefel geſteckten 
Beinkleidern, wie es hier alle tragen. Letzteres iſt bei den Juden 
jedoch eine Neuerung. Die verheirateten jüdiſchen Frauen verbergen 
ihre Haare unter einer Perücke ebenſo wie ſie es im Orient zu thun 
pflegen, und die Knaben gehen gleich den Erwachſenen in langen, 
ihnen auf die Füße hauenden Röcken, was ſich ſehr komiſch aus: 
nimmt. Um einen Begriff von der Unmenge Warſchauer Juden zu 
erhalten, — ſie betragen 104.000 auf 315000 Einwohner 2), — beſuche 
man an einem Schabbes das Judenviertel. Die Läden find da ge: 
ſchloſſen und alt und jung bewegt ſich auf den ſchmutzigen Straßen. 
Wie dieſe iten ſich hier zu Haufe fühlen, beweiſt, daß fie auf 
ihren Aushängeſchildern neben polniſchen und ruſſiſchen Aufſchriften 
vielfach hebräiſche haben, etwas, das ich ſonſt noch nirgends ge⸗ 
funden. In ganz Weſtrußland ſind ſie, obwohl verachtet, die 
Herren, denn von oben bis unten, namentlich in Polen, haben ſie 
alle, als ihnen verſchuldet, in der Taſche. Ein Blick auf die 
ethnographiſche Karte zeigt ihre große Verbreitung innerhalb der 


) Holzbogen. 
2) Praga, welches größtenteils aus Juden beſteht, nicht mitgerechnet. 
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polniſchen Grenze. Sie machen allein ungefähr den achten bis 
neunten Teil der Geſamtbevölkerung aus, 800 000 gegen nicht 
ganz 6 Millionen i) Chriſten, und Polen ohne Juden kann man 
ſich gar nicht vorftellen. Die urſprüngliche Heimat dieſer jetzt als 
polniſche bezeichneten Juden war Deutſchland. Eine daſelbſt = 
littene Verfolgung veranlaßte fie ſchon vor mehreren Jahrhunderten 
nach Polen auszuwandern; fie ſprechen aber noch unter ſich einen 
Dialekt, den man für ein verdorbenes Deutſch anerkennen muß. 
Die ſchmutzigſten Judengeſtalten ſahen wir in einem unſauberen 
Judendorfe bei Warſchau, in der Nähe des Powonskiſchen Feldes, 
wo fie zwiſchen ihren häßlichen, an die Häufer eines ſkandinaviſchen 
Strandortes erinnernden Holzbaracken herumlungerten und unwill⸗ 
kürlich in uns die Idee erweckten, ſie hätten ſich hierher gezogen, 
um den armen hier ſtationierten Soldaten das Geld aus dem Beutel 
zu locken. 

Wenden wir uns nun von den Juden weg zur Hauptbevölke⸗ 
rung des Landes, den Polen. Die Polen ſind nicht wie die 
Muſſen ein im Typus einheitliches Voll, bei dem der ſocial höher 
Geſtellte die verfeinerten Züge des gemeinen Mannes trägt; in 
Polen unterſcheidet ſich hoch und nieder genau, faſt als wären es 
zweierlei Raſſen. Um das Volk zu ſtudieren, braucht man nur 
auf den Straßen zu ſchlendern. Man wird hierbei genug Leute 
mit breiten Geſichtern, hellblonden Haaren und an der Wurzel 
eingedrückten, an der Spitze aufwärtsſtehenden Naſen zu ſehen be⸗ 
kommen. Die Weiber, namentlich die vom Lande, find unterſetzt, 
eher dick, unſchön und fallen durch ihren ſtumpfen Ausdruck auf. 
Faſt alle tragen rote Tücher um den Kopf gewunden, welche nach 
vorn zu manchmal mittels einer darunter befindlichen Wulſt erhöht 
werden. Über ihre Kattunkleider haben einige kurze rotgeſtreifte 
Radkrägen geworfen, die nur etwas tiefer als die Taille reichen. 
Die Männer ſtecken gewöhnlich in Drillich, die Willanower Bauern 

) Die ſtatiſtiſchen Angaben über dieſe Bevöllerungszahl variieren 
in den verſchiedenen Werken ſo bedeutend, daß nur eine approximative 
Zahlenangabe möglich iſt. 
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in langen braunen Tuchmänteln, zu denen niedrige breitkrempige 
Cylinderhüte von ſchwarzem Filz gehören. x 

Die Polen find demonſtrativer als wir Deutſche. So zum 
Beiſpiel bei Wiederſehen küſſen ſich die Männer auf offener Straße, 
wie man ſolches auch an Italienern beobachten kann, und gleich 
letzteren ſind ſie bei ihnen verabreichten Trinkgeldern oft nicht zu⸗ 
frieden. Sie trinken gern, und wenn Pferdemarkt iſt, der ſich für 
ſie immer zu einem Feſttage geſtaltet, wird beſonders viel Brannt⸗ 
wein vertilgt. Solche Märkte finden jeden Freitag in Praga ſtatt 
und es gelangen da ſchöne vierjährige Tiere zu 200— 300 Rubel 
zum Verkauf. Im ganzen ſind die Pferde hier klein, aber ſie 
haben alle edle Köpfe, ſogar die elendeſten unter ihnen. 

Die vornehme Welt Warſchaus, welche man natürlich bei 
Pferdemärkten und dergleichen nicht finden wird, begegnet man 
am eheſten gegen Abend im ſchoͤnen Sächſiſchen Garten, der ſich 
unmittelbar an das Sächſiſche Palais, einſtige Reſidenz der polniſch⸗ 
ſächſiſchen Könige, anſchließt. Unter den Polinnen der höheren 
Kreiſe ſieht man zuweilen ſehr hübſche Geſichter, obwohl auch bei 
ihnen durchſchnittlich das Gegenteil der Adlernaſe vorherrſcht. 
Die vornehme Polin ift meiſt dunkelhaarig, lebhaft und ſticht ſehr 
von der blonden phlegmatiſchen Ruſſin und der eben beſchriebenen 
Frau aus dem Volke ab. Der Mann, der Adelige, hat ebenfalls 
gewöhnlich dunklere Haare und heißeres Blut als ſein arbeitender 
Landsmann; er iſt höflich, ritterlich, leichtlebig, grand seigneur, 
aber auch verſchuldet, ohne Ausdauer und namentlich anhaltender 
geiftiger Beſchäftigung abhold. Der Pole lebt mehr in der Geſell⸗ 
ſchaft, der Ruſſe im Familienkreiſe, und man kann erſteren laum 
bündiger bezeichnen als durch den oft gebrauchten Ausſpruch, daß 
er der Franzoſe unter den Slaven iſt. 

Als drittes Element neben Polen und Juden iſt in Warſchau 
das ruſſiſche Militär nicht zu vergeſſen. Es ſtehen hier ſtändig 
3 Infanterie⸗Diviſionen, 1 Kavallerie⸗Brigade, 2 Artillerie⸗Bri⸗ 
gaden und 1 Sappeur⸗Brigade. Zur Zeit unſerer Anweſenheit 
waren zu Manövern noch mehr Truppen in der Gegend zuſammen⸗ 
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gezogen worden. Unter der hier liegenden Kavallerie intereſſierten 
uns am meiſten die Donſchen und die Linienkoſaken, welch letztere 
dem Generalgouverneur als Ehrenwache dienen. Wer zum erſten⸗ 
mal Koſaken reiten ſieht, wird über ihre Haltung zu Pferde er⸗ 
ſtaunt fein; fie ſtehen gleichſam im Bügel und haben den Ober⸗ 
körper ſtark vorgeneigt. Dieſe eigene Art, im Sattel zu ſitzen oder 
vielmehr zu ſtehen, ermöglicht ihnen wohl das ungemein tajche 
Weiterkommen, welches wir ſpäter in der Steppe zu beobachten 
Gelegenheit hatten. Aber nicht nur an den Koſalen, auch an Offie 
zieren der verſchiedenſten Regimenter ſiel uns dieſe nämliche vorge⸗ 
neigte Haltung beim Reiten auf. Die Mannſchaft aller Waffen⸗ 
gattungen zeichnete ſich durch große und ſchön gewachſene Leute aus, 
welche noch durchgängig die alte entſchieden kleidſame Uniform trugen. 

Wir konnten uns während unſeres Warſchauer Aufenthaltes 
eine Fahrt nach dem Powonskiſchen Felde, dem großen Sommer: 
lager und Manöverplatz der ruſſiſchen Truppen, nicht verſagen. 
Die Soldaten ſind dort teils in Holzbaracken, teils in Zelten 
untergebracht. Es fehlt auch nicht an einer kleinen Holzkirche, 
welche faſt an die norwegiſchen Stavekirker erinnert. Für die aus: 
geſtellten Poſten iſt ein Schutz gegen die Sonne mittels großer 
Holzſchirme geſchaffen, die wie Rieſenſchwämme der Erde zu ent⸗ 
wachſen ſcheinen. Rings um das Lager ſieht man Ingenieurarbeiten, 
Laufgräben, Wälle, Schanzlörbe, Brücken, auch ein kurzes Stück 
Bahnbau. Leider ſollten wir kein von uns gehofftes Infanterie⸗ 
exerzieren ſehen, dies wurde uns auf den Schluß der Reiſe vers 
ſpart; aber wir trafen gerade großartige Artillerieſchießübungen. 
An 9 Batterien waren auf einer Anhöhe aufgefahren und ſchoſſen 
nicht ſehr regelmäßig hintereinander auf die in einer Diſtanz von 
vielleicht 2000 Meter aufgerichteten Scheiben. Die in der Reſerve 
ſtehenden Batterien wurden vorgezogen und arbeiteten ſich merk⸗ 
würdig ſchnell, ſogar im Galopp, durch den fußtiefen Sandboden 
fort, welcher das Manövrieren ungemein erſchweren muß. Wir be⸗ 
merkten eine ſehr lange Beſpannung, die unſere, wie mir dünkte, 
an Länge übertrifft. 
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Vom Powonskiſchen Felde heimkehrend beſuchten wir den 
tatholiſchen Kirchhof, welcher nebſt einigen ſchönen Denkmalen auch 
ein ſeltſames, einem alten Generale zugehöriges in ſeinen Mauern 
birgt; auf dem Grabſteine ſteht nämlich als einziger Schmuck eine 
wirkliche alte Kanone noch mit eiſerner Lafette. Der Gottes⸗ 
acker iſt ſo reichlich mit Bäumen bepflanzt, daß alle Gräber von 
einem grünen Laubdache beſchattet werden, was immerhin einen 
freundlichen Anblick gewährt. 

Da wir nun ſchon einmal von einem konfeſſionellen Kirchhof 
ſprechen, ſeien hier auch gleich einige Worte über die religiöſen 
Verhältniſſe in Polen eingefügt. Weil mich letztere intereffiers 
ten, zog ich verſchiedene Erkundigungen ein und zwar nur bei 
Polen, welche ſich im übrigen als höchft ruſſenfeindlich erwieſen 
und im Ausſprechen ihrer Meinung über die ihnen von Ruß 
land aufgenötigten Dinge durchaus nicht hinter dem Berge 
hielten. Das Ergebnis war bei allen übereinſtimmend. Die 
Polen erleiden in religiöfer Beziehung jetzt durchaus leinen 
Zwang mehr und mein eingehendes bezweifelndes Fragen darüber 
wurde ſchließlich ſogar durch ein mitleidiges Lächeln beantwortet. 
Der jetzige Standpunkt der Angelegenheit entſpricht gänzlich dem 
ruſſiſchen Charakter. Der Ruſſe, auch der ruſſiſche Geistliche, iſt 
feiner Natur nach ſehr tolerant gegen Andersgläubige 1), und 
wenn je von der Regierung ein Druck auf ſolche, die nicht der 
griechiſch⸗katholiſchen Kirche angehören, ausgeübt wird, ſo geſchieht 
dies nur aus politiſchen Gründen. In derlei Unduldſamkeiten 
ſteht übrigens Rußland nicht allein da. Man denke nur an Groß⸗ 
britannien, wo die Katholiken ſich noch Ende des vorigen und 
Anfang dieſes Jahrhunderts in der drückendſten Lage befanden 
und bis 1829 zu keinen Staatsämtern gelangen konnten. Oder 


) Vergl. Mackenzie- Wallace: Russia, I. 242; 11.138. — Lantenau 
und Slsnitz I. 167; II. 387. — Wahl: The land of the Czar, b. 323. 
— Blane: Handbuch, II. 70: Bark: Rußlands Kulturbedeutung, S. 98. 
— Palmer: Notes of a visit to the Russian church, p. 56 u. 405.— 
Roskoſchny: Rußland, Land und Leute, I. 17. 
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man erinnere ſich an Schweden, wo noch vor 30 —40 Jahren 
Landesverweiſung und Einziehung der Güter auf den Übertritt 
zum Katholizismus in Kraft war. 

Die Ruſſifizierung in Polen wird jetzt auf einem anderen 
Wege als dem der Religion betrieben, auf dem der Schule; ob mit 
dem gewünſchten Reſultate, das bleibt dahingeſtellt. Die Volks⸗ 
ſchulen find ruſſiſch, ſogar Religion 1) und polniſche Sprache werden 
auf ruſſiſch gelehrt. Außerdem müſſen die Beamten, wenn auch 
polniſcher Nationalität, alles Amtliche auf ruſſiſch abfertigen. Das 
Ruſſiſche hat jetzt jo weit um ſich gegriffen, daß in Warſchau faſt 
alles ruſſiſch verſteht, bis auf Droſchkenkutſcher, Diener und Auf: 
jeher herab, und man mit der ruſſiſchen Sprache ausgerüftet zur 
Not allein durchkommen kann. Die Aufſchriften auf den Häufern 
ſind ebenfalls überall polniſch und ruſſiſch. Die beiden Sprachen 
ſind ſich übrigens ziemlich ähnlich. Man kann die eine mittels der 
anderen zum Teil verſtehen, namentlich gelingt dies bei einzelnen 
Worten und wenn man ungefahr weiß, um welchen Gegenſtand 
ſich die Konverſation dreht. Die Konſonanten entſprechen ſich 
vielſach, nur die Vokale ſind umgelautet. 

Nebſt dieſen beiden Sprachen ſpielt in Polen das Deutſche 
eine Rolle. Viele Kaufleute und faſt alle Beamte verſtehen 
deutſch, und dies erklart ſich außer durch die Nachbarſchaft der 
beiden Völker wohl dadurch, daß viele Deutſche über das ganze 
Land zerſtreut ſind und in den Schulen das Deutſche ſehr früh 
gelehrt wird. 

Doch kehren wir zu den politiſchen Verhältniſſen zurück. 
Mag ſich die ruſſiſche Regierung den Polen gegenüber in manchem 
verfehlen, mögen ſich die Polen mit Recht über Druck und Härte 
in der Verwaltung beklagen, zwei Dinge ſtehen feſt: erſtens, 
daß das ruſſiſche Polen trotz allem unvergleichlich reicher iſt, als 
die unter preußiſcher und öſterreichiſcher Herrſchaft befindlichen 


) Ahnliches kommt auch in Preußiſch⸗Polen vor, wo polniſchen 
Schülern der Religionsunterricht ftatt auf polniſch auf deutſch erteilt wird. 
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Teile des ehemaligen polniſchen Staates, und zweitens, daß die 
Polen ſelbſt mit Schuld an ihrer jetzigen mißlichen politiſchen 
Lage tragen. Der von Alexander I. unter der Benennung König⸗ 
reich Polen abgegrenzte Landſtrich war Alexanders Schoßkind, 
erhielt 1815 ſeine eigene konſtitutionelle Verfaſſung und genoß 
hierdurch mehr Freiheit und Selbſtändigkeit als die anderen Teile 
Polens, welche Preußen und Oeſterreich zugefallen waren und einer 
abſolutiſtiſchen Verwaltung unterlagen. Alexander wollte einen 
Muſterſtaat ſchaffen und hoffte durch die Entwickelung eines ſelb⸗ 
ſtändigen politiſchen Lebens in unmittelbarer Nähe ſeines Rußlands, 
für dasſelbe einen günſtigen Einfluß zu gewinnen und es nach und 
nach auf gleiche geiftige und politiſche Höhe zu bringen ). Die 
Konſtitution in Polen war eine Verſuchsſtation und hätte bei 
günſtigem Reſultate im Laufe der Zeiten auch in Rußland An- 
wendung finden ſollen. Der Kaiſer trieb ſeine Vorliebe für Polen 
ſogar ſo weit, daß er die Eiferſucht der Ruſſen erweckte und letztere 
mit ſcheelem Auge die der neu hinzugekommenen Bevölkerung ge⸗ 
währten Vergünſtigungen betrachteten, welche ihnen, dem Stamm 
volke, verſagt blieben. Da kam 1830 die Julirevolution in Frankreich. 
Die ewig unruhigen Polen erhitzten ſich daran die Köpfe r) und zet⸗ 
telten einen Aufſtand an, welcher damit endete, daß ihnen der da⸗ 
mals regierende Kaiſer Nikolaus die ſo ſchlecht gelohnten Privilegien 
nahm und, um weiteren Zosreigungsgelüften vorzubeugen, mit der 
Ruſſiſizierung des Landes begann. 1833, 1846 und 1848 gab es 
neuerdings revolutionäre Bewegungen. Der Negierungsantritt 
Alexanders II. brachte den Polen bedeutende Erleichterungen 3), 
was ſie jedoch nicht hinderte, Anfang der ſechziger Jahre eine neue 


) Siehe Bernhardi: Geſchichte Rußlands und der europäiſchen 
Politik in den Jahren 1814 bis 183 Teil, S. 2. 

) Chodzto: Geſchichte Polens, 4. — Anorr: Die polniſchen 
Aufftände feit 1830, S. 2. 

) Über die Milde gegen die Polen während Alexander II. erfter 
Regierungszeit stehe Knorr: Die polniſchen ze, S. 113 u. ff, 175, 178, 
182 u. ff., 202. 
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Inſurrektion ins Werk zu ſetzen ), nach deren Bewältigung die 
Ruſſifizierung mit doppelter Strenge durchgeführt und Polen in 
eine ruſſiſche Provinz, ohne jede adminiſtrative Selbſtändigkeit, ver⸗ 
wandelt wurde. Seither iſt es dort im ganzen ruhig, und kann 
man nur wünſchen, daß der unter der Aſche glimmende Funke nicht 
wieder zu einem verzehrenden Feuer angefacht werde und die Polen 
ſich nicht in einen, wenigſtens jetzt ausſichtsloſen Kampf einlaſſen 
möchten. 

Wenden wir uns von dieſen traurigen politiſchen Wirren 
hinweg zu der anziehenden Umgegend Warſchaus, deren Schlöſſer 
manchen Kunſtgenuß und manche Erinnerungen an die frühere Ge: 
ſchichte Polens bieten. Da iſt zunächſt der Stadt das vom unglück⸗ 
lichen Könige Stanislaus II. Poniatowski erbaute Sommerſchloß 
Lasjenki, zu welchem man durch die Avenue, eine breite, rechts und 
links von hübſchen, villenartigen Häufern mit Gärten eingeſchloſſene 
Allee, gelangt. Das Schloß iſt in dem nämlichen Spätrenaiſſanceſtil 
gebaut wie die meiſten Schlöſſer in und um Dresden, wie überhaupt 
manches in Warſchau an das enge Verhältnis mahnt, das einſt 
zwiſchen Polen und Sachſen beſtanden, welch letzteres den Polen 
zwei Könige gegeben, Auguſt II. (Friedrich Auguſt I.) und Au⸗ 
guft III. (Friedrich Auguſt II.). Das hübſche Gebäude liegt in 
einem reizenden, ſtatuengeſchmückten, von Seen und Kanälen durch⸗ 
zogenen Parke, welchen einzig die auf einer Brücke errichtete häß⸗ 
liche Zopfſtatue Jans III. Sobjeski e) verdirbt. Vor dem Schloſſe 
breiten ſich ſorgfältig gepflegte Blumenparterre aus, und nicht 
weit davon zeigt man dem Beſucher eine halb über dem Waſſer 
befindliche Bühne, welche zu den geſchmackloſen Spielereien da⸗ 
maliger Zeit gehörte. Das Innere des Schloſſes bietet außer 


) Die in Polen anſäſſigen Deutſchen hatten damals von den 
Aufrührern viel zu leiden, welche alle Deutſchen unbarmherzig aus Polen 
vertreiben wollten. 

) Die Sobjeski find kleinruſſiſchen Urſprungs. Siehe Globus 
xXvn. S. 59. (Die Ruthenen in Galizien; ihre ethnographiſche und 
politische Stellung.) 

von Bayer, Reifeeindrüde aus Rußland. 2 
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einigen hiſtoriſchen, namentlich ſchönen polniſchen Frauenporträten, 
nicht viel Intereſſantes. In zwei Zimmern ſind die Wände ganz 
mit Meißner Flieſen bedeckt, in anderen ſtehen noch einige alte 
Möbel, das iſt alles Bemerkenswerte. Lasjenki iſt das Abſteige⸗ 
quartier der ruſſiſchen Kaiſer, wenn ſie Warſchau beſuchen. Kaiſer 
Nikolaus wohnte längere Zeit hier, Kaiſer Alexander II. zum 
letztenmal, einige Tage, bei feiner Rückkehr aus dem ruſſiſch⸗ 
türkiſchen Feldzuge. 

Nicht weit von Lasjenki liegt das gelbangeſtrichene, in leichter 
italieniſcher Renaiſſance gebaute Schloß Belvedere. Es iſt die 
einſtige Reſidenz des excentriſchen Polenfreundes Konſtantin 
Pawlowitſch, welcher Polen dermaßen liebte, daß er es nicht mehr 
verlaſſen wollte und deshalb und auch teilweiſe wegen ſeiner 
polniſchen Gemahlin ), einer katholiſchen Adeligen 2), zu Gunſten 
ſeines jüngeren Bruders Nikolaus auf den ruſſiſchen Kaiſerthron 
verzichtete. 

Ein zweites, ähnliches, aber kleineres Schloß, ganz in der 
Nähe, diente zur Zeit unſerer Anweſenheit dem damaligen General⸗ 
gouverneur, Grafen Albedinski, als Sommeraufenthalt. 

Weitaus großartiger und intereſſanter als Lasjenki iſt das in 
anderthalbſtündiger Fahrt von Warſchau aus zu erreichende Schloß 
Willanow, welches König Jan III. Sobjesti, der bekannte Türken⸗ 
beſieger, in einem Stile aufführen ließ, der die Mitte zwiſchen 
franzöſiſcher Renaiſſance und italieniſchem Villenſtil hält. In den 
inneren Räumen begegnet man auf Schritt und Tritt Erinnerungen 
an den Erbauer. Zuerſt wird ſein in eine Kapelle umgewandeltes 
Sterbezimmer gezeigt, dann Porträte von ihm, ſeiner auffallend 
ſchönen Frau, einer intriganten Franzöſin s), feinen Kindern, weis 
ters feine Schwerter, feine Sättel, ſein Feldherrnſtab von vielleicht 

) Gräfin Johanna Antonowna Grudzinska, welche von Alexander J. 
den Titel Fürſtin von Lowiez erhielt. 

) Durch ein Geſetz von 1820 wurden nur die Kinder einer eben⸗ 
bürtigen Gemahlin als der Thronfolge fähig erklärt. 

) Marie Kaſimire Marquiſe von Arquien. 
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einheimiſcher Arbeit, die ihm vom Papſt Innocenz XI. (Odes⸗ 
calchi) nach dem Entſatz von Wien überſandte prachtvolle Rüſtung, 
eine diamantne Roſe, päpſtliches Geſchenk an die Königin, und 
anderes mehr. Moſaikgegenſtände, wertvolle Kryſtallgefaße und 
alle möglichen hiſtoriſchen und alten kunſtgewerblichen Gegenſtände 
find über die Säle verteilt. Unter den Porträten ziehen außer den 
ſchon genannten mehrere andere die Aufmerkſamkeit auf ſich, ſo 
das des Königs Siegmund III. Waſa, der durch ihren ſtolzen 
Ausdruck auffallenden, polniſchen Prinzeſſin Katharina Jagellona, 
ſpäteren Königin von Schweden und Mutter Siegmunds III., die 
der Könige Wladislaus VII. Waſa und (Johann) Kaſimir V. 
Waſa !) und verſchiedener polniſcher Hetmane, ſowie anderer be 
rühmter Perſönlichkeiten aus der polniſchen Geſchichte. Das Schloß 
enthält ferner eine Bildergalerie, worunter einige gute Italiener, 
eine Sammlung antiker Vaſen, viel Altmeißner Porzellan und 
nahezu ein ganzes Stockwerk mit vollſtändig chineſiſcher Einrichtung, 
vom jetzigen Beſitzer Willanows, Grafen Potocki, zuſammenge⸗ 
bracht. Wenn dieſe Dinge — es fehlt nämlich keine der lleinſten 
Einzelheiten eines Haushaltes — keinen ethnographiſchen Wert 
hätten, müßte man dieſe ganze unbenutzbare Zimmerreihe als ſinn⸗ 
und geſchmackloſe Spielerei betrachten. 

Das ſchöne Schloß iſt von einem ausgedehnten, ebenfalls 
ſchönen Parke umgeben, an deſſen Ausgange uns Bettelweiber auf 
eine Weiſe um Almoſen anſprachen, welche jedenfalls bemerkens⸗ 
wert iſt. Sie langten mit den Armen zur Erde, als wollten ſie 
Staub aufheben, was ganz der Anfangsbewegung des orientaliſchen 
Selam entſpricht, und fanden kein Ende für ihre Bücklinge, wäh: 
rend ſie uns mit einem Schwall von Bitten überſchütteten, aus 
dem ich nur einzelne verſtändliche Worte herausfiſchen konnte. 
Wie hier durch die Art zu betteln, wurden wir in einer katholiſchen 
Kirche durch die Art der gemeinen polniſchen Weiber ihre Andacht 

) Für die Richtigkeit der hier zuletzt genannten fürſtlichen Bild: 
niſſe kann ich nicht einſtehen, da meine diesbezüglichen Reiſenotizen zu 
flüchtig und untlar gehalten find. 
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zu bezeigen, in Erſtaunen geſetzt. Beim Hereinkommen legten ſie 
ſich auf den Boden, ihn mit der Stirne berührend, und während 
des feierlichſten Momentes der heiligen Handlung ſtreckten ſie beide 
Arme aus. Dabei aber, das darf man nicht verſchweigen, waren 
ſie von muſterhafter Sammlung und Haltung. 

Der Beſuch von Willanow hatte uns nebſt hiſtoriſchen Remi⸗ 
niscenzen, den Vorteil eines Einblickes in den landwirtſchaftlichen 
Betrieb um Warſchau herum geboten. Die Fruchtbarkeit des 
Bodens wird derjenigen in der Umgegend Bambergs entsprechen. 
Die Felder haben ſehr breite Bifänge, die Wieſen ſind fett, die 
Vegetation iſt überall üppig. Es werden Spargeln gezogen, Rüben 
und anderes gebaut, auch ſieht man viel Mais, was auf eine Milde 
des Klimas ſchließen läßt, die man bei einer nördlichen Breite von 
520137 nicht mehr vermuten ſollte, um jo mehr, weil der Wind hier 
friſch und unbarmherzig über die Ebene daherfegt. Es iſt wohl 
die verhältnismäßig hohe Ziffer der mittleren Sommertemperatur 
(+ 14,25% R.), welche hier den Ausſchlag gibt, denn Warſchau 
hat eine Jahresiſotherme von nur + 5,75 R. und eine Iſo⸗ 
chimene von — 30 R. 

Die Pferde, deren es in Polen viele ſind, haben auf der 
Weide mitunter zuſammengebundene Vorderfüße, ein höchſt un 
ſchöner Anblick, und das Vieh wird auf altteſtamentliche Weiſe 
von den Hirtenknaben mittels einer Schleuder zuſammengehalten. 
Was man an Schweinen in der Stadt und auf dem Lande zu 
Geſicht bekommt — eine auffallend große Menge — iſt alles zum 
Export nach Norddeutſchland beſtimmt. 

In und um Warſchau kann man öfters die Aufſchrift Bu- 
saperoe Inno (Bayriſches Bier) leſen, ein neuer Beweis für die 
Weltberühmtheit unſeres heimiſchen Getränkes, deſſen Namen wir 
auch über ganz Rußland verbreitet finden ſollten. Iſt das Bier 
lein wirklich bayriſches, ſo iſt es wenigſtens auf bayriſche Weiſe 
gebraut. Neben dieſem dunkeln obergährigen bayriſchen Biere, 
und zwar namentlich am Anfang unſerer Reiſe, wurde uns oft 
ganz helles, faſt wie Weißbier ausſehendes Bier vorgeſetzt, vers 
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mutlich obergähriges ruſſiſches, welchem das auf bayriſche Weiſe 
gebraute bedeutend Konkurrenz zu machen beginnt. 

In Polen wie in Weſtrußland beſchränken ſich die Bier⸗ 
brauereien auf die Städte, indes die Branntweinbrennereien mehr 
auf dem Lande draußen ihren Platz gefunden haben. Der Brannt- 
weinkonſum in Geſamtrußland iſt größer als der Bierkonſum, doch 
nimmt erſterer zu Gunſten des letzteren ab 1), eine Verſchiebung 
der Verhältniſſe, welche man mit Freuden begrüßen muß. Während a 
unter Alexander I. im Jahre 1816 der Ertrag des Branntwein- | 
monopoles faſt ein Viertel der Staatseinkünfte ausmachte, ſank | 
er binnen drei Jahren auf zwei Siebentel derjelben herab, um 
ſpäter neuerdings zu ſteigen. Nikolaus, welcher das Mittel zur 
Aufrechthaltung der Ordnung in einer koloſſalen Armee erſah, die 
aber Unſummen verſchlang, ließ den ſchon beſtehenden Branntwein⸗ 
pacht erhöhen. Die Abſichten des Kaiſers waren die beiten, aber 
die Art und Weiſe, ſie auszuführen, ſchlecht gewählt 2). Der ver⸗ 
derbliche Einfluß des hiermit indirekt durch die Regierung unter⸗ 
ſtützten Branntweingenuſſes ſpricht in erſchreckenden Ziffern; an 
200000 Menſchen erlagen damals jährlich der Branntweinpeſt “). 
1863 endlich wurde der Branntweinpacht aufgehoben und durch 
das Aeeiſeſyſtem erſetzt. Zwei Jahre vorher hatte die Bauern- 
emancipation ſtattgefunden und mit ihr im erſten Freiheitstaumel 
das Branntweintrinken zugenommen. Jetzt aber, obwohl die 
Branntweinſteuer immer noch ca. ein Viertel der Staatseinnahmen 
beträgt, iſt das Trinken entſchieden in Abnahme begriffen. Die 
Leute, welche ihren letzten Heller in die Schenke trugen und ſogar 
den Sſarafan ihrer Frauen verſetzten, um das dafür erhaltene 


) Siehe über den Aufschwung der Bierbrauereien auch: „Berichte 
über die nationale Ausftellung 1882 in Moskau“ (Separatabdruck aus 
der Zeitſchrift „Auſtria“), S. 158 u. 102. 

?) Marepinau Au neropin napervonanig mueparopa rosa 
Hanzonnza, 21 u 22. (Material zur Geſchichte der Regierung Kaiſer 
Nitolaus ac.) 

) Bock: Rußlands Entwickelung, S. 127. 
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Geld zu vertrinken, dringen ſelbſt auf das Schließen der Kabaki 1) 
oder Branntweinſchenken. Die Regierung unterjtügt dieſes löb⸗ 
liche Beſtreben nach Kräften, da der Ausfall, welchen ſie durch den 
geringeren Ertrag der Branntweinſteuer erleidet, reichlich dadurch 
wieder hereinkommt, daß die Bauern infolge des verminderten 
Trinkens mehr arbeiten und ihre Abgaben eher bezahlen können, 
indeſſen früher bei der Steuererhebung durch die Zahlungsunfähig⸗ 
keit der arbeitenden Klaſſen dem Staate ein großer Ausfall an 
Einnahmen erwuchs. Statt indirekt durch die Wodka ?) ſeine Ein⸗ 
künfte zu beziehen, bezieht fie der Staat auf dieſe Weiſe direkt von 
den Bauern; er verliert nichts dabei und die ſittliche Lage des 
Voltes wird gehoben, was von ſchwerwiegender Bedeutung für die 
Weiterentwickelung des Landes iſt. 

r Als Beweis dafür, daß es in Rußland, wenigſtens momentan, 

mit der Trunkſucht nicht jo ſchlimm ſteht als man anzunehmen 

\ geneigt iſt, mag auch meine perſönliche Erfahrung dienen. Wäh⸗ 
rend der vier Wochen, in welchen wir das Land von Weſt nach 
Oſt und von Nord nach Sud durchſtreiften, hatte ich nur ein einziges 
Mal Gelegenheit, einen Betrunkenen zu ſehen, und dies ganz tief 
innen in der Steppe. Bei ihm äußerte ſich die Trunkenheit auf die 
in Rußland gewöhnliche und ebenfalls von anderen Reisenden ) ſchon 
oft bemerkte Weiſe, durch auffallende Gutmütigkeit und Freundlich⸗ 
keit, während bei den meiſten anderen Nationen Ausbrüche der 
Roheit in einem ſolchen Zuſtande vorzukommen pflegen. Man ſagt, 
daß, wie bei uns, leider die Feſttage zum Trinken benutzt werden 
und es da genug Leute geben ſoll, welche des Guten zu viel thun. 


) Siehe hierüber auch Leroy- Beaulieu; Lempire des Tsars et 
les Russes, II. 38. — Uyaönnesit: Hokaana un wruyw Pocciw, I. 
376 m np. (Tfhujhbinsti: Reiſe im ſüdlichen Rußland.) 

) Branntwein. 

) Vergl. Custine: La Russie, II. 247. — Thor Lange; Fra 
Ausland, S. 180. — Lankenau und Olsnitz: Das heutige Rußland, I. 
31. — Globus XXII. S. 376. — Loher: Rußlands Werden und 
Wollen, I. S. 100. — Joeft: Durch Sibirien, S. 219. 
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Ich kann dies, wie ſich aus dem oben Erzählten ergibt, aus eigener 
Anſchauung nicht beſtätigen, wohl aber bin ich imſtande, zu ver⸗ 
ſichern, daß man in den Traktiren ) wenigſtens nie lärmen und 
ſchreien hört. Auch wird Rußland in Bezug auf die Anzahl der 
dem Trunke ergebenen Frauen von England weit übertroffen ?). 

Die ruſſiſche Regierung war, und iſt vielleicht noch, ſehr ſtreng 
in ihrem Verfahren gegen die Trunkſucht. Bei jeder Art im Rauſche 
mit Vorbedacht begangener Verbrechen wurde wenigſtens früher der 
Rauſch nie als mildernder, ſondern ſtets nur als erſchwerender 
Umſtand angenommen ). 


Nachmittag 4 Uhr den 5. Auguſt verließen wir Warſchau 
mit der Bahn, um in 39 Stunden ununterbrochener Fahrt auf dem 
direkteſten Wege nach Moskau zu gelangen. Bis abends 9 Uhr 
befanden wir uns noch innerhalb der Grenze Kongreßpolens, 
welche nach Rußland zu ziemlich genau mit der ethnographiſchen 
Grenze der beiden ſtammverwandten Völker, Polen und Ruſſen, 
übereinſtimmt. 

Der Boden von ganz Ruſſiſch⸗Polen gehört, mit Ausnahme 
eines kleinen Teiles im Südoſten, der Eocänformation an und läßt 
durch ſeinen tiefen Sand auf einen früheren Meeresgrund, ähnlich 
dem, den einſt die norddeutſche Ebene abgab, ſchließen. Letztere wird 
auch dem gleichen geologiſchen Zeitalter zugezählt. 

Hinter Warſchau, in der Richtung nach Sſjedlee, iſt anfangs 
welliges Terrain, welches ſich nach und nach verflacht und mit viel 
Wald, hauptſächlich Eichen, Föhren und Birken, beſtanden iſt. Da⸗ 
zwiſchen liegen einzelne Acker auf gerodetem Waldgrunde, auf 
welchem man die Baumſtümpfe ſtehen gelaſſen hat, was ſehr un⸗ 
ordentlich ausſieht. Das Rindvieh in dieſer Gegend iſt ſchön, wenn 
auch zu ſcheckig in der Farbe, die Schweine hingegen ſind pech⸗ 


) Traktir Dorfwirtshaus. 
) Landsdell: Durch Sibirien, II. 156. 
) Golovine: La Russie sous Nicolas I., p. 405. 
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ſchwarz. Die Dörfer haben die ihnen in Südpolen eigene weiße 
Tünche für die natürliche Holzfarbe eingetauſcht, in maleriſcher 
Beziehung entſchieden ein Vorteil. Horizontale Balken bilden die 
Außenwände der Bauernhäuſer, die ſteilen Strohdächer find am 
Firſte wie mit einer Reihe hölzerner Wäſcheklammern zuſammen⸗ 
gehalten, wenige Fenſter unterbrechen die Wandflächen. Vorzüglich 
in den Holzhäuſern der polniſchen Provinzialſtädte bemerkt man 
herausſchreiende häßliche helle Kreuzſtöcke, ähnlich denen, die ſich 
über ganz Skandinavien hinziehen und den Eindruck hinterlaſſen, 
daß alle in einer Fabrik nach ein und demſelben Maße herge⸗ 
ſtellt worden ſeien. Ziehbrunnen ſtehen inmitten der Dörfer und 
geben der Vermutung Raum, daß man es hier mit mangelhafter 
Waſſerverſorgung zu thun habe. 

Nach zwei Stunden Fahrt erreichten wir die Gouvernements⸗ 
und Kreisſtadt Sſjedlee, welche aus Holzhäuſern beſteht. An den 
Anblick ſolcher Holzſtädte muß man ſich erſt gewöhnen, wenn man 
nicht von einer Reiſe in Schweden und Norwegen her genugſam 
mit hölzernen Städten, Kirchen und ſogar Paläften vertraut iſt. 
Vielleicht fühlt ſich der Leſer durch meine öftere Erwähnung Skan⸗ 
dinaviens bei einer Reiſe durch Rußland befremdet. Man wird aber 
dadurch, daß Nord: und Mittelrußland fortwährend und bis in 
die kleinſten Einzelheiten an das die Oſtſee auf der anderen Seite 
begrenzende germaniſche Land erinnert, zum Anſtellen von Ver⸗ 
gleichen förmlich gezwungen. Auf gleiche Urſachen in beiden Län⸗ 
dern folgen gleiche Wirkungen. Dieſelben oder ähnliche klimatiſche 
Verhältniſſe und die gleiche nördliche Lage verlangen mit geringen 
Variationen eine gleiche Lebensweiſe, ähnliche Bauart der Woh⸗ 
nungen, denſelben Schutz gegen Kälte; ähnliche Vegetation liefert 
ähnliches Baumaterial; der durch räumliche Nähe entſtehende rege 
Handelsverkehr der Völkerſchaften hat hinwieder eine Ahnlichkeit 
des Stiles hervorgerufen; und endlich die gleiche rauhe, ernſte 
Natur prägt dem Weſen der beiden Völker gleichmäßig einen ge⸗ 
wiſſen ſtillen, ruhigen Ernſt auf. 

Zudem daß ſich mir dieſer Vergleich von ſelbſt aufdrängt, 
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halte ich es auch für gut, ihn zu ſtellen. Erſtens haben ziemlich 
viele Leute Skandinavien bereiſt und können durch die Erwähnung 
der Ahnlichkeiten ſich eher eine Vorſtellung von dem weniger be⸗ 
reiſten Rußland bilden. Zweitens bewahrt es vor manchen ein 
ſeitigen Urteilen über das eine oder andere Land, wenn man weiß, 
daß ihm irgend ein hervorſtechender Zug nicht allein eigen iſt, 
ſondern daß es ihn mit einem oder mehreren anderen Ländern 
gemeinſam hat. — 

Sſiedlee, die ſchon genannte Gouvernementsſtadt, hat 13 700 
Einwohner, eine katholiſche und eine in die Augen fallende quadra⸗ 
tiſche ruſſiſche Kirche, mit gelbweiß angeſtrichenen Mauern und fünf 
Türmen mit in die Höhe gedehnten blauen und goldenen Kuppeln. 
Das polniſche Element iſt hier noch vorherrſchend, je weiter öſtlich 
man aber gelangt, um ſo mehr tritt es zurück. Noch innerhalb der 
Oſtgrenze Polens iſt die polniſche Bevölkerung ſchon ſtark mit 
ruſſiſcher untermiſcht; ſüdöſtlich, am linken Ufer des Buges hinauf, 
beſindet ſich erſtere ſogar in bedeutender Minderzahl. 

Nachdem wir noch einige kleinere polniſche Städte mit vor⸗ 
wiegend jüdiſcher Einwohnerſchaft paſſiert hatten, erreichten wir 
abends mit der ſtrategiſch bedeutenden Feſtung Breſt⸗Litewski den 
erſten Ort des ruſſiſchen Rußlands, des eigentlichen Zieles unſerer 
Reiſe. 5 
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Um einen richtigen Begriff zu erhalten von den Strecken, die 
wir durchfahren ſollten, und noch mehr von der Größe Rußlands 
ſelbſt, muß man ſich mit einigen das Areal desſelben betreffenden 
Zahlen vertraut machen. Die dem Zepter des ruſſiſchen Kaiſers 


1 
in Europa unterſtehenden Länder 1) bedecken 5419 320,4 Q. Kilo⸗ 
meter, betragen alſo mehr als das ganze übrige Europa zuſammen⸗ 
genommen, da Geſamteuropa inkluſive Rußland ſich nur auf 9896 197 
Q.⸗Kilometer beläuft. Während nun das europäiſche Rußland 
mehr als die Hälfte ganz Europas umfaßt, beträgt das ganze 
Ruſſiſche Reich mehr als den ſechſten Teil der geſamten vom Meere 
nicht bedeckten Erdoberfläche, nämlich 22 142 900 Q. Kilometer von 
132460772 Q. Kilometern 2), ein Areal, welches dasjenige des alten 
römiſchen Reiches um das Vierfache übertrifft. 

Über das europäiſche Rußland verteilen ſich 81060 000 Ein⸗ 
wohner 3), wovon nicht ganz 75 Prozent Ruſſen find, während ſich in 
den Reſt nicht weniger als 46 Völler teilen. Durch ganz Rußland 
findet eine Zunahme des ruſſiſchen Elementes ſtatt, und die Aſſimi⸗ 
lation der nichtruſſiſchen, in jo viele einzelne Stämme zerfallenden 
Völterſchaften iſt nur eine Frage der Zeit, wo nicht das verſchiedene 
religiöſe Bekenntnis dieſer Aſſimilation eine unüberſteigbare Schranke 
bietet. An Slaven (Ruſſen, Polen, Bulgaren, Czechen) hat 
das europäifche Rußland 65 120000, an Nichtſlaven 15 940000. 
Ruſſen find darunter 59970000, Nichtruſſen (die Bewohner Finn⸗ 


1) Hier ift Finnland mitgerechnet, Raufafien aber ausgeſchloſſen. 
Über die gegen Süden zu ziehende Grenze zwiſchen Europa und Afien 
gehen die Meinungen auseinander, einmal wird ganz Kaukaſien zu 
Europa, ein andermal zu Aſien geſchlagen, ein drittesmal die Grenz 
scheide zwiſchen dem nördlichen und füblichen Stautaſus gelegt und ein 
viertesmal an die Ufer des Kuban und Terek. Rechnet man Kaukaſien 
zu Europa, fo ergibt ſich für das europäische Rußland der bedeutende 
Zuwachs von 439 187 Q. Kilometer. Ich ſah mich veranlaßt, Kaukaſien 
von Europa auszuſchließen, da ich dadurch den neueſten und auch in 
Rußland gebräuchlichſten geographiſchen Begriffen gerecht wurde. 

) Letztere verteilen ſich folgendermaßen auf die einzelnen Erd⸗ 
teile: Europa 9896197, Aſien 44 828 000, Auſtralien 8 808 627, 
Afrita 29 932 448, Amerika 40 938 500. 

3) Inzwiſchen (1883) iſt die Bevölterung ſchon auf 85 038 454 
Seelen geſtiegen. Die jährliche Bevölkerungszunahme in Rußland be⸗ 
trägt faſt eine Million, ſo daß ſich bis Ende unſeres Jahrhunderts eine 
Einwohnerzahl von 100 Millionen vorausſehen läßt. 
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lands eingerechnet) 21090 000; die Ruſſen zerfallen wieder in 
40000000 Großruſſen, 16370000 Kleinruſſen und 3 600 000 
Weißruſſen. 

Die Verteilung der Bevölkerung über das ganze Reich iſt 
eine ſehr ungleiche und richtet ſich vielfach nach der Bodenbeſchaffen⸗ 
heit der einzelnen Gouvernements. Am dichteſten iſt Polen be⸗ 
völfert und vom eigentlichen Rußland das Gouvernement Moskau, 
in welchem durch die den Ausſchlag gebende große Stadt 57 Ein⸗ 
wohner auf 1 Q. Kilometer treffen. Nach Moskau find es die ſüd⸗ 
lichen, namentlich ſüdweſtlichen, zwiſchen dem 52° und 480 n. Br. 
liegenden Gouvernements, welche man zu den bevölkertſten zählt, 
während die nördlichſten (Archangelsk, Olonez und Wologda) die 
niederſten Ziffern aufweiſen, von 0, bis 3 Einwohner auf den Q.⸗ 
Kilometer, indem große Strecken Landes völlig unbewohnbar ſind. 

Wir betraten das eigentliche Rußland im politiſchen Gebiete der 
Weißruſſen, in der niederen Wald- und Ackerregion, welche ſich als 
große Ebene vom Ural quer durch das ganze Land von Oſt nach 
Weſt zieht, einerſeits vom unbedeutenden nordruſſiſchen, anderer⸗ 
ſeits vom kaum höheren ſüdruſſiſchen Landrücken begrenzt; jenſeits 
dieſer wenig bemerkbaren Bodenerhebungen dehnen ſich im Norden 
die Sumpf-, im Süden die Grasſteppen aus. Einem Laienauge 
wird ganz Rußland als ungeheuere Ebene erſcheinen, ſelten von 
welligem Terrain unterbrochen und nur an den Flußufern ſich hie 
und da zu einer Hügelformation aufraffend. 

Weſt⸗ oder Weißrußland umfaßt nicht weniger als acht Gou⸗ 
vernements und erſtreckt ſich von der Oſtſee bis faſt zum Schwarzen 
Meere. Ein uralt ruſſiſches Land, eine Zeitlang von Nachkommen 
Wladimirs des Heiligen regiert, aber infolge des unſeligen Teil⸗ 
ſyſtemes entkräftet, ging es frühzeitig an Litauen verloren und 
kam dann in polniſchen Beſitz, um ſchließlich bei der Teilung Polens 
wieder Rußland zuzufallen. Die Bevölkerung iſt rein ruſſiſch bis 
auf das Gouvernement Kowno, wo Litauer ſitzen, und nur der 
Umſtand, daß die Gutsbeſitzer vielfach Polen ſind, erinnert an die 
frühere polniſche Herrſchaft. Während der von Kleinruſſen beſetzte 
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reiche Süden zu den am dichteſt bevölkerten Teilen Rußlands ge⸗ | 
hört, find die nördlichen Gouvernements, in denen ſich die eigent⸗ | 
lichen Weißruſſen niedergelaſſen haben, ſchwach bevölkert, und treffen 
in Minsk auf den Quadratkilometer nur 13 Einwohner. 

Die durchſchnittlich blonden Weißruſſen find ihrem Weſen 
nach wortkarg, ernſter als die Großruſſen, faſt traurig, was bei 
den drückenden Verhältniſſen, in denen ſie leben, nicht wunder 
nimmt. Sie ſind arm, der Boden bietet ihnen wenig und iſt infolge 
von Sümpfen zum Teil ſogar unbewohnbar; zudem ſind die Leute 
durch die langandauernde Leibeigenſchaft ganz heruntergekommen; 
den Reſt ihres Hab und Gutes aber entlockt ihnen der ſchlaue, 
über das ganze Land verbreitete Jude. Unter allen ruſſiſchen 
Stämmen ſind es die Weißruſſen, die am meiſten vom alten 
Götterglauben in die chriſtliche Religion herübergenommen haben, 
und der Perundienſt ſtand bei ihnen einſt in voller Blüte 1). 

Der erſte Eindruck, den wir von Weißrußland empfingen, war 
ein angenehmer. Endlos dehnte ſich die einſame Ebene vor unſeren 
Blicken und die kürzlich aufgegangene Sonne, welche ſich wieder 
hinter einer Wolkenwand verſteckt hatte, ſandte unter derſelben ihre 
Lichtſtrahlen auf einzelne maleriſche Waldpartieen herab, die ſich 
in ſatter Beleuchtung von Feld und Wieſe abhoben. Man ſollte es 
kaum glauben, welch eigenen Reiz die Ebene haben kann. Ihr uns 
begrenzter Horizont mit den herrlichen Wolkenbildungen und den 
Lichteffekten auf Feld und Heide ſtellt ſich in ſeiner Großartigkeit 
ebenbürtig neben eine Gebirgswelt. Wer die Ebene ſchätzen und 
lieben lernen und ſich mit all ihren ungeahnten Schönheiten bekannt 
machen will, der braucht nur die ruſſiſchen Lande zu durchwandern. 

Es war in der Höhe von Neßwiſh 2), im Gouvernement 


0) Mascmiows: Bpozaman Pye, erp. 48 u ub, 58 u up. (Mat: 
ſimow: Das wandernde Rußland.) 

) Der im Deutſchen nicht wiederzugebende, wie das franzöſiſche 
J ausgeſprochene ruſſiſche Buchſtabe a wird in dieſem Buche immer durch 
fh angedeutet werden, gemäß der Schreibweiſe der Reymannſchen und 
Hantteſchen Karte. 
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Minsk, daß wir unſere durch die Nachtfahrt unterbrochenen Beob⸗ 
achtungen wieder aufgenommen hatten. Lange Waldſtrecken ziehen 
ſich längs der Bahn hin, und der Boden iſt ſo mager, daß kein 
Unterholz auffommt; teils ſieht man nur Föhren, teils gemiſchten 
Beſtand (Fichten, Birken, Eſchen, Ahorn, Eichen und Linden). Eine 
Unmenge Holz liegt neben dem Bahnkörper aufgeſchichtet. Aus 
dieſem werden die ſchönſten Stämme, als Majtbäume nach England 
beſtimmt, bis an die Oſtſee geflößt, das übrige dient der Bahn 
ſelbſt als Brennmaterial oder zu Schwellen. Iſt kein Land der 
Welt Jo waldreich wie Rußland. jo iſt es wieder gerade das Gou⸗ 
vernement Minsk, welches ſich im Waldreichtum vor anderen Pro⸗ 
vinzen des Reiches auszeichnet. Leider aber wird der Wald vielfach 
nicht mit gehöriger Sorgfalt gepflegt, und obwohl die Krone ihre 
Forſte rationell bewirtſchaftet 1), gibt es noch genug Strecken, die 
der Verwüjtung anheimfallen ?), und genug andere, welche wegen 
Mangel an Kommunikationsmitteln nicht nutzbar gemacht werden 
können. Wo der Wald fällt, werden gleich Kartoffelfelder angelegt 
oder Getreide angefäet, hier Roggen oder Hafer, je nachdem es der 
magere Boden erlaubt, gegen Minsk zu auch Gerſte. Das einge- 
heimſte Getreide wird in dieſer Gegend auf ſchmalen großen Holz⸗ 
gerüſten getrocknet, wodurch zur Erntezeit haushohe dünne Getreide- 
wände in die Lüfte ragen. Ahnliche Weiſe zu trocknen, aber auf 
Heu übertragen, ſah ich nur noch im Puſterthal und am Teſſin an 
den 5 des Gotthard. 

ier wie im ganzen nördlichen Rußland berühren 
den Ausländer zuerſt höchſt eigentümlich. Worin das Fremdartige 


) Stjeda: Der Wald im Wirtschaftsleben Rußlands (Ruſſiſche 
Revue XX. 389). — Das Perſonal, über welches der Staat verfügt, 
iſt zahlreich; 1881 gab es in 599 Forſteien allein an Forſtgehilfen und 
Waldaufſehern 27119, und trotzdem reicht dies für das große Waldareal 
nicht aus. (Siehe Stjeda ꝛc. XX. 388.) 

*) Iyramesuss: Ouepn uponuutaeunoern u ropronnu ur Poccin, 
erp: 75 m up. (Lutaſchewitſch: Überficht des Gewerbes und Handels 
in Rußland.) 
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liegt, wird ihm nicht immer gleich klar, aber es beſteht einfach darin, 
daß die einzelnen Häuſer nicht eingefriedigt ſind wie bei uns und 
daß kein Baum, kein freundliches Grün ſie umgibt. Ein ſolches 
Dorf ſieht aus, als wenn es aus regellos auf den Wiesgrund hin⸗ 
geworfenen, unſchön nüchternen Hütten beſtände. Bei näherer Be⸗ 
trachtung ſind aber die Bauernhäuſer ganz maleriſch ſowohl in 
Form als in Farbe. Horizontal aufeinander gelegte ganze Balken 
bilden die Wände, welche die Höhe des Erdgeſchoſſes nicht über⸗ 
ſchreiten, auf ihnen ruht das ſteile Satteldach aus Stroh, das, je 
mehr man nach Oſten gelangt, um ſo häufiger dem Schindeldache 
den Platz räumt. Die Fenſter ſind klein und haben, dem Auge eine 
Wohlthat, gewöhnlich Fenſterſtöcke von der Farbe der Hütte, ſelten 
die früher beſchriebenen haͤßlichen weißen unprofilierten Einfaſſungen. 
Die ganze Hütte aus graubraunem verwitterten Holze macht einen, 
was die Stimmung betrifft, harmoniſchen Eindruck. Jedes Dorf 
verſorgt ſich mit Waſſer mittels Ziehbrunnen; damit aber ja lein 
Tropfen des überhaupt zu erlangenden koſtbaren Naſſes verloren 
gehe, wird überdies das Regenwaſſer von den Dächern geſammelt. 

Herrenhäuſer ſieht man von der Bahn aus wenige. Unter 
dieſen wenigen bemerkten wir nur ein einziges, das einem Dorfe 
gegenüberlag und dasſelbe durch ſeine Lage gleichſam beherrſchte. 
Letzteres war wie eine Veranſchaulichung des früheren Abhängigkeits⸗ 
und Unterthanenverhältniſſes der Bauern gegenüber ihrem Fron⸗ 
herrn, welcher faſt unumſchränkte Gewalt über ſie hatte, die er je 
nach ſeiner Charakteranlage zu patriarchaliſchen Beziehungen um⸗ 
geſtaltete oder zu drückender Tyrannei mißbrauchte. 

Die ſonſtigen Herrenhäuſer, die wir zu Geſicht bekamen, 
ſtanden gewöhnlich vereinzelt, fern den Dörfern. Was außerdem 
noch an derlei Gebäuden in dieſen Gegenden exiſtiert, entzog ſich 
unſeren Blicken durch die verſteckte Lage inmitten der großen 
Walder. Wer ſich unter dieſen Herrenſitzen Schlöſſer wie bei uns 
vorſtellt, wird gehörig enttäuſcht werden, denn er findet nur meiſt 
ein: oder zweiſtöckige Holzhäufer mit Veranda oder hölzernem Proſtyl 
und weißen Kreuzſtöcken. Von außen machen ſie einen ganz gemüt⸗ 


Zen 


aus eigener Anſchauung ein Urteil abzu, Berichten anderer 
entnehme ich, daß dieſe Einrichtungen ſehr verſchieden find, anfangend 
mit dem ausgeſuchteſten weſteuropäiſchen Komfort und herabſteigend 
bis zur Armſeligkeit, die man bei denjenigen Gutsbeſitzern antrifft, 
welche durch die ſtete Güterteilung gänzlich heruntergekommen 
ſind und ſich laum mehr über das Niveau der Bauern erheben. 

Dieſe Holzſchlöſſer find übrigens keine auschließlich ruſſiſche 
Eigentümlichkeit, in Norwegen findet man genau die nämlichen. 
Und nicht nur die Herrenhäuſer find in beiden Ländern gleich, auch 
manche der hölzernen unangeſtrichenen Dorftirchen Rußlands mit 
ihren für ſich ſtehenden Holzglockentürmen erinnern lebhaft an 
ſlandinaviſche. In den ruſſiſchen Holzſtädten endlich könnte man ſich 
ob der Ahnlichkeit mit den norwegiſchen vollſtändig in jenes nor⸗ 
diſche Bergland verſetzt glauben, wenn ſich nicht die ſtädtiſchen Block⸗ 
häuſer Rußlands, gleich ſeinen ländlichen Holzkirchen, mitunter 
durch größere Schönheit vor den äquivalenten Bauten Skandina⸗ 
viens auszeichnen würden. 

Die Dorftichen in Nord: und Mittelrußland find ſehr mannig⸗ 
faltig in Form und Farbe. Außer den vorhin genannten, vom 
Dachfirſt bis zum Sockel herunter naturfarbigen gibt es weißange⸗ 
ſtrichene mit grünen Dächern, andere mit weißen Blechkuppeln und 
wieder andere mit ſchindelgedeckten Kuppeln. Nicht alle Kirchen 
ſind quadratiſch und fünfkuppelig, im Gegenteil, auf dem Lande 
ſieht man häufiger mehrſchiffige, längliche, welche an einem 
Ende des Daches eine Kuppel, am anderen einen Turm auf- 
ſitzen haben oder gar keine Kuppel und ſtatt deſſen einen Turm 
vorn und einen rückwärts; auch gehören ſolche mit einem einzigen 
gedrückten Turme nicht zu den Seltenheiten. Als Mittelding zwi⸗ 
ſchen den quadratiſchen Kirchen mit fünf Kuppeln und den lang⸗ 
geſtreckten mit Türmen gibt es endlich ganz gedrungene ſechs- oder 
achteckige mit pyramidalem Dache und in der Mitte aufſitzendem 
Turme; dieſe ſind es, die den norwegiſchen am nächſten kommen. 
Hier auch wie in Skandinavien liegen die Gotteshäuſer gewöhnlich 
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nicht in den Dörfern, ſondern weit ab im Walde. Anfangs wird 
man überraſcht, wenn fern von jeder menſchlichen Wohnung in⸗ 
mitten eines Meeres von Baumwipfeln unerwartet ein Kirchturm 
auftaucht, aber bald lernt man die Nützlichkeit dieſer Dislozie⸗ 
rung einſehen. Nicht jedes kleine Dorf kann ſich ſeine eigene Kirche 
halten, und ſo ſtehen die Kirchen oft im Centrum eines Rayons von 
Bauernanſiedelungen, von denen dann eine jede in der Lage iſt an 
dem für alle gemeinſamen Gottesdienſte teilzunehmen. — 
Die erſte ruſſiſche Stadt, welche wir bei Tag zu ſehen be⸗ 
kamen, war die Gouvernementsſtadt Minsk, die armſelig iſt wie alle 
Städte Weißrußlands, größtenteils aus Holzhäuſern beſteht und 
den Eindruck hervorbringt uralt zu ſein !). Manchem ihrer höl- 
zernen Wohngebäude würde man bei uns nur den Namen Hütte 
geben, hier aber ſcheint der Menſch in feinen ſtädtiſchen Unterkunfts⸗ 
anſprüchen genügſamer zu ſein. Nicht anziehender als die Wohn⸗ 
häuſer nahmen ſich die vielen, am Bahnhof ſich herumtreibenden 
ſchmutzigen und zerlumpten Juden aus, welche uns daran erinnerten, 
daß der dritte Teil der Einwohner von Minsk aus Joraeliten der 
ürmſten Sorte beſteht. Außer dieſen Armſeligkeiten fällt an der 
Stadt eine große katholische Kirche auf und ein weitläufiger ſteiner⸗ 
ner weißer Oſtrog, ein Gefängnis, in dominierender Lage. — 
Bei Gelegenheit des Erwähnens dieſer Gefangenenanſtalt dür⸗ \ 
fen wir nicht weitergehen, ohne einen Einblick in das zuffiiche Gefängs 
nisweſen gewonnen zu haben. In Rußland, welches durch die im 
Vergleich zu Weſteuropa relativ geringere Anzahl feiner Verbrecher 2) 
ſich günſtig hervorhebt, wird neueſtens das Gefängnisweſen in ſehr 
humaner Weiſe reorganiſiert, wobei man ſich hauptſächlich an die 
in England, Preußen und Belgien bewährten Einrichtungen hält. 
Auch ift, wie uns nichtruſſiſche Augenzeugen berichten 2), die ſchon 


) Sie ſtammt aus dem 11. Jahrhundert. 
) Barry: Ivan at home, 271. 
) Barry: Ivan ete., 200 and f. — Landsdell: Durch Sibirien, 
I. 56 u. ff., 73. — Angelo de Gnbernatis: La Russia contempo- 
ranen, II. 410 e 418, 
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jetzt übliche Behandlung der Gefangenen keineswegs eine harte und 
die Verpflegung um nichts weniger gut, als ſie die meiſten von zu 
Hauſe her gewohnt ſind. In Petersburg exiſtiert ſogar ein auf das 
Zellenſyſtem baſiertes, mit Luxus eingerichtetes Muſtergefängnis. 
Wenig verſchieden von dem Gefängnisweſen des europäiſchen 
Rußlands iſt das Sibiriens und es ergeben ſich uns da ganz unge⸗ 
ahnte, höchſt beachtungswerte Geſichtspunkte. Es muß hier voraus⸗ 
geſchickt werden, daß nur der kleinere Teil der ſibiriſchen Ge⸗ 
fangenen oder, richtiger geſagt, der nach Sibirien Deportierten aus 
politiſchen, der weitaus größere aber aus gemeinen Verbrechern 
beſteht, wie deren unſere Gefängniſſe bevölkern, namentlich Rück⸗ 
fälligen, und außerdem aus ſolchen, die der Mir!) als unbrauch⸗ 
bare Gemeindemitglieder ausſtößt und zur Koloniſation verſchickt. 
Ron den jährlich unfreiwillig uach Sibirien Wandernden, von denen 
kaum 3—4 Prozent den höheren Klaſſen angehören, hat ungefähr 
die Hälfte vollkommen freie Wahl im Suchen ihres Unterhaltes und 
wird, mit geringen Schwankungen, nur ein Siebentel zu ſchwerer 
Arbeit verurteilt ). Die ſich frei ihr Brot verdienen dürfen, leben 
nach einiger Zeit vielfach außerhalb der Gefängniſſe und ſind nur 
mehr an den Ort gebunden. Sie ſind gewöhnlichen Arbeitern gleich, 
verdingen ſich Häufig als Dienſtboten, ergreifen auch, wenn von 
beſſerem Stande, höher ſtehende Berufszweige, wie das Lehr- und 
Kaufmannsfach, oder gründen Kolonien, wobei ſie die Regierung 
anfangs unterſtützt. Sie können ſich, wenn es ihnen ihre Mittel 
geftatten, allen möglichen Luxus gönnen 5). 
Sehen wir uns nun ſpeciell nach der Exiſtenz derjenigen um, 
welche in den ſibiriſchen Gefängniſſen eingeſperrt ſind, ſo erfahren 
wir, daß ſie es nicht ſchlimmer haben, als ſie es in den meiſten 


) Mir = (ruſſiſche) Dorfgemeinde. 

) Landsdell: Durch Sibirien, I. 28 u. ff. 
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Gefängniſſen der Welt hätten 1). Die Gefängnife — die alten, zum 
Teil dem Abbruch verfallenen ausgenommen — ſind manchmal ganz 
geräumig, und die für ſchwere Verbrecher in Tobolsk und bei Irkutsk r) 
thun es an Güte ſogar manchen in Oeſterreich und England befind- 
lichen zuvor). Die Verpflegung der ſibiriſchen Gefangenen, die 
auf Sachalin vielleicht ausgenommen, iſt weit beſſer als die in 
England gebräuchliche Gefangenenverpflegung*) und beſſer ſogar als 
diejenige der in den Gefängniſſen wachhabenden Koſaken. Nicht ein⸗ 
mal die ſchweren Verbrecher werden durch Arbeit überanftrengt, im 
Gegenteil, es iſt der Gefängnisverwaltung vielmehr vorzuwerfen, 
daß die Leute mitunter ſo wenig Beſchäftigung haben, daß ſie ſogar 
ſchon um Arbeit einkamen 3). Die den Gefangenen gewährte Frei⸗ 
heit iſt ziemlich groß, die Aufficht nicht ſonderlich ſtreng und die 
Gelegenheit, das Weite zu ſuchen, oft gegeben, was jährlich Hun⸗ 
derte ſich zu nutze machen. Eine weitere Erleichterung ihres ohne: 
hin nicht übermäßig harten Loſes finden die Gefangenen in den 
von der Obrigkeit autoriſierten lokalen Privatgeſellſchaften, deren 
Zweck es iſt, den der Freiheit Beraubten Geld, Nahrungsmittel 
und Bücher zukommen zu laſſen. In einzelnen Gefängniſſen fehlt 
es nicht einmal an Schulen. 

Gehen wir endlich zu den zur Arbeit in den Gold-, Silber⸗ 
und Kohlenbergwerken?) Verurteilten über, deren Schickſal im 
Auslande als das erbarmungswürdigſte geſchildert wird. Auch hier 


) Lands den: Durch Sibirien, I. 84. 

) Gemäß der neueſten Verordnung follen aus Rückſicht für die 
freien ſibiriſchen Bauern die verſchicten Verbrecher nicht länger nach 
den Gefängniffen des ſibiriſchen Festlandes, ſondern nur mehr nach der 
Inſel Sachalin dirigiert werden. 
1. 102, 22. 
) I. 60 u. ff., 
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zeigt ſich uns, daß die Wirklichkeit durchaus nicht den Berichten 
entſpricht, welche nicht entſchuldbar lügenhafte Bücher und Zeit: 
ſchriften über das ruſſiſche und ſibiriſche Gefängniswejen überhaupt 
und insbeſondere über die Arbeit in den Minen in die Welt ſenden, 
Berichte, gegen die der engliſche Geiſtliche Landsdell, welcher mit 
ungemeiner Ausdauer von der Nord- bis zur Süd- und von der 
Wet: bis zur Ostgrenze des Zarenreiches die Gefängniſſe perſön⸗ 
lich in Augenſchein nahm, energiſch Proteſt erhebt ). Die in den 
Minen beſchäftigten Sträflinge, deren es wenige mehr gibt, da 
viele Bergwerke von Privatleuten übernommen wurden, find faſt 
durchgängig ganz gewöhnliche Verbrecher. Sie werden ebenſogut 
verpflegt wie die übrigen Verbannten, es iſt ihnen ein geringeres 
Quantum Arbeit zugemeſſen als den freien Arbeitern, und ſie haben 
es, was die leiblichen Bedürfniſſe betrifft, leichter als die engliſchen 
Gefangenen gleicher Kategorie ?). 

Die aus politiſchen Gründen nach Sibirien Verſchickten, deren 
Zahl weit geringer iſt, als man meiſtens anzunehmen pflegt, er⸗ 
freuen ſich einer noch milderen Behandlung als die gewöhnlichen 
Verbrecher, manchmal einer zu milden, da ſie ſich ungeſtraft ſogar 
Frechheiten gegen die ihnen vorgeſetzten Behörden erlauben dürfen 3). 
Viele verdienen frei ihren Unterhalt, und Landsdell weiß nur noch 
von einem, einem Nihiliſten, der täglich in den Goldminen arbeiten 
mußte. In neueſter Zeit hat, nach Joeſt, die Zwangsarbeit für 
politiſch Kompromittierte überhaupt gänzlich aufgehört !). 

Die beſſeren Klaſſen find in den Gefängniſſen don den übrigen 
geſondert und tragen auch keine Sträflingskleidung. Die Knute iſt 
ſchon länger überall abgeſchafft; es exiſtiert wohl noch die Plet, 
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eine Lederpeitſche, aber auch dieſe in nicht mehr als drei Orten in 
Sibirien. Sie wird nur an Rückfälligen angewandt und gewöhn⸗ 
lich nur an ſolchen, die man in England einfach hängen würde 2). 

Nachdem wir hiermit einen Blick auf das fo verſchrieene 
ruſſiſche Gefängnisweſen geworfen haben, erübrigt uns nur noch zu 
erwähnen, daß die Verbannten mit ihrer Behandlung im Durch⸗ 
ſchnitt nicht unzufrieden find, daß Grauſamkeiten äuferft ſelten 
vorkommen, auch das Tragen von Ketten minder hart iſt, als es 
ſcheinen mag, und daß ſchließlich das höchſte Strafmaß 20 Jahre 
nicht überſchreitet, die durch gutes Betragen überdies abgekürzt 
werden können. Im ganzen iſt das Leben der ſibiriſchen Gefangenen 
nicht härter als dasjenige, welches einſt die engliſchen Deportierten 
in Auſtralien führten und die franzöſiſchen in Cayenne oder auf den 
Inſeln des Stillen Oceans noch heutigestags führen. — 

Nach dieſer langen Abſchweifung in ein wenig bekanntes Ge 
biet, zu der uns der Anblick des Minsker Gefängniſſes verleitet 
hat, kehren wir zu unſerer Fahrt zurück. 

Hinter Minsk wird die Gegend, welche kurz vor der Stadt 
hügelig geworden war, wieder ganz flach und der Vahnzug vergräbt 


lich in ausgedehnte Birken: und Nadelwaldungen, denen faſt nur 
die Seen fehlen, auf daß man ſich in den mittel: und nordſchwediſchen 


Waldbezirken wähnen könnte. Das ruſſiſche Waldland jedoch hat 
vor dem ſchwediſchen etwas voraus: werden in Rußland die Bäume! 
geſchlagen, jo kann der Boden für die Landwirtſchaft nutzbar ge: 
macht werden, in Schweden hingegen kommt an Stellen, wo der 
Wald gerodet iſt, ein troſtloſes Steinchaos zum Vorſchein, das 
nie zu entfernen iſt und welches der Wald bisher mitleidig in ſein 
Dunkel hüllte. Die Seen, welche Schweden aufweiſt, erſetzt Weiß⸗ 
rußland durch Sümpfe, von denen die Pinsker, deren Austrocknung 
ſich die Regierung ſehr angelegen fein läßt, die bedeutendſten find. 

Spuren von Waldbränden ziehen ſich von Zeit zu Zeit längs 
des Bahnkörpers hin, hie und da iſt das Feuer noch thätig, dicker 

) Landsdell: zc. I. 75, 81 u. ff.; II. 82, 221, 256. — Leroy- 
Beaulieu: ete. II. 440. — Joeſt: ze. S. 236 u. ff. 


— 38 — 


Rauch lagert auf den Bäumen und der Brandgeruch kann dem 
Vorüberfahrenden nicht entgehen. Manche dieſer Brände werden 
durch den Bahnverkehr ſelbſt erzeugt. Dies beweiſt die in jedem 
Waggon angebrachte Warnung, keine Zündhölzchen und Cigarren 
wegen der dadurch leicht zu verurſachenden Waldverwüſtungen zum 
Fenſter hinauszuwerfen, und dies läßt überdies der wahre Feuer⸗ 
regen vermuten, welcher ſich infolge des Mangels eines Funken⸗ 
fängers aus dem Lokomotivlamine frei über die Umgegend ausbreitet. 
Neben den unbeabſichtigten Waldbränden gibt es ſolche, welche die 
Bauern abſichtlich ins Werk ſetzen, um Kulturland zu gewinnen. 
Dieſe Art der Rodung findet ihre Anwendung namentlich in den 


nördlichen elenden Wäldern gegen Petersburg zu, wo durch das 


Anzünden des Geſtrüppes, dem ein Umpflügen folgt, auch gleich 
die nötige Düngung erhalten wird. 

Menſchen bemerkt man bei einer Bahnfahrt durch Weißruß⸗ 
land nicht viele, am häuſigſten noch Landleute, welche ſich mit ihren 
Teljagen!) unterwegs befinden oder ſich vereinzelt momentan an 
den Stationen aufhalten. Die weißruſſiſchen Bauern ſind alle weiß 
gekleidet; fie tragen hohe Stiefel, in dieſelben geftedte weiße Pump⸗ 
hoſen und darüber lange weiße, durch einen Gürtel gehaltene Kittel. 
Einzelne dieſer Bauern haben anſtatt der Stiefel die charakteriſtiſchen 
ruſſiſchen Baſtſchuhe, Lapty genannt, an, welche der Hausinduſtrie 
ihr Entſtehen verdanken. Sie ſind eine Winterarbeit des gemeinen 
Ruſſen ?), wenn er auf dem Felde nichts mehr ſchaffen kann und 
bei mangelhafter Beleuchtung in die enge Stube gebannt iſt. Dieſe 
kunſtloſe Fußbekleidung beſteht aus einem geflochtenen vorn ſehr 
breiten Schuh, welcher von der Sohle herauf, an den Seiten und 
oben nur einen mehr oder minder ſchmalen Rand hat. Der Fuß 
iſt außerdem in Lumpen gehüllt, die bis unter das Knie reichen und 
durch Riemen und Bänder zuſammengehalten werden, genau wie 
die Fußlumpen der neapolitaniſchen Zamponiari. Die Lapty kommen 
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übrigens, den Stiefeln weichend, nach und nach ab, wenigſtens 
ſieht man deren nur mehr ſelten und nur bei den ärmſten Leuten. 

Die Frauen aus dem Volke bieten in ihren Trachten einen 
bunteren Anblick als die Männer. Ihre weißen Hemden ſind an 
den Achſeln mit feiner roter Stickerei verſehen, über den Hemden 
ſitzen kurze weitausgeſchnittene Mieder, welche den Wuchs ganz 
verunſtalten, indem ſie rückwärts die Taille faſt bis an den Nacken 
hinaufſchieben. Die Röcke ſind oft von rotgeblümtem Kattun und 
werden durch rötliche Schürzen teilweiſe bedeckt; um den Kopf iſt 
ein Tuch geſchlungen, ein zweites wird über der Bruſt gekreuzt und 
am Rücken geknüpft. Wir ſahen viele ſo gekleidete Bauernweiber, 
die ſich an den Stationen zum Himbeerenverkaufen eingefunden 
hatten, und von ferne entdeckten wir eine, welche, rittlings zu 
Pferde ſitzend, auf einer Reiſe über Land begriffen war. 

Trotzdem nun daß uns Weißrußland, unſeren Maßſtab ange⸗ 
legt, ſehr menſchenleer erſchien und wirklich wenig Einwohner auf 
den Q. Kilometer treffen, iſt es da, wo die Weißruſſen ſitzen .), 
faktiſch übervölfert und müfjen die Bauern, um nicht zu verhungern, 
zum Teil nach Südoſtrußland auswandern oder richtiger überſiedeln. 
Dieſe laum glaubliche Übervölkerung findet in zwei Thatſachen ihre 
Erklärung. Erſtens ift der Boden ſehr ſteril — und kann wenig + 
Menſchen ernähren, und zweitens iſt 
an. land. eine ſolche, die bei gegebenen 
ungünſtigen Bodenverhältniſſen überhaupt keine fo dichte Bevölle⸗ 
rung zuläßt, als jetzt ſchon in dieſen Ländern exiſtiert. Mit Recht 
wird man einwenden, warum der Bauer die Art des landwirtſchaft⸗ 
lichen Betriebes nicht ändert. Darauf iſt zu antworten, daß ihm, der 
wie die Bauern anderer Länder am Althergebrachten hängt, im 
allgemeinen die Initiative zu einer ſolchen Anderung fehlt, und daß, 
wenn er ſie auch hätte und vielleicht manchmal hat, ſich ihm vielfach 
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in der jetzigen Form des bäuerlichen Kommunalbeſitzes faſt unüber⸗ 
windliche Hinderniſſe entgegenſtellen. Der bäuerliche Kommunal⸗ 
beſitz aber nimmt in ſechs weißruſſiſchen Gouvernements, wenn 
nicht die Hälfte des Bodens, ſo doch einen großen Teil für ſich in 
Anſpruch, und ſolange das Land jo parzelliert und nach mehreren 
Jahren wieder umgetauſcht wird, iſt an eine Vielfelderwirtſchaft, 
Viehzucht in größerem Maßſtabe und dadurch erzielte Düngungs⸗ 
möglichkeit kaum zu denken. Vieh ſieht man beim Durchfahren 
Weißrußlands auch wirklich wenig, und was man ſieht, iſt hoch⸗ 
beinig, mager und weniger hübſch als das polniſche. 

Die nämlichen wirtihaftlihen Verpältuifie wie in Weißruß⸗ 
land findet man noch häufiger im übrigen mittleren Rußland, vor 
allem in den davon auf Großrußland entfallenden Gouvernements, 
in welchen wie im ſonſtigen Großrußland der Gemeindebeſitz durch⸗ 
gängig eingebürgert iſt. Wohl könnten die Bauern, denen der ihnen 
zufallende Landanteil zum Lebensunterhalte nicht genügt, als 
Knechte auf den Herrſchaftsgütern Arbeit finden, aber fie ziehen 
vielfach vor ihre eigenen Herren zu bleiben und weiterzuwandern. 
Für Rußland ift jedoch die Wanderlust der Leute lein fo großer 
Schaden wie für andere Staaten, im Gegenteil, es gewinnt oft 
dadurch; denn diejenigen, welche ihre Heimat aufgeben, ſiedeln 
größtenteils nur in andere, weniger bevölkerte oder reichere Gou⸗ 
vernements über, verteilen ſich alſo von ſelbſt richtiger über die 
einzelnen Provinzen, je nach der Ertragsfähigkeit des Bodens ). 
Und die wirklich Auswandernden ſind im Verhältnis zur Be⸗ 
völferungszahl Rußlands fo verſchwindend, daß dem Rieſenreiche 
dadurch kein erheblicher Nachteil erwachſen kann. So rechnet man 
für das Jahr 1881 in den Vereinigten Staaten eingewanderte 
Ruſſen 10 563, während Deutſchland bei ungefähr der Hälfte Ein⸗ 
wohnerzahl 198 933 Auswanderer nach Nordamerika entließ ). 


) Vergl. Bark: Rußlands Kulturbedeutung, S. 89, 88 u. ff. 
) Auf Schweden trafen im nämlichen Jahre Auswanderer nach 
den Vereinigten Staaten 36.363, auf Norwegen 14138, auf Italien 
10528, auf England 38 809, auf Irland 63 587 u. f. w. (Siehe 
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Inmitten der unfruchtbaren Gegenden Weißrußlands tauchten 
plötzlich bei der Station Shodino 1) eine üppigere Vegetation und 
Pflanzen eines milderen Klimas auf. Nach Boriſſow überſchritten 
wir die Bereſina, einen nicht breiten Fluß, welcher langſam durch 
den Sand dahinſchleicht. Die Stelle, an welcher Napoleon ſeinen 
berühmt gewordenen Flußübergang bewerlſtelligte, liegt zwölf Werſt 
nördlicher, blieb ſomit unſeren Blicken verborgen, dafür hatten wir 
bei Bojaruij?) unmittelbar zur Linken die große, von einer Birken: 
allee begleiteten Straße, welche der kühne Welteroberer auf ſeinem 
Rückzuge von Smolensk benutzte. 

In Slawianüj fiel uns auf, daß den Reiſenden des Zuges 
Milch in Flaſchen und Gurken zum Kaufe angeboten wurden, 
Gurken als ein ruſſiſches Lieblingseſſen. Auch ſah ich hier zum 
erſtenmal in Rußland die mir vom Innern Norwegens her wohl⸗ 
bekannten Häuſer mit Vordach oder Holzvorbau vor der Haus⸗ 
thür, letzterer für den Winter als Schneeſchutz beſtimmt. Solche 
ſchmucke Häuschen wiederholten ſich von nun an öfter, je näher wir 
der Grenze Großrußlands kamen. Der Wald nahm noch mehr 
überhand, durch hervorragend ſchlanke Bäume ausgezeichnet. In 
einer Lichtung, einen Abhang krönend, lachte uns ein hübſches 
großes Herrenhaus entgegen, ihm folgte binnen kurzem ein zweites. 
Die Gegend ſchien hier dichter bewohnt und die Häuſer machten 
einen wohlhabenderen Eindruck. Nachmittags gelangten wir nach 
Orſcha, einem Städtchen, welches zwiſchen Hügeln eingebettet hübſch 
am Dnjepr gelegen iſt. Es wird durch zwei ſchöne fünfkuppelige 
Kirchen geſchmückt, die lebhaft mit den den Bahnhof umgebenden, 
nur aus Holzhütten beſtehenden Stadtteilen kontraſtieren. 


Twenty fourth Annual Report of the Corporation of the Chamber 
of Commerce of the State of New York for the year 1881—1882 
p. 191.) 

) Siehe S. 29, Anmerkung 2. 

) Nur mit ij läßt ſich der ruſſiſche Vuchſtabe u annähernd 
wiedergeben. Das j darf aber nicht betont, darf überhaupt kaum hörbar 
ausgeſprochen werden. 
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Bei feiner Weiterfahrt vertiefte ſich unfer Zug bald in Birken⸗ 
und Erlenjungholz, bald ſauſte er an den Weidegründen zahlreicher 
Pferde vorbei, bald näherte und entfernte er ſich wieder vom träge 
fließenden Dnjepr, deſſen hier öſtlich gerichtetem Laufe wir eine 
gute Strecke Weges folgten. 

Wir waren ſchon 24 Stunden unterwegs, ohne ſonderliche Er⸗ 
müdung zu verſpüren. Man iſt auch auf den 
untergebracht wie ſonſt auf keinen anderen, und die übrigen Länder 
dürften ſich kühn ein Beiſpiel an den ausgezeichneten ruſſiſchen 
Bahneinrichtungen nehmen. Die Waggons ruhen vielfach auf zwei 
vierräberigen Truckgeſtellen mit mehreren weichen Federn, wodurch 
das Stoßen gemildert wird. In allen erſten Klaſſen gibt es irgend 
eine Möglichkeit nachts ſeine Glieder auszuſtrecken, indem bald da, 
bald dort ſich ein Bett herauf⸗ oder herunterſchlagen läßt; mittels 
Vorhängen oder Schiebthüren iſt man imſtande, ſich ein kleines 
Zimmer abzuteilen, auch für Tiſche iſt in manchen Coupes geſorgt. 
Am meiſten vertreten bei den ruſſiſchen Waggons findet ſich das 
Coupeéſyſtem mit ſeitlichem Interkommunilationsgang, neueſtens 
aber kommen die luftigen Seſſelwagen in Aufſchwung, welche einen 
einzigen großen Salon mit freiſtehenden, zu Lagerſtätten um⸗ 
wandelbaren Fauteuils enthalten. So ziemlich jeder Waggon hat 
überdies ſeinen zu Dienftleiftungen bereiten Schaffner oder Diener, 
für welchen ein eigener Raum abgetrennt iſt. Kurz, man lebt in 
den ruſſiſchen Bahnwagen wie in einem wandernden Hauſe und 
kann infolgedeſſen eine mehrtägige unausgeſetzte Eiſenbahnreiſe 
ſehr gut aushalten. Alles iſt auf große Entfernungen berechnet, 
und wenn man in Rußland reift, ſetzt man ſich ſelten in den Zug, 
ohne eine Fahrt von 24 oder 48 Stunden vor ſich zu haben. Wir 
legten auf dieſe Weiſe im Verlaufe eines Monats nicht weniger 
als 6770 Werft (= 7447 Kilometer) zurück. Die Züge gehen lang⸗ 
ſam und mit größter Vorſicht. Kein Zug wird aus einer Station 
abgelaſſen, ehe der vorhergehende in die nächſte Station eingelaufen 
iſt; tritt Sumpf an den Bahndamm heran, verlangſamt ſich das 
Tempo der Lokomotive noch um ein bedeutendes. Überall ſieht man 
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Arbeiter beſchäftigt, um Schwellen zu erneuern, Brücken zu reparie⸗ 
ren. Trotz all dieſer Umſicht und Thätigkeit jedoch ſind, Zuſammen⸗ 
ſtöße abgerechnet, allerlei Eiſenbahnunfälle ſchwer zu vermeiden, da 
in manchen Gegenden das Terrain den Eiſenbahningenieuren kaum 
zu bewältigende Schwierigkeiten bietet. Unter einer Humusſchichte 
von knapp einem Zolle findet man nichts als Sand, der einem 
Dünenboden ſehr ähnlich iſt; aus dieſem loſen Sande, in welchem 
man förmlich watet, ſind als dem einzig vorhandenen Materiale die 
Bahndämme errichtet, daneben breiten ſich häufig ſumpfige Stellen 
aus und iſt ſomit kein feſter Unterbau möglich. Zu dieſer Urſache 
mancher Unfälle geſellt ſich eine zweite, welche aber nicht wie die erſte 
unentfernbar iſt. Einzelne Strecken nämlich ſind zu raſch gebaut 
worden, fo brauchte die Kursk⸗Charkow⸗Aſower Linie, die eine Länge 
von 763 Werft hat, keine zwei Jahre zu ihrer Vollendung 1). Um 
nun dieſes raſche Vollenden zu ermöglichen, mußten, veranlaßt durch 
die kurz bemeſſene Sommerarbeitszeit, Dämme bei Froſt aufgeführt 
werden; mit anderen Worten, man opferte die Solidität des Bahn⸗ 
körpers der Schnelligkeit der Herſtellung desſelben, ein zweifel⸗ 
hafter Tauſch, denn ein plötzliches Zuſammenſtürzen ſolcher mit 
der Zeit auftauender Bahndämme wird immer zu gewärtigen ſein. 
Rußland verwendet viele Kräfte auf die Vervollſtändigung 
feines Eiſenbahnnetzes, welches Anfang 1884 eine Ausdehnung 
von 22 211 Werft erreicht hatte, die damals im Bau begriffenen 
Linien nicht mit eingerechnet. Immerhin aber bleibt das Zarenreich, 
was das Verhältnis der ſchienenbelegten Strecken zur territorialen 
Größe des Landes betrifft, noch hinter den meiſten übrigen euro: 
päiſchen Staaten zurück:). Aber nicht nur auf die Vermehrung der 
Eiſenbahnlinien, ſondern auch auf die Verbeſſerung der Bahnbauten 
überhaupt legt man in Rußland viel Gewicht; fo werden neueſtens 
durch die ganze Monarchie die eiſernen Schienen in ſolche von Stahl 


1) Matthäi: Die wirtſchaſtlichen Hilfsquellen Rußlands, II. S. 334. 
) Aynamenmrs: Oden upounmaennoern u ropronzu, MT. A, 
erp. 112. (Lukaſchewitſch: Überſicht des Gewerbes ꝛc.) 
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umgewandelt und die alten eiſernen zum Umſchmelzen in das im 
Lande der doniſchen Koſaken gelegene Paſtuchowſche Hüttenwerk !) 
verkauft. Welch koloſſale Arbeit Rußland durch ſeine Bahnbauten 
leiſtet, kann ſich niemand vorſtellen, der nicht in der Steppe geweſen, 
wo das Geringſte, zum Bau Nötige von weither geſchleppt werden 
muß. Die meiſten ruſſiſchen Bahnen befinden ſich in Privathänden, 
doch beginnt die Regierung ſie nach und nach anzukaufen, wodurch 
man eine Beſſerung in der Verwaltung erwartet, denn jetzt wan⸗ 
dert die verſchiedenen Inſtanzen hindurch mancher Rubel in die vi 
kehrte Taſche. Ob zwar in letzterer Beziehung eine Beſſerung er⸗ 
zielt werden wird, möchte ich dahingeſtellt ſein laſſen. 

Außerdem daß ſie ſehr bequem ſind, bieten die ruſſiſchen 
Waggons die Annehmlichkeit großer Sauberkeit, eine Wohlthat, an 
die man mit dankbarem Herzen zurückdenkt, wenn man ſich des 
Schmutzes anderer, z. B. der ſpaniſchen Bahnen erinnert. Auch die 
Schaffner ſind ſauber; ſie tragen, wenigſtens was den Schnitt der 
Uniformen betrifft, durchgehends die kleidſame ruſſiſche Tracht: bis 
an die Kniee reichende ſchwarze Tuchröcke, welche an der Taille 
rückwärts in Falten genommen und auf der Bruſt ohne Knöpfe 
ſchräg geſchloſſen werden, ſchwarze Pumphoſen, wohlgepflegte hohe 
Stiefel und hübſche ſchwarze runde Mützen mit Pelzbeſatz. Die an 
den Röcken befindlichen Paſſepoils geben durch ihre Farbe den Rang 
des Bedienſteten an. Über das Benehmen dieſer Schaffner hatten 
wir nie eine Klage. Sie waren ruhig und anſtändig, faſt vornehm 
in ihrer Haltung, dabei dienſtwillig, ohne zudringlich zu ſein, artig 
und eher fein im Auftreten ?). Ein Haſchen nach Trinkgeldern gab 
es nicht, und als wir einſtens einen Rubel in die Hände unſeres 
Schaffners gleiten ließen, brachte uns der Oberſchaffner beſagtes 
Geldſtück nach einer Weile wieder mit dem Bemerken, „daß es 
uns der Betreffende zurückſtellen laſſe“; zugleich aber wurde ber: 
ſelbe von dieſem Momente an von der Bedienung unſeres Waggons 


y) Siehe darüber weiter unten. 
) Joeſt (Durch Sibirien, S. 311) bezeichnet fie ſogar als muſter⸗ 
Haft höflich und wie Kavaliere aussehend. 
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auf das ſtrengſte fern gehalten. Trinkgelder für wirklich geleiftete 
Bedienung — der ruſſiſche Schaffner beſorgt den inneren Dienſt des 
Waggons — wurden für gewöhnlich angenommen, aber nie provoziert. 
Überhaupt ift das Dienftperfonal gut in Ordnung gehalten, wozu 
wohl das Beſchwerdebuch beiträgt, das ſich in jedem Eiſenbahn⸗ 
reſtaurant, in einem eigenen Schreibepulte aufgehoben, vorfindet 
und zu welch letzterem man den Schlüſſel durch den Gendarmen 
der Station jederzeit erhalten kann. Solcherweiſe gelangen alle 
Klagen der Reiſenden über die allenfallfigen Mißbräuche der Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaften direkt unter die Augen des Miniſters der Kom⸗ 
munikationen — unſtreitig eine löbliche Einrichtung. 

Auch für die leibliche Stärkung des Eiſenbahnreiſenden iſt in 
Rußland beſſer geſorgt als in den meiſten übrigen Ländern. Te. 
Veſlauratiau-jeder-bebeutenberen-Station-hat ein großes Büffett 
mit immer bereitem Thee und Kaffee und ein zweites Büffett mit 
einer Anzahl auf Rechauds ſtets warm erhaltenen Speiſen, welche 
zuweilen ein appetitlich in ſeine Amtstracht gehüllter Koch austeilt. 
Auf einem dritten Anrichtetiſch Tann man ſich überdies mit kalter 
Küche verſorgen. Die kleineren Stationen haben alle zum mindeſten 
ihren dampfenden Sſamowar für jede Klaſſe, und wie bei uns der 
Bauer fein Bier, jo trinkt der Muſhik 1) überall feinen in Glaͤſern 
gereichten Tſchai 2). Wer nie einen auf ruſſiſche Weiſe zubereiteten 
Thee gekoſtet hat, weiß gar nicht was Thee eigentlich iſt. Den. 
ihm bei uns oft anhaftenden bitteren Geſchmack, welcher durch die 
engliſche Bereitungsart leicht entſteht, kennt man in Rußland nicht, 
und das herrliche, milde, dem Klima angepaßte Getränk wird 
durch jegliche Rahmzugabe nur verdorben, es verträgt höchſtens eine 
Citronenſchnitte, die es in eine Art erfriſchende Limonade ver⸗ 
wandelt. 

Außer den umfangreichen Neftaurationslofalen und den 
verſchiedenen Warteſälen enthalten viele, ſogar manche kleinere 


) Bauer. 
9 hai = Thee. 
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Stationsgebäude, Ankleidezimmer für Damen, mitunter auch ſolche 
für Herren, eine Einrichtung, die bei den großen zurückzulegenden 
Strecken nicht ohne Nutzen iſt für diejenigen, die ihre Toilette nicht 
im Waggon vornehmen wollen. Den Reiſenden dritter Klaſſe ſind 
auf den Perrons zuweilen große Tonnen mit Waſſer hingeſtellt, 
in welchen fie ſich Geſicht und Hände erfriſchen können. 

Was das äußere Anſehen der ruſſiſchen Bahnhofgebäude 
betrifft, ſo kann man ſie entſchieden eine Zierde der Gegend 
nennen. Sie beſtehen aus netten Häuschen oder Häuſern von 
horizontal gelegten Ballen, find rötlichgelb gefirnißt und haben 
dunklere geſchnitzte Thür⸗ und Fenſterrahmen, maleriſch vor⸗ 
ſpringende Dächer und geſchmackvoll in ruſſiſcher Tierornamentik 
ausgeführte Kranzleiſten. Der hier zur Verwendung kommende 
E ruſſiſche Holzbauſtil, in deſſen Ausführung die ruſſiſchen Zimmer: 
leute eine allgemein anerkannte Vollkommenheit erreicht haben 1), iſt 
charakteriſtiſch nordiſch und ſchließt ſich eng an den ſkandinaviſchen an. 
Trotz eben erwähnter Ahnlichkeit wurde dieſer Holzbauſtil nicht 
aus Skandinavien nach Rußland importiert, ſondern er iſt ein⸗ 
heimiſch zu nennen. Schon in alter Zeit finden ſich bei den Ruſſen 
dekorativ angewandte Tiermotive vor, welch letztere überhaupt 
nur ein beſtimmtes, von jeder Kunſt durchzumachendes Entwicke⸗ 
lungsſtadium bezeichnen ). 

Am Spätnachmittag kamen wir an die politiſche Grenze 
Großrußlands, die mit der ethnographiſchen nicht völlig überen 
ſtimmt, indem letztgenannte ſich erſt eine gute Strecke dnjepr⸗ 


aufwärts, mehr gegen Oſten zu befindet?). Großrußland-umfaßt 


„Berichte über die nationale Ausftellung 1882 in Moskau“ 
(Separntabdruc aus der Zeitſchrift „Auftein”), S. 82. 

) Sophus Müller: Tierornamentit im Norden, S. 68 u. 174. 

h Die in dieſem Buche enthaltenen Angaben über Völterverteilung 
in Rußland richten ſich durchweg nach den in Petermanns Geographiſchen 
Mitteilungen befindlichen Abdrüden (in vertleinertem Maßſtabe) von 
Rittichs ethnographiſcher Katte. Dieſes großartigſte der bis jetzt eri⸗ 
ſtierenden Kartenwerte gibt Rechenſchaft über ein Gebiet von 5 500 200 
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ein Gebiet, welches dasjenige Weißrußlands um mehr als das 
Doppelte übertrifft und ſich nahezu durch zwölf Breitengrade aus⸗ 
dehnt. Es fällt zum größten Teile in die mittlere oder gemäßigte 
Zone Rußlands, zwiſchen den 500 bis 600 n. Br. und zählt 
unter ſeinen Gouvernements einige der reichſten und bevölkertſten, 
worunter vor allen Kursk als beſonders fruchtbar zu nennen iſt. 
Getreidebau und Viehzucht nehmen das meiſte Land in Anſpruch, 
daran reihen ſich Flachs⸗ und Hanfbau als ebenfalls ſehr verbreitet. 

Bemerkenswert find die Iſothermen Rußlands, welche in 
dieſem Teile des Landes und in Rußland überhaupt nicht eine 
gerade Richtung von Weſt nach Oſt verfolgen, ſondern ſo bedeutend 
nach Südoſten abfallen, daß Städte, die eine viel ſüdlichere 
geographiſche Lage haben als Petersburg, ſich aber weiter oſtwärts 
befinden, wie z. B. Moskau, nördlich von der Linie der mittleren 
Jahrestemperatur Petersburgs zu liegen kommen. 

Auf den ſechzehn Gouvernements Großrußlands ſitzen faſt aus⸗ 
ſchließlich Gropeufl Aber hiermit iſt die ethnographiſche Ver⸗ 
breitung letzterer in Europa nicht erſchöpft; fie find außerdem fait 
die alleinigen Herren in den Gouvernements Penſa, Simbirsk und 
Saratow, längs der Wolga hinunter bis Aſtrachan, bilden den über: 
wiegenden Prozentſatz der Bevölkerung der Gouvernements Wiatka, 
Perm, Kaſan, Samara, Orenburg und haben über die Hälfte der 
Provinz der doniſchen Koſaken und nicht ganz die Hälfte der drei 


nördlichen Gouvernements inne. Kurz fie find nicht bloß numeriſch, 


Q. Kilometer und 80 Millionen Einwohner. Es wurde binnen 2 ½ Jahren 
mit Beihilfe der Kaiſerlich Ruſſiſchen Geographischen Geſellſchaft vollendet 
und der Druck in Petersburg von der Ilſinſchen Kartographiſchen An⸗ 
ſtalt hergeſtellt. Wir haben in ihm ein Werk erſten Ranges. — Über 
den großen Wert, den Reichtum und die Gediegenheit der Arbeiten der 
Kaiſerl. Ruſſ. Geographiſchen Geſellſchaft, ſowie über die, mit denen der 
erſten Kulturvölter auf gleicher Stufe ftehenden Leiſtungen der Ruſſen in 
ethnographiſcher, geographischer und linguiſtiſcher Beziehung ſiehe Peter⸗ 
manns Geographische Mitteilungen, Band V, S. 42; Ergänzungsband 
XII, Ergänzungsheft Nr. 54, S. 3 u. ff. — Bark: Rußlands Kultur⸗ 
bedeutung, S. 24. 


ſondern auch in territorial. jen Bruderſtämmen 
weit überlegen. Von den Weiß⸗ und Kleinruſſen nur mundart⸗ 
lich geſchieden, ſetzen ſie mit dieſen die Oſtſlaven zuſammen und 
gehören gleich den übrigen Slaven zum lettoſlaviſchen Aſte der 
europäiſchen Arier !). Ihr Breitenindex iſt 80, während der 
jenige der Kleinruſſen 79 2) beträgt. Au. der. Sprache werden die 
Ruſſen dem ſüdſlaviſchen Zweige der wendiſchen Sprachklaſſe zu⸗ 
geteilt, welche ſich in die nördliche Abteilung der ariſchen Sprach⸗ 
familie einreiht?). Die Einheit der Sprache über das ganze 
Land iſt bemerkenswert und findet in Europa nirgends ſeines⸗ 
gleichen. Die Urſache dieſer Einheit liegt aber einfach darin, daß 
in Rußland keine die Menſchen trennenden Gebirgszüge und 
ſchon lange keine kleinen, abſichtslos die Dialektverſchiedenheit 
beggünſtigenden Staaten mehr eriſtieren; einer großen Neigung 

zu Dialektbildung aber begegnet man auf unſerer Erde faſt überall, 

wo mehrere Staaten auf ein Sprachgebiet fallen oder vor nicht 

allzulange fielen, und überall in Bergländern, in welchen oft nicht 

einmal die Bewohner zweier Nachbarthaler in Berührung mit: 

einander kommen. Wohl gibt es, wie ſchon erwähnt, auch im 

Ruſſiſchen Mundarten, nämlich das Weiß: und das Kleinruſſiſche, 


welche im Weſten und teils auch im Süden des Landes ein⸗ 


9) Ostar Peſchel: Völkerkunde, S. 521. 

) Die weitverbreitete irrige Anſicht, daß die Vrachyeephalie der 
Ruſſen auf mongoliſche Verwandtſchaft hindeutet, erweiſt ſich ſchon da⸗ 
durch als Hinfälfig, daß die mongolenähnlichen Völler, von den Ungarn 
angefangen, welche noch 80 haben, in ihrem Breiteninder bis auf 74 
herabgehen, ſomit durchaus nicht durchweg zu den Brachheephalen ge⸗ 
hören, ſondern einen großen Prozentſatz zu den Dolichocephalen liefern. 
Ueberdies werden die Ruſſen in der Vrachpcephalie um ein gutes von 
anderen Slaven, z. B. den Kroaten und Czechen, übertroffen, welche 
einen Breiteninder von 82 haben und denen man deshalb doch keine 
mongolische Abtunft aufdrangt, ebenſowenig wie den Germanen, unter 
denen es Brachycephalen bis zu einem Breiteninder von S gibt. Vergl. 
Peſchel: Völkerkunde, S. 535 u. ff 

*) Mar Müller: Wiſſenſchaft der Sprache, I. 409. 
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gebürgert find, aber fie werden nur vom gemeinen Volke, zudem 
nicht in den Städten ſondern nur auf dem Lande geſprochen. Auch iſt [ 
ihre Verſchiedenheit vom Großruſſiſchen, dem grammatilaliſchen 
uſſiſch, lange nicht jo bedeutend, als man nach allem Staub, der 
über dieſe Frage aufgewirbelt wurde, vielleicht anzunehmen geneigt 
wäre. Das Groß- und Kleinruſſiſche, von dem noch enger mit dem 
Großruſſiſchen verwandten Weißruſſiſchen ganz zu ſchweigen, ſtehen 
ſich näher als unſere deutſchen Dialekte einer zum andern. Letztere 
erſtrecken ſich überdies auch in die gebildeten Kreiſe hinauf, was, 
wie ſoeben erwähnt, bei den ruſſiſchen Mundarten nicht der Fall 
iſt. Aus all dem Geſagten ergibt ſich, daß die von einigen Hitz⸗ 
köpfen an die ruſſiſche Regierung geſtellte Anforderung, den klei 
ruſſiſchen Dialekt als eigene, ſelbſtändige Sprache ſich weiter ent⸗ 
wickeln zu laſſen, entſchieden unberechtigt iſt. Mit weit mehr Recht 
könnte man von Deutſchland fordern, daß es ſeine Mundarten, die I 
alemanniſche, ſchwäbiſche, bayriſche, fränkiſche, ſächſiſche und weft: 
faͤliſche, zu ſelbſtändigen, in den Schulen gelehrten Sprachen aus: | 
bilde, ein Verlangen, deſſen Ungereimtheit in die Augen ſpringt. 
Auf die Einheit der Sprache in Rußland zurückkommend, laßt 
ih noch anfügen, daß ein des Ruſſiſchen kundiger Fremder fi. 
im ganzen Zarenreiche allerorts und in Großrußland ſogar in allen 
Kreiſen anſtandslos verſtändigen U Denn abgeſehen davon, daß 
das grammatitalifche Nufliſch. überall vom höhften Norden bis 
tiefſten Süden geſprochen wird, ift es auch, die Strecken wo Klein: 
und Weißruſſen ſitzen ausgenommen, die gemeinſame Sprache für 
alle Klaſſen der Bevölkerung, für die Arbeiter auf der Straße ſo 
gut wie für die feine Welt in den Salons, ein Spracheneinheits⸗ 
verhältnis für hoch und niedrig, welches ſich in feinem zweiten Lande 
wiederholen dürfte. 
Unter den drei ruſſiſchen Stämmen iſt der kleinruſſiſche am 
reinſten erhalten, während der großruſſiſche eine nicht unbeträchtliche 
Anzahl Finnen aſſimiliert hat 1). Leicht geht eine Vermiſchung von 


) Haoaherit: Kparsie ouepkn Pyecxoii ucropin, 358. (Ilo 
waiskif: Kurzer Abriß der ruffifchen Geſchichte.) 
von Bayer, Reifeeindrüde aus Rußland. 4 


— WM. 


Ruſſen und Finnen trotzdem nicht vor ſich!) und iſt nur da möglich 
gemacht, wo finniſche Stämme ſich zum Chriſtentum bekennen 2). 
Was an finniſchen Völkerſplittern den Großruſſen beigemiſcht 
iſt, wurde übrigens von letzteren jo vollſtändig abſorbiert ), daß, 
abgeſehen davon, daß die Großruſſen ohnehin überwiegend aus 
Slaven beſtehen, die Bezeichnung derſelben als turaniſches Volk 
ebenſowenig am Platz iſt!), wie wenn man die Preußen Slaven, die 
Norditaliener, Nordſpanier und Portugieſen Germanen nennen 
wollte, weil fie ſlaviſche, reſp. germaniſche Völkerelemente in ſich 
aufgenommen haben. Eine Miſchung aber von Ruſſen und Tataren 


hat nie ſtattgefunden 9), obwohl die Tatarenherrichaft zwei uulle. 
Jahrhunderte auf Rußland drückte, und findet nicht ſtatt ©), weil die 
Verſchiedenheit der Religionen einen unüberſteigbaren Hinderungs⸗ 
grund bildet. Es iſt letzteres ein in der Geſchichte nicht einzig da⸗ 
stehender, ſondern durchgängig zu beobachtender Fall; die Griechen 
haben ſich fern von den Türken gehalten, trotzdem daß ſie 400 Jahre 
unter deren Knechtſchaft ſeufzten, und heute noch ſcheiden ſich Bul⸗ 
garen und andere chriſtliche Volksſtaͤmme genau von den Osmanen. 
Mit einem Worte, eine Vermiſchung von Moslemin und Chriſten 


Y Düben: Lappland och Lapparne, P. 417. 

) Mackenzie-Wallace: Russia, I. 233. 

) Lankenau und Slsnitz: Das heutige Rußland, I. S. XI. — 
Vergl. auch Mackenzie-Wallace: Russia, I. 226 a. 227. — Reclus: 
Nouvelle geographie universelle, V. 706. 

) Siehe hierüber auch Ramband: Histoire de la Russie, 
b. 25 et 26. 

) Mackenzie-Wallace: Russia, I. 200 a. 204. — Die paar 
vornehmen Tatarenfamilien, welche vor Hunderten von Jahren im ruſ⸗ 
füchen Adel aufgingen, können in dieſem Falle, in dem es ſich um ein 
Volt von vielen Millionen handelt, ſelbſtverſtändlich nicht in Rechnung 
gezogen werden. 

) Mackenzie-Wallace: Russia, I. 234. — Reclus: Nouvelle 
geographie universelle, V. 313, 748. — Lantenau und Slsnitz: Das 
heutige Rußland, I. 297. — Schmid und Strack: Rußlands Unterrichts⸗ 
weſen, S. 466. — Joeſt: Durch Sibirien, S. 72. — Rambaud: Hi- 
stoire ete., p. 28. 
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gab und gibt es nicht, außer in den wenigen, kaum erwähnens⸗ 
werten Fällen, in welchen Koſaken einſtens Weiber bei den Ta⸗ 
taren raubten und Chriſtenmädchen ſich in die Haryms verirren. 

So viele Juden man in Polen, Weiß⸗ und Kleinrußland 
ſieht, ſo wenige ſieht man in Großrußland, da ſich dort von Juden 
nur ſolche aufhalten dürfen, die Arzte, Kaufleute erfter Gilde oder 
Handwerker find, Zudem beſitzen die Großruſſen eine eminente 
Begabung für den Handel und können infolgedeſſen die Israeliten 
neben ihnen nicht recht auffommen, während neben den ausſchließlich 
dem Ackerbau ſich widmenden Kleinruſſen, die alle Handels- und 
Geldgeſchäfte den Juden überlaſſen, letzteren ein prächtiges Gedeihen 
geſichert iſt. 

Die Ruſſen, namentlich die Großruſſen, ſind ein kräftiger, 
großer Menſchenſchlag, ungemein abgehärtet und ausdauernd. Sie 
haben etwas ſehr Degagiertes in ihren Bewegungen, etwas Selbſt⸗ 
bewußtes in ihrer Haltung, ohne deshalb dieſes Selbſtbewußtſein 
anderen gegenüber irgendwie auf unangenehme Weiſe geltend zu 
machen. Sogar in den Knaben äußert ſich dieſer unabhängige, 
ſelbſtvertrauende Geiſt und früh ſchon faſſen fie den Ernſt des 
Lebens auf. Ruhig, eher phlegmatiſch, ſind die Ruſſen von kaum 
zu übertreffender treuherziger Gutmütigkeit, und mit Recht äußert 
ſich Gallet de Kulture 1), daß niemand ſanfter ſei als der Slave. 
Mitunter ſieht man unter den Ruſſen ſchöne Leute, und namentlich 
die ſeelenvollen hellblauen ruſſiſchen Augen mit ihrem edeln Aus⸗ 
drucke werden ſich dem beobachtenden Fremden unverwiſchbar ein⸗ 
prägen. Die Frauen neigen eher zur Korpulenz und zu breiten 
Geſichtern, haben wenig Farbe, aber ſchönen Teint und durch⸗ 
ſchnittlich kleine aufgeſtülpte Näschen. Wir konnten an keiner 
einzigen von ihnen Gefallſucht bemerken; wenn fie exiſtiert, muß 
ſie ſich auf die Salons und auf das Haus beſchränken. 


) Gallet de Kulture: Le Tzar Nicolas et la sainte Russie, 
p. 25. 
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Den 6. Auguft, einen Sonntag, erreichten wir gegen Abend 
die erſte auf unſerem Wege gelegene Stadt Großrußlands, 
Smolensk, welches ſeine Geſchichte über 1000 Jahre zurückdatiert. 
In die Kriege der ruſſiſchen Teilfürſten verwickelt, von Litauern 
und Tataren bedroht, kam es bald in die Hände des Fürſten von 
Litauen, bald in die des Fürſten von Rjaſan, um endlich 1514 
auf ungefähr 100 Jahre dem Großfürſtentum Moskau zuzufallen. 
Nach Ablauf dieſer Zeit lagen ſich um den Beſitz von Smolensl 
Ruſſen und Polen über ein halbes Jahrhundert in den Haaren, 
bis 1686 die Stadt dauernd mit Rußland vereinigt wurde. 
Smolensk, welches maleriſch auf verſchiedenen Hügeln und an 
beiden Ufern des Dnjepr gelagert iſt, ſpricht uns ſchon beim erſten 
Anblick von ſeiner vielbewegten Vergangenheit. Alte Befeſtigungs⸗ 
mauern mit eckigen und runden roten Türmen ziehen ſich durch die 
Stadt, an einigen Stellen unterbrochen, an anderen, dem Terrain 
angepaßt, bergan und bergab ſteigend. Die breiten Straßen mit 
ihren ein⸗ bis zweiſtöckigen Holzhäuſern wären nicht fo unſchön, 
wenn nicht eine auffallende Menge weißangeſtrichener Kirchen mit 
grünen und braunen Dächern aus der grauen Holzfarbe der Wohn: 
gebäude unharmoniſch herausſchreien würde. 

Beachtenswert iſt in Smolensk der neue, aus Stein auf⸗ 
geführte Bahnhof im ſchönen altruſſiſchen Stile mit Rundbogen, 
gedrungenen Säulen und flachen weißen Reliefornamenten. Der 
Warteſaal dritter Klaſſe bietet dem zum erſtenmal nach Rußland 
Kommenden etwas ganz Originelles. In der äußerſten Ecke desſelben 
iſt eine Art Altar mit einer ſchwarzen Madonna errichtet, davor 
hängt eine brennende Lampe und an den Stufen des altarartigen 
Tiſches ſteht ein Trikir, ein immenſer dreiarmiger Leuchter 1). Das 
Muttergottesbild, eine Kopie der uralten, in einer Kloſterkirche der 
Stadt befindlichen Mater Boſhia (Mutter Gottes), der Schutz⸗ 
patronin von Smolensk, wurde hierher geſtiftet, auf daß dieſe 
Madonna überall der Verehrung der Rechtgläubigen zugänglich ſei. 


) er deutet die heilige Dreifaltigkeit an. 
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Jeden Samstag begibt ſich zudem eigens ein Prieſter aus der Stadt 
herab, um hier Gottesdienſt zu halten. Eine Art von Altar und 
ein Gottesdienſt in einem Warteſaal iſt für einen Nichtruſſen 
anfangs befremdend, ſpäter gewöhnt er ſich an dieſes in Rußland 
gebräuchliche äußerliche Hereinziehen der Religion in das tägliche 
Leben. Es iſt eine Sitte, die ihre zwei Seiten hat. Einesteils 
nimmt fie dem Gottesdienſtlichen feinen erhabenen, unnahbaren 
Charakter, andernteils hält fie im Volke das religiöſe Bewußtſein 
wach und läßt keine, in ſogenannten aufgeklärten Ländern häufig 
zu findende Scheu vor dem öffentlichen Bekennen ſeines Glaubens 
aufkommen. Das ruſſiſche Volk iſt aus dem Innerſten des Herzens 
fromm, die religiöſe Überzeugung iſt in ihm lebendig und thatkräftig, 
und jedermann, der in Rußland dieſe Seite des Volkslebens be⸗ 
achtet hat, wird die Möglichkeit eines im Ernſte geführten Glaubens- 
krieges annehmen. Der gemeine Soldat, der gegen die Türkei zu 
Felde zieht, hält ſich zweifellos für einen Streiter Gottes, und dies 
erklärt auch den Enthuſiasmus, mit welchem er ſpeciell gegen die 
Osmanen in den Tod geht. 

In und um Smolensk ſieht man ſchon einzelne grofuuffiiche 
Tachten; die wohlbekannten roten Hemden über den ſchwarzen 
Pumphoſen, welch letztere in hohen Stiefeln ſtecken. Zu dieſer, 
einer der kleidſamſten Männertrachten, die es gibt, tragen die 
Großruſſen der unteren Klaſſen oft ihre dichten blonden Haare an 
der Stirn herüber horizontal abgeſchnitten. Die Kleidung der 
Frauen iſt weniger hübſch. Der mitunter braunrote Rock, von der 
Schulter in einem geſchnitten, am unteren Ende mit Goldborten⸗ 
reihen beſetzt, wird durch Achſelbänder aus dem nämlichen Kleider⸗ 
ftoffe gehalten; um Schulter und Arme gelangt das weiße rotgeſtickte 
Hemd zum Vorſchein, den Kopf ſchmückt ein breites rotes Band 
oder der ſeit Jahrhunderten gebräuliche, ſogar bei Hoffeſten zur 
Verwendung kommende Nonommunz (Kokoſchnik), eine Art Diadem 
aus Zeug, welchem ich nie beſonderen Geſchmack abgewinnen konnte. 

Hinter Smolensk, in deſſen Umgegend zur Zeit unſerer Durch⸗ 
reiſe gerade die Rinderpeſt wütete, ziehen ſich viele ſumpfige Stellen 
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durch den Wald. Die Bahn überſchreitet die ſpurlos an uns vorüber: 
gehende düna⸗doniſche Landhöhe und tritt nach derſelben aus dem 
Devon⸗ in das Steinkohlengebiet über, welches in Großrußland, 
namentlich in den Gouvernements Nowgorod, Kaluga, Tula und 
Rjaſan, zum Teil reiche Kohlen- und Eiſenerzſchätze birgt. So wird 
im unteren Moskauer Becken der Vorrat an Kohlen auf mehr denn 
15 Milliarden Pud geſchätzt 1). 

Die Gegend bot hier nicht viel Intereſſantes, dafür waren 
in Smolensk drei Ruſſen aus dem Mittelſtande, vermutlich Kauf: 
leute, zu uns in den Waggon geſtiegen, und bald begann eine 
lebhafte Konverſation über ruſſiſche und deutſche interne Fragen. 
Die Herren, welche uns anfangs einen nicht weniger als feinen 
Eindruck gemacht hatten — denn einer trug das nationale Hemd mit 
rotgeſtickten Manſchetten und Kragen ohne Krawatte — entpuppten 
ſich bald als ſehr gebildet und über deutſche Verhältniſſe ganz gut 
unterrichtet, jedenfalls unterrichteter, als es die meiſten bei uns über 
ruſſiſche Verhältniſſe ſind. Überhaupt wurde ich in Rußland mehr 
als einmal durch die genaue Kenntnis der Ruſſen über Deutſchland 
in Erſtaunen geſetzt, und wohl zu bemerken, folder Ruſſen, die 
deutſchen Boden nie betreten hatten. 

Unſer Geſpräch konzentrierte fich ſchließlich auf die Yauern: 
emancipation und ben Agrarlommunismus. zwei Angelegenheiten 
von größter Bedeutung für Rußland. Hier in dieſen ärmeren 
Gegenden find durch die Aufhebung der Leibeigenſchaft ſowohl 
Bauern wie Gutsbeſitzer verarmt, trotzdem iſt über die Not⸗ 
wendigkeit des hochherzigen Manifeſtes des Zarbefreiers vom 
Jahre 18612) kein Wort zu verlieren. Aus Sklaven, die ihre 
Knechtſchaft oft ſchmerzlich fühlten ?), wurden die Bauern freie 
Männer; ihr moraliſches Bewußtsein hat ſich unſtreitig gehoben, 


0 Aysamenwın: Oyepku upoxsuaenuoert m ropronau, u r. A, 
erp. 62. (Lukaſchewitſch: Mberficht sc.) 

) Die Emancipation betreffend. 

) Siehe Yyaonnerit: Iotaina b Man Poceiw, I. 215 u 
up. 233, 240, 372. (Tſchuſhbinskij: Reife in Südrußland.) 
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ihre Unternehmungsluſt zugenommen i) und die Nachteile der Fron⸗ 
arbeit ſind für immer beſeitigt. Auch bei vielen Gutsbeſitzern läßt 
ſich der gute moraliſche Einfluß der veränderten Stellung nicht 
leugnen; ſie fanden in ihr ein Aufgerütteltwerden aus Apathie und 
Routine und eine Anſpornung zu größerer Thätigkeit ). 

Über die Urſachen der partiellen momentanen ökonomiſchen 
Verſchlimmerung wurde und wird viel geſchrieben und geſprochen, 
ſie laſſen ſich in Kürze in folgendem zuſammenfaſſen. 

Manche der Gutsbeſitzer, namentlich in den nördlichen \ 
Gouvernements, ſtatt ihre Perſönlichleit einzuſetzen und einen 
rationellen Betrieb der Landwirtſchaft in Angriff zu nehmen, 
haben es vorgezogen in die Städte zu ziehen und da ihr Geld 
aufzubrauchen, ſoweit es eben reichte. Diejenigen aber, welche der 
perſönlichen Bewirtſchaftung ſich widmen, haben mit der Ver⸗ 
teuerung der Arbeitskräfte zu rechnen, denn wenn auch die Löhne 
nicht hoch ſind, kommen ſie doch immer höher zu ſtehen als die 
Arbeitskraft zur Zeit der Leibeigenſchaft, zudem arbeiten die 
Bauern für den Gutsbeſitzer nur wenn die Not ſie zwingt, nicht 
um im allgemeinen zu verdienen und zurückzulegen. Übrigens nicht 
alle Gutsbeſitzer ſind durch die Bauernemaneipation verarmt. Viele 
waren ſchon von früher her tief in Schulden geweſen, ein Zuſtand, 2 


der ſich erſt bei Ablöſung der grundherrlichen Rechte unangenehm M. 


fühlbar machte. Andere haben bei Aufhebung der Leibeigenſchaft vi 
\ 


nur gewonnen, vor allem ſolche, welche Grundſtücke in der ſüdlichen 


landwirtſchaftlichen Zone Rußlands ihr eigen nennen; bei einigen R 


iſt der Ertrag der Güter ſogar um das Doppelte geſtiegen ). . 


) Dasſelbe ſagt Komeress: Poaocr mar zexcrsa, erp. 75. (Ho: 
ſchelew: Eine Stimme aus der Landſchaft) 

2) Auch die ruſſiſche Industrie hat namentlich ſeit der Emanei⸗ 
pa ion angefangen, ſich zu heben. 

3) Über die durch die Emancipation geſchaffene Lage der Guts⸗ 
befiger ſiehe Näheres Mackenzie-Wallace: Russia, p. 140 a. F, 168 f. f. 
— Ecardt: Ruſſiſche und baltiſche Charakterbilder, S. 232 u. ff. — Siehe 
auch Heyting: Reiſebilder aus dem europäiſchen Rußland und dem Sau 
kaſus, S. 14 u. ff. 
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Aioch die Bauern diefer fruchtbaren Getreidegegenden haben 
ſeither nur Vorteile genoſſen, während die des übrigen Rußlands, 
wie ſchon erwähnt, vorübergehend verarmten, wozu verſchiedene 
Gründe beitrugen. Den Bauern wurde durch das Befreiungsgeſetz 
nicht ſo viel Land zugeteilt, als ſie hätten brauchen und bearbeiten 
können 1), dazu beeilte ſich alles, im erſten Freiheitsbewußtſein zu 
heiraten, was die Anzahl der auf das Gemeindeland Anſpruch 
Erhebenden ſteigerte, während der Grund und Boden nicht zunahm. 
Als dritte Kalamität endlich löſten ſich die auf Anregung des 
Grundherrn bisher zuſammen wirtſchaftenden großen Bauernfami⸗ 
lien auf, wodurch den einzelnen meift nur mittels Schuldenmachen 
aufzubringende Etablierungskoſten erwuchſen und nebenbei die Vor⸗ 
teile der bei gemeinſamem Haushalte möglichen Arbeitsteilung auf⸗ 
hörten 2). Zu dieſen Übelftänden, welche aber den Wert der Eman- 
eipation, namentlich für ſolche, die gewiſſenloſen Leibherren ange⸗ 
hörten, nicht aufwwiegen ®), geſellt ſich die Indolenz der Bauern 
und die Abſchwächung des Gemeindebewußtſeins und folglich des 
Haltes, den dieſelben in der Gemeinde fanden. Die Urſachen der 
letzteren Erſcheinung liegen in einzelnen Anderungen, welche bei 
Aufhebung der Leibeigenſchaft in der Mirverfaſſung vorgenommen 
wurden, und in der Unordnung, welche mitunter in den Woloſt⸗ 
oder Bauerngerichten und in der bäuerlichen Selbſtverwaltung 
herrſcht, die manche Rechte der früheren Grundherren übernommen 
haben. Dieſe Unordnung iſt die natürliche Folge des Umſtandes, 
daß das den Bauern ſeit 23 Jahren gewährte ungewöhnliche 


) Neueſtens find, um dieſem Übelftande nach Kräften abzuhelfen, 
von der Regierung Bauernbanten gegründet worden. Dieſe Banten, 
eine noch in keinem anderen Staate eingeführte wohlthätige Inftitution, 
find über das ganze Land verbreitet und haben den Zweck, den Bauern 
bei Landantäufen Darlehen zu erteilen ze. — Siehe Matthät: Die wirt: 
ſchaſtlichen Hilfsquellen Rußlands, I. S. 413 u. f. 

) Mackenzie-Wallace: Russia, I. 118, 145 a. f.; III. 170 a. f.; 
185 a. f. 197 a. 1. 

) Siehe einiges über die Leibeigenfhaft bei Yyaönncik: 
Hotozna ur. . I. 223 u. f., 236, 299, 370 u. f. (Tſchuſhbinstij ze) 
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Freiheitsmaß nicht ihrem Bildungsgrade angepaßt iſt; fie find bie 
Freieſten und zugleich Ungebildetſten im ganzen Lande. 7 
Mit der Weiſe, wie die nun einmal gewährte Freiheit wirklich 
nutzbringend zu machen und mehr Ordnung in der Selbſtverwaltung 
und Rechtspflege der Bauern zu ſchaffen wäre, haben ſich Regierung 
und Privatperſonen in den letzten Jahrzehnten eingehend beſchäftigt, 
ohne bisher zu einem befriedigenden Reſultate gelangt zu ſein. 
Es handelt ſich hierbei erſtens darum, eine paſſende, über dem Mix ! 

2) ſtehende Aufſichtsbehörde zu finden. Die Ne 

gierung ließ ſich in dieſer Angelegenheit wahrlich keine Mühe ver: 
drießen; zuerſt ſchuf fie das Inſtitut der Friedensvermittler, letztere 
von den Bauern aus der Reihe der am Ort anſäſſigen Gutsbeſitzer 
gewählte Perſönlichkeiten. Als ſich dieſe aus verſchiedenen Gründen 
nicht als praktiſch erwieſen, wurde im Jahre 1874 eine neue 
Aufſichtsbehörde ins Leben gerufen, die nicht mehr wie die frühere 
nur aus Volksdelegierten beſtand, ſondern aus einer Kombination 
von ſolchen und von Staatsbeamten, in der aber die erſteren die 
Ausſchlaggebenderen blieben. Doch auch hier ſchlichen ſich in Bälde 
Indolenz und Beſtechlichleit ein, und ſchon 1881 mußte man ernſt⸗ 
lich an eine erneute Reorganiſation dieſes ziemlich komplizierten 

adminiſtrativen Räderwerkes denken. 

Von verſchiedenen Seiten ſind nun als kontrollierende Behörde 
für die Bauernangelegenheiten die Friedensrichter vorgeſchlagen 
worden, welche, außerdem daß ſie populäre, in ihrem Berufe be⸗ 
währte Perſönlichkeiten find, wieder den Vorteil Hätten, keine des 
öftern korrumpierte und vom Volke meiſt mit Mißtrauen auf- 
genommene Staatsbeamten zu ſein, ſondern frei und unabhängig 
aus den Wahlen der Semſupg. der Landſchaften ), hervor⸗ 

1) Dorfgemeinde. 

) Dorf Kommunalverband, je nach der Seelenzahl aus einem 
oder mehreren Dörfern beſtehend. — Die Bauern ſind in Bezug auf 
wirtſchaftliche Angelegenheiten zu einer Dorfgemeinde (Mir), in Bezug auf 
unmittelbare Verwaltung und Rechtspflege zu einer Woloſt verbunden. 

Die Landſchaften find eine Art Diſtriktsrat und Landrat 
(Provinziallandtag). 
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gegangene Leute. Bei der Verwendung der Friedensrichter zu 
dieſem Zwecke wäre man aber gezwungen, dem ſeit den großen 
Reformen unter Alexander II. befolgten Grundſatze der Trennung 
von Adminiſtration und Juſtiz zu entſagen. Bis jetzt iſt die Re⸗ 
gierung noch zu keinem diesbezüglichen Entſchluſſe gekommen, doch 
läßt ſich aus dem neueſten, auf ausführlichen Berichten 1) über 
die Zuſtände im Lande baſierten Reformprojekte möglicherweiſe ein 
Blick in die Zukunft thun. Als Aufſicht über die bäuerliche Selbſt⸗ 
verwaltung ſind an Stelle der vielfach gewünſchten Friedensrichter 
dieſe letzteren in Verbindung mit den Behörden der Kreisver⸗ 
waltung in Ausſicht genommen, als Aufficht über die im ganzen 
bewährten Woloſtgerichte ausſchließlich die Friedensrichter und zwar 
das Friedensrichterplenum. 

Außer durch eine geeignete Aufſichtsbehörde wäre zweitens 
die gewünſchte Ordnung für die bäuerlichen Angelegenheiten zu 
erlangen durch die möglichſte Identifizierung der Woloſtgrenzen mit 
den Grenzen der Kirchſpiele, das heißt durch Verkleinerung erſterer. 
Hierdurch würde die moraliſche Kontrolle der Bauernbehörden durch 
die Bauern der zugehörigen Gemeinden erleichtert und die bei 
einem kleineren Wahlkreiſe eher gelingende Wahl der paſſenden 
Perſönlichkeit für das Amt eines Woloſtälteſten ermöglicht. 

Drittens könnte man, ſpeciell die Unordnung in den Woloſt⸗ 
gerichten ?) betreffend, das wünſchenswerte Ziel erreichen durch 
Einführung einer obligatoriſchen Beſoldung der Richter, wodurch 
die für das Richteramt geeigneten Perſönlichkeiten dasſelbe nicht 
länger mehr als Laſt zu fliehen bräuchten; dann eines Gerichts⸗ 
reglements für das Woloſtgericht, wodurch die häufigen Kompetenz⸗ 


) Es wurde eine eigene Kommiſſion eingeſetzt, um das Land zum 
Zwecke der Prüfung der Zuſtände zu bereiſen und auf dieſe Weiſe ge: 
nügendes Material für den Entwurf zu einer Reorganiſation zu ſammeln. 

) Woloftgerichte — ſeit 1801 exiſtierende, den dem Volte ur⸗ 
eigenen, althergebrachten Rechtsbegriffen angepaßte Gerichte, zu denen 
die Bauern ſelbſt die Richter unter den Mitgliedern der aus Bauern 
beſtehenden Woloſtverſammlungen zu wählen haben. 
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konflikte fernerhin vermieden werden würden; endlich einer 
Appellabilität der Entſcheidung der Bauerngerichte, eine Neuerung, 
deren Zweckmäßigkeit auch in Bauernkreiſen eingeſehen wird ). 

Die Hauptbedingung, die vollſtändig demokratiſche Selbſt⸗ 
verwaltung der Bauern ſegensreich zu geſtalten, wäre viertens, le. 
teren ei ines ildun, 
zu laſſen. Doch hierüber fpäter. 

Neben der Aufhebung der Leibeigenſchaft und deren Folgen 
iſt es die Zukunft des bäuerlichen Kommunalbefiges, welche die 
Gemüter in Rußland vielfach beihäftigt. Unter den gebildeten 
Klaſſen find zwei große Parteien entſtanden: eine, welche, in dieſer 
Beziehung unſeren Konſervativen entſprechend, in der Erhaltung des 
eigentümlichen Wirlultems das Heil der Bauern ſieht und von 
deſſen Weiterbeſtehen, als zu feſt im Volksbewußtſein begründet, 
überzeugt iſt; eine zweite zahlreichere, zu der ſich die Liberalen 
und jüngeren Leute bekennen, welche dem kollektiven Grundbeſitz 
der Bauern als einer überlebten Einrichtung ein baldiges Ende 
prophezeien oder zum mindeſten wünſchen. 

Die zukünftige Geſtaltung des Mir, der ruſſiſchen Bauern: 
kommune, dürfte in der Mitte dieſer beiden Anſchauungen zu fuchen 
fein. Daß der Agrarkommunismus tief im Herzen des ruſſiſchen 
Volkes wurzelt, iſt nicht zu leugnen ), ebenſo daß durch ihn 
wenigſtens im ganzen und großen ein Proletariat, welches von der 
Hand in den Mund lebt, zur Unmöglichkeit gemacht wird, weil auch 
der in die Fremde hinausgezogene Arbeiter im Gemeindeverband 
bleiben kann und faſt immer bleibt, wodurch ihm, ſollte er auswärts 


) Über die vorhergehenden Fragen ſiehe Haſſelblatt: Das Woloſt⸗ 
gericht Gguſſiſche Revue, X. S. 101-132). — Leroy-Beaulieu: Lem- 
pn e des Tears et les Russes, II. b. 1-58. — itoue sers: Toaocı 
uon geserna, erp. 77 u up. (Koſchelewe Eine Stimme x.) 

*) H. Gerebtzoff: Histoire de la eivilisation en Russie, 
b. 580 et s. — Mackenzie-Wallace: Russia, I. 208 a. l.; II. 292; 
III. 193. — Reclus: Nouvelle geographie universelle, V. 509. — 
Matthät: Die wirtſchaftlichen zc., I. 238 u. ff.; IL 414. 
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keinen Verdienſt mehr finden, nach erfolgter Heimkehr das Recht 
zum Erhalten eines Stückes Gemeindeland unbenommen iſt 1), ein 
Recht, welches in den meiſten Fällen ſich auch als praktiſch durch⸗ 
führbar erweiſt. Andererſeits laſſen ſich die Nachteile des Mir⸗ 
ſyſtems nicht wegdisputieren. Es erzeugt Nivellierung der Charaktere, 
Mittelmäßigkeit im landwirtſchaftlichen Betriebe, bei Übervölkerung 
Armut durch zu große Parzellierung, wodurch trotz dem theoretiſchen 
Grundbeſitzrechte ſich faktiſch einzelne ohne Land befinden, und 
endlich Vernachläſſigung ihres eigenen Landanteiles durch ſolche, 
übrigens vereinzelte, welche wegen guten Lohnes ſich zu aus⸗ 
ſchließlich außerhalb der Gemeinde um Arbeit umſehen. Solange 
der Mir in feiner jetzigen Form beſteht, iſt kein Geltendmachen 
der Perſönlichkeit, kein reicher Bauernſtand, keine ausgiebige Kon: 
kurrenz mit anderen ackerbautreibenden Staaten, keine ſtändige 
Arbeiterbevölkerung möglich. Letzteres iſt zwar nicht zu den Nach— 
teilen zu rechnen, wird ſich aber auf die Länge nicht halten laſſen, 
denn Rußland ſtrebt einer großen induftriellen und kommerziellen 
Entwickelung entgegen ). 

Sucht man nun die Mitte aus dieſem Für und Wider, ſo 
ergibt ſich als einziger Ausweg die Umgeftaltung des bäuerlichen 
Kommunalbeſitzes. Ganz auflöſen läßt er ſich nicht, als dem geſel⸗ 
ligen ruſſiſchen Volke zu homogen, mit periodiſcher Umteilung beibe⸗ 
halten über kurz oder lang ebenfalls nicht als lebensunfähig inmitten 
des allgemeinen Fortſchrittes auf nationalökonomiſchem Gebiete; 
folglich bleibt nur die Schaffung einer landwirtſchaftlichen Aſſocia⸗ 
tion übrig, welche auf kollektivem Grundbeſitze, kollektiver Boden⸗ 
bearbeitung und bis zu einem beſtimmten Grade kollektivem Beſitze 
der Produktionsmittel zu baſieren hätte. Der erſte Schritt zu letzterem 


) Bark: Rußlands Kulturbedeutung, S. 75 u. ff. — Loher; 
Rußlands Werden und Wollen, II. 154. 

) Mackenzie-Wallace: Russia, 1. P. 216 a. f. — Honegger: 
Ruſſiſche Litteratur und Kultur, S. 109 u. ff. — Edardt: Ruſſiſche und 
baltiſche Charakterbilder, S. 228 u. ff. — Globus, Bd. XVIII, S. 238; 
Ad. XIX, S. 207. 
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iſt ſchon geſchehen, die Bauern, welche ſich früher gegen landwirt⸗ 
schaftliche Maſchinen ſträubten, thun ſich jetzt zur gemeinſamen 
Anſchaffung derſelben zuſammen. Dem Kollektivbeſitz der Produk⸗ 
tionsmittel wird wie von ſelbſt der Großbetrieb des Gemeinde⸗ 
landes folgen, und mittels des Großbetriebes können die ruſſiſchen 
Bauern mit dem Großgrundbeſitze konkurrieren. Die Umgeſtaltung 
der Gemeindewirtſchaft mit Aufteilung des Landes in eine Arbeiter⸗ 
produktivaſſociation, was einer Erhaltung der Gemeindewirtſchaft 
in anderer Form gleichkäme, hätte den großen Vorteil, die Vor⸗ 
züge des jetzigen Agrarkommunismus mit einer rationelleren, dem 
heutigen Stande der Landwirtſchaft entſprechenderen Bewirt⸗ 
ſchaftung zu vereinen. Proletariat und verarmte Kleinbauern 
würden vermieden werden, und bei den Charakteranlagen des 
ruſſiſchen Bauernſtandes würde Bodenbearbeitung mit vereinten 
Arbeitskräften und gemeinſamem Gewinne zu erzielen ſein. Daß 
bei Übervölferung der einzelnen Gemeinden eine geregelte Über: 
ſiedelung!) in minder dichtbevölkerte oder dichtere Bevölkerung 
vertragende Gouvernements Hand in Hand gehen mußte, verſteht 
ſich von ſelbſt. 

Inwieweit nun derlei freiwillige landwirtſchaftliche Genoſſen⸗ 
ſchaften, die einem unter ſich unabhängigen Bauernſtande ziemlich 
gleichlämen, ins Leben zu treten imſtande find, wird uns die Zu: 
kunft lehren, wahrſcheinlich aber, ſollte es zu deren Bildung fom- 
men, werden fie nur als ein Übergangsſtadium, bis das Volk zu 
weiterer Freiheit reif iſt, zu betrachten fein 2). 

Ehe wir die Frage, ob Agrarkommunismus oder nicht, end⸗ 
gültig verlaſſen, ſei hier zum Schluffe als beachtenswert für die 
Gegner des ruſſiſchen Gemeindeſyſtems erwähnt, daß in der Schweiz 
(im Kanton Glarus) noch heutigestages eine periodiſche Umteilung 


) Seit 1881 hat die Regierung die Uberſtedelungsfrage ernſtlic 
in die Hand genommen. — Siehe Keußler: Abschluß des großen Eman- 
cipationswertes ze. (Ruffifce Neue, XXIII. 301 u. ff.) 

2) Ausführlicheres über die hier angeregte Frage fiche Bart: Rußlands 
Kulturbedeutung. S. 160 u. f. — Mackenzie-Wallace: Russia, III. 188. 
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des Ackerlandes exiſtiert, welche ſich an die gleichen mittleren Zahlen 
hält wie die in Rußland gebräuchlichen ), und daß mehrere der 
blühendſten deutſchen Kolonien, namentlich von denen an der Wolga, 
die ruſſiſche Sitte der periodiſchen Umteilung bei ſich eingeführt 
haben 2). 

Nach Abhandlung des Ländlichen Gemeindeweſens und der 
durch die Emancipation geſchaffenen.Zuſtände wollte ich unſere 
freundlichen, redſeligen Reiſegefährten auf die Beſprechung der 
Leibeigenſchaft ſelbſt und die Lage des Volkes zu damaliger Zeit 
bringen. Doch hier ſcheiterten meine Bemühungen und ich merkte, 
daß ich mich einer jungen Generation gegenüber befand, welcher 
das Vergangene als längſt überwundener Standpunkt zu ferne lag, 
um im Vergleich zu den Fragen der Gegenwart beſonderes Interefje 
zu verdienen. Binnen 21 Jahren wächſt ein neues Geſchlecht heran; 
dieſes iſt nun ſchon unter neuen Verhältniſſen in das Leben getreten, 
oder die ſtaatlichen Umwälzungen haben zu einer Zeit ſtattgefunden, 
in welchem das geringe Alter dieſer jungen Generation ein geiſtiges 
Teilnehmen daran von vornherein ausſchloß. Und ſo werden für 
fie die nicht mehr in das tägliche Leben eingreifenden Zuftände 
ſchließlich zur Tradition. Ich aber, den Kopf voll von Bücherweis⸗ 
heit über die Vorkommniſſe zur Zeit der Leibeigenſchaft mitbringend, 
war höchſt erſtaunt, in Rußland fo viel wie gar nicht mehr von ders 
ſelben ſprechen zu hören, faſt als hätte fie niemals exiſtiert. 

In Betrachtungen über die Raſchheit, mit welcher Geſchlechter 
kommen und gehen, und über die Eile, mit der die Zeit vorwärts 
ſchreitet und Früheres verwiſcht, endete dieſer vierte, an Eindrücken, 
Erfahrungen und ſchönen Bildern reiche Reiſetag. 

Der folgende Morgen traf uns ſchon innerhalb des Gouverne⸗ 
ments Moskau 3), und zwar in Borodino, der ganz kleinen Station 


y) Petri: Die Gemeindewirtſchaft und der Bauer in Rußland. 
(Bortrag, gehalten 1c.) 

?) Leroy-Beanlien: Lempire des Tears et les Russes, I. 
p. 486, Anm. 1. 

) Es hat einen Umfang von 33302 Q.-Rilometer. 
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eines aus wenig Häuſern beſtehenden Dorfes, welches ringsum von 
Wald eingeſchloſſen iſt. Erſt eine Viertelſtunde öftlicher öffnet ſich 
freieres Terrain. Die noch nicht ganz gewichene Dämmerung, der 
ſich trübe und regneriſch anlaſſende Tag, ſowie die düſtere Wald⸗ 
einfamfeit — alles trug dazu bei, uns in die einem Schlachtfelde an⸗ 
gemeſſene Stimmung zu verſetzen. Unwillkürlich fiel mir das herr⸗ 
liche Gedicht Lermontows 1) ein, deſſen Schlußſtrophen in Boden⸗ 
ſtedts Überſetzung hier folgen ſollen: 


Das war ein Tag! Schwarz durch den Dampf her 
Wie Donnerwolten zog's im Kampf her 
* Auf die Redouten los. 
Dragoner, hoch mit Pferdeſchweifen, 
Ulanen, buntgeſcheckte Streifen 
Auf ihren Fähnlein — alle greifen 
Uns an mit wucht'gem Stoß. 


Wild wogt's herüber und hinüber, 

Wie Schatten ſchwebten uns vorüber 
Die Fahnen, — durch den Dampf 

Erblitt es rot, Kartätſchen zischen, 

Ein Knattern, Klirren ſchallt dazwiſchen, 

Mit Haufen blut'ger Leichen miſchen 
Die Kugeln ſich im Kampf. 


Kund ward dem fränkischen Geſchlechte, 
Wie Ruſſen ſtehen im Gefechte, 

Was unſer Fauſtkampf heißt! 
Wie unſre Bruſt — die Erde dröhnte, 
Ein tauſendfältig Donnern tönte, 

Der Reiter mit dem Roſſe ſtöhnte — 

Tod und Verderben kreiſt. 


Es dämmerte. Wir ftanden fertig 
Und waren neuen Kampfs gewärtig 
Beim nachſten Morgenrot. 


) Aepnouront: Bopoxuno (cosmnewia, I. erb. 60). (In Boden: 
ſtedts Überfegung: Lermontows poetischer Nachlaß, II. S. 240. Bo: 
zobino.) 
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Doch nach und nach verftummt das Knallen, 
Zum Rückzug alle Trommeln ſchallen .. 
Wir aber zählten, die gefallen, 

Verwundet oder tot... 


Ja! Männer gab's zu unſern Zeiten, 
Stark im Gehorchen und im Streiten, 
Männer von Stahl und Erz! 

Nur wen'ge ließ die Schlacht am Leben, 
Und wär es nicht um höh'res Streben, 
Sie hätten nimmer preisgegeben 

Moskau, des Landes Herz! 


Eine halbe Stunde ſpäter paſſierten wir Moſhaisk, eine 
Diſtriktsſtadt, welche aber den Eindruck ein gräßlich heruntergekom⸗ 
menes Neſt zu ſein, hervorruft. Bei der nächſten Station ſollte uns 
vor einem Holzherrenhauſe der erſte Anblick einer Traila- werden. 
Dieſes ruſſiſche Nationalgefährte hat, ſeinem Namen entſprechend, 
drei Pferde vorgeſpannt, über dem mittleren erhebt ſich auf der Gabel 
die Duga, der Holzbogen, in welchem das oder die Glöckchen hängen; 
die zwei Außenpferde find ſcheinbar loſe eingefchirrt, haben die Köpfe 
ſehr nach auswärts geſchnallt und verſetzen ſich bei raſcherem Tempo 
in Galopp, während ihr Kamerad im Trab verbleibt. 

Der Geſamtcharakter der Gegend war hier ziemlich der gleiche 
wie in Weißrußland, viel niederer Birkenwald, mitunter Fichten, 
dazwiſchen Sumpf- und Heideland, für einen Maler als Motiv zu_ 

Stimmungsbildern wie geſchaffen. Dazu hatte man aber die Em: 
pfindung, in einen wohlhabenderen und mehr bevölkerten Teil des 
Landes gekommen zu fein, was auch der Wirklichkeit entſprach. Die 
Dörfer ſahen ſauberer aus, hübſche holz- und ſchiefergedeckte Häuſer 
geſellten ſich zu denen mit Strohdächern; größere Orte mit netten 
Holzgebäuden, wie Kubinki und Golizüjno, neben letzterem im Walde 
eine gut gehaltene Kirche mit grünem Dach und Kuppeln, wurden 
von der Bahn aus ſichtbar. Das Sommergetreide war gerade überall 
zum Trocknen aufgerichtet; zahlreich zogen Raubvögel und Saat⸗ 
krähen über die Stoppeln dahin. Links dehnte ſich ein endloſer 
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Wald und rechts bemerkten wir einen großen Tabun i) auf der 
Weide, an dem von der um Smolensk herum und in Polen be⸗ 
obachteten Sitte, den weidenden Pferden mitunter die Vorderfüße 
zuſammenzubinden, glücklich Abſtand genommen worden war. 

Der Anblick eines ſolchen Tabuns iſt im ruſſiſchen Reiche 
nichts Seltenes. Rußland iſt das pferdereichſte Land Europas, 
es hat nahezu 17 Millionen 2) Pferde, und es treffen fohin auf 
100 Menſchen 23,5 Pferde, während in Oſterreich-Ungarn, welches 
ihm mit feinem Pferdereichtum am nächſten kommt, nur 9,9 auf 100 
zu zählen ſind. Vergleicht man hingegen die Anzahl Pferde, welche 
in den einzelnen Ländern auf den Q. Kilometer entfallen, jo geſtaltet 
ſich das Reſultat für Rußland viel ungünſtiger. Da ſehen wir, daß 
die ſtatiſtiſchen Tabellen nur 3,4 Pferde per Q. Kilometer aufweiſen, 
indeſſen in Großbritannien, welches in dieſer Beziehung obenan 
ſteht, die Ziffer auf 9,5 ſteigt. Als Arbeitspferde find die Woro⸗ 
neſher die berühmteſten, als Traber die ſeit 100 Jahren welt: 
bekannten Orlowſchen und als Reitpferde die Roſtopſchinſchen. Die 
Pferdezucht ſteht in Rußland auf einer hohen Entwickelungsſtufe, 
Regierung und Privatleute haben von jeher großes Intereſſe für 
fie bekundet und fie auf alle Weiſe zu fördern geſucht 5), auch ift 
der Pferdeexport, ziemliche Schwankungen abgerechnet, im Steigen 
begriffen ). An Geſtüten rechnet man 3430 Privaten und 7 dem 
Staate gehörige '). — 

Doch nun zurück zu unferer Reiſe. Der ſtaubige und ſandige 
Charakter des Bodens, wie wir ihn in Weißrußland ſahen, trat 
mehr in den Hintergrund, ſeit wir uns im Kohlengebiete, das in 
und um Moskau vom Jura überlagert wird, befanden. Hübſche 


) Pferdeherde. 

) Polen, Finnland und die außereuropäiſchen Landstriche einge: 
rechnet mehr als 23 Millionen. 

) Matthäi: Die wirtſchaftl. Hilfsquellen Rußlands, I. S. 150 u. ff. 

*) 1876 erreichte der Export mit 43424 Stück die höchſte Aus⸗ 
fuhrziffer. 

) Ziffer vom Jahre 1879. 

von Bayer, Heifreindrüde aus Rußland 5 
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Herrenſitze wechſelten mit Dörfern, von denen eines, an einem 
See mit dahinter aufſteigendem Hügel hingelagert, ein in Ruß⸗ 
land ſeltenes Landſchaftsbild abgab. Die Schönheit der hieſigen 
Kirchen ließ viel zu wünſchen übrig; ſie waren meiſtens im ruſſiſchen 
Renaiſſanceſtil, d. h. in einer dem nationalen Stile adaptierten Re⸗ 
naiffance erbaut und hatten zuweilen auf den Seiten von Giebel⸗ 
feldern überragte Proſtyle. Fünfkuppelige ſah man hier draußen 
auf dem Lande faſt nirgends. 

* In Odinzowo, wo eine große Ziegelei zu erwähnen iſt, ſtieg 
ein Pope zu uns in den Waggon, ein ſchöner junger Mann mit 
großem Barte und langen Haaren, langer lila Rjaſſa 1), ſchwarzem, 
faſt ebenſo langem, ſamtbeſetztem Überrock und einem Strohhut, 
der wenig zur ſonſtigen Kleidung paßte. Dieſer Pope war übrigens 
nicht der erſte ruſſiſche Prieſter, den wir zu ſehen befamen, tags 
vorher hatten wir einen ſolchen in elegantem ſchwarzem Talare mit 
Goldkreuz und cylinderartiger ſchwarzer Kopfbedeckung, der Kami⸗ 
lawka, begegnet, entſchieden einen höheren kirchlichen Würdenträger, 
vermutlich einen Abt. Auf letzeres deutete die ſchwarze Farbe der 
Kamilawka und des Prieſterrockes, welche der Kloſtergeiſtlichkeit 
vorbehalten iſt. Die Weltgeiſtlichen hingegen tragen, wenn ihnen 
überhaupt die Kamilawka zusteht 2), dieſelbe violett und den Talar, 
je nach Geſchmack, lila, braun, grau oder andersfarbig. Die Armel 
der Rjaſſa find eng, indeſſen Mantel oder Überkleid lange, tief- 
herabhängende Armel zieren. 

Zugleich mit dem Popen hatten wir als weiteren Reiſegefährten 
einen jungen vornehmen Gutsbeſitzer, einen wahren Herakles, 
welcher, von einem Jagdausfluge heimkehrend, in der Eiſenbahn 
noch einige Stunden des Schlafes pflegte, zu welchem Zwecke er 
ſich bis über den Kopf in eine ungeheure kaukaſiſche Burka 9) ver: 


) Rjaſſa Talar. 

) Die niedere Geiſtlichteit trägt die Kamilawka im allgemeinen 
nicht und ſie wird nur einzelnen aus ihr als Auszeichnung verliehen. 

3) Zirkelmantel aus langhaarigem Filze, mit einer Sülberſchließe 
geziert; er wird von allen Bergbewohnern Kaukaſiens getragen. 
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kroch, uns dadurch an den früher oft gehörten Ausspruch erinnernd, 
daß die Ruſſen einen hohen Grad von Hitze ertragen können. 

Die wachſende Anzahl hübſcher Datſchen 1) im Holzbauſtil mit 
eleganten grünen Blechdächern ließ uns merken, daß wir einer 
großen Stadt nicht mehr allzu ferne waren. Mit geſpannter 
Erwartung näherten wir uns dem Herzen Rußlands, dem Kardinal⸗ 
punkte unſerer Reiſe. Noch hieß es die gefteigerte Ungeduld be: 
zahmen, denn wir mußten einen uns endlos ſcheinenden Birkenwald 
durchfahren, dann erſt tauchten die erſten Türme des Bjälofamennüj 
Gorod, der weißſteinernen Stadt 2), auf, und immer mehr Kuppeln 
und Türme löſten ſich aus dem Häuferfonglomerate Moslaus her⸗ 
aus, bis der ganze entzückende Anblick plötzlich wie eine Viſion hinter 
den Mauern der Bahnhofshalle wieder verſchwand. 


) Mara (Datſcha) — Villa, Landſit. 
) Eine der volkstümlichen Benennungen Moskaus. 
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Die erſten Momente nach unſerer Ankunft in Moskau waren 
mühſame. Am Smolensker Bahnhofe gab es keine Hotelomnibuſſe 
wie an anderen Bahnhöfen Moskaus, und unbekannt mit den 
Verhältniſſen, verlangten wir von unſerem Packträger einen vier⸗ 
fisigen Wagen, um welchen der Betreffende dienſteifrig mehr⸗ 
mals umſonſt fortlief. Uns endlich überzeugend, daß keiner zu 
erlangen ſei, und nachdem wir von allen Angekommenen als 
die letzten übrig geblieben waren, wurden wir flott, indem wir 
vier Droſchken nahmen und unſer Gepäck und uns ſelbſt, ſo gut 
es eben ging, auf dieſen engen, kaum für zwei Perſonen berech⸗ 
neten Wagen unterbrachten. Und nun ſauſten wir dahin auf 
der Twerskaja, der Hauptverkehrsader der Stadt, und es wollten 
uns ſchier die Sinne vergehen ob des Lärmes und des Gewühles 


Der Kreml in Moskau. 
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auf den Straßen und ob des fürchterlichen Stoßens auf dem 
schlechten Steinpflaſter, welches die Fuhrwerle fo raſſeln machte, 
daß man ſein eigenes Wort kaum verſtehen konnte. Dieſes quälende 
Fahren hörte plötzlich auf, wir hatten Holzpflaſter unter uns, dann 
Makadam. Hierauf folgte wieder Steinpflaſter, und fo wechſelte 
es in ein und derſelben Straße. Wir kamen an der Jwerskaig 
Tſchaſownia, der berühmten Wallfahrtskapelle, vorbei, hierauf an 
er Oſtſeite des Kremls und der Kirche Waſſilij Blaſhennüj, dieſer 
architektoniſchen Ausgeburt einer krankhaften Phantaſie. Endlich 
paſſierten wir die Moskwa auf der Moskwarezlij⸗Brücke und ges 
langten am Sofisfij-Quai in unſer echt ruſſiſches Quartier, das 
Kokorewſche Gaſthaus. Die vornehmen und eleganteren Ruſſen 
hatten ſich alle entſetzt über unfer Vorhaben, dieſes Hotel aufzuſuchen, 
welches ſie als furchtbar ſchmutzig und als von Leuten der beſſeren 
Klaſſe nie benutzt bezeichneten. Da wir aber nicht reiſten, um einen 
von zu Hauſe gewöhnten Komfort wiederzufinden, ſondern um 
Land und Leute kennen zu lernen, hatte gerade dieſe national⸗ 
ruſſiſche Herberge eine beſondere Anziehungskraft auf uns ausgeübt. 
Zudem iſt ihre Lage einzig. Zu Füßen fließt die Moskwa, darüber 
erhebt ſich, gerade gegenüber, die maleriſche Kremlmauer und das 
alte Zarenſchloß mit ſeinen Kirchen und Klöſtern, und man kann von 
der Terraſſe vor den Wohnzimmern allein über 100 Kuppeln und 
Türme überſehen. Der erſte Eindruck, den unfer Hotel uns machte, 
war nicht tröſtlich, ſpäter fanden wir uns jedoch ganz gut unterge⸗ 
bracht. Eigentlich iſt das Kokorewſche Haus gar kein Hotel nach 
unſeren Begriffen, ſondern ein großes Kaufhaus mit Comptoiren zu 
ebener Erde, wo die Schreiber und Geſchäftsleute, wie überall in Ruß⸗ 
land, an Rechenbrettern ihre Rechnungen ausführen. Das ganze 
Hintergebäude löſt ſich in ein weitgedehntes Warenlager auf mit 
mehrerer Höfen, in denen Ballen und Kiften herumliegen. Die 
300 Wohnzimmer aber teilen ſich größtenteils in Familienwohnungen 
ein, in welchen ſich die ruſſiſchen Kaufleute während der Geſchäfts⸗ 
ſaiſon auf Wochen hinaus mit Kind und Kegel niederlaſſen. Zu 
einigen anderen Zimmern bezogen auch wir eine ſolche für ſich 
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abgeſchloſſene Wohnung. Rechts vom Eingang war das faſt dunkle 
Zimmer für den Bedienten, den Tſchelawjäk 1), wie die Ruſſen 
ſagen, geradeaus ging es in den Salon, von dieſem in die Schlaf⸗ 
ſtube. Das Merkwürdige an dieſen Wohnungen iſt, daß das Zimmer 
für die weibliche Dienerſchaft ſich ebenfals im Salon befindet, nur, 
wenn man ſich ſo ausdrücken kann, im erſten Stock desſelben. Auf 
halber Höhe der Salonwand nämlich weicht eine Seite der letzteren 
zurück und bildet über dem Bedientenzimmer einen Raum, von dem 
aus man der ganzen Länge nach, durch keine Wand und keine Fenſter 
getrennt, in den Salon hinunterſieht. In dieſe erhabene Wohnung 
aber gelangt man durch eine Stiege, welche durch ein gleiches, 
nicht abgetrenntes Zimmer oberhalb der Schlafſtube der Herrſchaft 
führt. Dieſe ganz eigentümliche Einrichtung, die wir ſonſt nirgends 
und auch in Rußland nirgendsmehr gefunden haben, deutet auf 
ein ſehr patriarchaliſches Verhältnis zwiſchen Herr und Diener hin. 

Unfere Wohnung war holzgetäfelt, reinlich gehaltenes Par- 
kett bedeckte den Boden und in einer Ecke des Zimmers hing hoch 
oben das obligate Heiligenbild. Die Kellner, groß und klein, ſprachen 
nur ruſſiſch und waren, bis auf einen, alle in der kleidſamen 
Nationaltracht gleich den Bedienenden in allen ruſſiſchen Reſtaurants 
der Stadt. Das Nachtlager unſerer halbgewachſenen Hoteldiener 
ſetzte ſich höchſt einfach aus dem Billard zuſammen, letzteres das Attri⸗ 
but eines jeden ruſſiſchen Gaſthauſes, ſogar in den entfernteſten, 
abgelegenſten Orten des Reiches. 

Übrigens begnügten wir uns in Moskau nicht mit dem 
Kennenlernen dieſes Hotels allein; bei unſeren folgenden Aufent- 
halten bezogen wir jedesmal ein anderes, um uns ein Urteil über 
das Moskauer Hotelweſen zu ermöglichen. Und ich kann nur ſagen, 
daß der SIlaviauslii⸗Balax. das beſte Hotel Rußlands, an Eleganz 
und Großartigkeit der Einrichtung den erſten Pariſer Hotels in 
nichts nachſteht. Was aber die ruſſiſchen Gaſthöfe im allgemeinen 
betrifft, ſei es die in den Städten oder die auf dem Lande, ſo iſt 


%) Tcchelawjak — Menſch, Mann. 
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zu berichten, daß fie reinlicher find als die Gaſthöfe gleicher Kate⸗ 
gorie in Italien, Spanien und Portugal, geſchweige denn Griechen: 
land, und ihre Zimmerböden weit beſſer gehalten werden, als es mit 
denen in Norwegen der Fall zu ſein pflegt. Was von den ruſſiſchen 
Gaſthäuſern gilt, gilt ebenfalls von Moskau ſelbſt. Es iſt, wenn es 
auch nach unſeren Begriffen ſauberer ſein dürfte, doch lange nicht 
jo ſchmutzig als die Städte des ganzen europäiſchen Südens. Und 
uns ſtörte dort nicht ſo ſehr der Schmutz als die eigentümliche, 
ſüßliche Atmoſphäre, welche auf den Straßen lagert und ihr 
Entſtehen, wie wir vermuteten, einem Gemiſche von Juchtenleder⸗, 
Weihrauch⸗ und Tabalgeruch verdankt. Letztere Annahme klingt 
nicht jo unwahrſcheinlich, wenn man bedenkt, wie viele Hundert: 
tauſende von Juchtenſtiefeln in der Stadt verbreitet ſind, welche 
Menge Weihrauch in den 400 Kirchen emporſteigt und welche 
Unzahl Pfeifen und Papiereigarretten täglich von hoch und nieder, 
Männern und Frauen, im Haufe und außerhalb des Hauſes ge- 
raucht werden. 

Unſer erſter Gang in Moskau war nach dem Kreml_und 
dem in demſelben gelegenen Iwan Welilijturme, von deſſen 
81 Meter betragender Höhe man in centrafer Lage die beſte Über: 
ſicht der Stadt gewinnt. Welches Häuſermeer fi den Blicken dar⸗ 
bietet, läßt ſich begreifen, wenn man weiß, daß Moskau ein Terrain 
von 100 Q.⸗Kilometer bedeckt. Das Centrum bildet der auf 
einem Hügel liegende, von Mauern und Gräben umſchloſſene Kreml. 
Zunächſt daran reiht ſich oſtwärts der ebenfalls von einer Mauer 
mit Türmen eingeſchloſſene Kitai Gorod, d. h. „Stadt der Zu: 
flucht“, eine Bezeichnung, welche dieſer Stadtteil nach einem der 
Söhne des Gründers von Moskau erhielt, der in der Kindheit den 
Namen Kitai getragen 1). Der Kitgi Gorad, in dem ſich namentlich 
das kaufmänniſche Leben Moskaus zuſammendrängt, bildet mit 
dem Kreml vereint den älteſten Teil der Stadt. Um dieſen herum 


) Hiermit iſt die leicht entſtehende Idee, die Bezeichnung Kitat 
ſtamme von dem Worte Kuralk (Kitai) = China, widerlegt. 
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legt ſich in einem Halbkreiſe der Bjälüj Gorod, d. h. die weiße 
Stadt, in welcher ſich die Theater, die Univerſität, das polytech⸗ 
niſche Muſeum und andere Sammlungen und Unterrichtsanſtalten 
befinden. Hierher gehört auch das großartig organiſierte Findel⸗ 
haus, welches jährlich 13000 Kinder aufnehmen kann und deſſen 
weitläufige Baulichkeiten von allen Seiten die Blicke auf ſich lenken. 
Durch die inneren Boulevards ), die aus Anlagen, beiderſeits von 
niederen Häuſern eingefaßt, beſtehen und welche an beiden Enden 
auf das linke Moskwaufer münden, wird der Bjälüj vom Semljanoj 
Gorod getrennt, in dem die ärmere Bevölkerung und die Hand— 
werker ihre Wohnſitze aufgeſchlagen haben. Dieſer, von den äußeren 
Boulevards begrenzt, bildet ſeinerſeits wieder einen konzentriſchen 
Ring um den Kern der Stadt. An die 16 Kilometer langen äußeren 
Boulevards, die ſich an der Stelle des einſtigen Walles ?) erheben, 
ſchließen ſich die Vorſtädte an mit ihren Kranken- und Armen⸗ 
häuſern, Kaſernen, Kirchhöfen, Klöſtern, Villen, Gärten und 
Fabriken. Letztere, welche in Färbereien, Webereien, Gerbereien, 
Zucker⸗, Seifen⸗, Talg⸗ und andere Fabriken zerfallen, beliefen 
ſich ſchon vor 30 Jahren auf 650, beſchäftigten ſchon damals 
40000 Arbeiter und produzierten zu jener Zeit im Werte von 
eirea 40 Millionen Rubel. 

Wir hatten einen herrlichen klaren Morgen zur Befteigung 
des. Iwan Weliliiturmes.— Die aus dem Häuferniveau Heraus: 


ragenden mehr als 1000 Kuppeln in allen Farben und Größen 
waren hell beleuchtet, Hunderte von grünen Hausdaͤchern, rechts und 
links der die Stadt durch Schlangenwindungen teilenden Moskwa, 
bligten in der Sonne wie Gold, und die ernſte, unabſehbare Wald⸗ 
und Hügelumrahmung, von allen Seiten ſanft anſteigend, ſtach in 
dunkler, ſatter Gewitterſtimmung von der im Sonnenlicht ſchim⸗ 
mernden einzig ſchönen Stadt maleriſch ab. Dieſer erſte Anblick des 


) Hier ftand einſtens die zweite Umfaffungsmauer. 
) Von dieſem Walle ſtammt die Benennung Semljanoj Gorod 
— Erdſtadt für den vorerwähnten Stadtteil. 
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gleich einem Juwel in dunkler Faſſung Hingebetteten „Mütterchen 
Moskau“ ) ift ein unvergeßlicher, und man lernt begreifen, wie 
die Ruſſen in andächtiger Verehrung nach dieſem würdigen Glanz. 
punkte ihres Rieſenreiches pilgern. 

Die Hauptſehenswürdigkeit Moskaus ſowohl in hiſtoriſcher 
als kunſtgeſchichtlicher Beziehung iſt der Kreml, deſſen urſprüng⸗ 
licher Name Kremnik lautet ?). Erſt 200 Jahre nach der durch 
den erſten Fürſten von Sſusdal und Großfürſten von Kiew, 
Jurij Dolgorukij, 1147 erfolgten Gründung Moskaus wurde durch 
Joann I. Kalita der Grundſtein zum Kreml gelegt. Es geſchah dies, 
als die Reſidenz der ruſſiſchen Großfürſten definitiv von Wladimir 
nach Moskau übertragen wurde und für die neue Hauptſtadt der 
Bau eines größeren fürſtlichen Schloſſes angezeigt erſchien. Im 
Laufe der Jahrhunderte hat der Kreml durch verſchiedene Brände 
und Neubauten ein weſentlich verändertes Ausſehen erhalten, 
immerhin ſtammt ein Teil der inneren Burg, die verſchiedenen 
Kirchen und die Umfaſſungsmauer aus der älteſten Zeit. 

Der Kreml iſt ein wahrer Häuſerkomplex, eine kleine Stadt 
für ſich mit Paläften, Klöſtern, einem halben Dutzend Kirchen, 
einem Arſenal, noch einigen anderen Gebäuden und verſchiedenen 
Plätzen und Höfen. Das Ganze wird in unregelmäßigem Dreieck 
maleriſch umſchloſſen von einer hohen, rötlichen, zinnengekrönten 
Ziegelmauer, welche weit in die Luft ragende runde Türme mit 
koniſchen grünen Dächern flankieren und über die von allen Seiten 
die blauen, vergoldeten und verſilberten Kremlkuppeln, welche 
mindeſtens 40 an der Zahl ſein mögen, hervorſchauen. Dieſe, aſia⸗ 
tiſchen Kunſteinfluß verratende Umfaſſungsmauer wird außer von 


) Maryuna NMocnza (Matufchta Moskwa), volkstümliche Benen⸗ 
nung Moskaus. 

) Kreml oder Kremmit bedeutet Burg oder Citadelle und wird 
nach einigen vom ruſſiſchen Worte Rpeuem (Sremen) = Feuerſtein, 
nach anderen vom tatariſchen Worte Kreml = Feſtung abgeleitet. 
Letztere Verſion hat inſofern nichts Unwahrſcheinliches an ſich, als der 
Kreml zur Zeit der Tatarenherrſchaft gebaut wurde. 
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den runden Ecktürmen von einer weiteren Anzahl rechteckiger Türme 
unterbrochen, deren obere Hälfte auf einem vorſpringenden Mauer⸗ 
kranze mit Zinnengang ruht und von einem hohen pyramidal zu⸗ 
laufenden Dache überragt wird, auf welchem ſeinerſeits wieder ein 
kleineres rechteckiges Türmchen mit gleichfalls pyramidalem Dache 
aufſitzt. Die Konſtruktion dieſer Türme und Dächer mahnt an 
ähnliche Baulichkeiten am Schloſſe Pena bei Cintra in Portugal; 
die Mauer ſelbſt aber in ihrer Lage und wohlthuend verwitterten 
Farbe, nicht in ihrem Stile, erinnert lebhaft an die Umfaſſungs⸗ 
mauer der Alhambra. 

Fünf Thore durchbrechen dieſe Außenmauer. Man gelangt 
zu ihnen teils vom Roten Platze (Rpacnan maoma a) aus, teils 
auf Brücken, welche den Feſtungsgraben überſpannen. Die Spas⸗ 
kija Worota, das Erlöſerthor, mit feinen gotiſchen Reminiscenzen, 
iſt das berühmteſte unter ihnen. An der Außenſeite von Kapellen 
rechts und links umgeben, welche immerfort von Andächtigen beſucht 
werden, birgt es oberhalb ſeines Eingangs das von den Ruſſen 
hochverehrte Heilandsbild von Smolensk. Wer unter demſelben 
hindurchgeht, hoch und nieder, ſei er Fußgänger oder Fahrender, 
Einheimiſcher oder Fremder, wird es nicht verſäumen, ſeinen Hut 
vor demſelben zu ziehen und ſchweigend den geheiligten Thorweg 
zurückzulegen. Nächſt dieſem iſt das wichtigſte das Nikolausthor, 
welches ebenfalls am Roten Platze liegt und ſeinen Namen einem 
wunderthätigen Bilde des heiligen Nikolaus verdankt. 

Durch die Spaskija Worota den inneren Raum des Kreml 
betretend, hat man zuerſt zu feiner Rechten das Tſchudowmänner⸗ 
kloſter, in welchem mehrere ruſſiſche Herrſcher getauft wurden und 
der Metropolit reſidiert. Weitergehend erreicht man den unbe⸗ 
deutenden Nikolauspalaſt, der im ſpitzen Winkel einſpringt und 
mit dem Iwan⸗Welikijturme und etlichen nicht nennenswerten Ge⸗ 
bäuden den Platz bildet, auf dem die berühmte Zarenglocke ſteht. 
Dieſe ungeheuere, über 8 Meter hohe und 200 Tonnen ſchwere 
Glocke ruſſiſchen Urſprungs, mehrmals aus ihrer luftigen Woh⸗ 

nung zu Boden gefallen, mehrmals umgegoſſen, hat endlich, 
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verdorben und zerſchlagen, auf einem großen Poſtamente Ruhe ge⸗ 
funden und wird von Neugierigen und warenfeilbietenden Krämern 
umlagert. Wenn man ſeinen Weg geradeaus fortſetzt, indem man 
alle Baulichkeiten rechts liegen läßt, ſtößt man auf zwei der be: _ 
xühmten alten Kremllirchen, den Archangelstii Sſobor und den mit 
ihm durch eine Mauer mit Thor verbundenen Blagowjaſchtſchenskii 
Sfobor. Dieſe beiden Gotteshäuſer ſchließen im Verein mit der 
Rückſeite der am Iwan⸗Welikijturme anſtoßenden Gebäude einen 
kleinen Platz ab, auf welchem ſich die geſchichtlich merkwürdigſten 
Bauten befinden, vor allem der Uſpenskij Sſobor, die alte Krönungs⸗ 
Uirche, der Große Palaſt, welcher der kaiſerlichen Familie als Reſi⸗ 
denz dient, und die Kraſſnaja Läaſtniza ) eine mächtige breite Außen⸗ 
treppe, die nur benutzt wird, wenn der Kaiſer bei feierlichen Ge⸗ 
legenheiten den Uſpenskij Sſobor beſucht und nach der Krönung 
ſich auf dem oberſten Treppenabſatze dem Volle zeigt. Vom kleinen 
Platze wieder auf die längs der Südſeite des Kremls oberhalb der 
Moskwa ſich hinziehende Terraſſe hinaustretend, nimmt man 
feinen alten Weg neuerdings auf und ſchreitet langs der impofanten 
Hauptfront des Bolſchoi Dworez oder Großen Palaſtes, bis man 
auf einen faſt dreieckigen Platz gelangt, deſſen eine Seite der im 
rechten Winkel zurückweichende Palaſt, deſſen andere das Gebäude 
der Schatzkammer und deſſen dritte ein hohes Eiſengitter bildet. 
Nun verläßt man die großartige Terraſſe, von welcher der 
Blick auf das dem Kreml zu Füßen liegende Moskau ein unver⸗ 
gleichlich ſchöner iſt, geht quer über den letztgenannten Platz und 
vertieft ſich in die inneren Höfe des Schloſſes, wo der Potjaſchnüj⸗ 
Palaſt durch ſeine aus dem 17. Jahrhundert ſtammende bunte 
Faſſade die Aufmerkſamkeit erregt. Die Wanderung durch den 
Kreml findet ihren Abſchluß auf dem größten Platze dieſer wahrhaft 
ka ſerlichen Reſidenz, da, wo das ausgedehnte Arjenal ſich bis zum 
Nikolausthore verläuft und durch ſeine kanonengeſpickte Außenſeite 
die Eitelkeit der ruſſiſchen Patrioten erwecken muß. An 900 dieſer 
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Kanonen find Beuteſtücke aus dem napoleoniſchen Feldzuge in Ruß⸗ 
land, und dreizehn Länder teilen ſich in die zweifelhafte Ehre, ihre 
Namen auf dieſe Weiſe im fernen Oſten Europas verewigt zu 
ſehen. Neben dieſer Kriegsbeute zieht die Zar⸗Puſchka !), eine 
wahre Rieſenkanone, die Blicke auf ſich. Ein Gegenſtück zum Zar⸗ 
Kolokol 2), wiegt ſie an 40 Tonnen und wurde unter der Regierung 
des Zaren Feodor, des Sohnes Iwans des Grauſamen, im Jahre 
1586 gegoſſen. Das Arſenal ſelbſt, aus dem Anfange des vorigen 
Jahrhunderts ſtammend, enthält Waffen für 100000 Mann und 
liegt gegenüber dem Senatsgebäude, welches Katharina II. feine 
Entſtehung verdankt. 

Der Kreml birgt in feinen Räumen koſtbare Schätze ruſſiſcher 
Kunſt und Kunſtinduſtrie. Will man ſich zuerſt um die Außerungen 
der profanen Kunſt umſehen, fo iſt es am beſten, mit der Pglaſt⸗ 
architektur zu beginnen. Der Bolſchoi und Potjäſchnüj Dworez find 
im ruſſiſchen Stile erbaut, welcher ſchon im 12. Jahrhundert eine 
originale Richtung angenommen hatte und ſich namentlich drei 
Jahrhunderte ſpäter unter byzantiniſchen, perſiſchen, indiſchen und 
tatariſchen Einflüſſen, ſowie denjenigen der uralten, auf ruſſiſchem 
Boden emporgeblühten ſkythiſchen Kunſt, in ſeiner eigenen natio⸗ 
nalen Geſtaltung weiter ausbildete. In dieſem ruſſiſchen Stile 
tritt bald der eine, bald der andere ausländiſche Kunſteinfluß mehr 
in den Vordergrund. So erinnert diejenige Faſſade des Bolſchoi 
Dworez, welche ſich oberhalb der Roten Treppe erhebt, in ihrer 
Ornamentik an die Faſſade des Alcazars in Sevilla, nur iſt die 
ruſſiſche Bildhauerornamentik, welche wie die arabiſche zu teilweiſem 
Decken der Flächen verwendet wird, ernſter, breiter, maſſiver als 
letztere und nicht in gleichem Maße den geometriſchen Muſtern 
unterworfen. Die Urſache der Ahnlichkeit einzelner Motive des 
Alcazars und des Kremls darf man jedoch nicht in einer Anlehnung 
des ruſſiſchen Stiles an den arabiſchen vermuten, ſondern man 


3) Zar⸗Puſchta = Zarentanone. 
) Zar⸗Kolotol — Zarenglode. 
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hat fie darin zu ſuchen, daß das Bedecken der Flächen durch Orna⸗ 
mente ſowohl dem indiſchen, wie perſiſchen und arabiſchen Stile 
eigen iſt und Rußland Bruchſtücke aus den beiden erjtgenannten 
in feine eigene Kunſtentwickelung verarbeitete. Neben dieſen ver- 
meintlichen arabiſchen Anklängen ſind es ſogenannte tatariſche, 
welche ſich in der Ornamentik des Kremls geltend machen, was 
nicht wunder nimmt, wenn man bedenkt, daß der Grundstein zum. 
Kreml während der Mongolenherrſchaft in Rußland gelegt wurde. 
Die Tataren, die vermutlich ſelbſt keinen Stil beſaßen, aber neue 
inneraſiatiſche, nach ihnen benannte Kunftgedanfen mitbrachten, ver- 
wandten ruſſiſche Künſtler zu ihren Bauten, und dieſe Ruſſen trach⸗ 
teten dann das Neuerlernte mit dem Altüberlommenen bei ſich zu 
Haufe einzuführen. Übrigens kann man den mongoliſchen Kunſt⸗ 
einfluß in Rußland nur als einen verſchwindenden bezeichnen 1). 
An den Fenſter⸗ und Thüreinfaſſungen des Kremls, ſei es 

an den Faſſaden, fei es auf den Gängen oder in den Zimmern, ge⸗ 
langt das Princip der mauriſchen und tatariſchen Paläſte zum Vor⸗ 
ſchein, ein Princip, das nebenbei auch altruſſiſch genannt werden 
kann. Die Wände ſind hell getüncht, um die Thüren und Fenſter 
hingegen entwickelt ſich mindeſtens fußbreit eine reiche, in Relief 
aus dem Stein herausgehauene Ornamentik, bunt bemalt, meiſtens 
blau und rot, ſeltener grün, gewöhnlich von einem ſatten Gold⸗ 
grunde ſich abhebend. Romaniſche Blätter und altnordiſche Motive 
finden ſich darin unverkennbar vor, nur ſind letztere nicht als 
von Skandinavien herübergenommen zu betrachten, ſondern weiſen 
uns im Gegenteil darauf hin, daß die nordgermaniſchen Völker mit 
den Ruſſen aus einer gemeinſamen orientaliſchen Quelle ſchöpften. 
Dieſe altruſſiſchen gedrungenen, eher groben Ornamente, wie deren 
der Kreml zeigt, ſtören durch ihre grellen Farben jedes äſthetiſche 
Gefühl. Anders verhält es ſich da, wo ſie ohne Farbe erſcheinen, 
wie an den neueren Gebäuden; auf ſolche Weiſe verwendet, kann 


) Vergl. Viollet-le-Duc: Lart russe, png. 33, 70, 77, 79 
et 80. 
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man fie nur hübſch finden und man nimmt mit Vergnügen wahr, 
daß fie zum ganzen nationalen Stile paſſen. 

Neben dieſem bunten, unſchönen Architekturdetail des Kremls 
findet ſich eine ganze Reihe architektoniſcher und künſtleriſcher Schön⸗ 


heiten über die verſchiedenen Räume verteilt. Das Anterefiantefte ), FM RR | 


unter dieſen find entſchieden die alten Zarenzimmer und Schloß⸗ 
lapellen, welche ihr Entſtehen bis in das 15. und 16. Jahrhundert 
zurückdatieren. Hier wäre vor allem der Terem !) zu nennen, die 
ruſſiſche Kemnate, zu der eine ſchmale, in Stein gehauene, wegen 
ihres alten Stiles bemerkenswerte Treppe führt. Der Terem zer 
fällt in mehrere ineinander gehende niedere und gewölbte Gemächer, 
die ganz mit alten, nachgedunkelten Fresken bemalt find und einen 
ſehr einheitlichen Eindruck hinterlaſſen. Nachdem man das Eß⸗, 
Empfangs-, Thron⸗ und Schlafzimmer durchſchritten, gelangt man 
in den innerſten und letzten Raum, das Betzimmer der alten Zaren, 
in welchem eine Wand gänzlich mit hinter Glas befindlichen Heiligen⸗ 
bildern und uralten Gebetbüchern bedeckt iſt. In dieſen Räumen 
herrſcht das byzantiniſche Kunſtelement vor, d. h. diejenige Seite 
der ruſſiſchen Kunſt, welche am meiſten den byzantiniſchen Einfluß 
zeigt. Man muß hier von Einfluß ſprechen, denn ruſſiſche und 
byzantiniſche Kunſt find nicht in eines verſchmolzen, nur auf das 
innigfte miteinander verwandt ?). 


d 


Der Zarenſöhne, welchen dieſe Gemächer als Schauplatz ihrer 


Jugendjahre dienten, zählt man fünf: Alexis, den zweiten Romanow, 
ſeine drei Söhne, Feodor, Iwan und Peter, und endlich ſeinen 
unglücklichen Enkel Alexis, den Sohn Peters. 

An den Terem ſchließen ſich von alten Profanbauten noch die 
Granowitaja und die Solotaja Palata°) an, von denen erſtere ein 


) Unter Terem verftand man bei den alten Ruſſen die im 
oberſten Stock liegenden Gemächer; fie waren zugleich den Frauen 
reſerviert. Siehe Zaduanun: Pyccxii naponz, erp. 458. (Sabüjlin: 
Das ruſſiſche Volt vc.) 

5 Viollet. le- Due: Lart russe, p. 4. 

) Der facettierte Balaft und der goldene Saal. — Mit Palata 
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kleiner im 15. Jahrhundert unter Iwan III. entſtandener Palaſt 
iſt. Er enthält einen einzigen Raum, einen hohen freskogeſchmückten 
Saal, deſſen gewölbte Decke durch einen in der Mitte des Zimmers 
emporſtrebenden Pfeiler getragen wird. Einſt der Audienzſaal 
der alten Zaren, findet noch jetzt der Thronſeſſel in ihm ſeine 
Aufſtellung und dient er nun als Bankettſaal nach vollzogener 
Krönung. Leider iſt ihm durch wiederholte Reſtauration ſein 
altertümliches Gepräge verloren gegangen; auch wir trafen ihn 
gerade in einem Umwandlungsprozeſſe, der uns zudem zu feiner 
richtigen Überſicht gelangen ließ. In eine um fo wohlthuendere 
Stimmung verſetzte uns die Solotaja Palata, ein großes nieder⸗ 
gewölbtes Gemach, ebenfalls aus dem 15. Jahrhundert 1), ganz 
mit romaniſchen Fresken ausgemalt, welche Scenen aus den frühe⸗ 
ſten Zeiten der ruſſiſchen Geſchichte darſtellen. Es war einſt das 
Empfangszimmer der Zarinnen und wirkt durch ſeine tiefen Fenſter⸗ 
niſchen und fein myſtiſches Halbdunkel ähnlich wie die über den 
Kreml zerſtreuten reichen alten Kapellen mit ihrem gedämpften 
und ſpärlichen Lichte. Von dieſen Kapellen ſeien hier nur zwei ge⸗ 
nannt, der Sſpaſtij Sſobor ?) und die Tſchaſſowaja Roſhdestwa 


(uaaara) bezeichnet man noch jett überhaupt ein großes Zimmer; früher 
bedeutete es ein ſteinernes Gemach oder Haus, und hat das Wort feinen 
Urſprung im griechiſchen zakatıov. Siehe Näheres darüber in Apenuoern 
Poccilenaro I ocyaaperna, VI. 5. (Altertümer des Ruſſiſchen Reiches.) 

) Ruſſiſche Quellen ſprechen von der Möglichkeit einer fpäteren 
Entſtehungszeit. 

) Erlöferdom oder kirche; eine Kapelle, die zum Range eines 
Domes, oder beſſer einer Stiftskirche, erhoben wurde. — Das in der 
Überfegung für Sfobor immer gebrauchte Wort Kathedrale oder Dom 
gibt den Begriff Sſobor oft nicht richtig wieder. Sſobor bedeutet ſowohl 
bischöfliche Kirche als Stiftskirche; auch die Haupttirchen der Klöſter 
heißen Sſobor. (Siehe Palmer: Notes of a visit to the Russian 
church, p. 37.) Da es aber nicht immer leicht iſt, zu entſcheiden, 
welcher der verſchiedenen Titel in der deutſchen Überſetzung der gerade 
zutreſſende ift, bleiben wir in dieſem Buche bei der gebräuchlichen Wieder⸗ 
gabe von Sfobor durch das Wort Dom, welches gleichfalls mehrere Be⸗ 
griffe in ſich ſchließt. 
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Bogorodizüj ), beide kleine, niedere, goldſtrotzende Beträume, 
welche, gleich den übrigen, einen harmoniſchen Eindruck hervor⸗ 
rufen und im Stile der byzantiniſchen Kapella Palatina in Pa⸗ 
lermo ſehr nahe ſtehen. 

Der Kontraſt iſt groß, wenn man unmittelbar nach dieſen 
Denkmalen altruſſiſcher Kunſt die modernen Staatszimmer betritt, 
helle große Räume, welche einer ziemlich ſtilloſen Zeit ihr Ent: 
ſtehen verdanken. Immerhin ſind ſie des Beſuches wert, ſchon um 
des Vergleiches mit anderen fürſtlichen Reſidenzen willen. Das 
Ergebnis dieſes Vergleiches iſt die Überzeugung, daß die jetzigen 
Empfangsräume des Kremls der Stellung und Macht eines 
Kaiſers von Rußland fi würdig erweiſen. 

Fünf der Säle ſind ruſſiſchen Orden gewidmet. Von dieſen 
iſt es namentlich der rieſige Georgsſaal, welcher durch ſeine Höhe 
und durch feine lichtreflektierenden hellen Wände imponiert. An ihn 
ſchließt ſich der Alexanderſaal mit ſeinen reichen Goldverzierungen 
und ſeinen für Prunkgefäße beſtimmten Ständern. Dann folgen 
der Andreasſaal, der Chevaliergardejaal, ein Paradeſchlafzimmer, 
deſſen Decke zwei Pfeiler aus verde antico tragen, andere Säle 
und Gaſtzimmer, ſowie ein ſchöner Wintergarten und die Wohnungen 
des Kaiſers und der Kaiſerin. Zu der Großartigkeit der Palaſt⸗ 
räume geſellt ſich Eleganz der Einrichtung, und um zu beweiſen, 
daß hier an koſtbarem Material nicht geſpart wurde, braucht man 
nur den Malachitkamin im Wohnzimmer der Landesherrin zu 
erwähnen. 

Von den zu profanen Zwecken dienenden Kremlbauten hinweg 
lenkt man ſeine Schritte den innerhalb der Umfaſſungsmauer 
befindlichen Kirchen zu, welche, wie alle griechiſchen Gotteshäuſer, 
die vorgeſchriebene Richtung nach Oſten einhalten. Eine der älteſten 
und zugleich die kleinſte dieſer Kremlkirchen iſt die gelbe Sipafna 
Boru 2), welche, vollſtändig in einen Palaſthof eingebaut, mit 


) Kapelle Maria Geburt. 
2) „Erlöſer im Wald“. Diefe Kirche war früher von Wald umeingt, 
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ihrer gedrungenen Geſtalt und ihrem tonnengewölbartigen Dache 
wohl einen Anſpruch auf hiſtoriſches Intereſſe, aber durchaus keinen 
auf Schönheit machen kann. Sie verſchwindet in Bedeutung gänzlich 
gegen die drei berühmten Kirchen des Kremls. den Uſſpenskij, Bla⸗ 
gowjaſchtſchenskij und Archangelskij Sſobor, die fih, was Außeres 
und Inneres betrifft, untereinander ziemlich ähnlich ſehen. Das 
Bauprineip iſt überall das gleiche: helle Außenmauern, faſt horizon⸗ 
tales Dach in mehrere Gewölberippen ſich auflöfend, fünf oder mehr, 
von vergoldeten Zwiebelkuppeln überragte runde Türme und zum 
Teil freskobemalte, halbkreisförmige Giebelfelder, über welche ein 
durch Holzwerk getragenes Schirmdach weit vorſpringt. Man darf 
ſich unter ihnen, was das Außere angeht, keine impoſanten und ſchönen 
Gebäude vorſtellen. Sie find klein, haben in ihren gewölbten Dächern 
nichts Himmelanſtrebendes und unterſcheiden ſich weſentlich von den 
ſchönern byzantiniſchen Kirchen durch ihre geſtreckteren Türme und 
ihre übrigens gefälligen Schirmdächer. 

Eines der intereſſanteſten Architekturdetails fand ich am 
Blagowjäſchtſchenskij Sſobor, eine gedeckte Außentreppe, deren 
feine Bildhauerornamentik an Pfeilern und Gebäuden einer ein⸗ 
gehenden Betrachtung wert iſt und deren Zeltdach, von Doppel: 
bogen ohne mittlere ſtützende Säulen getragen, den Beſchauer in 
Gedanken nach dem fernen Indien verſetzt. 

Das Innere der Kirchen übertrifft das Außere bei weitem an 
Schönheit. Die alte, aus dem 14. Jahrhundert ſtammende Krönungs⸗ 
kirche, der Uſſpenskij Sſobor !), war kurz vor unſerer Ankunft in 
Moskau durch eine große Taktloſigkeit eines Franzoſen oder Ameri- 
kaners für Fremde momentan leider unzugänglich geworden und 
blieb es ſomit auch für uns trotz all unſerer Bemühungen. Außer 
einer nicht unbeträchtlichen Anzahl Kunſtſchätze birgt dieſer älteſte 
der Moskauer Dome mehrere wichtige Staatspapiere, ſo die Ur⸗ 
kunde der freiwilligen Thronentſagung des Großfürſten Konſtantin 
daher ihr Name. Nach geſchehener Rodung baute man das Schloß um fie 
herum und entſtand die Nedeweiſe: cnacı un Gopy, Barth ko 1Bopy. 


) Maria Himmelfahrts-Dom. 
von Bayer, Reifeeindrüde aus Rußland. 6 
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Pawlowitſch aus dem Jahre 1823 “) und viele wertvolle Reliquien, 
unter anderem einen Nagel vom Kreuze Chriſti, einen Teil vom 
Unterkleide des Heilandes und die Hand des heiligen Andreas. 
Als Merkwürdigleit ſei erwähnt, daß auch hier, wie im Dome zu 
Valencia, ein angeblich vom heiligen Lukas gemaltes Bild der 
Gottesmutter hergezeigt wird. 

Der Blagowjäſchtſchenskij Sſobor 2), diejenige Kirche, in 
welcher die alten Zaren getauft und getraut wurden, macht im 
Innern trotz wiederholter Umbauten den Eindruck uralt zu ſein. 
Byzantiniſch ſteife Heiligengeſtalten al kresco bedecken rings die 
Wandflächen und die niedrigen einander kreuzenden Gewölbe, ein 
reicher Ilonoſtas “) trennt den Raum für die Laien von demjenigen 
Teile der Kirche, der für die heiligſte Handlung vorbehalten iſt, und 
ein geheimnisvolles, zur Andacht ſtimmendes Halbdunkel ruht auf 
allen Ecken und Winkeln der geheiligten Räume. Reliquien und 
wunderthätige Bilder ſtehen und hängen da und dort, ſchöne Evan⸗ 
gelienbücher und von Zarinnen geſtickte Sammete find in der Sakri⸗ 
ſtei aufbewahrt, und ein merkwürdiger alter Thronſeſſel des Zaren 
Feodor Alexjäewitſch mit vergoldetem pyramidalem Baldachin in 
hindoſtaniſch⸗ruſſiſchem Stile gibt der Kirche ein ganz eigentümliches 
Gepräge. Den Gang, durch welchen man mittels einer Seitenthüre 
in den Sſobor gelangt, ſchmücken alte Heiligenbilder, an denen nur 
Kopf und Hände, allenfalls die Füße gemalt ſind, indeſſen die 
Kleider durch Gold in Relief dargeſtellt werden. In ganz Moskau 
trifft man ausſchließlich dieſe Art nichts weniger als ſchöner 
frommer Bilder, und nur der Erlöſerkirche iſt es als moderner Bau 
gelungen, ſich von ſolchen zweifelhaften Kunſtprodukten frei zu 
erhalten. 


) Das laiſerliche Manifeft datiert aus dem Jahre 1823, der die 
Verzichtleiſtung ausſprechende Brief Konſtantins aus dem Jahre 1822. 
— Siehe Näheres Korff: Die Thronbeſteigung des Kaifers Nikolaus, 
S. 15 u. ff. 

) Dom zur Verkündigung Mariä. 


3) Einovostäor. 
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An den Blagojäſchtſchenskij reiht ſich der Archangelslij Sfo- 
bor!), was Gewölbeverhältniſſe, Fresken und gedämpfte Beleuch⸗ 
tung betrifft, genau an. Aber während die beiden vorhergenannten 
Dome den Zaren bei verſchiedenen feierlichen Anläſſen zur Zeit 
ihres Lebens dienten, hatte dieſer dritte die Beſtimmung, ihre letzte 
Ruheſtätte zu werden. Und da ſtehen fie denn längs der Kirchen: 
wand all die Sarkophage der Herrſcher aus den Dynaſtien Rurik 
und Romanow 2), einfache verſtaubte Holzſärge, oberhalb welcher 
an die Mauer die ſteifen Freskobildniſſe der in den betreffenden 
Gräbern Liegenden gemalt find. Dimitrij, der letzte?) Nachkomme 
Ruriks, derjenige, nach deſſen frühzeitigem Tode die falſchen 
Dimitrij aufſtanden, hat ſeinen Platz nicht bei den anderen gefunden, 
ſondern am Fuße eines Pfeilers, an welchem fein Gewand in 
einem Schranke aufbewahrt wird. Der Sarg iſt offen, der Schädel 
ſichtbar, und andachtsvoll neigen ſich die Ruſſen zu dieſen mitleid⸗ 
erregenden Überreſten eines Kindes herab, das, aller Wahr⸗ 
scheinlichkeit nach, dem Ehrgeize Godunows zum Opfer fiel. In 
einer Seitenkapelle der Kirche liegen der Vater Dimitrijs, Iwan 
der Grauſame, und zwei andere Söhne des letzteren, Feodor, 
welcher ihm in der Regierung nachfolgte, und Iwan, fein Erſt⸗ 
geborener, den er ſelbſt in einem Anfalle von Wut und ungerecht⸗ 
fertigtem Mißtrauen durch einen wuchtigen Hieb tödlich getroffen 
zu Boden ſtreckte ). Wahnſinniger Schmerz bemächtigte ſich des 
Vaterherzens ob der ſchrecklichen unbeabſichtigten That, und ſein 
ganzes Leben lang erholte ſich Iwan nicht mehr von dem Verluſte 
dieſes Sohnes, der ihm ſehr anhänglich geweſen war. Von ſeinem 
zweiten Sohne Feodor, welcher noch bei Lebzeiten ſeiner Güte 


) Erzengel Michael-Dom. 

) Bevor die Familie Romano auf den Thron kam, hatte fie ihre 
Grabftätte im Nowſpaßtiſtloſter bei Moskau. 

) Er war der letzte, inſofern er der letztgeborene war; doch wurde 
er von feinem älteren Bruder Feodor Iwanowitſch um etliche Jahre 
überlebt. 

*) Im Jahre 1581. 
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wegen „Vater des Vaterlandes“ genannt wurde, iſt im Preſtol 1) 
des Domes ein Porträt aufbewahrt, das dadurch beſonderen 
Wert hat, daß es als eines der älteſten nach Natur gemalten tuffiz 
ſchen Bildniſſe angeſehen wird 2). 

Im Archangelskij Sſobor war es, daß wir gerade zum Gottes⸗ 


e dient kamen. Prieſter in reichem Ornate vollzogen die heilige 


Handlung, wundervolle Stimmen tönten in den Gewölben wider, 
und Weihrauch ſtieg in dichten Wolken zum Himmel empor, alle 
Anweſenden wie in einen myſtiſchen Schleier hüllend. 

Von den Kirchen mit ihren Gold, Silber: und Edelſtein⸗ 
ſchätzen, alten Zarenkreuzen, Rauchfäſſern und Brautkronen “) 
wanderten wir in die Patriarchnaja Risniza !), wohin uns ein 
blonder, blauäugiger Knabe, den wir auf dem Platze aufgeleſen, das 
Geleite gab. Ehe wir hineingelaſſen wurden, hatten wir Muße, in 
dem Wartezimmer, welches zugleich die Wohnſtube eines Geiſtlichen 
war, Studien über die bei ruſſiſchen Prieftern gebräuchliche Ein: 
richtung und die bei ihnen anzutreffenden Bilder und Bücher zu 
betreiben. Ein Geiſtlicher auch ſollte unſer Führer in der lirch⸗ 
lichen Schatzkammer des Kreml werden. Was in den Kirchen 
nur vereinzelt zu ſehen iſt, findet ſich hier in heller Menge auf⸗ 
gehäuft: alte Bilder, Kreuze, Disken 3), Potirien ®), letztere 
weniger ſchön, Gefaͤße für das warme Waſſer, welches bei der 
heiligen Kommunion in den Kelch gegoſſen wird, alte Patriarchen 
eßbeſtecke und viele Buckelbecher und Schalen von franzöſiſcher und 
deutſcher Arbeit. Durch letztere allein iſt hier das abendländiſche 


i) Preſtol — heiliger Tiſch — Altar. 

) Cnncoxs pycckuns uamarunkoms. (Verzeichnis ruſſiſcher Denk⸗ 
male) und Honors: 0 Apermbümeun noprpert Ilapa Oeoropa Toamo- 
unnd (Popow: Über das älteſte ꝛc.) 

) Bparasi Brneut. — Über die ſymboliſche Bedeutung dieſer 
Kronen ſiehe Rajewski: Euchologion der orthodor-fatholif—en Kirche, 
S. XX. 

) Patriarchenſakriſtei. 

®) Aucxocs von Alsxoc (Patena). 

*) Horaps von Hachprov (Kelch), auch Yaua (Tſchaſcha) genannt. 


— 1 — 


Kunſthandwerk repräſentiert, das übrige, namentlich die Kirchen⸗ 
geräte ſind, mit Ausnahme weniger byzantiniſcher, ausſchließlich 
von Moskauer Meiſtern hergeſtellt, wie deren fortwährend an den 
alten Zaren: und Patriarchenhöfen beſchäftigt wurden. 

Zu den größten Koſtbarkeiten der Patriarchnaja Risniza gehört 
das berühmte wunderſchöne Chriſamgefäß aus Perlmutter in orien⸗ 
taliſcher Form mit ſchlank zulaufendem Halfe, in welchem zu Anfang 
des Chriſtentums in Rußland das heilige Ol aus Griechenland 
nach Kiew geſchickt wurde; weiter ein aus Cedern- oder Cypreſſen⸗ 
holz ſehr fein geſchnitztes Kreuz, welches indo⸗tatariſchen Geſchmack! 
verrüt und aus dem 15. Jahrhundert ſtammt. An dieſe Gegen⸗ 
ſtände reihen ſich ſchöne Bratinüj oder Schalen, die bei Gelagen 
zum Brudertrunke verwendet wurden und eine Specialität ein⸗ 
heimiſcher Metallarbeit in ausgeſprochen ruſſiſchem Stile ſind; ein 
alter Metropoliten⸗ oder Patriarchenſtuhl, der nur bei großen 
Kirchenfeierlichkeiten zur Benutzung kommt; und endlich viele Epi⸗ 
trachilien !), Mitren, Metropoliten- und Patriarchenmeßgewänder!) 
nebſt Porutſchi !), reich mit Goldſtickereien, Perlen und Edelſteinen 
bedeckt. Sie ſind zum Teil Arbeiten von Zarinnen, wie wir deren 
ſchon im Terem und in den Kremlkirchen vorgefunden haben. Wel⸗ 
chen Geldwert dieſe bis in das 13. Jahrhundert zurückgehenden 
Gegenſtände repräfentieren, kann man ſich vorftellen, wenn man er⸗ 
Fährt, daß ein einziges Meßgewand durch die auf ihm verſchwenderiſch 
angebrachten Steine und Perlen ein Gewicht von 60 Pfund erreicht. 

Beſondere Erwähnung verdienen die Erinnerungen an den 
Patriarchen Nilon ), einen der berühmteſten ruſſiſchen Kirchen⸗ 
fürſten, welcher, ein ruſſiſcher Bauernſohn, ſich zu Gelehrſamkeit 
und Würden aufſchwang, eine Zeitlang die beſondere Gunſt des 
Zaren Alexei Michailowitſch genoß und ſich namentlich durch ſein 


Y Stola. 

) Dieſe Meßgewänder reichen von 1328—1690. — Die Kirchen⸗ 
fürften tragen als Meßgewand den Sakkos, die übrigen Prieſter die Nifa. 

) Armelhalter. 

9 16521667. 


BR 


Ausmerzen der mit der Zeit in die alten Kirchenbücher einge: 
ſchlichenen Irrtümer verewigte, dadurch aber indirekt zur Urſache der 
großen Kirchenſpaltung von 1654 und des Entſtehens der Sekte der 
Starowjerzüj oder Raskolniki wurde. Von ihm ſind nebſt anderem 
mehrere Mitren in der Risniza aufbewahrt. Dieſe Patriarchen⸗ 
mitren find teils mützen⸗, teils kronenartig, meiſt aus Zeug, auch 
aus Gold, oder vergoldet und reich mit Perlen beſetzt. Von der 
Zeit Nikons weiter zurückgehend bis zum erſten Patriarchen 
Geſamtrußlands, Jow 1), finden wir die älteſte Mitra rings von 
Pelz eingefaßt. Neben den Mitren verdienen die Klobuki Erwähnung, 
Hinterhaupt und Hals vollſtändig verhüllende Kopfbedeckungen, 
deren nicht weniger als 24 weißſeidene in der Risniza aufbewahrt 
werden ?). Es trugen fie die hohen kirchlichen Würdenträger ſeit 
Einführung des Chriſtentums in Rußland bis in die neuere Zeit ). 
Auch hier iſt an koſtbarer Ausſchmückung nicht geſpart. Zum 
Schluſſe ſeien von den Schaͤtzen der Risniza genannt die Paterizen !) 
oder Hirtenſtäbe, welche aus der Hand ruſſiſcher Goldſchmiede ſtam⸗ 
men und zum Teil mit Türkiſen und anderen Steinen beſetzt ſind, 
ferner die zu dieſen Stäben gehörigen reich geſtickten Schleifen und 
die von den Kirchenfürſten auf der Bruft getragenen Panagien oder 
Heiligenbilder, ebenfalls aus dem koſtbarſten Material und mit 
Verſchwendung von Edelſteinen hergeftellt 5). 

Wie wir in der Patriarchenſakriſtei mit ruſſiſchen Kirchen⸗ 


9 1587-1006. 

) Eigentlich ſollten die Kirchenfürſten nur weiße Klobuki tragen, 
doch wurde dies nicht immer ſtreng eingehalten und kamen eine Zeit⸗ 
lang auch ſchwarze in die Mode. — Siehe Strahl: Geſchichte der ruſſiſchen 
Kirche, I. 595 u. ff, 658. — Siehe hierüber auch: Apennoern: Poc- 
cilcnaro Tocyaapersa, I. 134 u up. (Altertümer des Ruſſiſchen Reiches.) 

) Noch zur Zeit der ruſſiſchen Teilfürſten dienten dieſe Klobuli 
auch den Fürſten und ihrem Gefolge als Kopfbedeckung, und von den 
Mönchen werden ſie noch heutigestages getragen. 

0 Bon mario. 

) Über die Panagien ſiehe Tpenuocrn: m r. A., I. ep. 168 u rp. 
(Altertümer ꝛc.) 
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ſchätzen bekannt wurden, fo gönnte uns die Drufheinaja Palata ! 
die kaiſerliche Schatzkammer, einen Einblick in das bürgerliche und 
in das Hofleben der alten Ruſſen. 

Da der Schatz jedoch gerade mit ſeiner Sommertoilette be⸗ 
ſchäftigt war, d. h. einer gründlichen Reinigung unterworfen 
wurde, koſtete es uns nicht geringe Mühe, in ſeine geweihten 
Räume einzudringen; aber mit Ausdauer, Artigkeit und guten 
Worten dem Konſervator gegenüber brachten wir es am Ende da- 
hin, daß ſich uns die Pforten öffneten und zwar auf eigentümliche 
Weiſe. Nachdem wir uns zu der uns beſtimmten Stunde am 
Thore der Schatzkammer eingefunden hatten, dasſelbe aber ver: 
ſchloſſen fanden und ſich weit und breit kein Menſch zeigte, der 
hätte aufſperren können, begannen wir ſchon zu glauben, man habe 
uns zum beſten gehabt oder vielmehr mit artigen Worten abgefun⸗ 
den. In unſerer ratloſen Lage wandte ich mich an den wachhabenden 
Poſten, ihm das Wie und Was erklärend und verſichernd, wir ſeien 
herbeſtellt. Wir waren an den Rechten gekommen. Nach Außerung 
der verſtändnisinnigen Worte: „So, Sie find herbeſtellt?“ klopfte er 
ohne weiteres Beſinnen mit dem Fuße ein geheimes Zeichen an 
die verheißungsvolle Thür, und ſiehe, ſie that ſich augenblicklich 
leiſe und anſtandslos auf. Unſer häßlicher Zweifel ſchwand dahin, 
richtig, wir waren erwartet, und die nächſten Stunden, in denen 
man uns die auf mehrere Stockwerke verteilten Reichtümer bereit⸗ 
willigſt zeigte, ſollten zu den intereſſanteſten und lehrreichſten der 
ganzen Neife gehören. Es gilt, bei den Ruſſen in offiziellen 
Stellungen nur das erſte berechtigte Mißtrauen gegen daher⸗ 
geſchneite Fremde zu überwinden; ſie wollen ſich begreiflicherweiſe 
nicht kompromittieren und Unwürdigen ihre Gunſt erweiſen. Wenn 
ſie aber einmal inne geworden ſind, daß ſie es mit anſtändigen 
Leuten zu thun haben, ſo laſſen ſie es an liebenswürdigem und 


) Oruſheinaja Palata (opyzeiran naaara) bedeutet eigentlich 
Rüſtkammer; doch iſt die Überſetzung Schatzkammer zuläſſig, da in den 
Rüſttammer genannten Räumen der Schatz untergebracht iſt. — Über 
das Wort Palata ſiehe weiter oben S. 78, Anm. 3. 
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zuvorkommendem Weſen nicht fehlen. Die Ruſſen in nicht offizieller 
Stellung unterſcheiden ſich ſcharf von den erſtgenannten; es findet 
ſich bei ihnen keine Spur von Zurückhaltung und Mißtrauen gegen 
Ausländer vor, und der Fremde wird in Rußland mit einer Uneigen⸗ 
nützigkeit und Liebenswürdigkeit aufgenommen und auf eine Weiſe 
mit Rat und That unterſtützt werden, wie er es, Griechenland aus⸗ 
genommen, kaum in einem anderen Lande wieder treffen dürfte. — 
Das erſte, was in der Oruſheinaja Palata die Aufmerkſamkeit 

auf ſich zieht, find die in einem Raume zuſammengeſtellten Kron⸗ 
infignien, Sie zerfallen in alte und neue, von denen letztere wohl 
ebenſo einen Anſpruch auf hiſtoriſchen Werth, aber weniger auf 
Schönheit machen können als die erſtgenannten. Die ältejte hier 
befindliche Krone iſt diejenige, welche den Namen Wladimir Mono⸗ 
machs 1), des Ideales eines Fürften, trägt und im Stile der noch 
jetzt in Rußland gefertigten Metallarbeiten hergeſtellt iſt. Wie die 
Kronen von Kaſan und Aſtrachan, hat auch ſie am unteren Rande 
einen Zobelbeſatz. Angefangen mit der Aſtrachaner Zarenkrone, 
welche nicht weniger reich als die zwei erſterwähnten iſt, und mit 
der ſibiriſchen, die dem Zar Joann Alexjäewitſch gehörte und dem 
Ende des 17. Jahrhunderts entſtammt, beginnt an den funftge: 
werblichen Gegenſtänden der Schatzkammer der abendländiſche, 
namentlich deutſche Kunſteinfluß ſich zum Schaden des ruſſiſchen 
Stiles bemerkbar zu machen. Dieſer bedauerliche Einfluß, der ſich 
beſonders im 18. Jahrhundert breit machte und fi in den vers 
schiedenen Zweigen ruſſiſcher Kunſtinduſtrie verfolgen laßt, hat die 
damalige ruſſiſche Kunſt verdorben, weil durch ihn eine geſchmack⸗ 
loſe Vermengung ſlaviſcher Ornamente mit deutſchen Renaiſſance⸗ 
motiven entſtanden iſt ). Die alten Zarenkronen, deren es ſieben 
gibt und von denen einige mit Diamanten wahrhaft überſäet find, 
haben nicht die bei uns gebräuchliche Kronenform, ſondern eine 
mützenartige, faſt koniſche, worauf auch ihr Name Schapka (Mütze) 


r 


i) Wladimir II. Monomach (1113-1135). 
) Vergl. hierüber Viollet le-Due: Lart russe, p. 124 et 125. 
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hindeutet. Erſt unter den ruſſiſchen Kaiſern — Peter I. war der 
erſte, der den Kaiſertitel trug — nehmen die Kronen eine den weit- 
europäiſchen ähnliche Form an. 

An die Kronen reihen ſich verſchiedene Reichsänfel und Zepter, 
reich mit Email und Edelſteinen verziert; das älteſte Stück dieſer 
Art wird bis auf Wladimir Monomach zurückgeführt. Unter den 
Thronen ſind bemerkenswert der prachtvolle elfenbeinerne, welcher 
Joann III. Waſſiljewitſch :) aus Griechenland zugebracht wurde, der 
perſiſche des Zaren Boriß Godunow ), die Throne der erſten beiden 
Romanows, ebenfalls Geſchenke aus dem Orient, und endlich der 
Doppelthron Joanns V. und Peters I., welcher dem reichen, ſchon 
weniger guten Geſchmacke des 17. Jahrhunderts angehört. An 
letzterem Throne wird an der Rückwand von Joanns Herrſcherſitz 
ein kleines Fenſter gezeigt, durch welches bei feierlichen Gelegenheiten 
die bekannte Zarentochter Sſofja ihrem wenig begabten Bruder das 
Nötige ſoufflierte. 

Zu den älteften Gegenſtänden der ganzen Oruſhernaja Palata 
gehören die zum Teil der Erde entnommenen Barmüj oder kleinen 
Schultermäntel der alten ruſſiſchen Fürſten und Zaren, die aus 
dickem, mit Steinen und Metallzieraten beſetztem Stoffe beſtehen 
und von denen der bei Staraja Rjaſan gefundene ſkytho⸗griechiſchen 
Stiles iſt, ſich aber ſehr dem altnordiſchen Geſchmacke nähert, was 
die bei Gelegenheit der Kremlbeſchreibung?) geäußerte Anſicht be⸗ 
ſtätigen dürfte. Weitere Teile des fürſtlichen Ornates ſind die 
Bruſtkreuze und Ketten, welche Zaren und Zarinnen in größtem 
Staate trugen, die reich benähten oder aus Brokat mit Granat⸗ 
apfelmuſter gefertigten Zarenleibröcke und endlich die durch Bellen 
ſchmelz oder Edelſteine gezierten ſchönen Spangen und Knöpfe 
ſolcher Röcke. Von den vielen Poſſochi oder Stäben möchte ich nur 
zwei erwähnen, den ganz einfachen hölzernen Peters des Großen 
und den aus Bernſtein des Patriarchen Philaret, des Vaters des 

) Joann III. Waſſiljewitch (14621505). 


9 Voriß Godunow (15981605). 
) Siehe oben S. 77. 


erſten Zaren aus dem Haufe Romanow. Was ſonſt noch an 
Daldachinen, Thronen | Krönungsmänteln und anderen Schätzen 
aus dem vorigen und jetzigen Jahrhundert in dieſem Raume auf⸗ 
bewahrt wird, bleibe ungenannt, da mit dem bisher Aufgezählten 
das Intereſſanteſte ohnehin ſchon berichtet iſt. 

Außer durch dieſe Uberreſte der einſtigen Zarenkleidungen be⸗ 
kommen wir durch alte ruſſiſche Bilder einen vollſtändigen Begriff 
der ehemaligen ruſſiſchen Trachten, welche bis zur Unterjohung 
durch die Tataren (1243) denen im übrigen Europa getragenen 
gleich waren, um dann erſt teilweiſe einen orientaliſchen Anſtrich zu 
erhalten, der unter Peter vorerſt in den höchſten Kreiſen wieder 
abendländiſchem Kleiderſchnitte weichen mußte, während er in den 
Mittelſtänden noch länger beibehalten wurde. Ein in der Oruſher⸗ 
naja Palata befindliches ruſſiſches Miniaturbild von 1073 ſtellt uns 
den Fürſten Sſwjatoßlaw Jaroßlawitſch, Enkel Wladimirs I., mit 
Frau und fünf Kindern vor, ein anderes den Zaren Feodor 
Alexjäewitſch, ein drittes des letzteren Bruder Joann Alexjäewitſch, 
und wieder andere Bilder ſind Porträte alter Zarinnen und Zaren⸗ 
töchter. Auch ruſſiſche Bojarentrachten aus dem 16. und 17. Jahre 
hundert werden in der Schatzkammer des Kreml aufgehoben. In⸗ 
deſſen fie, die man mit den polniſchen faſt verwechſeln könnte, an 
den lebhaften Verkehr mit Aſien gemahnen, find die Anzüge der 
Bojarinnen ſpecifiſch ruſſiſch und bewahrten ſich rein von jedem 
orientaliſchen Geſchmackseinfluß. 

Nachdem man ſich ein Bild der Krönungsornate und alter 
ruſſiſcher Trachten gemacht hat, wird man durch die in einem großen 
Saale aufgeftellten zahlreichen Tafel⸗ und Hausgeräte der alten 
Zaren in das Thun und Treiben längſt vergangener Zeiten zurück⸗ 
verſetzt. Die großen Gold- und Silberſchätze, die noch vorhanden, 
ſind nur mehr ein Bruchteil des einſtigen Reichtums an Prunk⸗ 
gefäßen 1), von denen manches verloren gegangen, manches ver⸗ 


) Safnanın: Pyeesik vapcas, cp. 40 m np. (Sabüllin: Das 
ruſſiſche Volk ze.) 
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ſchleudert und einiges eingeſchmolzen wurde. Schon 1075 berichten 
Ausländer von dem Luxus an kostbaren. Tiſchgeräten, den fie am 
Hofe des ruſſiſchen Fürſten Sſwiatoßlaw vorfanden, und drei Jahr⸗ 
hunderte ſpäter wird erwähnt, wie ſolche Prunkgefäße nicht nur an 
der fürſtlichen Tafel zur Verwendung kamen, ſondern auch bei den 
Tafeln der Patriarchen und Bojaren und im Privatbeſitze der 
letztgenannten waren. Das Hofleben trug damals einen heiteren 
und bewegten Charakter. Durch großartige Jagden mit Hunden 
und Falken verforgten ſich die hohen Herren mit Wildbret. Bier, 
Wein und Kwaß 1) bildeten bei den Gelagen die üblichen Getränke, 
und gleich den alten Germanen vertilgten die Ruſſen vor 800 Jahren 
ihren Met aus Auerochſenhörnern. Anfang des 16. Jahrhunderts 
werden geſtickte Tischtücher genannt 2). 

Einheimiſche Künſtler wurden an den Höfen beſchäftigt. Die an 
Metallobjekten angewandte Kunſtinduſtrie, welche zu den älteſten 
Industrien Rußlands gehört, hatte lange, ehe die Tataren in das 
Land kamen, feſten Fuß gefaßt. Ende des 12. Jahrhunderts war 
die ruſſiſche Kunſt ganz auf der Höhe der byzantiniſchen und abend⸗ 
ländifchen; die ruſſiſchen Handwerker beſaßen eine eigene Schule; 
im 13. und 14. Jahrhundert wird von Gold- und Silberarbeitern 
geſprochen, und nach der Befreiung vom Tatarenjoche nahm die 
Moskauer Induſtrie und Kunſtinduſtrie einen ſolchen Aufſchwung, 


) Ein ſchon im 10. Jahrhundert und noch jetzt in Rußland all⸗ 
gemein verbreitetes kühlendes, nicht berauſchendes Getrünk säuerlichen 
Geſchmackes, aus in Waſſer gegorener Kleie, Roggenmehl und Malz 
hergeſtelt. Namentlich der Domajchnij Kwaß (im Haufe bereiteter 
Kwaß) ſpielt eine große Rolle in den mittleren und unteren Ständen, 
ſo z. B. erfriſcht ſich der ruſſiſche Bauer bei der Feldarbeit faſt aus⸗ 
ſchließlich mit Kwaß. 

) Über die von den alten Großfürſten abgehaltenen Tafeln, die 
Etitette am Hofe und beim Fahren, das Leben der alten Bojaren und 
die Art der Verwendung der verſchiedenen Formen von Taſelgerät ſiehe 
Apennoern poceifenaro Toeyaaperna (Altertümer des ruſſiſchen Reiches), 
Bd. III, S. XXIII. und Bd. V. S. I u. ff. — Zacuaunl u r. 4. 489 
u up. 522 m up. (Sabüjlin ze.) 
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daß fie ihre Waffen, Stickereien, Gold⸗, Niello: und Lederarbeiten 
bis nach Polen, Ungarn, Skandinavien und Perſien verkaufte. 
Anfang des 17. Jahrhunderts waren die Holzbildhauer vom Atelier 
der Oruſhernaja Palata berühmt. Eigene Geſellſchaften von Malern 
religiöſer Bilder und Miniaturen bildeten ſich an den Zaren: und 
Patriarchenhöfen, und Namen von alten Künſtlern und Graveuren, 
wie Iwanow, Kondratjew, Remeſow, Ondrejew und vielen anderen, 
find uns bis auf den heutigen Tag erhalten geblieben 1). 

Der ganze große Saal der Moskauer Schatzkammer iſt mit 
Prunkſtücken angefüllt. Die eine Seite desſelben nehmen die 
ruſſiſchen. Edelmetallarbeiten, die andere Seite die deutſchen, 
holländifchen, engliſchen, überhaupt ausländiſchen ein. Dazwiſchen 
ſtehen koſtbare Taſchen⸗ und Stehuhren und franzöſiſches Porzellan, 
eine Gabe des napoleoniſchen Hofes. Vieles darunter war in per: 
ſöͤnlichem Beſitze der früheren Zaren und Bojaren, manche Gegen: 
ſtände ſind Geſchenke, die den ruſſiſchen Herrſchern von treuen 
Unterthanen und fremden Königen, namentlich ſchwediſchen und 
däniſchen, gemacht wurden. Unter den ruſſiſchen Altertümern iſt 
Vieles und Schönes aus dem Mittelalter, dem 12., 13. und 14. Jahr: 
hundert, der Zeit Alexander Newskijs 2) und Dimitrij Donskojs 3). 
Als Rußland eigentümlich beanſpruchen zuerſt genannt zu werden 
die Bratinüj 2), henkelloſe runde Gefäße aus Silber, Elfenbein “) 
oder Gold, mit Email und Edelſteinen geziert. Eng an ſie ſchließen 
ſich die Kowſchi (Gefäße zum Herausſchöpfen der Getränke) und 
Tſcharki (Trinkgefäße) an, beide mit ſonderbaren, horizontalen 
Henkeln ausgeſtattet, die ſich an einzelnen Exemplaren dem flanz 


1) Über den blühenden Zuſtand der altruſſiſchen Kunſt und Kunft: 
industrie ſiehe Viollet. le-Due: L’art russe, p. 70, 122, 129 et 218. — 
Apennooru u 7. a. (Altertümer 20), Bd. V, S. II u. ff. und Bd. VI, 
S. 102 u. 103. — Zacmaun̈ m r. A., erp. 459 u. 492. (Sabüjlin ꝛc.) 

) Alexander Newskij (12381246). 

) Dimitrij Donstoj (13631389). 

4) Über ihre Verwendung ſiehe oben S. 85. 

) Nowgoroder Arbeit. 
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dinaviſchen Stile nähern. Die Becher, Flaſchen und Kannen, von 
neuerer, zum Teil ausländiſcher Arbeit, gehören größtenteils den 
zwei letzten Jahrhunderten an und find dem weſteuropäiſchen 
Kunſtgeſchmack gleich oder ähnlich, während die vorhergenannten 
Gefäße im Abendlande kaum ihresgleichen an Form und Orna⸗ 
mentik finden werden. Einige goldene Teller mit Email dienen 
als Muſter des ruſſiſchen Kunſthandwerks im 17. Jahrhundert. 
An dieſen, ſowie an all den vielen ſchon genannten und noch zu 
nennenden Gegenſtänden früherer und fpäterer Zeit find die Email⸗ 
arbeiten vortrefflich, wie ja die Ruſſen überhaupt, ſei es in den 
Gruben⸗, ſei es in den Zellenſchmelzarbeiten ſich immer beſonders 
hervorthaten und noch hervorthun. Ebenfalls 200 Jahre alte 
Moskauer Arbeit in ruſſiſchem Stile ſind mehrere vergoldete, 
mit Email und koſtbaren Steinen beſetzte Kannen und Waſchbecken, 
an die ſich 42 ſilberne reihen. Die alten Zaren benutzten ſie, wenn 
ſie ſich wahrend des Mahles, vor dem Gange in die Kirche und 
nach dem Handkuſſe fremder Geſandten die Hände wuſchen und ber 
Hofſitte gemäß waſchen mußten. Einige Trinkhörner teils ruſſiſchen, 
teils abendländiſchen Stiles find uns gleichfalls überkommen, ebenſo 
in Email gefaßte Kxiſtallſchalen ruſſiſcher Arbeit und Eßbeſtecke 
der alten Zaren, in der Form faſt im Renaiſſanceſtil, im Ornament 
teilweiſe ruſſiſch. 

Betreten wir nun die Abteilung, in welcher die alten Waffen. 
aufgeſtellt find, die eigentliche Rüſtkammer, jo wird uns klar werden, 
was das frühere Rußland auch auf dieſem Gebiete geleiſtet hat. 
Frühzeitig entwickelte ſich dort das Waffenſchmieden 1), weil bei 
dem damaligen kriegeriſchen Leben die Nachfrage nach Waffen groß 
war und zur heidniſchen und ſpäter auch zur chriſtlichen Zeit die 
Sitte herrſchte, die Knaben ſchon im dritten Lebensjahre feierlich mit 
Schwert und Köcher zu bekleiden, bei welcher Gelegenheit ſie auch 
ihren erſten ceremoniellen Ritt zu vollführen hatten. 

) Im vorigen Jahrtauſend ſchon war der Ruf der ruſſiſchen 


Schwerterfabritation bis zu den Arabern gedrungen. Siehe Rambaud: 
Histoire de la Russie, p. 37. 
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Die alten Ruſſen wußten Eiſen und Stahl zu bearbeiten und 
verſtanden das Damascieren, Tauſchieren und Niellieren der Waffen. 
Nachdem die Harniſchfabrikation ſchon mindeſtens im 13. Jahr⸗ 
hundert exiſtierte, nahm fie zugleich mit der Waffenfabrifation in 
Moskau unter Joann IV. einen großen Umfang an, und die Waffen⸗ 
ſchmiede Proswit, Wjatkin und Dawüjdow ) haben durch ihre 
Leiſtungen ihre Namen der Nachwelt erhalten ). 

Die alten xuſſiſchen Helme zeichnen ſich durch eine ganz eigen: 
tümliche Form aus; fie beſtehen aus einem Konus, auf welchem eine 
lange Spitze aufſitzt und deſſen unterer Rand bandartig tauſchiert 
wurde. Der ältejte ſolche Helm in der Oruſhernaja Palata ift Now⸗ 
goroder Arbeit und wurde vom Großfürſten Jaroßlaw Wſſewolodo⸗ 
witſch getragen 2), ihm folgt der Helm des durch feine Tapferkeit 
berühmten Alexander Newokijs, der nur zum Teil ein Produkt 
ruſſiſcher Schmiedekunſt ift, und als dritter die Sturmhaube Joann 
Joannowitſchs, des erſtgeborenen Sohnes Joanns IV. Zu den 
ruſſiſchen geſellen ſich auslaͤndiſche Helme, deutsche und aſiatiſche 
Nüftungen und 27 Miſſjurki (Auctopun), den iſcherkeſſiſchen hnliche 
Schlachthauben. Die Panzerhemden, Moskauer Arbeit, haben 
Stahlplatten aufgelegt, auch die wundervollen teilweiſe vergoldeten 
Zarenharniſche mit ihren rinnenverzierten Harniſchplatten find ganz 
verſchieden von allem, was man in dieſer Beziehung in unſeren 
Muſeen ſehen kann. Aus der Hand Moskauer Meiſter herrührend, 
werden ferner Arm⸗ und Beinſchienen gezeigt, letztere tauſchiert, 
ein Streithammer und vier Streitäxte, ſpäteſtens aus der Zeit des 
erſten Romanow. Die Verwendung dieſer Streitäxte war eine 
friedliche; ſie wurden bei Geſandtenempfängen durch zwei Wachen 
gehalten, welche rechts und links vom Throne zu ſtehen hatten. 
Von den Schilden, unter denen ſich alte Zarenſchilde befinden, ſind 


) Lon ihm mehreres in der Oruffeinaja Palata. 

) Über die Waffenfabrifation der alten Ruſſen fiche: Violletle- 
Due: Lart russe, p. 122, und Apenmoerw m r. 4. (Altertümer ꝛc., 
Vd. III, S. VI. und Bd. V, S. II. u. ff. 

) Jaroßlaw Wſzewolodowitſch (12381246). 
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manche aus Stahl, andere aus Leder und Holz, mit koſtbaren 
Stoffen überzogen und mit Email und Edelgeſtein geſchmückt. 
Am merkwürdigſten muten uns in dieſer Abteilung der Rüſtkammer 
die imeretiſchen, mit Seide überwundenen Rohrſchilde an, welche 
den Anſchein haben, aus grobem gemalten Spagate geflochten zu 
ſein. Die ſilbernen, ſtählernen, vergoldeten, tauſchierten Kommando⸗ 
ſtäbe, mit Email, Türkiſen, Smaragden und Rubinen verziert, 
ſtammen zum Teil von den erſten Romanows, zum Teil von noch 
exiſtierenden ruſſiſchen Adelsfamilien. 

Unter den Offenſivwaffen verdient vor allem der wundervolle 
Säbel Wladimir Monomachs Erwähnung. Weiter ſind zu nennen 
tauſchierte und mit Email eingelegte Sabel Moskauer Arbeit, 
mehrere alte Pallaſche ebenfalls ruſſiſcher Fabrikation, diamanten⸗ 
und türkiſenbeſetzt, Panzerſtecher, Dolche, Spieße, Hellebarden, 
deutſche Schwerter und Zarenjagdmeſſer, und endlich die Säbel 
des Bürgers Minin und des Fürſten Poſharskij, der gemeinſamen 
Befreier Rußlands von den Polen im Jahre 1612. Auch viele 
Hakenbüchſen mit kunſtvoll eingelegten Schäften, ſowie einen reich 
mit Email bedeckten Zarenköcher hat das Moskauer Kunſthandwerk 
geliefert. 

Die alten ruſſiſchen Fahnen reihen bis zum Fürften Poſharskij 
zurück!); an ausländiſchen, d. h. eroberten, ſind namentlich ſchwe⸗ 
diſche und polniſche ſtark vertreten. 

In der Sattelkammer des Kremlſchatzes findet man Unmengen 
loſtbaren Sattelzeuges und Pferdegeſchirres aufgehäuft, größten⸗ 
teils aus dem 17. Jahrhundert, unter anderem 50 Pferdedecken 
aus Sammet und Goldbrokat, gold- und ſilbergeſtickt, rubinen⸗, ſma⸗ 
ragden⸗, diamanten⸗ und perlenbenäht, auch wertvolle Panzerknie⸗ 
ſtücke für Pferde und fein gearbeitete Ketten aus Edelmetall, welche 
bei feierlichen Gelegenheiten anſtatt der gewöhnlichen Lederzügel 


) Die älteſte ruſſiqche Fahne iſt aus der Zeit Wladimirs des 
Kiewers, alſo mehrere Jahrhunderte älter als die des Fürſten Poſharstif, 
befindet ſich aber, ſoviel mir bekannt, nicht in der Oruſhemaja Palata. 
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verwendet wurden. Die zwei älteften hiſtoriſchen Sättel find der 
des Zaren Boriß Godunow und der ſehr einfache des Fürften 
Poſharskij. Die Sättel aus der Zeit Katharinas II., Geſchenke des 
Sultans, ſtechen hingegen durch ihre prächtigen reichen Schabracken 
hervor. Unter den alten Wagen ſei als der merkwürdigſte der des 
Patriarchen Philaret aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts er⸗ 
wähnt, ein rechteckiger, langgeſtreckter, ſteifer, aber eleganter Kaſten, 
außen und innen mit rotem Sammet ausgeſchlagen, regelrecht mit 
Vorder- und Rückſitz bedacht, jedoch in der Mitte im Beſitz zweier 
feſter freiſtehender Hocker in Sattelform, eine Einrichtung, die mir 
bis dahin noch nirgends begegnet war. Nicht viel weniger eckig 
find der geſchloſſene Kinderwagen und der ebenfalls geſchloſſene 
tragſeſſelartige Kinderſchlitten Peters des Großen, Urenlels des 
ebengenannten Patriarchen. Die Namen der einzelnen ruſſiſchen 
Kaiſerinnen werden durch reiche Staatskutſchen vertreten, als deren 
größte der bequem mit Tiſch und Bänken eingerichtete Reiſeſchlitten 
der Kaiſerin Eliſabeth Petrowna zu nennen iſt, in dem ſie mittels 
24 vorgeſpannter Pferde den Weg von Petersburg nach 5 
zur Krönung zurücklegte. 

Zum Schluſſe dürfen einige hiſtoriſche Denkwürdigkeiten der 
Oruſhernaja Palata nicht vergeſſen werden, unter anderem die 
Tragbahre, auf welcher der verwundete Karl XII. die Schlacht bei 
Poltawa kommandierte, die von Peter dem Großen ſelbſtverfertigten 
Stiefel und Elfenbeinknöpfe und endlich die über die verſchiedenen 
Räume des Schatzes verteilten Porträte ſo ziemlich aller Fürſten 
aus den Häuſern Romanow 1) und Holſtein⸗Gottorp 2). 


y) Einige der Porträte Romanowſcher Fürſten wurden ſchon früher 
S. 90 erwähnt. 

) Näheres über die Altertümer des Kremls und überhaupt über 
altruſſſche Kunſt und Kunſtinduſtrie findet man im ſchon öfter eitierten, 
auf Anregung des Kaiſers Nikolaus I, herausgegebenen illustrierten Pracht: 
werke Apernoern Pocciiekaro Tocyaaperna (Altertümer des Ruſſtſchen 
Reiches), 1. Bd.: Kirchenſchätze, 2. Bd.: Kroninſignien ze., 3. Bd.: Rüſt⸗ 
und Sattelkammer, 4. Bd.: Borträte und Trachten, 5. Bd.: Prunkgefäße, 
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Daß wir mit dem Beſuche des Kremls und ſeiner Schätze 
nicht in einem Tage fertig wurden, bedarf kaum der Erwähnung, 
ebenſo daß wir vieles nur flüchtig und überhaupt nicht alles ſehen 
konnten, denn zu einem gründlichen Studium hätte man Wochen 
verwenden müſſen. Auch in der Beſchreibung des Geſehenen habe 
ich mich möglichſt beſchränkt, um nicht durch das trockene Thema zu 
ſehr zu ermüden. Nur eines ſei noch geſagt ehe wir von dieſem 
intereſſanten Denkmal altruſſiſchen Lebens ſcheiden, daß wir während 
unſeres Aufenthaltes in Moskau faſt täglich und ſtets mit erneutem 
Vergnügen den Kreml betraten und der herrlichen Ausſicht von 
der Schloßterraſſe niemals überdrüſſig werden konnten. 


6. Bd.: Denkmale altruſſiſcher Architektur. — Noch Ausführlicheres über 
Waffen als der 3. Bd. der Apennoern enthält das Werk Bncxonaronv: 
Horopuyeeroe omncanie oxesau u noopyenis Poceinexuxs Bolicks. 
(Hiſtoriſche Veſchreibung der Vetleidung und Bewaffnung der ruſſiſchen 
Heere.) 
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Inhalt: Der Rote Plat. — Lobnoje Mjäſto. — Baſüliustirche. — 
Büher und Pilger. — Goftinnüjt Dwor. — Moskaus Handel. — 
Haus der Bojaren Romanow. — Stammbaum dieſer Familie. — 
Iweriſche Kapelle. — Sammelnde Kloſterfrauen. — Kitai Gorod und 
Bjalüj Gorod. — Polytechniſches Muſeum. — Mammut. — Vom Volk 
bekundetes Intereſſe. — Poſt und Telegraphenamt. — Plackereien 
daſelbſt. — Das große Theater. — Reſtaurant Teſſtow. — Univer⸗ 
fität. — Lernbegierde der Ruſſen. — Arztemangel. — Bücherpro⸗ 
duktion. — Volſchoi Maneſh. — Öffentliche Sammlungen. — Ethno⸗ 
graphiſche Abteilung. — Prähiſtoriſches. — Bildergalerien. — Erz 
löſerkirche. — Neges Straßenleben. — Voltstypen. — Fuhrwerle 

ni⸗Park. — Ruſſiſche Muſik. — Sterlet. — 

Eremitage. — Mittelſtände. — Theater und ruſſiſche Sprache. — 

Straßenſcenen. — Kinderleiche. — Iweriſche Gottesmutter. — Neli: 

giöfer Typus Moskaus. — Die Jonüj. — Kirchenmuſik. — Frauen: 

Höfter und ihre Einrichtung. — Prozeſſton. — Geſamteindruck der 

Stadt. — Straßen und Plätze. — Wohlthätigkeitsanſtalten. — Geo⸗ 

logiſches. — Kontinentales Klima. — Ausſicht von den Sperlings⸗ 

bergen. — Moskau in verſchiedenen Beleuchtungen. — Kremlglocken. 


Der dritte Morgen unſeres Moskauer Aufenthaltes galt dem 
hiſtoriſch intereſſanten Roten Platze (Ryacuan naomayn), welcher 
auf feiner ſüdweſtlichen Seite durch die Kremlmauer, auf der 
gegenüberliegenden durch den Goſtinnüj Dwor begrenzt wird. In 
einer Ecke des Platzes war gerade ein kleiner Markt; die Waren, 
Bänder, Schnüre, Kutſchergürtel, lagen auf der Erde herum und in 
gewohntem ruſſiſchen Phlegma wurden die Leute handelseinig. 
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Es lohnte ſich wirklich der Mühe, die Ruhe und das Benehmen 
dieſer ausſchließlich den unteren Volksſchichten angehörigen Käufer 
und Verkäufer zu beobachten. 

Auf der Kraſſnaja Ploſchtſchad, dem Roten Platze, erhebt fi) 
das Denkmal der Patrioten Minin und- Pofharski, welches ſich 
nicht ſonderlich durch Schönheit hervorthut, und weiter das Lobnoje 
Mjaſto, eine erhöhte Stelle, im Kreiſe von einem niederen Stein⸗ 
geländer eingefaßt. Von hier aus wurden der Zaren Befehle dem 
Volke verkündigt, von hier aus ſegneten die Patriarchen die herbei- 
geſtrömten Scharen der Gläubigen. 

Nicht weit davon ſteht der Waſſilij Blaſhennüj Sſobor ), 
eine äußerſt bizarre Kirche, welche aller Beſchreibung fpottet. Der 
Anblick derſelben iſt verwirrend, unangenehm; fie löſt ſich in eine 
Unzahl Türme auf, von denen keiner dem anderen gleicht; auch die 
Kuppeln ſind alle verſchieden, ſie haben alle Farben und Größen, 
die einen find ſtachelig, die anderen gerippt, die dritten geſchuppt. 
Rings um die Kirche lagern ſich offene Galerien, gedeckte Gänge 
und Freitreppen von Zeltdächern überſpannt, welche durch von 
keiner Mittelſäule geftügte Doppelbogen getragen werden. Letztere 
Bauart findet man in Rußland oft, und ruft der an der Stelle, wo 
beide Bogen zuſammenſtoßen, angebrachte Kragſtein oder Knauf 
durch fein zweckwidriges In⸗der⸗Luft⸗hängen einen eigentümlichen 
Eindruck hervor. 

Die Kirche ſtammt aus dem 16. Jahrhundert, der Blütezeit 
der ruſſiſchen Kunſt, und verdient einiger Architekturdetails halber 
eine eingehende Betrachtung. Um die Baſis der Türme herum 
ziehen fich ſtaffelförmig untereinander vorſpringende Reife von Rund⸗ 
oder kielartigen Spitzbogen, die am beſten als Kränze großer auf⸗ 
rechtſtehender Steinblätter ?) bezeichnet werden können. Sie find 
durch die äſthetiſch notwendige Entwickelung ruſſiſcher Turmarchitektur 


) Dom des ſeligen Baſilius. 
) Die Bezeichnung „Blatter für dieſes Architetturdetail findet 
ſich in den alten ruſſiſchen Beſchreibungen. 
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bedingt, da man, vom Dache anſteigend, nach und nach durch die 
ſich nach oben verjüngenden übereinander geſtellten Bogenreihen auf 
ſinnige und praktiſche Weiſe eine kleinere Baſis für den Turm zu 
gewinnen ſuchen muß. Während dieſe in der neueren ruſſiſchen 
Architektur häufigen Bogenvorbauten, deren es weder im altruſſiſchen 
noch im byzantiniſchen Stile gibt, auf indiſchen Einfluß hinweiſen, 
ſind die ebenfalls an der Baſiliuskirche verwendeten Dächer in 
Form achtſeitiger Pyramiden auf armeniſche und gruſiniſche Kunſt⸗ 
verwandtſchaft zurückzuführen. 

Das Innere der Baſiliuskirche entſpricht vollkommen dem 
Icheinbar regelloſen, wirren Außeren. Es zerfällt in zwei ganz ge: 
trennte Teile, von welchen wir zuerſt den tiefer liegenden betraten. 
Dieſer beſteht aus einer Kapelle, in deren Mitte ſich der Sarg des 
ſeligen Baſilius erhebt, während im äußerſten Winkel ein heiliger 
Johannes begraben liegt, der einſt als freiwilliger, ſchuldloſer Büßer 
mit Ketten beſchwert das Land durchzog und jetzt noch in Rußland 
vereinzelt fromme Nachahmer findet. Die Hals:, Arm: und Fuß⸗ 
ketten des Heiligen, ſowie deſſen eiſerner Gürtel hängen oberhalb 
feiner letzten Ruheſtätte und werden gleich den Reliquien im Sarge 
des ſeligen Baſilius eifrig von Andächtigen geküßt. 

Die Kapelle war gerade nicht ſonderlich ſtark beſucht; es hatte 
eine Meſſe begonnen, die heiligen Thüren 1) ſtanden offen, der 
Vorhang war zurückgezogen und der Diakon fang zum Ikonoſtas 
gekehrt mit ergreifender Stimme ſein Goſſpodi Pomilui (Herr 
erbarme dich unfer). 

Wir mußten durch das Freie, um zum Eingange der oberen 
Kirche zu gelangen, vor welcher einige in weiße lumpige Leinwand 
gekleidete bettelnde Pilger lungerten. Sie ift zuſammengeſetzt aus 
neun von einem Gange umſchloſſenen Kapellen, von denen eine jede 
unter einem Turme zu liegen kommt, der durch keine Decke abgeteilt 


) Auch königliche Thuren genannt. Sie find die Wittelthüren des 
Itonoſtaſes; ihre Schwelle dürfen nur Bifchöfe, Prieſter und Diakone 
uberſchreiten. — Siehe Rajewskiß: Eucologion der orthobor-fatholifchen 
Kirche, S. Al. 
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wird, ſo daß alle dieſe durch ihre Schmalheit und unverhältnismäßige 
Höhe merkwürdigen Beträume faktiſch nur aus je einem Turm⸗ 
innern beſtehen. In der mittleren und größten Kapelle ſind die 
Wände al tresco ausgemalt und iſt unter jedes der acht Turm⸗ 
fenſter das Wort Sſwjatoi (heilig) geſchrieben, in der Fenſter⸗ 
vertiefung ſelbſt aber ſteht das Wort Gott in acht verſchiedenen 
Sprachen, unter denen auch die deutſche eine Rolle ſpielt. All die 
neun Kapellen, ſowie der Gang verletzen das Auge durch ihre 
Buntheit und Geſchmackloſigkeit. Das ganze von einem Italiener 
geleiſtete Architekturkunſtſtück ift ein eines Gotteshauſes unwür⸗ 
diger, wahrer Irrgarten aus Stein, von welchem ſich die — 
Kapelle durch ihre Einfachheit vorteilhaft abhebt. 

Querüber von der Kirche Waſſilij Blaſhennilj beginnt der 
Goſſtinnüi Dwor, der große Kaufhof, ein ausgedehntes Häuſer⸗ und 
Warenlagerkonglomerat, deſſen einer Teil in lauter ſich rechtwinklig 
schneidende Straßen zerfällt, welche, gleich manchen orientaliſchen 
Baſaren, notdürftig gedeckt ſind und auf welche die offenen Buden 
ſehen. Hier paſſieren keine Wagen. Jede Ware hat ſo ziemlich 
ihre Straße für fi, fo nehmen Wollſtoffe, Stiefel, andere Kleidungs⸗ 
ſtücke, Hausgeräte, Luxusgegenſtände je einen Riad, eine Reihe, 
in Anſpruch. Wir hielten uns namentlich lange im Sſerebrjannüj 
Riad, der Silberreihe, auf, wo reizende Dinge im ruſſiſchen Stile: 
uralte Kreuze, Bauernſalzfäſſer, Becher, Filigranknöpfe, Heiligen⸗ 
bilder und weitere kunſtinduſtrielle Erzeugniſſe verkauft werden. 
Die Kaufleute bieten den Vorübergehenden mitunter ihre Waren 
an, ſind aber weder zudringlich, noch verraten ſie beim Kaufe, bei 
welchem gehandelt wird, je die geringſte Erregung. Auf manche 
Dinge beginnt man jetzt die Preiſe zu ſchreiben, die Silberwaren 
werden ohnehin nach dem Gewichte verkauft. Außerhalb dieſes 
Budenlabyrinthes laufen wagenbelebte Straßen mit eleganten Läden, 
welche unſeren weſteuropäiſchen Verkaufslokalen vollkommen ent: 
ſprechen und den zweiten Teil des Goſſtinnüj Dwors bilden. Kann 
man durch irgend ein zufällig offenes Thor hinter dieſe Häuſer und 
vornehmen Läden einen Blick werfen, jo wird man überraſcht fein 
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durch die ſich dort befindenden immenſen Höfe, in denen Kiſten 
und Warenballen ohne Ende aufgehäuft ſind, in denen Hunderte 
von Männern ſich bewegen und geklopft und gehämmert und verpackt 
wird, als gälte es den Weltmarkt zu erobern. Moskau iſt das 
Induſtrie⸗ und Eiſenbahncentrum Rußlands, und der Waren⸗ 
verkehr geſtaltet fich hier weit lebhafter als in Petersburg. Unbe- 
dingt iſt in Moskau auch das Hauptemporium des inländiſchen 
Handels zu ſuchen, deſſen jährlicher Umſatz ſich gegenwärtig auf 
vier Millionen Rubel beläuft. Die Handelsverbindungen ber 
Moskauer Kaufleute beſchränken ſich übrigens nicht auf Rußland 
allein, ſie erſtrecken ſich bis Paris und London und bis an die 
Häfen des Atlantiſchen Oeeans und des Mittelmeeres. 

Wenig entfernt vom Goſſtinnüj Dwor erhebt ſich die Palatg. 
Bojar Romanowlljch, ein anziehendes Muſter altruſſiſcher Bojaren⸗ 
häufer, von oben bis unten in allen Einzelheiten ſtilgemäß einge⸗ 
richtet. Die Mauern dieſes hübſch an einer Abdachung gelegenen 
kleinen Palaſtes find unzweifelhaft alt, nur das Innere wurde 
in den letzten Jahrzehnten unter Alexander II. einer gelungenen 
Reſtauration unterzogen. Wir haben hier das von den Vorfahren 
der Romanomſchen Herrſcherfamilie bewohnte Haus vor uns, in 
welchem wir auch in der Einrichtung noch manchen Gegenſtand 
finden, der uns als im Gebrauch der alten Romanows geweſen bes 
zeichnet wird. Der Stammvater dieſer Familie, Andreas Iwa⸗ 
nowitſch Kobüjla !), war unter Joann Kalita im 14. Jahrhundert 
aus Preußen nach Rußland eingewandert, war in großfürſtliche 
Dienſte getreten und hatte es bis zur Würde eines Bojaren gebracht. 
Von dieſem Momente an läßt der Stammbaum der Romanows! 
leine Lücke mehr zu; die Söhne Kobüjlas nannten ſich Kobujlin, 


) Die Anſicht G. F. Müllers in ſeinem „Leben des Feldmarſchalls 
Scheremetjew“, daß Kobüſla Ritter des Deutſchen Ordens geweſen, eine 
Anſicht, die auch von Schnitzler (Histoire intime de la Russie sous 
les empereurs Alexandre et Nicolas, I. 325 u. f.) vertreten wird, 
erſcheint ſehr unwahrſcheinlich, wenn man ſich der ſtrengen Gelübde des 
Ordens erinnert. 


EAN ES 


die Nachkommen des vierten Sohnes Koſchkin, eine weitere Vers 
zweigung der Koſchkin, Sſacharin, und aus dieſen. schließlich ſtammt 
Roman Jurijewitſch (geſt. 1543), welcher der berühmt gewordenen 
Familie den Namen gegeben hat. Der häufige Wechſel der Be⸗ 
nennung ein und der nämlichen Familie bis auf Roman Jurijewitſch 
hat ſeinen Grund darin, daß es in Rußland damals noch leine 
Familiennamen in unſerem Sinne gab und der Name des Stamm⸗ 
vaters ſich nur immer auf den ältejten Sohn vererbte ). 

Romans Tochter war die erſte Frau Iwans IV. und Mutter 
des letzten Regenten aus dem Hauſe Rurik. In Romans Enkel, 
dem Sohne ſeines älteften Sohnes, begegnen wir dem Bojaren Feodor 
Nikititſch, welcher durch Boriß Godunow gleich ſeiner Gemahlin. 
Kenia Iwanowna Scheßtow, genötigt den geiſtlichen Stand zu 
ergreifen, ſpäter als Patriarch Philgret wieder in Mosfau erſcheint. 
Deſſen einzig überlebender, damals ſiebzehnjähriger Sohn Michael 
endlich iſt es, der durch den freien Willen des Volles auf den 

Zarenthron berufen wurde. In der Wahl lag nichts Befremdendes. 
Die Familie hatte, von Kobüjla angefangen, ſtets die erſten Stellen 
im Staate innne, galt als ſehr tüchtig und ſtand überdies mit den 
letzten Ruriks in naher verwandtſchaftlicher Beziehung 2). 

An das kleine eigentümliche Haus in der Warwarkaſtraße des 
Kitai Gorod knüpft ſich, wie ſchon geſagt, manche Erinnerung an 
die Romanows ehe fie die Stufen des Thrones erſtiegen. Die 
Architektur dieſer Palata entſpricht derjenigen des Kolomensker 
Zarenſchloſſes bei Moskau, welches den Großfürſten und Zaren 
200 Jahre lang als Sommeraufenthalt gedient hat und uns leider 
nur in alten Zeichnungen und Beſchreibungen erhalten iſts). Beide 


) Siehe Schnitzler: Histoire intime de Ia Russie ete.. I. 392 
u. f. — Siehe auch Bernhardi, der in feiner Geſchichte Rußlands und 
der europäiſchen Politik (II. 1, S. 144) eine andere Anſicht vertritt. 

) Näheres über die Familie Nomanow fiche bei Schnitler: 
Histoire intime de la Russie ete., I. 310-381. 

3) Siehe Apesuoern Poccihckaro Tocyaapersa (Altertümer xc.), 
Vd. VI, S. 30 u. ff., Tafel 12, 13 u. 14. 
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Gebäude zeichnen ſich durch Abwechſelung und Unruhe in den 
architektoniſchen Linien aus, beide haben kräftige Ausladungen, 
kielbogenähnliche Auffäge und zum Teil Zeltdächer. Bei beiden 
auch iſt ein längeres Betrachten nötig, um die mannigfachen Vor⸗ 
ſprünge und loſe zuſammenhängenden Gliederungen des Baues 
dem Gedächtnis einzuprägen. Die Mauern der Palata Bojar 
Romanowüjch find grau angeſtrichen, die weitvorſpringenden 
Dächer find bräunlich. So kräftig und wuchtig uns der Palaſt 
von außen erſcheint, ſo klein und fein iſt er im Innern, dem 
ruſſiſchen Stile des 16. und 17. Jahrhunderts angepaßt und in 
ſeiner Enge und ſeinen niederen Decken unſeren mittelalterlichen 
Bauten ähnlich. Schmale Steinſtiegen führen von Stock zu Stock, 
ſchmale Eingänge von Raum zu Raum. Alle Zimmer ſind ge⸗ 
wölbt, die Wände teils al fresco ausgemalt, teils getäfelt ), 
die Holzſchnitzereien altruſſiſchen Holzarbeiten getreu nachgebildet. 
Die über die Gemächer verteilten Einrichtungsgegenſtände ge⸗ 
hörten größtenteils Michael Feodorowitſch Romanow. Unter 
ihnen befinden ſich wahre Koſtbarkeiten in Edelmetall und alte 
Stoffe mit Granatapfelmuſter, deren ruſſiſcher Urſprung uns nicht 
wunder nimmt, da wir wiſſen, daß im 15. Jahrhundert die Ruſſen 
nicht nur malten und wertvolle Kunſtobjekte herſtellten, ſondern 
auch Stoffe woben, alles in ausgebildetem nationalem Stile ). 
Im Eßzimmer fällt der ſchöne Möbelftoff und ein großer Tiſch mit 
ſchöner Dede auf, daran reiht ſich der Betraum mit altem Altärchen, 
im oberen Stocke das Empfangszimmer und das Schlafgemach 
mit altem Bett, über welches ein alter Stoff gebreitet liegt?). An 
den Wänden hängen Porträte des Zaren Michael Feodorowitſch, 


) über die Tafelung und Frestomalereien in den vornehmen 
ruſſiſchen Häufern damaliger Zeit fiehe Zacuzuun: Pyceril napoaz, 
erp. 460. (Sabüjlin: Das ruſſiſche Volk ꝛc.) 

) Siehe Viollet-le-Duc: L’art russe, p. 94 u. 105. 

2) Über die in den damaligen Wohnungen auf Bänken, Tiſchen 
und Betten verwendeten foftbaren Stoffe ſiehe Zacuauus u r. a. erp. 
479 u np. (Sabüjlin ze 
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einer unter dem Kloſternamen Marfa bekannten Mutter Xenia 
Iwanowna und andere geschichtlich intereſſante Bildniſſe- Zu ebener 
Erde, im Kinderfrauen⸗ und Kinderzimmer, finden wir ebenfalls die 
alte Einrichtung bis auf alle Einzelheiten durchgeführt, von der 
Wiege und den verſchiedenen Spielzeugen an bis herunter zum 
Bügeleiſen und zu den Waſchpritſchen. Letztere erregten dadurch 
unſere beſondere Aufmerkſamkeit, daß ſie in Form und Ornament 
genau den in den ſkandinaviſchen Altertumsſammlungen aufbe⸗ 
wahrten gleichen ). Eine weitere Überraſchung wurde uns in den 
Kinderzimmern durch das Entdecken eines buntbemalten Trink⸗ 
geſchirres aus Holz mit Tierlopf, zum Verwechſeln ähnlich mit den 
norwegiſchen Bauernſkaalen ?), nur daß hier der Napf um eine 
Schöpfkelle reicher iſt. 

Mit großer Befriedigung verläßt man die Palata Bojar 
Romanowüjch, welche in Wahrheit ein Schatzkäſtchen ruſſiſchen 
Altertums iſt und durch deſſen zweckmäßige Anordnung im Beſucher⸗ 

ein möglichit klares. Bild altruſſiſchen Bojarenlebens hinterläßt. 

Nun erübrigte uns im Kitai Gorod noch das Beſehen der 
Iwerskaja Tſchaſſownja oder Iweriſchen Kapelle, an welcher wir 
faſt täglich vorüberkamen und die in die Umfaſſungsmauer dieſes 
Stadtteiles förmlich hineingebaut iſt. Das in der Kapelle befindliche 
wunderthätige Muttergottesbild vom Berge Athos wird von früh 
bis abends von frommen Betern belagert. Vor der Thür ſtehen 
rechts und links in ſchwarze Wolle gekleidete Kloſterfrauen, welche 
auf einem mit ſchwarzem Tuch überzogenen und einem geſtickten 
weißen Kreuze verzierten Teller Kupfermünzen in Empfang nehmen, 
die für Kirchenbauten beſtimmt ſind. Nachdem die Beſucher der 
Kapelle hier ihr Scherflein gegeben und am Eingange Wachskerzen 
gekauft haben, die ſie im Innern angezündet auf große Kerzen⸗ 
ſtänder fteden, neigen fie ſich betend fait bis zum Boden und küſſen 


) Dieſe Thatſache widerſpricht dem, was Sophus Müller in feiner 
„Tierornamentik des Nordens“ (S. 180) ſagt, daß keine Verwandtſchaft 
zwiſchen den fpäteren nordiſchen und ſlaviſchen Ornamenten eriſtiert. 

5) Staal — Napf, Schale. 
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in tiefer Verehrung die verſchiedenen Heiligenbilder. Die Frauen 
thun ein Übriges, indem ſie die an einem der Bilder befeſtigten 
roten Bänder ſich andächtig an Augen und Stirn drücken. Die 
Kapelle ſtrotzt von alten vergoldeten Heiligenbildern, und im Ein⸗ 
gange aus der inneren Vorhalle in den eigentlichen Kapellenraum 
hängen nicht weniger als 38 durchbrochene brennende Meſſing⸗ 
oder Bronzeampeln im gefälligen ruſſiſchen Stile. Jedesmal wenn 
der Kaiſer die alte Krönungsſtadt beſucht, gilt einer frommen 
Sitte gemäß feine erſte Fahrt der Iwerskaja Tſchaſſownja, und 
erſt nachdem er hier dem Gebete obgelegen, betritt er den ehrwür⸗ 
digen Kreml, den Palaſt ſeiner Väter. 

Aus dem von einer maleriſchen Mauer mit Zinnen und 
Baſtionen umgebenen Kitai Gorod treten wir durch eines der vielen 
von maſſiven rechteckigen Türmen mit pyramidalem Dache über 
ragten Thore hinaus in den Bjälüj Gorod, zunächſt oſtwärts, wo 
inmitten eines noch wüſtenartigen Platzes ſich das Polytechniſche 
Muſeum erhebt. Dieſes neue umfangreiche Gebäude iſt im modernen 
ruſſiſchen Stile erbaut, hat große Ausladungen, breite Fenſterver⸗ 
kleidungen mit bogenförmigem Fenſterſturz, gedrungene Säulen und 
Facettendekoration. Wer unter dieſer Art moderner ruſſiſcher Archi⸗ 
tektur irgend einen byzantiniſchen Anklang zu finden glaubt, irrt ſich 
ſehr; ein ſolcher bleibt für die Kirchen vorbehalten. In den Profan⸗ 
bauten entdeckt man nur Spuren hindoſtaniſcher, allenfalls perſiſcher 
Kunſtmotive, welche aber, vollſtändig den ruſſiſchen Kunſtbedürfniſſen 
gemäß umgearbeitet, manchmal kaum mehr zu erkennen ſind. 

Übrigens waren es keine architektoniſchen Studien, die uns 
zum Polytechniſchen Muſeum geführt hatten. Wir wollten das im 
Muſeum aufgeſtellte, im ſibiriſchen Eiſe gefundene Mammut (Ele- 
phas primigenius) ſehen. Das vollkommen erhaltene Rieſentier 
mit feinen immenſen gewundenen Stoßzähnen, ſeinem großen Rüſſel 
und ſeinen an einzelnen Stellen mehr als fußlangen, roßhaarähn⸗ 
lichen, ſchwarzbraunen Haaren macht einen impoſanten Eindruck. 
Ein ausgeſtopfter Elefant iſt des Vergleiches halber daneben auf⸗ 
geſtellt, und erſt dadurch erhält man einen richtigen Maßſtab für 


— 107 — 


die Größe des Mammuts, welches ſeine Nachkommen der Jetztzeit 
in Höhe und Länge um ein bedeutendes übertrifft. Mammutüber⸗ 
reſte ſind über all die Tundren Nordſibiriens, über den ganzen 
Ural, Mittel: und Südrußland verbreitet. Solche mit Haut und 
Haaren, zuweilen ſogar mit Fleiſch, gibt es jedoch ſelbſtverſtändlich 
nur an den unwegſamen Küſten des Ruſſiſchen Eismeeres. 

Das Polytechniſche Muſeum enthält außerdem eine reiche 
Sammlung jorgfältig gearbeiteter Modelle und eine Menge anderer 
Dinge, die zu beſehen uns die Zeit fehlte. Nur noch etwas konnten 
wir dort, wie in allen übrigen dem großen Publikum geöffneten, 
Muſeen, beobachten, nämlich daß ſich nicht nur Leute aus den 
beſſeren Ständen einfinden, ſondern auch ſolche in- Nationaltracht 
aus den unterſten Schichten der Bevölkerung, die augenscheinlich. 
in lebhaftes Intereſſe für die ausgeſtellten Gegenſtände bekunden. 
und fich womöglich durch Fragen des näheren zu unterrichten juhen. 
Verfolgt man von hier die Richtung zum Rjaſaner Bahnhof, 
fo trifft man auf das Poſt⸗ und Telegraphenamt, zu dem wir vom 
Kokorewſchen Gaſthauſe aus nicht weniger als eine halbe Stunde 
zu fahren hatten; die Entfernungen in Moskau ſind koloſſal und 
die wiederholt zurückzulegende Strecke wurde uns ſauer genug, zur 
dem war es anfangs, ehe man uns kannte, ziemlich mühſam, zu den 
poſtlagernden Briefen zu gelangen. Als die Beamten jedoch einmal 
wußten, wo wir wohnten, erhielten wir unſeren Poſteinlauf auf 
bloßes Vorzeigen der Viſitenkarten. Anders umſtändlich erging es 
uns, als wir vor unſerer Abreiſe baten, man möge uns die allen: 
falls noch anlangenden Briefe nach Nowotſcherkask nachſenden. Da 
meinten die Herren, ich ſolle eine diesbezügliche polizeilich viſierte 
offizielle Eingabe an das Poſtamt ſchreiben. Weil ich mich aber im 
Ruſſiſchen in den notwendigen Titulaturen und dem gebräuchlichen 
Kanzleiſtile nicht bewandert genug dazu fühlte, war einer der Be⸗ 
amten ſo freundlich, das Schreiben aufzuſetzen, welches dann mit 
der perſönlichen Unterſchrift verſehen, in den Poſtſchalter zu wan⸗ 
dern hatte. Von dem Viſieren durch die Polizei wurde nach einigem 
Zögern abgeſtanden. 
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am Telegraphenamte geſtalten zu wollen. Meine eines Tages 
geſtellte Frage, ob ein Telegramm für uns eingelaufen ſei, wurde 
anfangs verneinend beantwortet. Als ich aber auf Befragen, woher 
ich ein Telegramm erwarte, den zu vermutenden Ort richtig bes 
zeichnet hatte, glaubte ich nach den Mienen der Beamten und ihrem 
leiſen Zuſammenverhandeln ſchließen zu können, daß es mit dem 
Verneinen nicht ernſt ſei. Bald wurde mir denn auch eröffnet, ich 
möchte das wirklich vorhandene Telegramm auf dem jetzt geſchloſſenen 
Poſtbureau ſpäter abholen. Somit ſollten wir nochmals den weiten 
Weg machen, nachdem ſich die längſt erwartete Depeſche wahrſchein⸗ 
lich in der vor uns liegenden Mappe befand; das war bitter. Aber 
ich gab meine Sache noch nicht für verloren. Die Verſicherung 
unſerer abends bevorſtehenden Abreiſe, ſchließlich meine Angabe des 
Namens, der mutmaßlich als Unterſchrift im Telegramm ſein mußte, 
erſchütterte die Feſtigkeit der Beamten. Ein Zweifel darüber, daß 
unſer Anſpruch auf das fragliche Objekt gültig ſei, konnte nach 
all dieſen Verhandlungen ohnedies nicht mehr in ihnen aufkommen 
und ſo wurde es uns ohne weitere Widerrede endlich übergeben. 
Wohl nur jo anomale politiſche Verhältniſſe, wie fie jetzt in 
Rußland find, rechtfertigen eine derartige Umſtändlichkeit im Aus: 
liefern der Briefe und Telegramme. Es darf hier jedoch nicht ver: 
ſchwiegen werden, daß wir es andererſeits in poſtaliſcher Hinſicht 
beſſer trafen, als wir es zu treffen dachten. Man hatte uns erzählt, 

daß innerhalb der ruſſiſchen Grenze kein Schreiben uneröffnet an 
den Adreſſaten gelange. Dies bewahrheitete ſich für uns jedoch 
durchaus nicht, alle unſere mitunter umfangreichen Poſtpakete 
kamen unverſehrt in unſere Hände. 

Eine weitere, nach unſeren Begriffen ruſſiſcher Zuſtände uner⸗ 
wartete Erfahrung ſollten wir in einem anderen Bureau des 
Telegraphenamtes machen. Bei dem Bezahlen eines aufgegebenen 
Telegrammes legte ich wegen Mangels an Scheidemünze einen 
etwas größeren Betrag als notwendig dem Beamten hin. Dieſer 
meinte, ich ſolle ihm die richtige Summe zuſammenſtellen, da er 
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mir nicht herausgeben könne. Auf mein Bemerlen aber, daß ich 
nicht imſtande wäre, die Angelegenheit in die gewünſchte Ordnung 
zu bringen, ſchob er mir ohne Zögern mein Geld hin mit dem An⸗ 
ſuchen, ich ſolle mir im Vorzimmer beim Portier wechſeln laſſen. Der 
Portier hatte leine kleine Münze, unſer Kutſcher ebenſowenig, und ſo 
mußten wir bis in einen Kaufladen wandern, um dem Übel abzu⸗ 
helfen. Siegesgewiß lehrten wir in das Bureau zurück, aber da⸗ 
durch, daß ich aus Verſehen mir abermals nicht genügend Scheide⸗ 
münze verſchafft hatte, klappte die geforderte Summe noch um ein 
paar Kopeken 1) nicht. Wieder wollte der Beamte den Betrag nicht 
annehmen, bis endlich nach langem Bitten und Überreden meinerſeits 
und langem Zögern ſeinerſeits er ſich herabließ, die vier oder ſechs 
Pfennige mit dem übrigen in die Schublade zu ſtreichen. Meine 
Vorſtellung von den Tſchinowniki?) erhielt dadurch den erſten 
Stoß, dem noch andere folgten. Ich hatte feſt geglaubt, auf die 
Verſicherung des Beamten, mir nicht herausgeben zu können, und 
meine Gegenverſicherung, ebenfalls leine Scheidemünze zu beſitzen, 
einen Ausſpruch, den ich mit der leiſen Andeutung begleitete, er, der 
Beamte, möge nur den Mehrbetrag behalten, würde er ihn auch 
wirklich einfach und bereitwillig einſtecken. Das war aber, wie der 
Erfolg zeigte, durchaus nicht der Fall. — 

Vom Poſtamte wieder die Richtung auf den Kitai Gorod 
nehmend, ihn aber links liegen laſſend, gelangt man auf den aus⸗ 
gedehnten Platz, deſſen Mittelpunkt das große Theater einnimmt. 
In feiner Akuſtik unerreicht, ſoll dieſes Theater auch an Umfang die 
Skala in Mailand und San Carlo in Neapel übertreffen. Da wegen 
Theaterferien keine Gelegenheit war, das Innere zu ſehen, mußten 
wir uns mit dem Außeren begnügen, welches durch feinen impoſanten 
griechiſchen Stil auf den Beſchauer ganz angenehm wirkt. 

In der Nähe des Theaters befindet ſich das Reſtaurant 
Teſſtow, das beſte und berühmteſte der Stadt, in dem man um fabel- 


y Kopete = 2-3 Pfennig. 
) Tihinomnit — Beamter. 
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hafte Preiſe Diners aus Nationalſpeiſen verzehren kann, indeſſen 
eine große ausgezeichnete Orgel den Gäſten Opernmuſik vorſpielt 


wet | und Kellner in Nationaltracht geſchäftig von einem Saal in den 
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anderen eilen. Auch wir erlaubten uns einmal den Luxus dieſes 
Beſuches, um Studien über ruſſiſches Leben zu machen, und trafen 
dort unerwartet einen unſerer Reiſegefährten aus Smolensk, wel⸗ 
cher aus einem Kaufmann in rotgeſticktem ruſſiſchen Hemd ſich in 
der Hauptſtadt in einen eleganten, nach der neueſten Pariſer Mode 
gekleideten Herrn umgewandelt hatte. Er bewillkommnete uns als 
alte Bekannte auf das freundlichſte und bemühte ſich mit ſichtlicher 
Freude und Zuvorkommenheit, uns auf verſchiedenes aufmerkſam 
zu machen, was wir zu ſehen ja nicht verſäumen ſollten. Nach der 
auf ruſſiſch geführten Konverſation verabſchiedete er ſich herzlich mit 
einem deutſchen „Auf Wiederſehen“, eines der wenigen Worte, 
welches ihm aus ſeinem knapp bemeſſenen deutſchen Wortſchatze 
zur Verfügung ſtand. 

Die Twerskaja⸗Straße durchſchneidend, kamen wir in den 
Rücken des Kremls und auf dieſe Weiſe zur Univerſität, einem 
großen freiſtehenden Gebäude, deſſen griechiſche Faſſade durch eine 
Säulenreihe geſchmückt wird. Die Univerſität enthält wahre Schätze 
in ihrer Bibliothek und ihren Sammlungen. Sie iſt die beſuchteſte 
Rußlands und zählte in den letzten Jahren mit geringen Schwan⸗ 
kungen circa 2700 Studierende, von denen die meiſten an der 
mediziniſchen Fakultät inſkribiert waren. Die hieſige Hochſchule 
rühmt ſich der Ehre, daß in den vierziger Jahren Granowoki, einer 
der begabteſten und beliebteſten Moskauer Profeſſoren !), Geſchichte 
an ihr docierte, um die nämliche Zeit, als die ruſſiſchen Univerſi⸗ 
täten überhaupt erſt begannen, ſichtbaren Einfluß auf die Jugend 
auszuüben 2), und die bis dahin größtenteils von Ausländern be⸗ 
ſetzten Lehrſtühle nach und nach mehr in die Hände Einheimiſcher 
übergingen. 

) Hununz: Bhannerik, II. 231 u. ff. (Püjpin: Bjelinski ꝛc.) 

) Siehe Maopaflenril: Kparxie Oueprn Pyccrok Herop, erp. 300. 
(Ilowaiskij: Kurzer Abriß ꝛc.) 
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Die Lernbegierde der Ruſſen iſt groß; fie drängen ſich zu den 
Univerſitäten trotz aller ihnen in den Weg gelegten Schwierig⸗ 
keiten !). Am zahlreichſten werden die mediziniſchen Kollegien bes 
ſucht, und ſeit zwölf Jahren ſind in Petersburg auch mediziniſche 
Frauenkurſe eingeführt. Von den Hörerinnen letztgenannter Kurſe 
befinden ſich 54 als prattiſche Arzte in den Kliniken und Kranken 
häuſern, 46 andere üben Privatpraxis aus und 62, ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nach beſtandener ärztlicher Prüfung, ſtehen im Dienſte der 
Semſtwa ), welche viele auf ihre Koſten ausbilden laſſen. Letzteres 
geſchieht, um dem Arztemangel 8) namentlich auf dem Lande 
draußen abzuhelfen und dem Unfuge der Snacharen und Snach⸗ 
arken!) oder Wunderdoktoren und doktorinnen nach Möglichkeit 
Einhalt zu thun. 

Die vielfach gehegte Befürchtung, daß durch die mediziniſchen 
Studien der weiblichen Jugend der Nihilismus gefördert werde, 
iſt eine ungerechtfertigte. Es wird dies durch Zahlen ſchlagend be: 
wieſen; von 959 Studentinnen find nur vier den revolutionären 
ruſſiſchen Ideen verfallen. 

Zudem daß Moskau die beſuchteſte Univerſität des Landes 


) Vergl. Rechus: Nouvelle geographie universelle, V. 800 ete., 
und Bark: Rußlands Kutturbedeutung, S. 18 u. ff. 

) Cyumunexik: Meumnua-npayı u, Pocein, erp. 17. (Sſuſch⸗ 
lſchinskif: Die Frau als Arzt ze.) 

) Über dieſen Arztemangel- bringt der Globus XXV. (S. 256) 
einen Bericht, wonach im Jahre 1874 auf circa 17800 Einwohner ein 
Arzt trifft, und im Globus XXXVII. (S. 126) wird für das Jahr 1878 
die Zahl der Arzte auf 19475 angegeben. — 1882 Hatten ſich die Zus 
ſtände inſoweit gebeſſert, als das Land 14304 Arzte zählte und, die 
Bevölkerung (wohl inklufive Kaukaſien) zu 89 Millionen gerechnet, ein 
Arzt auf 5532 Einwohner traf. Siehe hierüber Cymunenil: Reumuna 
aus u np. erp. 19, Anmerk. (Sſuſchtſchinskij ze.) — Auch Leroy- 
Beaulieu (L’empire des Tsars et les Russes, II. 208, Note 1) ſpricht 
von dem großen Nachwuchs an Arzten. 

*) Mackenzie-Wallace: Russia, I. 108 a, 120 a. f. — Man- 

‚ ensonn: Bpozayaa Pycs, 222. (Makßimomw? Das wandernde Rußland.) 
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hat, erſcheinen dort auch die meiften litterariſchen Werke und ift es 
mit Buchhandlungen reichlich geſegnet. Das Jahr 1878 weiſt für 
Bücherproduktion die Ziffer von 10 398 905 nach, während Peters⸗ 
burg nur die Summe 7 526 260 erreicht. Moskau gebührt ebenfalls 
die Ehre, die erſte ruſſiſche Stadt zu fein, in welcher eine Buch⸗ 
druckerei ihren Sitz aufgeſchlagen hat und zwar im Jahre 1553. 

Gegenüber der Univerſität liegt der Bolſchoi Maneſh, eine 
der ungeheuren ruſſiſchen Exerzierhallen, wie es deren hauptſächlich 
in Petersburg mehrere gibt. Wir konnten der Neugierde, ſie zu 
ſehen, nicht widerſtehen und betraten ſie mit Erlaubnis des zur 
Aufſicht dort befindlichen Soldaten. Der durch keine Säulen 
unterbrochene Raum hat eine Breite von 45 und eine Länge von 
170 Meter; er erſcheint niedrig ſowohl infolge ſeiner flachen Decke, 
ſowie dadurch daß man, als für ein Exerzierhaus unnüb, die 
Höhe !) nicht in Proportion zu Länge und Breite gebracht hat. 
Längs der Wände ſteht, halb eingebaut, eine erkleckliche Anzahl 
großer Ofen, die dem Gebäude als Winterexerzierplatz erſt den 
rechten Charakter verleihen. Dieſe Exerzierhäuſer, in denen auch 
Paraden abgehalten werden, find bei der ſtrengen Kälte eine wahre 
Wohlthat für die ruſſiſchen Truppen. Jetzt, im Sommer, fanden 
wir nur einige Turngerüſte in der ſonſt leeren Halle. 

Vom Maneſh aus, in der nämlichen Straße ſüdwärts weiter⸗ 
ſchreitend, ſtößt man auf das Haus Paſchlow, ein palaſtartiges 
Gebäude in imponierender Lage, welches die verſchiedenſten öffent⸗ 
lichen Sammlungen enthält. Leider war unſer Beſuch nur ein 
flüchtiger und mußten wir über die Hälfte ungeſehen laſſen; immer⸗ 
hin brachten wir eine Menge neuer Eindrücke von dort mit nach 
Hauſe. Die Bibliothek, welche um 40000 Bände reicher iſt als die 
in der Univerſität befindliche, birgt eine in Europa einzige Samm⸗ 
lung chineſiſcher und mandſchuriſcher Urkunden und ruſſiſche Frei⸗ 
maurerſchriften aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts. Auch 
die numismatiſche Sammlung ſchließt manch Wertvolles in ſich. 


9 12 Meter. 
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Doch wir ließen fie beifeite, um uns eingehender zunächſt mit dem 
ethnographiſchen Muſeum zu beſchäftigen, in welchem die Volks⸗ 
trachten aus allen europäiſchen Gouvernements Rußlands über- 
ſichtlich aufgeſtellt find. Zu den in gefälligen Gruppen zuſammen⸗ 
gefügten lebensgroßen Puppen geſellen ſich die Hausgeräte und 
die Produkte der Hausinduſtrie der betreffenden Landesteile. Hier⸗ 
durch werden wir unter anderem belehrt, daß die über ganz Deutſch⸗ 
land verbreiteten bunten Holzſchüſſeln hauptſächlich im Gouverne⸗ 
ment Koſtroma entſtehen und die durch ruſſiſche Schiffer nach 
Hammerfeſt verſchleppten, Burali genannten, reizenden runden 
Schachteln aus Birkenrinde einzig im Archangler und Mologdaer 
Gouvernement verfertigt werden. Die Figuren find zum Teil in 
irgend einer häuslichen Beſchäftigung begriffen dargeſtellt. In 
ihren Reihen fehlen auch nicht die Muſter von, nun durch Eiſenbahn 
und Dampfſchiffe immer mehr verbrängten, charakteriſtiſchen Volks: 
typen, den Tſchumaken, welche die Salz: und Fifchfuhren in langen 
Ochſenkarawanen aus dem Süden nach dem Norden bringen, und 
den Burlaken, die ſich oft ihr Brot durch Flußaufwärtsziehen der 
Schiffe auf den großen Strömen des Landes ſauer genug verdienen. 
Die ſibiriſchen Völkerſchaften und die Bewohner des Kaukaſus find 
ebenfalls vertreten, alle mit ihrer mannigfaltigen kriegeriſchen Aus⸗ 
rüͤſtung, zudem die übrigen ſlaviſchen Stämme. Was aber die 
Puppen zu einem eingehenden ethnographiſchen Studium nicht ge⸗ 
nügend bieten, wird durch eine Anzahl Photographien und Woh⸗ 
nungsmodelle ergänzt. 

Von der Gegenwart Rußlands weg wenden wir uns zur 
Vergangenheit, von der wir manches Intereſſante in der archäo⸗ 
logiſchen Abteilung der Muſeen finden. Beginnend mit der Stein⸗ 
zeit, arbeiten wir uns durch die Bronzezeit hindurch bis in die 
Eisenzeit, das Mittelalter und die letzten Jahrhunderte und find 
erſtaunt über die Menge alter Kunſtgegenſtände aus den verſchie⸗ 
denen Teilen des Reiches. Zu den älteſten Dingen gehört eine 
im Hofe ſtehende Baba, eine der vielbeſprochenen roh in Stein 


gehauenen Figuren, wie man deren früher viele in der Steppe 
von Bayer, Reiſcrindrücke aus Rußland. 8 
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auf den Kurganen oder Grabhügeln !) aufgerichtet entdeckte und 
die vom Volke, welches alte Weiber in ihnen zu ſehen glaubte, 
Babüj ) betitelt wurden. Das im Moskauer Muſeum enthaltene 
Exemplar ſtellt übrigens keine alte Frau, ſondern einen überlebens⸗ 
großen Bogenſchützen vor, der als Attribut ein kreuzähnliches 
Zeichen 3) hat und vielleicht aus Sibirien ſtammt. Letztgenannten 
Urſprungsort läßt der Umſtand vermuten, daß die ſüdruſſiſchen 
Babüj meiſtens wirklich weibliche Figuren find, indeſſen die ſibi⸗ 
riſchen überwiegend Männer darſtellen ). 

Nach den neben Spanien hauptſächlich für Rußland charakte⸗ 
riſtiſchen ſteinernen Weibern erregen diejenigen Gegenſtände unſer 
Hauptintereſſe, deren Ahnlichkeit mit ſtandinaviſchen Altertümern 
unverkennbar iſt. So wären ein goldener Schildbuckel, die Tier⸗ 
ornamente an einem Metallkäſtchen und eine Bügelfibula zu nennen, 
letztere gleich denen, die man zu Dutzenden in den Muſeen Nor⸗ 
wegens, Schwedens und Dänemarks bemerkt ?). Daß zwiſchen 
Skandinavien und Rußland ein gegenſeitiger Stileinfluß ſtatt⸗ 
gefunden hat, läßt ſich ſogar bei nur oberflächliche Vergleichen der 
archäologiſchen Funde beider Länderſtriche nicht leugnen. Schon 
die Überreſte aus der Steinzeit in Mittel- und Nordrußland bilden 
mit denjenigen Norwegens und Nordſchwedens eine eigene Gruppe, 
welche ſich deutlich von der weſteuropäiſchen Gruppe von Überreſten 


) Dieſe Kurgane waren mit wenig Ausnahmen Grabhügel. — 
Siehe Recueil d' Antiquités de la Seythie, p. XG et s. 

2) Baba (Baba) — altes Weib. 

) Unter dieſem Kreuze hat man vielleicht die ſogenannten Pfeile 
Peruns, des Donnergottes der alten Slaven, zu ſuchen, angenommen, 
daß die Babitjs überhaupt ſlaviſchen Urſprunges find. Übrigens finden 
ſich ähnliche Kreußzeichen auf den Runenſteinen. 

) Näheres über Babüj ſiehe Kohn und Mehlis: Vorgeſchichte des 
Menſchen im öſtlichen Europa, II. 186 u. ff. 

) Daß dieſe in Rußland gefundenen Bügelfibeln ſtandinaviſchen 
Urſprungs find oder unter ſtandinaviſchem Einfluß entſtanden, ſagt uns 
Hildebrand in feinem Buche: Svenska folket under hedna tiden, 
8. 47 och 191. 
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unterſcheidet. Ihr Entſtehen wird vielfach finniſchen Völkern zu⸗ 
geſchrieben 1), indeſſen die vollkommneren und feineren Funde 
Südrußlands auf höherer Kulturſtufe ſtehenden Vollsſtämmen 
zukommen dürften ). 

Das Bronzealter iſt in Rußland ſchwach aber immerhin genug 
vertreten, um auch hier wieder für die nördlichen Teile des Landes 
einen Verkehr mit Skandinavien ſichtbar werden zu laſſen. Wer 
die Verfertiger dieſer Bronzegegenſtände in Süd⸗ und Mittelruß⸗ 
land waren, ſteht noch nicht unbeſtritten feſt; im Norden können es 
möglicherweiſe Goten ), weiter ſüdwärts Slaven geweſen fein. 
Für letzteres ſpricht erſtens, daß die Slaven nachweisbar ſchon 
500 Jahre v. Chr. im Innern Rußlands anfäffig waren, in Wohn: 
figen, welche, nebenbei bemerkt, die Ruſſen, allen anderen ſlaviſchen 
Völkern hierin voraus, bis jetzt ununterbrochen innehaben ). Es 
ſpricht zweitens dafür ein nicht unbedeutendes Alter ſlaviſcher Kultur, 
auf welche die in allen ſlaviſchen Sprachen gleichen techniſchen Wort⸗ 
formen ſchließen laſſen, die aljo im Gebrauch geweſen fein müſſen, 
ehe ſich die einzelnen Stämme trennten. Ein weiteres Argument 
für die Richtigkeit der Annahme, daß die Slaven die innerruſſiſchen 
Bronzeobjekte verfertigten, kann darin gefunden werden, daß den 
Skythen ohnedies die ſüdruſſiſche Bronzezeit zugeſchrieben wird, 
die Skythen aber nach der Meinung mancher Gelehrten identiſch 
ſind mit den alten Slaven. 

Gehen wir zu dem in Rußland weit zurückreichenden, aber 
ebenfalls nicht ſonderlich ausgebildeten Eiſenalter über und ver⸗ 


) Siehe Worſage: Rusland og det ſtandinaviſte Nordens Bes 
byggelſe og äldſte Kulturforhold, S. 35 og f. — Hildebrandt tritt in 
Svenska folket 0.8. v. S. 78 och f. dieſer Anficht infoferne entgegen, 
als er auf das Unſichere derſelben aufmerkſam macht. 

) Worſaae: Rusland og det ıc., S. 37 og 75. 

>) Worfane: Nusland og det ꝛc. S. 91 og f. 

) Siehe hierüber Profeffor Rösler: Über den Zeitpunkt der 
ſlaviſchen Anſiedelungen an der unteren Donau. — Leroy-Beaulieu: 
Lempire des Tsars et les Russes, I. p. 92 et s. — Skizzen alt⸗ 
ruſſiſcher Kultur und Litteratur (Ruſſiſche Revue, X. 442 u. ff.). 
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folgen wir hier, wie in der Stein- und Bronzekultur, den ftatt- 
gehabten Verkehr mit Skandinavien, ſo zeigt ſich uns, daß ſich der⸗ 
ſelbe anfangs an die Weſtgrenze des ſlaviſchen Gebietes hinüberzog. 
Bei den beiderſeitigen Funden iſt namentlich auffallend die Ahn⸗ 
lichteit ruſſiſcher Kunſtmotive mit ſolchen der gotländiſchen Gruppe 
aus der Völkerwanderungszeit) und ſolchen der Blattornamentil 
aus der karolingiſchen Kunſtepoche. In dem jüngeren Eiſenalter 
weiß man von Handelsverbindungen Skandinaviens mit Innerruß⸗ 
land, vom Import ſkandinaviſchen Schmuckes und ſkandinaviſcher 
Waffen dorthin und vom Export ruſſiſcher Gegenſtände nach Skan⸗ 
dinavien 2). Zu dieſer Zeit nimmt in Rußland die einheimiſche Tier⸗ 
ornamentik, d. h. die Verwandlung der Enden in Tierköpfe, ihren 
Anfang 5); dieſelbe iſt jedoch ſtreng zu trennen von den in der 
byzantiniſchen Kunſt vorkommenden Tierfiguren, welche natürliche 
und nicht wie die ruſſiſchen und ſkandinaviſchen im Ornamente 
aufgehende ſind. 

Der im 9. Jahrhundert auf ruſſiſchem Boden aus ſlaviſchen 
und byzantiniſchen Elementen ſich entwickelnde Stil hat wieder 
ſlandinaviſche Stilſpuren beigemiſcht, und nicht anders ergeht es der 
ruſſiſchen Kunſt des 11. Jahrhunderts, während letztere ihrerſeits 
nicht ohne Einfluß auf die byzantiniſche Kunſt geblieben iſt *). 

Unter den Altertümern aus der neueren Zeit, d. h. aus unſerem 
Jahrtauſend, finden ſich in den Sammlungen des Hauſes Paſchkow 
Münzen, Knöpfe, alte Kreuze, alte Thüren, ein reizendes Elfenbein⸗ 
käſtchen und unſchöne Holzſchnitzereien, welche ſchon fait dem Re⸗ 
naiſſancegeſchmacke entſprungen find. Dieſe alten ruſſiſchen Holz: 
ſtulpturen unterlagen dem gleichen Verwendungsprineip wie wiele 
der alten ſtandinaviſchen, fie dienten nämlich als Thür⸗ und Fenſter⸗ 
einfaſſungen. 

1) Mittlere Eiſenzeit. 

) Die Anſichten der Altertumsforſcher über dieſe älteften Kunſt⸗ 
überreſte ſtehen ſich oftmals ſchroff gegenüber. 

) Vergl. Sophus Müller: Die Tierornamentit im Norden, S. 174 u. ff. 

) Viollet le-Duc: Lart russe, p. 37, 38 et 54. 
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Auch eine Bildergalerie enthalten die öffentlichen Samm⸗ 
lungen Moskaus: Niederländer, Italiener, darunter mehrere An⸗ 
drea del Sarto und namentlich ruſſiſche Bilder von Brülow, Iwa⸗ 
now, Schtſchedrin, Arwaſowski und vielen anderen ruſſiſchen Malern 
aus den dreißiger und vierziger Jahren. Neben Landſchaften, Genre⸗ 
und Heiligenbildern verdienen einige gute Porträte Erwähnung. 
Immerhin find dieſe ruſſiſchen Bilder ihres Kunft- und Geſchichts⸗ 
wertes halber nicht unbeachtet zu laſſen, wenn auch die Art, in 
der ſie gemalt ſind, Korrektheit der Zeichnung bei mangelhafter 
Farbenwirkung, ſich in der Jetztzeit gänzlich überlebt hat. 

Da wir einmal bei den Bildern angelangt, ſei hier gleich der 
permanenten, ihre Bilder öfters des Jahres wechſelnden Kunft: 
ausſtellung in der Malaja Dimitrijewna gedacht. Obwohl wir 
etwas vor der zum Offnen beſtimmten Stunde dort eintrafen, 
wurden wir doch bereitwillig eingelaſſen. Der erſte Saal enthielt 
ruſſiſche Bilder, welche es aber alle miteinander nicht über die 
Mittelmäßigkeit brachten, mit Ausnahme eines erhebend ſchönen 
Frauenkopfes von Kapkow. Unter den in den übrigen Sälen be⸗ 
ſindlichen Bildern ausländiſcher Maler waren Namen vertreten, wie 
Hildebrandt, Oswald und Andreas Achenbach, Vautier, Brandt, 
Munthe, Gude, Paſini, Delacroir, Le Gallait (bekanntes Bild 
von dem ſeiner ſterbenden Schweſter vormuſizierenden Knaben), 
Fortuny und andere Franzoſen und Spanier. 

Zurückkehrend zum Haufe Paſchkow, treten wir von hier unfere 
Wanderung zum ebenfalls im Bjälüj Gorod gelegenen Chram 
Sſpaſſitelja, der durch ihre Größe und Lage von überall bemerk⸗ 
baren Erlöferfiche, an. Sie verdankt ihr Entſtehen dieſem Jahr⸗ 
hundert und erregt den Stolz der Ruſſen dadurch, daß fie nur von 
in Rußland gefundenem Material erbaut und ausſchließlich durch 
ruſſiſche Künſtler !) ausgeſchmückt worden iſt. Wir haben in ihr die 
ſchönſte und großartigſte Kirche ganz Rußlands, weniger ihres etwas 


) Einer dieſer Künſtler iſt Pole, aber aus Ruſſiſch⸗Polen und 


fomit ebenfalls euſſischer Unterthan. 
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plumpen weißen Marmorbaues mit den vergoldeten fünf Kuppeln 
halber, als wegen ihres reichen, wundervoll harmoniſchen Innern. 
Fenſter und Thüren ſind durch Rundbogen abgeſchloſſen, über den 
Thüren erheben ſich an der Außenſeite große Relieffiguren ebenfalls 
in weißem Marmor, und oben am Dache und als Baſis der Mittel⸗ 
kuppel machen ſich kielbogenähnliche Motive geltend. Dieſe ſchon 
früher erwähnten Reihen von in Spitzen endenden Bogen 1), welche 
ſich nicht ganz mit den zum Teil aus dem byzantiniſchen Stile heraus 
entwickelten Kielbogen decken, entſtanden in Rußland im 16. Jahr: 
hundert und finden in der Neuzeit an allen religiöſen Bauten Ver: 
wendung. 

Beim Eintritt in das Gotteshaus wird man durch die dem 
Auge ſich darbietende ungeahnte Pracht und zugleich edle Einfach⸗ 
heit der Linien überraſcht und überwältigt. An koſtbarem Material 
iſt in keiner Richtung geſpart worden. Der Boden iſt von glaͤnzendem 
Marmor, bunt, aber richtig zuſammengeſtimmt und dadurch ruhig 
in der Farbe. Die Wände ſchmücken Fresken von Wereſchtſchagin ?), 
Semiradzki, Markow, Sſorokin und Koſchelew, welche ohne Aus⸗ 
nahme ſchöne Bilder an die Mauer hinzauberten, nicht in konven⸗ 
tionellem, ſondern freierem, lebensvollem Stile, ganz der modernen, 
religiöſen ruſſiſchen Malerei entſprechend. Scharf unterſcheiden ſich 
die Fresken der beiden erſtgenannten Maler: die Wirkung, welche 
Wereſchtſchagin durch ſeine feine Empfindung und ſeinen Farben⸗ 
ſchmelz erzielt, erſetzt Semiradzki nicht minder glücklich durch mehr 
Kraft und Feuer in Licht und Schatten. Was neben den Fresken 
an Platz auf den Wänden übrig bleibt, iſt ganz mit farbigen Stein⸗ 
platten oder Stucco bekleidet. Der Altar oder Raum hinter dem 
Ikonoſtas, derjenige Raum, in dem ſich der heilige Tiſch, der Preſtol, 
befindet 9), nimmt einen der Schenkel des griechiſchen Kreuzes — 


) Siehe S. 99 u. 104. 

) Hier handelt es ſich vermutlich um den Profeffor Waffilij Were: 
ſchiſchagin, der nicht zu verwechſeln iſt mit dem im Auslande bekannten 
Maler Waſſilif Wereſchtſchagin und dem Atademik. Peter Wereſchtſchagin. 

) Was man in der abendländiſchen Kirche mit Altar“ bezeichnet, 
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letzteres die Form, in welcher die Kirche gebaut iſt — für ſich in 
Anſpruch; er ſteht an Sorgfalt der Ausführung hinter keinem anderen 
Teil des Gotteshauſes zurück. Im. Ilonoſtas, durch den der oben: 
genannte Kreuzſchenkel feinen Abſchluß erhält, wird gleichfalls mit 
den alten Traditionen gebrochen; es ift keine gerade vergoldete Wand 
mehr mit Heiligenbildern, ſondern eine türmchenartige Kapelle mit 
zwei Flügeln, in welche die zum Gottesdienſt nötigen drei Thüren 
eingeſetzt ſind; innerhalb des Türmchens bemerkt man vier als 
Sopraporten gemalte entzückende Engel. Um das ganze Kirchen: 
innere zieht ſich oben herum eine ſehr breite Galerie, durch einzelne 
Kapellen abgeteilt und wie die ſonſtigen Wände mit herrlichen 
Bildern Semiradzkis und Wereſchtſchagins bedeckt. Der Blick von 
da oben in die Kirche hinunter iſt ſchön und muß noch ſchöner fein, 
wenn abends die 5000 Kerzen und 151 Lampen ihre Flammen 
und Flaͤmmchen in den Marmorwänden widerſpiegeln. Bis in 
die kleinſten Details iſt alles äußerſt geſchmackvoll und reich durch⸗ 
geführt, fo die ſauber und nett im ruſſiſchen Stile gearbeiteten, in 
den Mauern verſteckten Holztreppen und die hohen vor dem Solium 1) 
am Boden ſtehenden Leuchter aus vergoldetem Silber, über und 
über mit dem koſtbaren ruſſiſchen Zellenſchmelze, ebenfalls in 
ruſſiſchem Stile, geſchmückt. 

Wollte man durch den Vergleich mit irgend einer abend⸗ 
läͤndiſchen Kirche fich eine Vorſtellung vom Moskauer Chram Sſpaſſi⸗ 
telja machen, jo würde San Paolo fuori le mura bei Rom ſich am 
eheſten zu dieſem Zwecke eignen, nicht bezüglich des Stiles, denn 
dieſer iſt bei der einen Kirche modern ruſſiſch, bei der anderen 
baſilikenartig, aber bezüglich der Pracht des Baues und der Ver⸗ 


wird in der orientaliſchen Kirche heiliger Tiſch“ genannt (ſiehe weiter 
oben S. 14, Anm. 1), und unter „Altar“ verſteht man in letzterer den 
ganzen Raum, welchen der Itonoſtas von dem Raum, in dem ſich die 
Laien aufhalten, abtrennt. 

) Unter „Solium“ verſteht man die Staffeln vor dem Itonoſtas, 
fie entſprechen den zur kommunionbant führenden Stufen in den römiſch⸗ 
tatholifchen Kirchen. 
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wendung des gleichen Materiales. Wir fanden die Erlöſerkirche 
gänzlich vollendet, ſogar die Schießbaumwollfäden waren ſchon von 
Kerze zu Kerze gezogen, aber immer noch harrte dieſes Wunder⸗ 
werk ruſſiſcher Kunſt der großen Stunde, in welcher es in Gegen⸗ 
wart des Kaiſers eingeweiht und dem Gottesdienſte übergeben 
werden ſollte ). 


Neben den hiſtoriſchen, architektoniſchen und kunſtgeſchichtlichen 
Studien, denen wir uns in Moskau hingaben, nahm uns auch das 
Beobachten des regen Treibens auf den Straßen eine gehörige 
Zeit in Anſpruch. Der Verkehr, beſonders im Innern der Stadt, 
ſteigert ſich oft zu einer ſolchen Lebhaftigkeit, daß man ſich nach 
Italien verſetzt glauben könnte, würde man nicht durch den Mangel 
an Rufen und Schreien daran erinnert, daß man ſich inmitten 
phlegmatiſcher Ruſſen befindet. 

Unter den verſchiedenen Typen kehrt ſelbſtverſtändlich der 
Mann aus dem Volke am häufigiten wieder; er iſt eine maleriſche 
Erſcheinung, groß und kräftig. Mit Anſtand und Grazie weiß er 
ſeine charakteriſtiſche großruſſiſche Tracht zu tragen; wohlgepflegt 
ſind die hohen ſchwarzen Juchtenſtiefel, in denen ſich die ſchwarzen 
Tuch⸗ oder Sammetpumphoſen verlieren, darüber fällt in breiten 
Falten das rote Hemd. Als Vervollſtändigung des Anzuges dient 
oft der ſchwarze Armjak, ein ärmelloſes Kleidungsſtück in Gilet⸗ 
form, oder der lange ſchwarze Kaftan, zu welchem ſich meiſt eine 
haͤßliche Schildkappe geſellt. So ausſchließlich man die Männer im 
Nationalkoſtüm ſieht, ſo ſelten die Frauen, wenigſtens in den Städten, 
und immer wird in letzteren unter den weiblichen Geſtalten diejenige 
auffallen, welche, der großruſſiſchen Tracht gemäß, den Rockbund 
unter der Achſel trägt und welcher ſich die Achſelträger um die 
Schultern legen. Gemildert iſt die eigentümliche, etwas unförmige 
Erſcheinung, wenn eine um die Taille gebundene Schürze die lange 


) Inzwiſchen iſt es (1883) bei Gelegenheit der Krönung einge: 
weiht worden. 
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Linie von der Achſel zum Rockende an der richtigen Stelle unterbricht. 
Von dieſen Bauernweibern ſtechen die in vornehmen Familien als 
Ammen dienenden angenehm ab. Ihre Tracht iſt im Schnitt die 
gleiche, aber in der Ausführung viel reicher, und den Kopf ziert ein 
ſtark überſtickter Kakoſhnik. 

Juden bemerkt man in Moskau, wie in ganz Großrußland, 
ſaſt keine, und darin unterſcheidet ſich der Straßencharakter der 
großruſſiſchen Städe bedeutend von dem Warſchaus und Kiews. 

Das Hauptintereſſe des Moskauer Straßenlebens konzentriert 
ſich auf die Wagen. Pferde gibt es in Rußland im Überfluß, und 
fo fährt alles und jedes. Der Ruſſe iſt der geborene Kutſcherz auf 
dem Bock fühlt er ſich in feinem Elemente, und auch lein Sterblicher 
einer anderen Nationalität wird ihm die Geſchicklichkeit ſtreitig machen, 
mit der er es verſteht, ſich durch ganze Wagenreihen hindurchzuwin⸗ 
den, ohne anzufahren, und in raſender Eile dahinzufliegen, um, 
wenn es nötig wird, trotz der langgelaſſenen Zügel auf der Stelle 
anzuhalten. Die meiſten eleganteren Pferde, die man ſieht, ſind 
Rappen, mittelgroße, kräftige, ſchöne Tiere, gewöhnlich Traber !), 
welche weitausgreifend, ſcheinbar ohne Anſtrengung, große Strecken 
in kürzerer Zeit zurücklegen als es bei uns die Pferde im Galopp 
zuſtande bringen würden. Namentlich find es die Troiki, die ſich durch 
flottes Fahren auszeichnen, und wir verloren niemals das Ver⸗ 
gnügen daran, ihnen nachzuſehen, wenn fie an uns vorüberſauſten, 
um nur zu bald wieder unſeren Blicken zu entſchwinden. Doch. 
Troikas find in den Städten nur vereinzelt. Das Hauptkontingent 
zu den Fahrenden ſtellen Bauern, welche, in ihren kleinen trog⸗ 
artigen Wagen ſeitwärts ſitzend, Laſten von auswärts herein: 
bringen. Ihnen an Zahl faſt gleich kommen die Iswoihtihifi mit 
ihren einſpännigen ſchmalen Droſhki und der Duga?) über dem 
Pferde. Dieſe Jswoſchtſchili oder ruſſiſchen Fiaker find eine ganz 
eigene Klaſſe Menſchen; gutmütig, unwiſſend — die wenigſten 


) über die ruſſiſchen Traber fiche Matthat: Die wirtſchaftlichen 
Hilfsquellen Rußlands, S. 153 u. ff. 
9) Holzbogen. 
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können leſen und ſchreiben —, aber durch ſchnelle Faſſungsgabe 
ſich hervorthuend, betreiben ſie ihr Geſchäft von Jugend auf, und 
nicht ſelten ſieht man ſich in den Droſhki Knaben von 12 oder 15 
Jahren anvertraut, welche aber ebenſo ſicher mit den Pferden umzu⸗ 
gehen verſtehen wie ihre erwachſenen Kameraden. Zank oder Streit 
ſcheint bei den Iswoſchtſchiki niemals vorzukommen. Hingegen war 
ich einmal Augenzeuge einer Scene, bei welcher zwei ſich einander 
von Bock zu Bock begrüßten und dann, möglichſt nahe aneinander 
hinfahrend, mit bewunderungswerter Geſchicklichkeit von ihren hohen 
Sitzen aus auf das zärtlichſte umarmten, was der Herzensgüte und 
dem expanſiven Charakter der Ruſſen vollkommen entſprach !). 

Ehe man eine Fahrt unternimmt, muß man den zu bezahlenden 
Preis aushandeln, da keine Fahrtaxen exiſtieren; übrigens begehrt 
der ruſſiſche Fiakerkutſcher ſelten über die durchſchnittlich ange: 
nommene Summe und benimmt ſich überhaupt recht anſtändig ). 
Sein in die Taille geſchnittener langer Kutſcherrock iſt blau und ſo 
weit, daß er den linken Zipfel desſelben beim Setzen unterſchlägt; 
um die Hüften trägt er eine blaue oder rote Schärpe und am Kopf 
einen unſchönen ſchwarzen, oben ausgeſchweiften Cylinderfilzhut, 
unter welchem ſein vollbartumrahmtes breites Geſicht mit den 
kleinen gutmütig ſchlauen Augen hervorſieht. Die Privat⸗ und 
Hotelkutſcher tragen ſich ähnlich, nur find ihre Röcke der größeren 
Eleganz halber dick auswattiert und über der linken Hüfte durch 
mehrere vertikal übereinander angebrachte ſilberne Filigranknöpfe, 
die nicht zum Schließen ſondern nur zur Zierde dienen, geſchmückt. 
Auf den Böcken der Herrſchaftseguipagen, welch letztere oft ſehr 
ſchönes Geſchirr haben, ſitzt ſelten ein Bedienter, meiſt nur der 
Kutſcher, und zwar in der Mitte. Dieſer uns befremdende Mangel 
hat ſeine Urſache wohl darin, daß ein moderner Livreediener 
durchaus nicht neben einen Roſſelenker in ruſſiſchem Kutſchermantel 
paſſen würde. 


) Ahnliche Bemerkungen machte Legrelle (Le Wolga, p. 32) 
und Thor Lange (Fra Rusland), S. 36 og ff.). 
) Dasſelbe jagt auch Roskoſchny: Rußland. Land und Leute, 1.20. 
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Es bleiben uns noch zwei Fahrgelegenheiten Moskaus zu er⸗ 
wähnen übrig, die nun überall unvermeidlichen Pferdebahnen und 
eine merkwürdige Art von Omnibus, Lineifa genannt, welche vom 
Volke benutzt werden. Dieſe niederen offenen Fuhrwerke haben 
ein Dach übergeſpannt und ihre rotausgeſchlagenen Sitze ſind der 
Länge nach geordnet, ſo daß in der Längenachſe des Wagens die 
gemeinſame Rücklehne für die Paſſagiere angebracht iſt, von denen 
auf jeder Seite ſechs ſitzen können. 

Uurbie.clegante Welt der eigentlichen ruſſiſchen Hauptſtadt 
zu ſehen, muß man an einem Sommerabend zum nordweſtlichen 
Ende Moskaus hinauswandern nach dem ü-. wo 
um dieſe Zeit alles was Muße hat in den dortigen prächtigen An⸗ 
lagen und breiten Straßen geht, fährt und reitet und ſich löſtlich 
unterhält. Unter den hohen Bäumen erheben ſich verſchiedene 
Sommertheater, darunter ein deutſches, alle möglichen anderen 
Beluſtigungsorte und in gefälligem Holzbauſtil aufgeführte Reſtau⸗ 
rants. Nicht ſelten tönt aus ihnen Muſik dem außen Vorbeigehenden 
einladend an das Ohr, mitunter laſſen da auch ruſſiſche Zigeuner 
ihre melancholiſchen Weiſen ertönen, ſicher, ihr Publikum zu finden, 
denn bis auf die Bauern herab entwickeln die Rufen eine große. 
Vorliebe für Muſik. Auf dieſem Gebiete haben ſie auch wirklich 
Nationales geleiſtet, die poetiſchen ergreifenden Volkslieder, deren 
bewegtes charakteriſtiſches Versmaß 1) ſelbſt ſchon Muſik iſt, gar 
nicht zu erwähnen. An ruſſiſchen Opern fehlt es nicht. Die von 
Glinka, Lwow, Dorgomljſhski, Naprawnik, Tſchaikowskij und 
Rimskij⸗Korſſalow 2) ſtellen ſich ebenbürtig neben unſere kleineren 


) Gewöhnlich Trocäen, auch Jamben mit Dattylusendung der 
Verszeilen. — Siehe ſolche Lieder in Bnbssannn: Pyccrik napoan, ep. 9h, 
111 u be, 122 m pe 133 u up. 148 u up., 590 m up. (Sabijlin: 
Das ruſſiſche Volt) und die Nachahmung folder Lieder in Jepuouronn: 
Couunenia, I. erp. 46 u up. (Lermontow: Werke), in Koaunons: Cru- 
xornopenin, erp, 74 u ub. (Kolzow: Gedichte), in Hexpacoms: Cruxo- 
wopenis, II. 191 u ue IV. 141 m up. (Refraffon: Gedichte), und weiter 
unten in dieſem Buche Kapitel VII und xl. 

2) Glinta z. V. komponierte: „Rußlan und Ludmilla“ und „Das 
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deutſchen Opern und ſind überdies zum Teil ganz im Geiſte der 
Volksmuſik komponiert ). 

Nicht nur für muſikaliſche, auch für kulinariſche Genüſſe iſt 
im Petrowskij⸗Parke geſorgt. Zu letzteren gehört das zarte Fleiſch 
des Sterlets (Acipenser Ruthenus, ruſſiſch erepanav), welches 
zum Feinſten zu rechnen iſt, was man erhalten kann, früher ſogar 
in Petersburg und Moskau kaum zu erſchwingen teuer war, jetzt 
aber dank den Eiſenbahnen viel billiger geworden iſt. Bevor man 
den berühmten Wolgaſiſch verzehrt, darf man ihn in dem betreffen: 
den Reſtaurant lebend bewundern und ſindet in ihm ein 60 bis 
90 Centimeter langes, höchſt merkwürdiges Tier mit weißem 
ſchnabelartigen Maule und ſchön gezeichnetem grauen Körper, von 
einzelnen weißen Linien durchzogen. 

Wieder eine etwas andere Schichte der Bevölkerung Moskaus 
als diejenige, die im Parke zu luſtwandeln pflegt, ſahen wir am 
18. Auguſt, dem großen Feiertage der Verklärung Chriſti und dem 
endgültig letzten Tage unſeres dreimal wiederholten Moskauer Auf 
enthaltes. Der Abend war warm, die Straßen ſchienen noch belebter 
als ſonſt, und alles, alt und jung, drängte ſich auf den ſchönen Boule⸗ 
vards und in die dort aufgeſchlagenen Buden, unter denen ich nur 
einen Eirkus und das Panorama von Kars erwähnen will. Wir ſelbſt 
ſteuerten nach dem in der Nähe der Boulevards gelegenen, inmitten 
ſchöner Anlagen befindlichen Eremitagetheater. Vor Beginn der 
Vorſtellung ließ ſich im Garten ein Seiltänzer ſehen, Muſik ſpielte 
an verſchiedenen Punkten und das Hauptreſtaurant war mit elek⸗ 
triſchem Licht beleuchtet. Eine große Menſchenmenge, meiſtens 
aus den Mittelſtänden rekrutiert, wogte auf und ab, und mancher 
reiche Moskauer Kaufmann erging ſich hier mit ſeiner behäbigen, 
wohlgenährten Ehehälfte. Zwei Dinge fielen uns an den Leuten 


Leben für den Zaren“, Dorgomüjſhskij „Ruſſalka“, Naprawnik „Die 
Niſhegoroder“, Tſchaitowstij „Schneewittchen“ und Rimskij-Korſſatow 
„Die Pſtowerin“. 

) Siehe hierüber Bark: Rußlands Kulturbedeutung, S. 69 u. ff., 
und Thor Lange: Fra Rusland, S. 219. 
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auf, erſtens daß die Männer ſchöner ſind als die Frauen, und 
zweitens daß die Frauen im Durchſchnitt die Mittelgröße über⸗ 
ſchreiten und einen angenehmen Geſichtsausdruck nebſt hübſchen, 
ſanften Augen haben. 

Endlich begann die Vorſtellung im Theater, welche leider 
keines der ruſſiſchen Dramen von Gogol oder anderen nationalen 
Bühnendichtern war, wie deren Häufig gegeben werden, ſondern bie: 
ſen Abend gerade ein deutſches, in das Ruſſiſche überſetztes Singspiel. 
Da aber der Hauptzweck unſeres Theaterbeſuches darin beſtand, die 
Sprache, von der Bühne herab geſprochen, zu beurteilen, ſo durften 
wir uns nicht über Nichtgelingen unſeres Unternehmens beklagen. 
Das Ergebnis unſeres Abends war der Ausſpruch, daß das Ruſſiſche 
geſungen ſehr vorteilhaft lautet, geſprochen die außerhalb der 
Bühne ſich geltend machende Weichheit des Klanges vermiſſen läßt. 
In letzterer Beziehung teilt es das Schickſal des Spaniſchen und 
Italieniſchen, welche ebenfalls auf der Bühne weniger hübfch klingen 
als in der gewöhnlichen Konverſation. Außer den Sprachſtudien 
und dem guten Spiele erregte an dieſem Abend die geſpannte Auf- 
merkſamkeit, mit welcher gerade die Zuſchauer aus den unteren 
Klaſſen dem Gange des Stückes folgten, unſer beſonderes Intereſſe. 

Neben dieſen Scenen der Wohlhabenheit und des Vergnügens. 
fehlt es in Moskau auch nicht an ſolchen des Jammers und 
des Elends. So ſahen wir Kinder, die ſich Eßwaren aus dem 
Kehricht ſuchten, und arme Leute, welche Knochen abnagten, die fie 
in einem Sacke von überallher zuſammengebracht hatten. Einmal 
begegneten wir auch einer Kinderleiche. In einem Fiaker ſaßen zwei 
Frauen mit dem kleinen Sarg auf den Knieen, auf dem Bock der 
Kutſcher barhaupt, neben ihm, gleichfalls ohne Kopfbedeckung, ein 
kleiner Knabe, welcher auf dem Schoße ein großes Tuch ausge⸗ 
breitet hatte, auf dem ein Gebetbuch lag. Das Barhäuptigfahren 
ſcheint ein Zeichen der Ehrfurcht zu ſein, wenigſtens bemerkten wir 
es ebenfalls am Kutſcher der Iwerskaja Bogorodiza (Jweriſche 
Gottesgebärerin), als das berühmte Wunderbild auf Verlangen 
in ein Privathaus gebracht wurde, ſei es zu einem Kranken, fei es 


1 


um die betreffenden Wohnſtätten zu heiligen. Der Transport des 


verehrten Bildniſſes gewährte einen eigentümlichen Anblick. Der 


Wagen, in welchem es gefahren wurde, war ein altmodiſcher, 
großer geſchloſſener Kaſten mit vielen Glasfenſtern, auf deſſen 
Boden eine kerzengefüllte Kiſte ſtand. Auf dem Bock ſaß, wie ſchon 
geſagt, ein barhäuptiger Kutſcher, welcher vier nebeneinander ge⸗ 
ſpannte Schimmel lenkte; vor dieſen Schimmeln befanden ſich zwei 
weitere, und auf einem dieſer vorderen Pferde ritt ein Mann, der 
mithalf das ungelenke Gefährt in Ordnung zu halten. Wir 
konnten das wunderthätige Bild im Innern des ſchwerfälligen Kaſtens 
zwar nicht entdecken, da aber beim Vorbeifahren des merkwürdigen 
Sechsſpänners die Leute auf den Straßen faſt ohne Ausnahme 
grüßten und ſich bekreuzten, waren wir gezwungen anzunehmen, daß 
der Wagen nicht ohne ſeine koſtbare Laſt dahinfuhr. 

Die hier beſchriebene Straßenſtaffage und viele andere ähnliche 
drücken Moskau zu feinem Charakter eines Handels- und Induſtrie⸗ 
centrums den Stempel einer vorwiegend religiöſen Stadt auf. 
Zwiſchen 300 und 400 geſchmackvolle und geſchmacklos bunte 

ellirchen find über ganz Moskau verbreitet, außerdem find 
an manchen Straßenecken, Brückenanfängen und Thoren Kapellen 
angebracht oder Heiligenbilder in die Mauer eingelaſſen. Vor dieſen 
ſcharen ſich die frommen Ruſſen, verbeugen ſich tief und bekreuzen 
ſich, und ſelten wird ein Mann aus dem Volke vorbeigehen, der 
nicht wenigſtens ſeinen Hut abnimmt und aus der Ferne mehr⸗ 
mals das Zeichen des Heiles ſchlägt. Faſt in jedem Laden, jedem 
Traktir der äußeren Stadt hängt über der in das zweite, innere 
Gemach führenden Thür die Tong !) und davor brennt, einer alten 
hübſchen Sitte gemäß, überall eine Lampe. Man begegnet häufig 
Prieſter, die in weiten fliegenden Gewändern durch die Straßen 
wandern, erhebender Geſang tönt oft aus den offenen Kirchenthüren 
bis auf die Gaſſe heraus, und blickt man hinein in den geweihten 
Raum, ſo bemerkt man dort alles von Kerzenglanz ſtrahlend und in 


0 Jona — Seligenbiß, 
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myſtiſchen Weihrauchdunſt gehüllt. Einen Tag kann man beobachten, 
wie die Leute während eines Gewitters aus den Häuſern heraus⸗ 
treten und gegen die Himmelsgegend, von der das Unwetter heran⸗ 
rückt, bekreuzend ſich verneigen, einen anderen, wie die Geiſtlichkeit 
in feierlichem Zuge vom Kreml herabſteigt zur Moskwa und die 
Waſſerweihe vornimmt, und einen dritten, wie inmitten einer nach 
Hunderten von Köpfen zählenden Volksmenge die althergebrachte 
Prozeſſion nach dem Nowodjäwitſchij⸗Kloſter ihren Anfang beim 
Zarenſchloſſe nimmt. Doch hiervon ſpäter. 

Etwas, das einem jeden, der Mußland je beſuchte, under⸗ 
geßlich bleiben wird, iſt die Kirchenmuül. deren Melodien ſich durch 
Strenge und Einfachheit in Form und Klang auszeichnen, meiſt 
dreiſtimmig und faſt immer auf Proſatext geſchrieben ſind. Die 
Muſik iſt ſehr alt und „einzig in Reinheit, Ernſt und Tiefe“ !). 
Sie beſteht aus Geſang ohne Inſtrumentalbegleitung, und zwar nur 
aus Knaben: und Männerſtimmen. Außerdem daß auch bei den 
Geiſtlichen auf muſikaliſche Ausbildung geſehen wird, gibt es noch 
Kapellmeiſter, welche ſich eine erkleckliche Anzahl Sänger heranbilden 
und dann bei Gelegenheit in dieſer oder jener Kirche mit ihrer 
wohleingeübten und meiſterhaft zuſammengeſetzten Kapelle aus: 
helfen. Manchmal wirken mehrere Kapellen zuſammen, und ſo 
ſollte es fein, als uns der Genuß wurde ruſſiſche Kirchenmuſik zu 
hören. Es war dies abends in der Kirche Joanna Woln in der 
Jakimankaſtraße, ziemlich gegen das Ende der Stadt zu, wo der 
Vorabend eines Kirchenfeſtes mittels der großen, eine Litanei ent- 
haltenden Veſper gefeiert wurde. Vor Beginn des Gottesdienſtes 
außerhalb der heiligen Mauern, näherte ſich uns ein bettelnder 
Mönch, welcher wegen Krankheit aus ſeinem Kloſter entlaſſen 
werden mußte. Dort lebte er, in der Nähe Moskaus, mit 60 
anderen Mönchen, hatte mit ihnen gemeinſchaftlichen Tiſch und lag 
gleich ihnen der Arbeit und dem Gebete ob, nun zieht er, eine elende 


) Thor Lange: Fra Rusland, S. 58. — Siehe auch Landsdell: 
Durch Sibirien, I. 147. 
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Geſtalt, mitleiderregend durch die Welt und friſtet ſich durch Almoſen 
mühſam fein Daſein 1). 

Das immer zunehmende Herbeiftrörten der Andächtigen rief 
uns in die Kirche ab, die hell erleuchtet und vollgeſtopft war mit 
Menſchen, welche unermüdlich das Kreuz ſchlugen. Nun hob der 
Geſang an, herrlich, hinreißend, zum Niederknieen ſchön, ich hatte 
vielleicht noch nirgends etwas Schöneres gehört. Die Mufik ſetzte 
ſich zuſammen aus Männer⸗ und Knabenſtimmen, Solos und 
Chören und wurde unterſtützt durch den dazwiſchentönenden mäch⸗ 
tigen Baß des vorbetenden Prieſters. Wundervoll war das Aus⸗ 
klingen des Geſanges und das Ineinandergreifen der einzelnen 
Stimmen und Chöre, jo daß wir nach Verlauf einer Stunde in 
wahrhaft gehobener Stimmung in unſere Behauſung zurücklehrten ?). 

Einen weiteren Einblick in Das. xeligiöſe Leben der Nuſſen 
gewährte uns der Beſuch des faſt außerhalb der Stadt liegenden 
Nomodjämitſchii-Kloſters, des hiſtoriſch berühmteſten der. 7 Frauen. 
Alöſter!) Moskaus. Vom Großfürſten Waſſilij III., dem Vater 
Joann des Grauſamen, 1524 gegründet, hat es im Laufe der 
Jahrhunderte verſchiedene denkwürdige Ereigniſſe an ſeinen Namen 
geknüpft. Boriß Godunow wurde aus dieſem Kloſter heraus, in 
das er ſich zu ſeiner verwitweten Schweſter zurückgezogen hatte, auf 
den Zarenthron erhoben, und Sophie, die Schweſter Peter des 
Großen, nahm hier gezwungen den Schleier. Noch ſoll ihre Zelle 
erhalten ſein, vor deren Fenſter die aufrühreriſchen Strjälzen den 
Tod durch den Strang erlitten. 

Vor dem Kloſter erſtreckt ſich das Djäwitſchie Polje oder 


) So lauteten feine Angaben; wahrſcheinlich aber hatten wir in 
ihm gar keinen Mönch vor uns, ſondern einen der vielen Gewohnheits⸗ 
pilger und <bettler, welche in einem der Mönchskutte ühnlichen Pilgerkleide 
das Land durchſtreifen. 

) Ahnliche Eindrücke von ruſſiſcher Kirchenmuſik nahm auch Pal: 
mer mit. Siehe ſeine Notes of a visit to the Russian church, p. 51. 
342 a. f.; ebenſo Thor Lange: Fra Rusland, S. 10, 58, 130 og ff. 

a u Mosfau gibt W. außerdem. 14 Männerklöfter., 
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Jungfrauenfeld, ein großer leerer, von niederen Häuschen ein⸗ 
gefaßter Raſenplatz, auf welchem am Krönungstage das Volk be⸗ 
wirtet wird. Das Kloſter ſelbſt iſt, wie viele öfter Rußlands, 
feſtungsgleich von krenelierten Mauern und Türmen umgeben. In 
der Mitte des Hofes erhebt ſich die fünffuppelige Hauptkirche, nicht 
weit davon der himmelhohe, pyramidale Campanile. Um die Kirche 
herum iſt der Kloſterhof mit einer Menge Gräber geſchmückt, auf 
deren Grabſteinen man nicht nur Namen von Nonnen, ſondern auch 
von Laien lieſt. Es gilt als große Ehre, auf einem Kloſterfriedhof 
begraben zu ſein, und um dieſe zu erlangen, werden oft hohe 
Summen erlegt. 

Außen an der Kirche läuft rings ein gedeckter Gang, in 
welchem am Seitenthore eine Kapelle angebracht iſt. In derſelben 
wurde zur Zeit unſeres Beſuches unter großem Andrange von An: 
dächtigen eine Veſperektenie !) geſungen, an der ſich das Volk von 
Zeit zu Zeit durch Anſtimmen des Goſſpodi pomilui beteiligte, wo⸗ 
bei es ſich fleißig verbeugte und bekreuzte. Nonnen in ſchwarzer 
Wolltracht und eigentümlichem, helmartigem ſchwarzen Tuchkopf⸗ 
putze, der die Haare ganz verhüllt, befanden ſich in und außerhalb 
der Kirche. In den Händen hielten ſie lange Roſenkränze. Eine 
dieſer Nonnen, mit der ich mich in ein längeres Geſpräch einließ, 
verſicherte mir zum Schluſſe: „Wie es dem Fiſche ohne Waſſer nicht 
wohl iſt, ſo der Kloſterfrau nicht ohne Kirche.“ Sie war ſchon bei 
Jahren, hatte ihr ganzes Leben innerhalb der Kloſtermauern zuge⸗ 
bracht und konnte ſich eine Exiſtenz draußen in der Welt gar nicht 
mehr vorſtellen. Ihre Außerungen ſtanden im Einklang mit den 
mir von anderer Seite gewordenen Berichten. Es ſoll ſich in den 
ruſſiſchen Klöſtern nämlich faſt niemals ereignen, daß eine Nonne 
ihr ſelbſtgewähltes Heim wieder verläßt. 


) Ettenie (von Serctvon), ein, eine verlängerte Reihe von Für⸗ 
bitten enthaltendes Gebet. Es gibt verſchiedene Ektenien und es werden 
deren ſowohl in der Veſper wie in der Meſſe gebetet. — Siehe hierüber 
Rajewskij: Euchologion der orthodor⸗katholiſchen Kirche, S. IIX, und 
S. 8, 10, 17, 19 u. ff, auch S. 187, 204, 206 u. ff. 

von Bayer, Reiſceindrüde aus Rußland. 9 
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Wir betraten die hohe luftige, vollſtändig mit Fresken aus⸗ 
gemalte Kirche, an welcher ſich eine Art byzantiniſchen Stiles nicht 
leugnen läßt, obwohl der Einfluß der byzantini 
zuffiche. der auf die Malerei ausgenommen, ein weit geringerer ift, 
als man gewöhnlich anzunehmen pflegt J. Außer den Fresken bietet 
die Kirche noch den Anblick einiger alter Zarinnengräber, die längs 
der Wände ſtehen. Auch Sophie, die Schweſter Peters J., welche 
als Nonne den Namen Suſanna trug, hat hier in einem mit rotem 
Sammet überſpannten Sarge ihre letzte Ruheſtätte gefunden. 

Doch war es nicht das übrigens ganz intereſſante Gotteshaus, 
welches uns hierher geführt hatte, ſondern mein Wunſch, in ein 
ruſſiſches Frauenkloſter einzudringen. Dieſer Wunſch, den ich den 
hieſigen Nonnen gegenüber damit begründete, in der Heimat ſchon 
ſehr viele Klöſter geſehen zu haben und gern einen Vergleich mit 
den ruſſiſchen anſtellen zu wollen, ſollte hier im Nowodjäwitſchij 
Monaßtüjr auch wirklich in Erfüllung gehen. An der Wohnung 
der Igumenija oder Abtiſſin anläutend, wurden wir von der Pfört⸗ 
nerin, die ein echtes junges Kloſterfrauengeſicht hatte, freundlichſt 
eingelaſſen und in den hübſchen einfachen Salon geleitet, wo wir 
derſelben unſer Anliegen vorbrachten. Da die Abtiſſin wegen Gicht⸗ 
leiden jedoch nicht imſtande war, Beſuche entgegenzunehmen und 
unſerem beſcheiden geäußerten Wunſche nachzukommen, wies uns 
die Pförtnerin an die in einem anderen Gebäude wohnende Kasna⸗ 
tſcheja oder Schatzmeiſterin ?). Dieſe empfing uns mit ausgeſuchter 
Liebenswürdigkeit, fließend Franzöſiſch ſprechend, und bot uns 
augenblicklich Platz auf dem Sofa an. Wir fanden in ihr eine 
durchaus gebildete Dame von feinem Ton, die ſich im Laufe des 
Geſprächs als eine durch deutſche Bonne und franzöſiſche Gouver⸗ 
nante erzogene, mit den erſten Familien des Landes verwandte 
Generalstochter?) entpuppte. Früher hatte fie das Amt einer 


) Viollet-le-Due: Lart russe, p. 57. 

) Vorſteherin der Kloſterwirtſchaft. 

) Ads ruſſiſche Generalstocter war fie ſelbſtverſtändlich auch adelig. 
Siehe weiter unten Kapitel IX. 
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Vorſteherin der Kloſterapotheke verwaltet. Nun zur Würde einer 
Schatzmeiſterin vorgerückt, bekleidete ſie hiermit die zweithöchſte 
Stelle im Kloſter, die, namentlich ſeit der Erkrankung der Abtiſſin, 
ſo vollſtändig all ihre Kräfte beanſpruchte, daß ſie nicht einmal die 
nötige Zeit erübrigen konnte, morgens gleich ihren Mitſchweſtern 
der zweiten Objädnja oder Meſſe beizuwohnen. Ihr verdankten 
wir manchen Aufſchluß über das ruſſiſche Kloſterleben. 

Die Frauenklöfter in Nufland ſcheiden ſich in zweierlei Grupe 
pen, in ſolche ähnlich den latholiſchen wit Kloſtergemeinſchalt, 
Zellenwohnungen und freiwilliger Armut, und ſolche, gleich dem 
Nowodjäwitſchij Monaßtüjr, Uiftartige, in welchen jede Nonne ihre 
eigene Wohnung hat und auf eigene Koſten lebt, aber wie in 
anderen Klöſtern durch ſtrenge Gelübde gebunden iſt. Neben dieſen 
wohlhabenderen Nonnen werden ärmere aufgenommen, welche 
unentgeltlich Koſt, Wohnung und Heizung erhalten, dafür aber 
arbeiten müſſen und unſeren Laienſchweſtern entſprechen. Die in 
das hieſige Kloſter Eintretenden bleiben ein Jahr Kandidatinnen, 
werden dann als Novizinnen eingekleidet und legen einige Jahre 
fpäter die Profeß ab. Der Schleier, nach deſſen Empfang fie ſich 
für das Leben gebunden erachten, wird ihnen erſt nach einigen 
weiteren Jahren verliehen. Von Staats wegen ſollten die Nonnen 
aller Frauenklöſter die ewigen Gelübde nicht vor dem vollendeten 
40. Lebensjahre ablegen ). Die Schatzmeiſterin hatte den Schleier 
auch wirklich erſt ſeit acht Jahren, obwohl ſie zu den längſt ein⸗ 
gebürgerten Inſaſſen des Kloſters zählte und keineswegs mehr 
Anſpruch auf jugendliches Ausſehen erheben konnte. Das Leben in 
den Klöſtern iſt fein leichtes. In vielen, vermutlich ſogar in allen 
erſtreckt ſich die Entziehung der Fleiſchkoſt auf das ganze Jahr. 
Hier, im Nowodjäwitſchiſ Monaßtüjr liegt den Nonnen die Ver⸗ 
pflichtung ob, täglich früh 4 Uhr ihr Lager zu verlaſſen und ſich 


) Golovine : La Russie sous Nicolas L. p. 267. — Xavier de 
Maistre: Oeuvres complötes, p. 402. — King gibt gar das 50. Lebens⸗ 
jahr an. Siehe Landsdell: Durch Sibirien, I. S. 159, Anmerk. 2. 
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um 5 Uhr zu gemeinſamem Gebete und hierauf zur Anhörung der 
heiligen Meſſen in der Kirche zu verſammeln. Der Reſt des Tages 
bringt der Beſchäftigungen übergenug, ſo daß den Kloſterbewoh⸗ 
nerinnen die Zeit niemals lange dünkt. Fordert der Verkauf ihrer 
Handarbeiten einen Gang in die Stadt, ſo darf dieſer, von einer 
jungen Nonne wenigſtens, nie allein, ſondern nur in Begleitung 
einer älteren Mitſchweſter unternommen werden. 

Die Kloſterbaulichkeiten zerfallen in verſchiedene Häufer, welche 
alle im ausgedehnten grasbewachſenen Kloſterhofe liegen. Außer 
den Wohnungen für die Nonnen, dem eigentlichen Kloſter, gibt 
es eine geſtiftete Waiſenſchule, welche aber nicht das Kloſter beſorgt!), 
ein Krankenhaus, deſſen Obhut den Nonnen anvertraut iſt, ein 
Spital für alte Kloſterfrauen und ein eigenes Gebäude, in welchem 
unter Anleitung von Schweſtern teils von den Schweſtern ſelbſt, 
teils von armen Mädchen Handarbeiten verfertigt werden. Neben 
wundervollen Kirchenſtickereien, auch im Plattſtich ausgeführten, 
liefert dieſe Arbeitsſchule auf Beſtellung aus der Stadt Ausſteuern 
und andere nützliche Dinge. Im Spital zeigte man uns eine Kloſter⸗ 
apotheke, eine Waſchküche, einen Betraum und mehrere Kranken- 
zimmer, alles möglichſt appetitlich und ſauber gehalten. Die Kas⸗ 
natſcheja, welche, um uns außerhalb ihres Zimmers zu begleiten, den 
obenbeſprochenen helmartigen Kopfputz aufgeſetzt hatte, machte den 
übrigen Kloſterangehörigen gegenüber die Honneurs unſerer Perſön⸗ 
lichkeiten, und wie in unſeren Klöſtern malte ſich auch hier über den 
Abwechſelung bringenden Beſuch aus der Außenwelt Freude auf 
allen Geſichtern und wurden wir mit vielen Bücklingen empfangen. 

Man war im Kloſter gerade mit großen Vorbereitungen für 
das Kirchenfeſt des folgenden Tages, an welchem die ſchon erwähnte 
Prozeſſion aus dem Kreml erwartet war, beſchäftigt, und es fing 
für die Nonnen wegen desſelben um 6 Uhr abends ein vierſtündiger 
Gottesdienſt an. Angeſichts dieſer Verhältniſſe mußten wir unſeren 
Beſuch kürzen. Mit ſichtlichem Bedauern ließ uns die liebens⸗ 


) Einige ruſſiſche Nonnenkloſter haben übrigens Kloſterſchulen. 
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würdige Kasnatſcheja wieder ziehen, ſagend, es ſei ihr leid, uns erſt 
heute kennen gelernt zu haben und uns wohl nie mehr im Leben 
wiederzuſehen. Zum Abſchiede ſchenkte ſie uns eine Prosphora, 
ein in der Mitte eingeſchnürtes, mit Weihwaſſer gebackenes Brot, 
welches das Bild der Gottesmutter zierte. Auf meine Einwendung, 
ob wir als Katholikinnen es annehmen dürften, erwiderte ſie, das 
hindere nicht. Daran anknüpfend, ließ ſie die Bemerkung fallen, 
fie ſei den Katholiken wegen der nahen Verwandtſchaft deren Re⸗ 
ligion zu ihrem eigenen Bekenntniſſe zugethan und fügte bei, fie 
habe ſelbſt katholiſche Verwandte. Wie in dieſer, jo erwies fie fi) 
auch in all ihren übrigen Außerungen nichts weniger als ſchroff 
und intolerant gegen den Katholicismus. Unter ſolch intereſſanten 
Geſprachen, die einen Einblick in den geiſtigen Horizont ruſſiſcher 
Nonnen ermöglichten, gab uns die Schatzmeiſterin eine Strecke 
Weges das Geleite durch den Hof, empfahl ſich aber beim Anblick 
unſeres Roſſelenkers in ſchüchterner Kloſterzurückhaltung, während 

"fie bis zu dieſem Momente die ganze Zeit über den guten Ton ber 
Weltdame aufrecht erhalten hatte. 

Der nächſte Morgen ſah uns um 8 Uhr früh im Kreml, wo 
wir uns einfanden, um die Prozeſſion nicht zu verſäumen, welche ſich 
ſeit Hunderten von Jahren den 28. Juli (9. August) von da zum 
Nowodjäwitſchij⸗Kloſter hinabbewegt. Schon war eine große Volks⸗ 
menge verſammelt und der Klerus der einzelnen Kremllirchen eilte 
mit ſeinen Fahnen von verſchiedenen Seiten herzu, um dem Zuge ſich 
anzuſchließen, welcher langſam ſich zu ordnen und in Bewegung zu 
ſetzen begann. Fahnenträger in langen dunkelgrünen Tuchröcken und 
Silberfranſen um die Taille trugen die Unmenge alter, reicher und 
ſehr ſchöner Fahnen, welche alle nach gleichem Princip verfertigt 
waren, nämlich aus einem ſteifen Rechteck mit drei nichtſteifen Zipfeln 
am unteren Ende und mehreren ebenfalls loſen Zipfeln an der Seite 
beſtanden. Zwiſchen den Fahnen ging eine große Anzahl Geiſtlicher, 
die über ihre lila, braunen und andersfarbigen Talare einen gold: 
brokatenen Ornat oder glatte gelbſeidene Gewänder geworfen hatten. 
Allen fielen wohlgepflegte Vollbärte auf die Bruſt herunter, indeſſen 
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das Haupthaar in langen Wellen die Schultern bedeckte. Eine große, 

ſchwere Kirchenlaterne, von mehreren Küſtern geſtützt, folgte im 
Zuge, ebenſo Metallſcheiben, vermutlich mit Heiligenbildern, welche 
unmittelbar vor dem vorderſten der an der Prozeſſion beteiligten 
vornehmeren Prieſter hergetragen wurden. Nach letzterem ſchritt 
ein Geiſtlicher mit Biſchofsmütze und zum Schluſſe — an Stelle des 
neuernannten, noch nicht eingetroffenen Metropoliten — die ehr⸗ 
würdige Erſcheinung eines höheren kirchlichen Würdenträgers, welcher 
auf dem Kopfe eine reiche, hohe, mit vier kleinen Bildern geſchmückte 
Mitra hatte 1), die in der Form ganz den alten Patriarchenmützen 
entſprach. Ein violetter Talar umfloß feine imponierende Geſtalt, 
darüber legte ſich ein violettbrauner Überwurf aus leichter Seide, 
und über das Ganze hing ſchwer eine brofatene Riſa 2), auf welche 
der große weiße Bart herabwallte. In der linken Hand hielt der 
Ehrfurcht gebietende Diener Gottes den mit einer Bandſchleife 
gezierten Biſchofsſtab aus Buchs in Form der Picken der Bergleute, 
die weiße feine Rechte hatte er erhoben, unausgeſetzt nach rechts 
und links den Segen austeilend. Das Volk, welches in Scharen 
barhaupt neben und hinter der Prozeſſion folgte, verneigte und 
bekreuzte ſich unten der ſegnenden Hand. 

Doch nicht alle Teile des Zuges waren ſo zur Andacht 
ſtimmend wie der letzte, einige der Prieſter plauderten gemütlich 
miteinander, und einer gar, welcher, wie es ſcheint, mit ſeiner Toilette 
nicht ganz fertig geworden, gab während der ſich zuſammenſtellenden 
Prozeſſion mit einem Kamme feinem Haarſchmucke die benötigte 
Richtung und Formvollendung. 

In gemeſſenen Schritten kam der Zug am Palaſte vorbei, den 
Platz hinunter und verſchwand endlich im Borowizkijthore der Kreml: 
mauer, an welchem ſich die begleitende Menge ſtaute, im Eifer am 


) Das Tragen der Mitra ift nicht den Metropoliten und Viſchbfen 
vorbehalten; auch Vorſtehern bedeutender Möfter und des Klerus in 
Sſoboren werden manchmal Mitren verliehen. — Siehe Naſewskif: 
Euchologion 2c, S. XIIX. 

) Meßgewand. 
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zweiſtündigen frommen Gang nach dem Nowodjäwiticij-lofter 
teilzunehmen. — 

Mittels unſerer verſchiedenen Streifzüge in und durch Moskau 
bekamen wir ſchließlich ein Geſamtbild der Stadt. welches vielleicht 
nicht ganz unſeren Erwartungen entſprach. Moskau ift nicht ſchön, 
aber maleriſch. Winkelwerk in unferem Sinne gibt es nicht. Die 
Stzapen, wenn auch krumm und unregelmäßig, find ſehr breit und 
rufen, obſchon ungemein belebt, einen ungemütlichen Eindruck her⸗ 
vor, wozu wohl die niederen, architektoniſch ſelten hübſchen Häufer 
beitragen. Die hohen Wohngebäude kann man zählen, und in den 
Vorſtädten werden die Häufer ſogar nur eins, höchſtens zweiſtöckig, 
ein Umſtand, der die unverhältnismäßige Ausdehnung Moskaus bei 
612000 Einwohnern erklären hilft. Während man in der inneren 
Stadt keine Holzbauten findet, beſtehen die äußeren Straßen Mos⸗ 
kaus durchweg aus ſauberen, oft gefirnißten, meiſt roten Block. 
hauſern, welche ſehr nett find und genau den ſchwediſchen entſprechen. 
Von Zeit zu Zeit werden die Straßen durch weite Plätze unter: 
brochen, in deren Mitte runde Waſſertürme ſtehen, von Bauern 
und an Karren geſpannten waſſerbedürftigen Pferden dicht umlagert. 
Man ſtößt auf Schritt und Tritt auf großartige Unterrichts: und 
Wahlthaͤtigkeitsanſtalten, zum Teil vom Staat und von der Stadt, 
zum Teil vom Landesherren und von Privaten ins Leben gerufen. 
So zählt Moskau ein ausgedehntes bürgerliches Spital, eine große 
Schule oder Erziehungsanftalt für arme Bürgerskinder, 16 weitere 
Spitäler, darunter 2 für Kinder, 8 Armenhäuſer, 10 Inſtitute 
und Kinderaſyle und endlich 24 höhere Unterrichtsanſtalten, unter 
welchen ſich das Laſarewſche Inſtitut für orientaliſche Sprachen, 
die Handels-, Feldmeſſer⸗, Kriegs⸗ und Kunſtſchule ſowie 
3 Seminarjen und 7 Gymnaſien befinden. Leider fehlte uns 
Zeit und Gelegenheit einige dieſer Anſtalten zu beſuchen, was wir 
um ſo mehr bedauerten, als ſie in muſterhafter Ordnung und mit 
tadelloſer Sorgfalt und Reinlichkeit gehalten ſein ſollen ). 

) Custine: La Russie en 1839, III. 261 et s. — Leitch 
Ritehie: A journey to St. Petersburgh and Moscow, 227 a. f. 
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Auch von den intereſſanten Ausflügen in die Umgegend Mos⸗ 
kaus konnten wir nur den nach den ſüdweſtlich vor der Stadt ſich 
erhebenden Sperlingsbergen ausführen, welcher zugleich geologiſch 
Bemerkenswertes bietet. Moskau liegt auf ammoniten⸗, pekten⸗ 
und terebratelnführendem mittleren Jura, der ſich in die Depreſſionen 
der Steinkohlenformation eingelagert hat und mit Umgehung der 
Trias und des permiſchen Syſtems unmittelbar auf ihr aufruht ). 
Der bis zu 61 Meter über der Moßkwa anſteigende Sperlingsberg, 
der höchſte Punkt um Moskau, iſt beſonders geeignet zum Studium 
der Schichten, welche in aufſteigender Ordnung zwiſchen Sand, 


y Siehe Murchison: The geology of Russia in Europe and the 
Ural Mountains, I. 235 8. f. — Leider lagen mir zu geologiſchen Notizen 
die Werke ruſſiſcher Geologen im Original zur Einſicht nicht vor, nur 
einzelne Artitel aus der Ruſſiſchen Revue und eine ruſſiſche geologische 
Karte, welche ſowohl mit der in Murchiſons Werk einliegenden Karte nicht 
ganz übereinftimmt, als mit den Publikationen ruſſiſcher naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Geſellſchaften zum Teil im Widerſpruch ſteht. Siehe z. B. 
Ruſſiſche Revue, VII. S. 539 u. ſſ. — Material zu geologiſchen Stu: 
dien lieſert in Rußland die Zauncan Kienearo Odmeerna ecreornon- 
eunrarenelt (Memoiren des Kijewer Naturforſchervereins), die Tpyau 
oömeersa nenmta rene npnporm upn Hau. Xapx. Vung. (Verhand⸗ 
lungen des Naturforſchervereins an der K. Charkower Univerſität), der 
Hayunoncropmnneckilt cgopuunt, Mann Dopmaen Hnermryrous 10 
aum ero crosbruaro wöngen (Wifjenfhaftlih-biftoriihe Sammlung von 
Schriften des Verginſtituts, herausgegeben zur Feier des hundertjährigen 
Jubiläums 2c.), die Zauncrn Cnerep6, Munepasor. Obmecrun (auch 
auf deutſch erſchienen, unter dem Titel „Verhandlungen der K. Ruſſ. 
Mineralogiſchen Geſelſchaft zu St. Petersburg“), die Tpyan Cnerepd. 
Oömeersa ecreersonenurarexeli (Arbeiten der St. Petersburger Natur: 
ſorſcher⸗Geſellſchaft), die Iarepiaau aan reosorin Poccin u r. 4. 
(Material zur Geologie Rußlands), die Iporoxoam sachzanitt Hu. 
Odm, eerecrsonmanin, aurponoaorin u bruorpabin, cocroamaro upit 
Moex. unn. (Sitzungsprototolle der K. Geſellſchaft der Freunde der 
Naturkunde, Anthropologie und Ethnographie ıc.), die Memoires de 
Académie Imp. de St. Pétersbourg, das Bulletin de la société des 
Naturalistes de Moscon, die Nouvelles mémoires de la société des 
Naturalistes de Moscon, u. A. mehr. 
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Sandſtein und Mergel wechſeln. Während das Nowodjäwitſchij⸗ 
Kloſter auf Alluvium ſteht, tritt nicht weit entfernt von Moskau 
der mittlere Kohlenkalk, auch weißer Moskauer Kalk genannt, unter 
dem Jura zu Tage; dieſer Kalkſtein, den man mit Lagen von Sand⸗ 
ſtein und Thonſchiefer untermiſcht findet, hat als Leitmuſchel 
Spirifer Mosquensis, iſt grobförnig, nicht kohlenführend und 
liefert das Baumaterial für ganz Moskau. 

Die Fahrt nach den Sperlingsbergen iſt nicht nur in geo⸗ 
logiſcher Beziehung intereſſant, auch in mancher anderen, ſo z. B. 
um den Vegetationscharakter der Moskauer Umgegend kennen zu 
lernen. Derſelbe deutet auf kontinentales Klima, und wirklich iſt 
der Abſtand zwiſchen der mittleren Temperatur des Sommers 
(13% l.) und der mittleren Temperatur des Winters (— 7,50 f.) 
ſchon ein bedeutender. Gleich außerhalb der Stadt erſcheint die 
Gegend menſchenleer, und nur einzelne verlorene Häuschen, Blod- 
häuſer, faſt wie diejenigen in unſeren Gebirgen, deuten auf die 
Anweſenheit von Menſchen hin. Die Straßen find zum Verfinfen 
in Lehm und tiefgeſchnittenen Geleiſen, und bloß mit Aufbieten 
all ihrer Kräfte gelang es unſeren Pferden, uns den Hügel 
hinaufzuziehen. 

Auf den Worobeinüja Goruj ſtehen wir auf geſchichtlichem 

Boden. Von hier aus erblickte Napoleon zum erſtenmal die tauſend⸗ 
türmige Stadt, und hierher rettete ſich 300 Jahre früher (1547) 
Iwan der Grauſame aus dem brennenden Moskau, welches damals 
faſt gänzlich ein Raub der Flammen wurde. 
Ausſicht von hier oben iſt prachtvoll. Unmittelbar zu 
Füßen ſchlingt ſich die ſchiffbelebte Moskwa, einzelne Gehöfte und 
Fabriken liegen von Bäumen beſchattet über die Thalſenkung ver⸗ 
ſtreut, gegenüber, jenſeits des Fluſſes erhebt ſich das Nowodjäwitſchij⸗ 
Kloſter, dahinter ſteigt die Stadt an, aus welcher die Erlöſerkirche 
mit ihren goldigen Kuppeln, der Iwan⸗Welikijturm, die Kremlmauer 
und das Findelhaus beſonders hervorragen, und als Hintergrund 
bringen die dunkelbewaldeten Höhen das herrliche Bild zum farben⸗ 
harmoniſchen Abſchluß. 


— 138 — 


Aber lieber faſt noch als von den Ausſichtspunkten bewun⸗ 
derten wir den Kreml und die zahlloſen Moskauer Kuppeln von 
unſerer ruſſiſchen Herberge aus, wenn der erſte Morgenſtrahl ſie 
küßte, die ſcheidende Sonne ſie in purpurnem Rot aufflammen ließ, 
oder nachts, wenn ſich all die Türme, nur mehr durch Form und 
nicht durch Farbe wirkend, dunkel gegen den klaren Sternenhimmel 
abhoben und Hunderte von Lichtern ſich in den Waſſern des Fluſſes 
ſpiegelten, indeſſen drüben von den Kremlglocken und ⸗glöckchen, 
50 an der Zahl und alle zuſammengeſtimmt, ein magiſches Geläute 
über Gärten und Häufer hinweg durch die Abendſtille in die Weite 
drang und in die Herzen der Menſchen Ruhe und Friede brachte. 


Fünftes Kapitel. 
Kunſt- und Induſtrieausſtellung. 


Inhalt: Ausſtellungsgebäude. — Pelzwaren. — Konſektionsarbeiten. — 
Stickereien in ruſſiſchem Stil. — Schreinerarbeiten. — Metallwaren. 
— Juwelen. — Montanausftellung. — Wagenfabrikation. — Textil 
induſtrie. — Flachsbau. — Chemiſche Industrie. — Parfümerien 
und tosmetiſche Artikel. — Kautſchuk- und Guttaperchawaren. — 
Keramik. — Glaswaren. — Lederinduſtrie. — Papierfabrifation. — 
Landwirtſchaftliche und landwirtſchaftlichs techniſche Erzeugniſſe. — 
Getreide. — Mehl. — Rübenzucker. — Tabak. — Weine. — 
Branntwein. — Forſtwirtſchaſtliche Abteilung. — Schafwolle. — 
Seiden⸗ und Bienenzucht. — Nahrungsmittel. — Hausinduftrie. — 
Geſamtbild derſelben. — Finnländiſche Ausstellung. — Kaulaſiſche 
und turkeſtaniſche Abteilung. — Polniſche Industrie. — Rußlands 
Verkehrsweſen. — Maſchinenfabritation. — Baumaterial, — Armee: 
und Marineausftellung. — Staatsbudget. — Ausſtellung der Unter⸗ 
richts- und Wohlthätigkeitsanſtalten. — Wiſſenſchaftliche Apparate. — 
Kunſtausſtellung. — Ölmalerei. — Aquarelle. — Stulpturen. — 
Architektoniſche Entwürfe. — Finnländiſche Maler. — Einzelne 
Pavillons. — Ausſtellung des Noten Kreuzes. — Nettungsweſen zur 
See. — Fabrikation landwirtſchaftlicher Maschinen. — Aufſchwung 
der ruſſiſchen Induſtrie. — Fabrikarbeiter. — Technische Leitung der 
Fabriken. — Nationaler Stil. 


Eine ſich für uns in Moskau öfters wiederholende Fahrt war 
die nach der allgemeinen ruſſiſchen Kunſt⸗ und Gewerbeausſtellung. 
Dieſe binnen der letzten 25 Jahre fünfte derartige Ausſtellung, 
aber die erſte umfaſſendere, bot eine nicht ſobald wiederkehrende 
Gelegenheit, einen gründlichen Einblick in die Produktionsfähigkeit 
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des Rieſenreiches zu gewinnen, das im Abendlande jo wenig be 
kannt iſt und oft unterſchätzt wird. Der Weg dahin durch die endloſe 
Twerskaja mit ihren eleganten Läden, Paläſten und Plätzen und 
ihrem Puſchkindenkmal mit den ſchönen patriotiſchen Worten am 
Sockel hatte ſchließlich den Reiz der Neuheit für uns gänzlich ver⸗ 
loren. Und ſo ſchien es uns denn jedesmal ewig lang, bis wir 
endlich durch das Twerskojthor aus der Stadt hinaus an den 
Rennplatz und nicht weit davon an das Ausftellungsgebäube, vor 
dem ein lebhafter Wagenverkehr ftattfand, gelangten. 

Der ganze Bau war aus einzig von ruſſiſchen Werkſtätten 
gelieferten Holz-, Glas- und Eiſenteilen im modernen ruſſiſchen 
Stile hergeſtellt. Er zerſiel in einen aus zwei konzentriſchen Ringen 
und acht breiten fie verbindenden Tranſepten beſtehenden Mittel: 
pavillon, in zwei ſich daran ſchließende längliche Hallen, für Kunft 
und Wiſſenſchaft, Maſchinen, Armee und Marine beſtimmt, und 
endlich in eine große Anzahl einzelner kleinerer Pavillons, welche 
verſchiedenen Ausſtellern, der Vieh- und Blumenausftellung, dem 
Verkehrs-, Sanitäts- und Rettungsweſen, der Landwirtſchaft, ſowie 
den einzelnen adminiſtrativen Zwecken zugewieſen waren. Zwiſchen⸗ 
durch zogen ſich Anlagen, Reſtaurationen und ein Muſikpavillon. 
Das ganze Unternehmen bedeckte ein Areal von 283408 Q.⸗Meter 
und überbot, was Ausdehnung und Anzahl der Ausſteller, deren es 
50006000 waren, betrifft, jede bisherige nicht internationale 
Ausſtellung. 

Beim Hereintreten durch das Hauptportal des Mittelpavillons 
ſtießen wir unmittelbar auf die berühmten ruſſiſchen Pelzwaren, 
welche, von 10 Ausſtellern in maleriſchem Aufbau gruppiert, einen 
nicht unbedeutenden Platz in Anſpruch nahmen !) und uns mit 
allen erdenklichen Verwendungen von Rauchwerk und allen mög⸗ 
lichen ſeltenen und koſtbaren Fellen bekannt machten. Die jährliche 
Produktion des einen dieſer Ausſteller beläuft ſich auf den Wert 
von 2 Millionen Rubel, diejenige der übrigen Firmen auf den 


Y) 1879 gab es in Rußland 550 Kürſchnereien. 
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Durchſchnittswert von je in die Hunderttaufende von Rubel. Das 
ruſſiſche Pelzwerk erfreut ſich nicht nur eines reichlichen Abſatzes 
im Lande ſelbſt, ſondern auch des Exportes nach dem übrigen 
Europa und Aſien. An die Felle, Eiderdaunen und Pelzgarni⸗ 
turen, unter denen namentlich die ſorgfältig gearbeiteten Mützen 
hervorragten, ſchloſſen ſich all die einzelnen Dinge, welche zur 
ausgeſuchteſten Bekleidung der eleganten Welt dienen: Hüte, 
Stiefel, Schuhe, Schirme, vorzügliche Handſchuhe, letztere von 
11 Firmen eingeſchickt 1), den in Paris erzeugten an Schönheit 
ebenbürtige künſtliche Blumen, durch ebenfalls 11 Ausſteller aus 
Petersburg, Moskau und Odeſſa vertreten 2), endlich fertige Ser: 
ven: und Damentoiletten, von denen namentlich letztgenannte 
durch ihre große Anzahl in Erſtaunen ſetzten und durch ihre ge⸗ 
ſchmackvolle Eleganz und ihren vornehmen Reichtum kühn mit 
den Pariſer Toiletten konkurrieren konnten. Im ganzen wies 
dieſe Abteilung der fertigen Kleider, Pelze, Tiſch- und Hauswäſche 
nicht weniger als 151 Ausſteller auf, welche ſich auf Moskau, 
Petersburg, Odeſſa, Kungur, Kiew, Schitomir, Charlow, Wladi⸗ 
mir, Jaroslaw, Kaſan und andere Orte verteilten. 

76 weitere Ausſteller brachten Strickereien, Borten, Flechte⸗ 
reien, prachtvolle Stickereien und Spitzen, überhaupt Handarbeiten 
in allen Stoffen und Farben, auf Kleidungsſtücke und Wäfche ver- 
wendet. Hier wären beſonders zu nennen die Stickſchulen, welche 
Arbeiten in nationalem Geſchmacke lieferten: Handtücher, Serviet⸗ 
ten, Tiſchtücher, Kiſſen, Decken mit dem meiſtens in roter Wolle 
und weißem, ſeltener blauem Faden ausgeführten Kreuz- und 
Doppelkreuzſtich, der, oft auf beiden Seiten gleich, ſich in Dar- 


) Die Handſe ubfabritation, zu der Rußland zwei Lederſorten 
eigen find, nämlich das Renntierleder und das sibirische Fohlenleder, 
ſteht auf ſehr hoher Stufe. Siehe „Berichte über die nationale Aus 
ftellung 1882 in Mostau“ (Separatabpruct aus der Zeitfchrift „Auftria”), 
S. 10, 78 u. ff. 

) Die Produktion künſtlicher Blumen deckt volltommen den ein- 
heimiſchen Bedarf. 
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ſtellung geometriſcher Figuren, Tieren und Sprüchen ergeht. Dieſe 
den Stickmuſtern des Volkes, namentlich des großruſſiſchen, ent⸗ 
nommenen Motive find uralt und gleichen vielfach den in den ruſſi⸗ 
ſchen Manuſkripten des 13. und 14. Jahrhunderts enthaltenen 
Ornamenten, welch letztere auf noch frühere, um mehrere Jahr⸗ 
hunderte ältere ruſſiſche Kunſtideen baſieren. Die teilweiſe Ahnlich⸗ 
keit der ruſſiſchen Volksſtickereien mit den ſchwediſchen deutet auf 
ein mitunter gemeinſames Schöpfen aus finniſchen Quellen hin, 
Neben dieſem finniſchen Einfluſſe, welcher ſich, was die Stickweiſe 
betrifft, in den älteſten beſten und charakteriſtiſchſten ruſſiſchen Stick⸗ 
muſtern bemerkbar macht, finden wir auch Anklänge an perſiſche 
Ornamente, namentlich da, wo Baum⸗ und Tiermotive zur Ver⸗ 
wendung gelangen. Das haufige Vorkommen von Bäumen in den 
ruſſiſchen Volksſtickereien iſt übrigens nicht jo ſehr auf Stilbeein- 
fluſſung von Seite Perſiens als darauf zurückzuführen, daß bei den 
heidniſchen Slaven, gerade wie bei unſeren Vorfahren, der Baum: 
kultus eine große Rolle ſpielte ). Dieſe alten, ſtets neu reprodu⸗ 
zierten Stickmotive ſind trotz der zum Teil auf ſie ausgeübten 
fremdländiſchen Einwirkungen im Verlaufe der vielen Jahrhunderte, 
die ſie exiſtieren, ganz national geworden. Sie werden, wenn 
man fie auch auf Tiſchwäſche und Bettdecken antrifft, doch haupt⸗ 
ſaͤchlich an den Handtüchern angebracht, die im ruſſiſchen Volke 
außer ihrem gewöhnlichen allen möglichen anderen Zwecken dienen 
und dienten. So hing man die geſtickten Handtücher in der heid⸗ 
niſchen Vorzeit als Gabe an den heiligen Bäumen auf, und fo 
benutzt man fie heutigestags in den Bauernhütten zur Verzie⸗ 
rung um Spiegel, Kaſten und Heiligenbilder, an Feſttagen zur 
Ausſchmückung der ganzen Stube. Außerdem wird mit ihnen bei 
den Hochzeitszügen der Brautwagen drapiert ). 


) Cracovs: Pyeckiti uaporumli opnaxeurs, erp. V. VIII. X. 
XI. u np. XVI u np. (Staſſow: Das national ruſſiſche Ornament ze) 
— Siehe über ruſſiſche Stickereien auch Viollet-le-Duc: Lart russe, 
p. 46 et 5, 250 et s. 

0) Oracoms mr. A, erp. IV. V. u XVI. ( Staſſow ac.) 


— 143 — 


Nicht weniger erwähnenswert als die ſchönen ruſſiſchen Sticke⸗ 
reien ſind die berühmten geſtrickten Orenburger Tücher, denen an 
Schmiegſamkeit, Feinheit und geringem Gewichte nichts anderes der⸗ 
gleichen an die Seite geſetzt werden kann und die auch in den Streifen der 
ruſſiſchen Damen in ausgiebigſter Weiſe zur Anwendung kommen. 

Unſeren Weg nach rechts fortſetzend, gelangten wir zu den 
von 68 Firmen ausgeſtellten Schreiner- und Tapezierarbeiten, 
welch erſtere namentlich dadurch an Intereſſe gewannen, daß ſie, 
teils gebeizt, teils farbig gemalt, faſt durchgehends im charakteriſti⸗ 
ſchen altruſſiſchen Stil für Holzſtulptur hergeſtellt waren. Wir 
fanden in dieſer Art Tiſche, Stühle, Schreib: und Schenktiſche, 
Bücherkaſten und große Schränke, worunter manches, ein Meiſter⸗ 
werk der Kunſtſchreinerei, für hohe Summen an den Mann gebracht 
wurde. Zu dieſen fpeciell ruſſiſchen Gegenſtänden geſellten ſich viele 
prächtige vollſtändige Zimmereinrichtungen im Pariſer Geſchmack, 
Möbel in den verſchiedenſten Stilen und ſolche aus gebogenem 
Holze, Parkettböden, Thüren, geſchnitzte Rahmen, überhaupt Holz⸗ 
ſchnitzereien, Betten, ein Billard, ein Reliquienſchrank und ein reich 
vergoldeter Ikonoſtas. Die meiſten der Ausſteller entfielen auf 
Petersburg und Moskau, einige auf kleinere Städte. Mit Er⸗ 
ſtaunen vernahmen wir, daß Rußland in der Möbelbranche ſogar 
ein weniges exportiert 1). 

Ebenfalls ſpecifiſch ruſſiſch waren unter den nun folgenden 
Metallarbeiten die wundervollen vergoldeten Objekte mit Zellen⸗ 
und Grubenſchmelz, wie wir deren ſchon unter den ruſſiſchen kunſt⸗ 
gewerblichen Erzeugniſſen des Mittelalters und der ſpäteren Zeit 
im Schatze des Kremls kennen gelernt hatten und die ſich durch 
Feinheit der Arbeit und wohlthuende Farbenharmonie auszeichnen. 
In dieſer Art Leiſturz ſtehen nach dem einſtimmigen Urteil aller 
Beſucher der Austellung?) die Ruſſen vom übrigen Europa un: 


9) Die Möͤbeltiſchlerei wird in 70 Fabriken betrieben; in dieſer 
Summe find die kleineren Etobliſſements nicht mitinbegriffen. 

) Vogue: L’exposition de Moscou et Tart russe (Revue des 
deux Mondes, periode III. t. 54, p. 58). 
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übertroffen da. Wir fanden hier Kirchengeräte, Nippſachen, Ber 
ſtecke, Salzfäſſer, Bratinüj ). Tſcharki ?), Heiligenbilderrahmen, 
Löffel in derſelben eigentümlichen Form wie die ſkandinaviſchen, 
alles zu faſt unerſchwinglichen Preiſen. Auch Lapislazuli⸗ und 
Jaſpisgegenſtände hatten ſich zu den Gold: und Silberwaren 
hereinverirrt. Was die ruſſiſchen Juweliere lieferten, war ſehr gut 
gearbeitet, ſehr beſtechend und geſchmackvoll und konnte, gleichwie 
vor einigen Jahrzehnten, mit franzöſiſchem und engliſchem Schmucke 
konkurrieren ?). Beſonders hervorzuheben wäre hier die ſeit 1791 
in Petersburg exiſtierende Firma Bolin und die Moskauer Firma 
Krumbügel. Von den 31 Ausftellern, die 11 Fabrikanten von 
Silber⸗ und Goldborten nicht mitgerechnet, ſielen 19 auf Moskau 
und 6 auf Petersburg. Dieſe Art Waren findet ihren Abſatz ge⸗ 
wöhnlich im Inlande, einiges jedoch geht über die Grenze, und 
zwar exportiert Rußland ſeine Edelſteine faſt ausſchließlich nach 
dem übrigen Europa. 

An die Edelmetallarbeiten reihten ſich die Bronzen, Bronze⸗ 
imitationen, ſowie Malachitgegenſtände, welche größtenteils allge⸗ 
mein europaäiſchen Muſtern folgten. Doch vermißten wir auch hier 
unter den 34 Ausſtellern, von denen 14 nur Luxuswaren brachten, 
eine Firma +) nicht, welche ſich durch glückliche Verwendung alt⸗ 
ruſſiſcher Motive mit Tierornamenten auszeichnete und dadurch die 
in ruſſiſchem Stile arbeitende Bronzeinduſtrie vertrat, die ſeit den 
vierziger Jahren durch das Studium alter einheimiſcher Muſter und 
durch die Zeichenſchulen Moskaus und Petersburgs wieder in Auf⸗ 
ſchwung gekommen iſt. Neben den kleineren Gegenſtänden, wie Leuch⸗ 
ter, Rauchfäſſer, Nippſachen und anderem, machten ſich in dieſer 


1) Siehe weiter oben S. 85 u. 92. 

) Siehe S. 92. 

) Vergl. Tenroöoperiti: O nponvo Anregung chaax , us, 
Pocein. (In franzöſiſcher Überſetzung erſchienen unter dem Titel 
Tengoborskij: Etudes sur les forces productives de la Russie, 
III. 2450 

) Firma Ström aus Petersburg. 
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Abteilung die meiſt aus Jaroplam! ſtammenden Glocken bemerkbar, 
welche eine ſchon im 14. Jahrhundert in Rußland bekannte In⸗ 
duſtrie repräſentierten. 

Die übrigen kleineren Metallwaren zerfielen in ſolche von 
Eiſen ), Stahl, Kupfer, Zink und Zinn und boten alle diesbezüg- 
lichen nützlichen Dinge, die in das tägliche Leben gehören: Schlöſſer, 
feuerfefte Kaſten, Eiſenteile, Ofen, Brunnen, Kreuze, Nadeln, 
Scheren, Meſſer für die verſchiedenen Gewerbe, chirurgiſche In⸗ 
ſtrumente und endlich in allen Dimenſionen und Formen die welt⸗ 
bekannten Sſamoware, welche zum größten Teil aus 4 Tulaer 
Fabriken geliefert werden, die ſehr alte Firmen führen und jährlich 
im Werte von 1390000 Rubel) Metallwaren produzieren 3). 
Die ruſſiſche Kupferinduſtrie gehört zu den älteſten und vollkommen⸗ 
ſten des Landes, hat ihren Hauptſitz in Tula, dann in den beiden 
Hauptſtädten Moskau und Petersburg und führt maſſenhaft nach 
Aſien und der europäiſchen Türkei, auch etliches nach dem übrigen 
Europa aus. Von den 112 Ausſtellern der Eiſen⸗, Stahl:, Kupfer-, 
Zink- und Zinnwaren beträgt die jährliche Produktion zum min: 
deſten 12456290 Rubel, von den Edelmetallarbeiten hingegen 
3738 300 Rubel und den Bronzefabrikaten 2591 700 Rubel, was 
ſeit dem Jahre 1873 einen großen Aufſchwung bedeutet. Damals 
betrug die Geſamtproduktion des ganzen Reiches nur 12 Millionen 
Rubel und beſchäftigte 13 500 Arbeiter in 388 Fabriken, jetzt ſteigt 
der Wert ſämtlicher Metallfabrikate, die Maſchinen ausgenommen, 
auf mindeſtens 56000000 Rubel jährlich bei 690 Fabriken und 
45 238 Arbeitern ). Nicht unerwähnt darf an dieſer Stelle die 


)) Die Eiſenindyſtrie Rußlands kann ſich, die Senfenfabritation 
ausgenommen, mit der Weſteuropas meſſen. 

) Der Papierrubel circa 2 Mart. 

) Es gibt in Tula an 50 Sſamowarſabriten mit einer jührlichen 
Produktion im Werte von mindeſtens 5 Millionen. — Siehe Globus 
XXVI. III. 

*) Opaos»: Vxasareı dadbuxs 1 aao io, erp. 346 u Up, 
erp. 576. (Orlow: Anzeigen der Fabrifen ac.) 

von Bayer, Reifeeindrüde aus Rußland. 10 
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„St. Petersburger Metallfabrik“ bleiben, welche zwar in einem 
eigenen Pavillon ausgeſtellt hatte, deren vielſeitige Produkte aber 
immmerhin hierher gehörten. Dieſe Fabrik zählt zu den größten 
ihrer Art und erregt die Bewunderung der Engländer und Ameri⸗ 
kaner. Sie liefert jährlich Waren für den Wert von 2,7 Millionen 
Rubel, Waren beſter Qualität: Dampfkeſſel, Röhren, Kochtöpfe, 
verſchiedene Drahtſorten und Bleche, auch hat ſie ſchon 147 Brücken, 
42 größere Dächer, Turmſpitzen und andere Bauten ausgeführt !). 

Unmittelbar bei den Metallwaren hatte die Montanaus⸗ 
ftellung ihren Platz gefunden und einige weitere einſchlägige Pro: 
dukte aus Fabriken und Gießereien, wie ausgezeichnete, mit aus: 
ländiſchen völlig konkurrenzfähige Bleiſtifte?), dann Stahlſchienen, 
Drahtſeile, namentlich Telegraphendrähte, Nägel, Waffen, Ge⸗ 
ſchoſſe, Maſchinenteile, Druck- und Springfedern, Schmelztiegel und 
anderes. Unter den 137 Ausſtellern dieſer Sparte waren ſolche von 
Anthracit, Steinkohlen, Coals und Torf?) am meiſten vertreten. 
Rußland iſt das kohlenreichſte Land Europas, und ſeine Schätze an 
dieſem foſſilen Brennmaterial verſprechen auf 1500 Jahre hinaus 
ſich nicht erſchöpfen zu laſſen. 1873 betrug die Kohlenausbeute im 
europäiſchen Teile des Reiches 1131600 Tonnen; fie hat fi) ſeit⸗ 
her durch Anlegung neuer Bahnen bedeutend geſteigert. Nach den 
Kohlen beſteht der Hauptmineralreichtum des Landes in Eiſen und 
Salz, und weiſt die Ausbeute an Roheiſen für das Jahr 1876 
1111230 Tonnen nach, an Salz für den nämlichen Jahrgang 
654000 Tonnen. Rußlands reiche Torflager dürfen ebenfalls nicht 
mit Stillſchweigen übergangen werden; ſo iſt im Gouvernement 
Archangelsk ein Torfmoor, welches allein 1,7 Millionen Desja- 
tinen umfaßt. Von den Krontorflagern ſind 15 verpachtet und 


) „Berichte über die nationale Ausſtellung 1882 in Moskau 
(Separatabdruc aus der Zeitſchrift „Auftria“), S. 294 u. ff. 

*) Rußland befikt mehrere Bleiſtiftfabriten. 

) Obwahl der Torf zu einem Nebenzweig der waldwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſe gehört, war er auf der Ausſtellung bei der Montaninduftrie 
eingereiht. 
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werden ausgebeutet. Auf einer der Domänen hat die Regierung 
mit Erfolg den Muſterbetrieb eines Torfmoors eingerichtet. Es 
wird aus Rußland ſogar Torf exportiert. In der Ausſtellung ſah 
man an Mineralien Proben von gediegenem Eiſen und Eiſenerzen, 
wie Chromit und Magnetit, von präpariertem Eiſen, wie Guß⸗ 
eiſen, Stahl und Puddelſtahl, dann von Bronze, Blech, Kupfer, 
Platina aus dem Ural, verſchiedene andere Mineralien, als 
Glauberſalz, Kalkſtein, Bergkriſtall, Porzellanerde, Thon und 
Salz, in Form von Steinſalz und aus Salzquellen und Meer⸗ 
waſſer gewonnen, wobei das Orenburger Gouvernement allein mit 
einer jährlichen Produktion von 23 750 Tonnen 1) Steinſalz figus 
riert. An einer Pyramide war die Goldausbeute Rußlands in den 
letzten 25 Jahren zur Anſchauung gebracht, und konnte man ſich 
überzeugen, daß, einzelne Schwankungen abgerechnet, die Pro⸗ 
duktion dieſes Edelmetalls in Zunahme begriffen ift ?). Die Mon: 
tanausſtellung enthielt aber auch goldführenden Sand und gold: 
haltendes Urgeſtein, ebenſo das Modell einer Goldwäſchereimaſchine. 
In den Betrieb der Berg⸗ und Hüttenwerke, der Fabriken und 
Salzſiedereien war durch Abbildungen der Schmelzöfen, Maſchinen 
und Fabrikgebäude, durch zum Bergbau gehörige Inſtrumente, 
ſtatiſtiſche Tabellen und Broſchüren dem Publikum ein Einblick 
gewährt, durch geologiſche Karten und Bergamtsjournale dem 
Wiſſenſchaftlichen Genüge gethan. Zu den Ausſtellern gehörte der 
Staat, namentlich die Bergakademie, verſchiedene Geſellſchaften 
und einzelne Privatperſonen. Unter dieſen find als Großinduſtrielle 
neben dem Kommerzienrat Butin vor allem Demidow Fürſt von 
San Donato zu nennen, deſſen ſchon 150 Jahre exiſtierende Berg: 
werke und Fabriken jährlich für die Summe von 6 Millionen 
Rubel produzieren, Und nächſt ihm der Fürſt Bjäloſſelskij⸗Bialoſ⸗ 


) 32750 Tonnen = 2 Millionen Pud = 32750000 kg. 

) 1872 Goldausbente 2331 Pud 31 Pfd.; 1882 Golbausbeute 
2014 Pud. — Siehe hierüber Petermann: Geographiſche Mitteilungen, 
Ergänzungsheft Nr. 57, S. 40 u. f. 
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ſerskij, welcher jedes Jahr aus ſeinen Etabliſſements eine Einnahme 
von 1230000 Rubel erzielt. 

Ehe wir die rechte, d. h. nördliche Seite des Mittelpavillons 
verließen, erübrigte uns noch einen Blick in die von 43 Firmen 
beſchickte Wagenabteilung zu werfen, welche einen impoſanten Raum 
beanſpruchte und ſich auf glänzende Weiſe hervorthat. Die Ausſteller 
trugen faſt ausſchließlich ruſſiſche Namen und produzieren jährlich 
für mindeſtens 4760000 Rubel, was in Anbetracht der in Rußland 
ſo verbreiteten Gewohnheit zu fahren nicht wunder nimmt. Wir 
ſahen hier auch alles zu den Fuhrwerken nötige Zugehör und unter 
den Wagen ſelbſt alle Arten Landauer, vierſitzige und einſpännige 
Kaleſchen, Phaethons, Lineiki, Teljägi, Droſhli, Tarantaſſen!) und 
Schlitten in jeder Größe und in neuen Formen. Die Wagen waren 
ſehr ſauber und ſolider gearbeitet, als ſie es bei uns zu fein pfle⸗ 
gen?), und die Ausſtattung derſelben durchſchnittlich äußerſt elegant. 
Namentlich bei den Schlitten hatte man an koſtbaren Pelzen und 
Decken nicht geſpart. Überhaupt trägt die ruſſiſche Wagenfabri⸗ 
kation der neueſten Mode und allen Bequemlichkeiten Rechnung 
und ſteht nach dem anerkennenden Urteile von Ausländern auf 
einer Stufe mit der engliſchen und der übrigen weſteuropäiſchen 
Fuhrwerk- und Equipageninduſtrie 3). Die Fabriken, welche aus: 
geſtellt hatten und zum Teil auch exportieren, befinden ſich in 
Moskau, Petersburg und Dünaburg, und es treffen auf erſtere 
Stadt allein nicht weniger als 28 Firmen. Außerdem ſind 
Wagenbauanſtalten über ganz Rußland verbreitet; ſie erreichten 
1879 die Zahl von 147. 

Links vom Haupteingang des Ausſtellungsgebäudes hatte die 
Textilinduſtrie ihren Platz gefunden. Hier betraten wir ein Gebiet, 
auf welchem die jaͤhrliche Produktion bis auf fabelhafte Summen 


3) Gebete ruſſiſche Reiſewagen, auf langen elaſtiſchen Stangen 
ruhend. 

2) Nuſſiſche Neue, XI. Jahrgang, S. 571. 

) „Berichte über die nationale Ausſtellung 1882 in Moskau“ 
Separatabdruck aus der Zeitſchrift „Auftrin‘), S. 12 u. 300 u. f. 
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ſteigt. Die bedeutendſte dieſer Induſtrien iſt diejenige der Baum⸗ 
wollengarne und zeuge, in der Rußland faſt unabhängig vom Aus: 
lande daſteht. Auf der Ausſtellung war ſie in hervorragender Weiſe 
durch 90 Firmen vertreten, wovon 73 ruſſiſche Namen führten. An 
Stoffen bemerkte man namentlich viel Zi, dann Halbſammete, Plüſch, 
Perkal, Cretonne und andere Baumwollengewebe, die ihren Abſaß 
im Inlande auf den großen Jahrmärkten und in Klei 
und Oſtaſien haben, beſonders in China, welches gleich Sibirien, 
Perſien und Japan vorzüglich Baumwollentücher verlangt, während 
die Zitze größtenteils nach Inneraſien gehen. Die Baumwollen⸗ 
induſtrie hat in Rußland einen rieſigen Aufſchwung genommen. 
1873 betrug der Produktionswert der Großinduſtrie 100 Millionen 
Rubel, die Anzahl der Fabriken 833 und die der Arbeiter 164.000. 
1879 hatte ſich die Summe, welche die Fabrikation der Baum⸗ 
wollenzeuge abwirft, ſchon mehr als verdoppelt, d. h. war auf 
201 720000 Rubel geſtiegen ). Die auf der Ausſtellung ver⸗ 
tretenen Fabriken produzieren jetzt für ſich allein im Werte von 
156 688 900 Rubel und beſchäftigen gegen 138000 Arbeiter. Die 
meiſten dieſer Fabriken ſtammen aus der neueren Zeit, viele aus 
dem Anfange unſeres Jahrhunderts, zwei noch aus dem vorigen. 
Sie verteilen ſich über die Gouvernements Kaſan, Koſtroma, Twer, 
Petersburg, Wladimir und Moskau, ſind überwiegend in den beiden 
letztgenannten Gouvernements und namentlich zahlreich in der Stadt 
Moskau ſelbſt, welches gleich Petersburg eines der Centren für die 
geſamte Induſtrie abgibt. 

Nach den Baumwollenſtoffen find es die Wollen: und Halb: 
wollengewebe, die in der ruſſiſchen Textilindustrie den erſten Rang 
einnehmen. Auf der Ausftellung zerfielen fie in Kaſchmir, Al⸗ 
paka, Tuche, Kaftor) Buckskin, Flanell, Kamelhaarſtoffe, Decken, 
Teppiche u. ſ. w., welch letztere inmitten von Geſchmackloſem auch 
gute Nachahmungen orientaliſcher Muſter zeigten. Die ruſſiſchen 


) Opaons: Yaasareın daöpus m ga bono n, erb. 45 M up. (Or⸗ 
low: Anzeigen der Fabriken 1c.) 
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äußert ſolid und reell ausgeführten! ) Wollenſtoffe finden außer 
im Inlande, deſſen ausgiebigen Bedarf an Tuchwaren ſie an⸗ 
nähernd decken, ihren Markt in Deutſchland, Rumänien, Serbien, 
Bulgarien, dem aſiatiſchen Rußland, Perſien, Mittelafien, China 
und anderen europäiſchen und aſiatiſchen Ländern. Der Haupt: 
export an Wollenfabrikaten iſt nach Aſien, auch hier wieder nament⸗ 
lich nach China 2), für welches ein ganz eigenes Tuch fabriziert 
wird. Der Handel dahin liegt ausſchließlich in den Händen der 
Moskauer, Niſhegoroder und Kiachtaer Kaufleute). An der 
Ausſtellung hatten ſich 107 Firmen beteiligt, darunter 78 mit 
ruſſiſchen Namen. Die übrigen trugen deutſche Namen, ein Um: 
ſtand, der aber für uns Deutſche nicht viel bedeuten will, da ſie 
wie die anderen auf der Ausſtellung vertretenen deutſchlautenden 
Firmen vielfach ſolchen Induſtriellen gehörten, deren Familien 
ſchon lange in Rußland naturaliſiert und ſchon ſeit Generationen 
dort anſäſſig find. Die Zunahme an Wollenwebereien iſt in der 
neueren Zeit, namentlich ſeit Aufhebung der Leibeigenſchaft, be⸗ 
deutend, doch fällt die Entſtehungszeit derjenigen, die in Moskau 
ausgeſtellt hatten, in alle Jahrzehnte dieſes Jahrhunderts, und 
für zwei greift ſie bis in das vorige Jahrhundert zurück. Dieſe 
Fabriken, von denen manche an Großartigleit der Anlage ihres⸗ 
gleichen in ganz Europa nicht haben 4), finden größtenteils über 
die zehn Gouvernements Grodno, Minsk, Tſchernigow, Kurksk, 
Tambow, Moskau, Niſhnij Nowgorod, Sſimbirsk, Perm und 
Petersburg ihre Verbreitung, doch auch hier ſind die meiſten in 
Moskau ſelbſt, und es gab ſchon im Jahre 1843 im Gouvernement 
gleichen Namens 132 ſolcher induſtrieller Etabliſſements. Während 

) „Berichte über die nationale Ausftellung 1882 in Moskau“ 
(Separatabdruck aus der Zeitſchrift Austria“), S. 35, 198, 199 u. 218. 

) Es gehen jährlich Tuchwaren im Werte von 2—3 Millionen 
über die aſiatiſche Grenze. 

) Teurogopenit: O uponssornreasunxu u 7. x. (Tengoborskij: 
Etudes sur les forces produetives de Ia Russie. IV. 424.) 

+) „Berichte über 10.“ (Separatabdruck ꝛc.), S. 34, 215 u. ff. 
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1873 die Wollenfabriken ganz Rußlands die Zahl 634 mit 
88500 Arbeitern und 56 Millionen Rubeln Produktionswert er⸗ 
reichten, ſtiegen ſie bis 1879 auf die Zahl 751 mit 97237 Ar⸗ 
beitern und 86794040 Rubel Wert der produzierten Waren 1). 
Die jährliche Produktion der Fabriken, deren Firmen wir auf der 
Ausſtellung laſen, beläuft ſich auf 71 718000 Rubel, und es 
beſchäftigen dieſe Fabriken zum mindeſten 42 932 Arbeiter. 

Als dritte im Rang bei der Textilinduſtrie folgten das Garn 
und die Gewebe aus Leinen, Hanf und ihren Surrogaten. Neben 
der glatten Leinwand in Stücken, dem Raventuche, den lobenswert 
ſolid und egal gearbeiteten Seilerwaren ?), den Bett- und Schnupf⸗ 
tüchern ſahen wir Pyramiden von Leinendamaſt, Tiſchtüchern und 
Servietten aufgebaut. Die 33 Ausſteller, von denen 29 ruſſiſche 
Namen trugen, haben ihre Fabriken in Odeſſa und Kaſan, in den 
Gouvernements Smolensk, Tambow, Tula, Moskau, Wladimir, 
Jaroßlaw, Koſtroma, Perm und Wologda. Am dichteſten drängen 
ſich dieſe Webereien in den Wolgagouvernements Jaroßlaw und 
Koſtroma, in welchen die Stadt letzteren Namens und Kineſchma! 
mit der Zeit zu ganzen Fabrikorten wurden. Die Produkte all 
dieſer Fabriken werden größtenteils im Lande ſelbſt abgeſetzt; einiges 
geht über die Grenze, namentlich das Segeltuch, welches einen 
nennenswerten Exportartikel bildet. Ungefähr 20000 Arbeiter 
ſind in dieſen großen Spinnereien und Webereien beſchäftigt, deren 
jährliche Produktion den Wert von 19679900 Rubel erreicht. 
Die Statiſtik der geſamten Leinen⸗Großinduſtrie ſpricht uns von 
483 Fabriken, 35059000 Rubel Produktionswert und 38 607 Ar⸗ 


) Opaoms: Yrasarcan m 7. A, ctp. 1 m np. 

%) Die Produktibn der Seilerwaren konzentriert ſich namentlich 
auf das Gouvernement St. Petersburg, ſie iſt momentan infolge ge⸗ 
ringerer Nachfrage aus dem Auslande im Rückgang begriffen. — Siehe 
Ayramennys: Ovepkn npoximaennoern n Toprosan ud Poccilt, erp. 
25 m 66. (Lutaſchewitſch: Überficht des Gewerbes und Handels in 
Rußland.) 
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beitern ), Ziffern, die beweiſen, daß auch auf dieſem Gebiete gegen 
das Jahr 1873 ein namhafter Aufſchwung ſtattgefunden hat, da 
da der damalige Produktionswert kaum 13 Millionen Rubel erreichte. 
Daß die Wollen: und Baumwollenwebereien ſcheinbar eine jo viel 
höhere Summe abwerfen als die Hanf und Leineninduſtrie, hat 
ſeinen Grund darin, daß letztere vielfach als Hausinduſtrie über das 
ganze Land verbreitet iſt, deren Ertrag hier nicht mitgezählt wird, 
während die Herſtellung der Wollen- und Baumwollenſtoffe ſich ſchon 
mehr in den Fabriken eingebürgert hat, von welch letzteren allein 
die Produkte bei obigen Zahlenangaben zur Geltung kommen. Mit 
was für hohen Ziffern die Leinen: und Hanfwebereien, Groß⸗ und 
Hausinduſtrie zuſammengenommen, figurieren müſſen, wird uns 
klar, wenn wir erfahren, daß Rußland jährlich mindeſtens 2 Mil⸗ 
lionen Pud — 32 750000 kg bloß an Hanf verſpinnt. Für Hanf- 
und Flachsbau, von denen erſterer ſich lediglich auf die centralen 
Gouvernements erſtreckt, iſt Rußland das erſte Land der Welt und 
es bildet derſelbe nach dem Getreidebau und der Viehzucht den 
bedeutendſten landwirtſchaftlichen Zweig des Rieſenreiches. Seine 
Produktion hat ſich ſeit 30—40 Jahren verdoppelt und erreicht jetzt 
jährlich den Wert von 120 Millionen Rubel. 

Aus den Ausſtellungsräumen für die einförmigen Leinwand⸗ 
ftüde, Baumwollen- und Wollenzeuge, welch letzteren meiſt das Volk 
ſeine Bekleidung entnimmt, in die Seidenabteilung zu gelangen, 
ſchien dem Auge eine wahre Erholung. Zudem war ein ſolcher Be⸗ 
ſuch im hoͤchſten Grade lohnenswert, denn in der Seidenbranche 
leiſtet Rußland Staunenerregendes, ſtellt ſich, wie von franzöſiſcher 
und öſterreichiſcher Seite anerkannt wird?), Frankreich ebenbürtig 
an die Seite und übertrifft, was Damentoilettenerforderniſſe angeht, 
weit unſere deutſche Ware. An Stoffen zu Kleidern, Möbeln und 


9) Zahl von 1879. Siehe Opzons: Yaasareın u T. X, erp. 83 
u np. u 118. 

„Berichte über ze.“ (Separatabbrud aus der geitſchrift, Auſtria“), 
S. 36 u. 239. — Vogüc: Lexposition de Moscou et Tart russe. 
(Revue des deux Mondes, periode III. t. 54, p. 30.) 
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Kirchenornaten waren vertreten: Halbſeide, glatte Seide, Foulard, 
Surrah, Faille, Moire, Seidengaze, Atlas, Plüſch, Sammet, 
Matlaſſe, Brokate, Silber⸗ und Goldſtoffe, ſchön im Muſter und 
ſchön in der Farbe. Von den 42 Ausſtellern!) haben 22 ihre 
Fabriken in Moskau ſelbſt, die übrigen 20 in Petersburg und in 
den Gouvernements Moskau, Wladimir, Smolensk und Poltawa. 
Dieſe Seidenwebereien entſtanden zumeiſt in den letzten Jahrzehn⸗ 
ten, einige Anfang dieſes Jahrhunderts und zwei noch im vorigen. 
Es ſind 8662 Arbeiter in ihnen beſchäftigt, und ihr jährlicher 
Produktionswert beträgt zum mindeſten 10393500 Rubel gegen 
7.800 000 Rubel der Geſamtproduktion des Landes im Jahre 1873. 
Die Seidenwaren finden ihren Abſatz zunächſt und hauptſächlich in 
Rußland ſelbſt, dann im Auslande bis nach Mittelaſien hinein. 
Nun folgten die Chemikalien und Fette, welche einen großen 
Raum in der Ausftellung einnahmen; wir zählten auf dieſem Ge- 
biete nicht weniger als 215 Ausſteller?). Von Gegenftänden waren 
hier: Soda, Pottaſche, Knochenmehl, Kreide, Ultramarin, Lacke, 
Olfarben, Tinten, Schwärzen, Wichſe, Schmieren, Glycerin, 
Stearin, Seifen, Ole, Wachs, Tannin, ſonſtige Säuren, Ather, 
Stärkemehl, Albumin, Desinfektionsmittel, Medikamente, Zünd⸗ 
hölzchen und anderes. Das Hervorragendſte der ganzen chemiſchen 
Gruppe waren die von allen auf der Ausſtellung geweſenen Che: 
mikern angeſtaunten, prachtvoll kriſtalliſterten Platindoppelſalze, 
54 an der Zahl, welche aber nicht in dieſer, ſondern bei der metal⸗ 
lurgiſchen Abteilung der Ausſtellung Platz gefunden hatten. Der 
Produktionswert der Chemikalien betrug 1873 6,5 Millionen Rubel 
bei 333 Fabriken und 5000 Arbeitern, 1879 10196000 Rubel bei 


) Die Ausſtellung war in der Seidenbranche ſehr ſchwach be⸗ 
fit. Rußland befikt 154 Seibenwebereien und noch weitere 76 Seiden⸗ 
fpinnereien, Band-, Vorten- und Brofatfabrifen. Siehe Ayramennan: 
Ovepnn m 7. l. erp. 24. (Lutaſchewitſch: Uberſicht ze.) 

5) Yrasarea ncepoccilickofi nponumneuno-xylomeernennol nuc- 
Tanım 1882 1o2a »» Mocknb, crp. 295, 317 u mp. (Führer durch die 
allgemeine ruſſiſche Indufteie: und Kunſtausſtellung 2.) 
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624 Fabriken und 13090 Arbeitern 1), der Produktionswert der 
Fette und dergleichen 1873 20 Millionen Rubel bei 893 Fabriken 
und 5 330 Arbeitern, 1879 35447000 Rubel bei 1583 Fabriken 
und 9854 Arbeitern 2). Die Ausfuhr an Fett hat infolge der 
Konkurrenz der Vereinigten Staaten abgenommen, der Abſatz dieſes 
Artikels im Lande ſelbſt in letzterer Zeit bedeutend an Umfang 
gewonnen. Speciell die Medikamente betreffend, ſei hier erwähnt, 
daß, obwohl Rußland in dieſem Artikel noch faſt ganz vom Aus⸗ 
lande abhängt, in Moskau Arzneimittel fabriziert werden, deren 
Bereitungsweiſe außerhalb Rußlands unbekannt iſt und die deshalb 
gern von daher bezogen werden. 

Eng an die vorhergehende Abteilung reihte ſich eine in 
Rußland blühende und auf der Ausſtellung reichlich vertretene 
Induſtrie, diejenige der Parfümerien und kosmetiſchen Artikel. 
Dieſe Luxusgegenſtände ſtehen an Güte den in Frankreich, England 
und Deutſchland fabrizierten nicht nach, und es werden ihrer jähr⸗ 
lich für den Wert von circa 3,5 Millionen Rubel fabriziert. Den 
Sitz der Produktion finden wir hauptſächlich in Moskau und Kiew. 
Von den 21 Ausſtellern haben — bemerkenswert — nur 9 ruſſiſche 
Namen, während es an franzöſiſchen nicht fehlt. 

Nach den kosmetiſchen Artikeln kamen Kautſchuk- und Gutta⸗ 
perchawaren, waſſerdichte und unverbrennbare Stoffe und vieles 
andere. Die Kautſchukwaren wieſen das denkbar Vollendetſte auf, 
was in dieſer Branche geleiſtet werden kann, und erregten die Be⸗ 
wunderung aller Fachleute). Die Petersburger Gummiwaren⸗ 
fabrik, welche die aufgeſtellten, tadellos ausgeführten Gegenſtände 
eingeſandt hatte, bejchäftigt 2000 Arbeiter, produziert jährlich im 
Wert von mindeſtens 6 Millionen Rubel und exportiert namhaft 
auch nach Ländern mit hohen Einfuhrzöllen. 

Die den vielen Flaſchen, Fläſchchen, Büchſen und Kautſchuk⸗ 


1) Opaors u 7. 2, erp. 167 m np. 

) Opaoss u r. A, cıp. 192 m np. 

) „Berichte über die nationale Ausftellung x." (Separatabbrud 
aus der Zeitſchrift „Austria), S. 14, 241 u. ff, 288 u. ff. 
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waren folgende Keramik- und Glaswarenausſtellung wirkte vom 
äſthetiſchen Standpunkt aus ſehr angenehm, um fo mehr, da man 
auch hier ganz reizenden Gegenſtänden im ruſſiſchen Stile begegnete. 
In dieſer Beziehung zeichnete ſich vor allem die Maſſlennikowſche 
Majolikafabrik in Tſchernjatka aus, welche ſeit 1860 beſteht, 100 Ar⸗ 
beiter beſchäftigt und jährlich für 30000 Rubel produziert. Auch 
unter dem Porzellan befanden ſich ſehr ſchöne Dinge mit ruſſiſchen 
Ornamenten, Kaffeeſervice, einzelne Taſſen und andere emailver⸗ 
zierte Objekte zu faſt unerſchwinglichen Preiſen, äußerſt geſchmackvoll 
und einzig in ihrer Art. Die Kaiſerliche Porzellanfabrik in Peters: 
burg, welche gleich der Kaiſerlich Petersburger Glasfabrit, der Kaiſer⸗ 
lich Peterhoffſchen Moſaikſchleiferei und den, Jaſpis, Hornftein und 
anderes koſtbares Material verarbeitenden kaiſerlichen Schleifereien 
in Perm und Kolijwan aus dem vorigen Jahrhundert ſtammt, 
nimmt durch das, was ſie liefert, den gleichen Rang mit den erſten 
Porzellanfabriken des Auslandes ein und hatte auf die Ausſtellung 
große Gegenſtände — wahre Prachtſtücke — gebracht. Das ruſſiſche 
Porzellan iſt von guter Qualität, aber teuer, da das Material zum 
Teil aus der Ferne bezogen wird. Der Hauptſitz dieſer Induſtrie, 
welche 54 Fabriken mit einer Jahresproduktion für 2,8 Millionen 
Rubel zählt 1), hat ſich um Moskau konzentriert; ihr Export nach 
Oſten, namentlich nach Perſien, iſt konſtant in Zunahme begriffen. 

Unter den verſchiedenen Krügen, Lampen, Laternen, Fenſter⸗ 
ſcheiben, Spiegeln, Kriſtallgegenſtänden und anderen Glaswaren 
zogen auch hier wieder die in ruſſiſchem Stile hergeſtellten, mit 
ruſſiſchen Ornamenten und Sprüchen bemalten Glaſer jeglicher 
Art durch ihre Originalität und Schönheit unſere beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich. Die ruſſiſche Glasindustrie ift im Aufſchwung 
begriffen, und einige der Fabriken können, was die Güte der 
gelieferten Waren betrifft, mit den böhmiſchen Glaswaren konkur⸗ 


) Hier find nur die ruſſiſchen (ohne die finniſchen und polniſchen) 
und unter dieſen nur die Porzellan- und Fayencefabrifen gemeint; 
Töpfereien gibt es außerdem 552. 
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tieren ), indeſſen die Spiegelfabrifation im ganzen noch zu wünſchen 
übrig läßt. Als die beſten Fabriken werden die ſchon erwähnten, 
auch im Auslande bekannten kaiſerlichen Kriſtall⸗ und Spiegel⸗ 
fabriken genannt, deren Arbeiten von ſehr guter Qualität ſind. 
Die Privatleuten gehörigen Glasfabriken verteilen ſich auf Moskau, 
Perm, Bachmut, Klin, Pokrowskoje und viele andere Orte. Der 
Produktionswert der Glasinduſtrie beträgt 6 840 000 Rubel bei 
13145 Arbeitern; die Fabriken ?) haben die Zahl 173 erreicht. 
Nun gelangten wir in eine Abteilung, welche die Erzeugniſſe 
einer der älteſten, bekannteſten und mit ausländiſchem Fabrikate 
lonkurrenzfähigſten Induſtrien Rußlands enthält, in die Lederausſtel⸗ 
lung. an der ſich 118 Firmen beteiligt hatten. Es waren ganze Wände 
von Schaf-, Ziegen⸗, Hirſch-, Ochſen⸗, Renntier- und Elentierhäuten 
aufgeſtellt. Dann folgten die zu Safſian verarbeiteten Schaffelle 
der feinſten Schafraſſen, welche in dieſer Präparierung vielfach 
nach Belgien gehen, das Glanz- und Handſchuhleder und unzählige 
andere Lederſorten. Endlich kam, als Glanzpunkt der ruſſiſchen 
Lederinduſtrie, das rote, weiße und ſchwarze Juchten⸗ oder richtiger 
geſagt Juftenleder, welches in unabſehbarer Menge vorhanden war 
und von dem das rote am meiſten produziert wird. Den charakteriſti⸗ 
ſchen Geruch erhält dieſes Leder durch den zu ſeiner Bereitung 
verwendeten, aus Birkenholz gewonnenen Teer, welcher nur zum 
weißen und roten genommen wird und deſſen durch den Reichtum 
an Birkenwäldern leichter ermöglichter Beſchaffung Rußland ſeine 
Jufteninduſtrie verdankt). Die Juftenfabriken befinden ſich haupt⸗ 
ſächlich in ben Gouvernements Niſhnij Nowgorod, Wladimir, Jaroß⸗ 
law, Pſtow und Orel, während das Saffianleder beſonders in den 
Gouvernements Moskau, Kaſan und Twer hergeſtellt wird. Nach 
dem noch nicht weiter verarbeiteten Leder trafen wir in der Aus⸗ 


) Tenrodopexift m r. A. (Tengoborskij: Etudes sur les forces 
productives de la Russie, III. 260.) 

) Die polniſchen ze. nicht mitgerechnet. 

) Näheres über die Zubereitung des Juſtenleders fiche Teuro. 
gopenin u r. a. (Tengoborskij: Etudes ete., III. 129 et 80) 
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ſtellung auf die aus diefem Material verfertigten und mit den ein: 
ſchlägigen Produkten aller anderen Staaten aufeiner Stufe ſtehenden 
Gegenſtände, wie Riemen, Saumzeuge, Pferdegeſchirre, Herren: 
und Damenfättel, Patrontaſchen, Stiefel, Säcke, Koffer und eine 
Menge anderer ſchöner und nützlicher Dinge, darunter ſtreng ge⸗ 
nommen nicht hierher gehörige, ausnehmend leichte, mit lackierter 
Leinwand überſpannte Rohrkoffer. Die ruſſiſche Lederinduſtrie hat 
3363 Fabriken, beſchaͤftigt 21780 Arbeiter und weiſt einen jähr⸗ 
lichen Produktionswert von 45536000 Rubel auf 1). Ihre Arbei⸗ 
ten bilden einen Ausfuhrartikel nach dem ganzen übrigen Europa, 
nach Sibirien, der aſiatiſchen Türkei, Mittelaſien und China. 
Namentlich der Export nach Aſien iſt im Zunehmen begriffen. 

Neben dieſem großartigen Induſtriezweige wären einige 
kleinere auf der Ausſtellung erſchienene induſtrielle Produkte zu er⸗ 
wähnen: Moſaiken, Drechslerarbeiten, Albums, Büchereinbände und 
viele ſonſtige Gegenſtände, die zum Teil ihren Markt nicht nur im 
Inlande finden. Eine eingehendere Beſprechung verdient noch die 
Papierfabrikation, die, obwohl im ganzen zurück, ſich doch nach ein: 
zelnen Seiten hin auszeichnet, fo in Bezug auf Hanf-, gewöhnliches 
Konzept: und Einbindepapier, auf Tapeten, welche 25 Fabriken in 
großen Mengen liefern, und auf Löſchkarton und rotes Löſchpapier, 
erſterer eine ruſſiſche Specialität, letzteres ein Erzeugnis aus den 
abgetragenen roten großruſſiſchen Hemden. Die ruſſiſche Papier⸗ 
fabrikation wirft immerhin, trotz ihrer bisher mangelhaften Ent⸗ 
wickelung jährlich an 13 Millionen Rubel ab. 

Hier bei der Papierbranche ſeien, wenngleich eigentlich zur 
Hausinduſtrie gehörig, die reizenden Lukutinſchen Papiermachs⸗ 
waren aus dem Gouvernement Moskau genannt. Dieſe ſchwarz⸗ 
lackierten Taſſen, Dofen, Schalen und Etuis, bemalt mit bunten 
ruſſiſchen Ornamenten und Scenen aus dem ruſſiſchen Vollsleben, 
hält man dem Ausſehen nach unbedingt für leichte Metallwaren. 

) Opaons: Yrasareas m r. A., erp. 236 u 287. — Matthäi in 


feinen „Die wirtſchaftlichen Hilfsquellen Rußlands“, II. S. 73, nimmt 
die angegebenen Zahlen für viel zu nieder an. 
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Sie find ebenfalls eine ruſſiſche Specialität und erfreuen ſich bei 
hoch und nieder großer Verbreitung. Ihre beneidenswert geſchickten 
Verfertiger erweiſen ſich als einfache Bauern, welche richtig zu 
zeichnen und zu malen verſtehen, ohne je eine Zeichen- oder Malſchule 
beſucht zu haben, und durch ihre diesbezüglichen Produkte den Faͤhig⸗ 
keiten des ruſſiſchen Volks ein glänzendes Zeugnis ausſtellen 1). 

Nach den, verſchiedenen Gewerben gewidmeten Abteilungen 
betraten wir diejenigen Hallen des Mittelpavillons, in denen bie 
Erzeugniſſe der Landwirtſchaft, der landwirtſchaftlich⸗techniſchen Ge⸗ 
werbe und die Viktualien ihren Platz gefunden hatten. Daß dieſer 
Teil der Ausſtellung ein ſehr wichtiger war, ergibt ſich durch 
Rußlands Charakter eines Agrikulturſtaates von ſelbſt. Hier ſahen 
wir alle Arten Cerealien, vom Hafer angefangen, der noch im höchſten 
Norden gedeiht, bis herunter zum Welſchkorn, das eine Pflanze 
der wärmeren Klimate iſt; Hülſenfrüchte ?), wie Erbſen, Eſparſette 
und andere; einzelne Handelsgewächſe, als Raps und Hopfen; 
Gartenpflanzen; auch Knochenmehl“), Bodenproben, Bodenanalyſen, 
Tabellen, Pläne und Modelle von landwirtſchaftlichen Maſchinen 
und Gebäuden. Unter den 101 Ausſtellern befanden ſich Klöſter, 
landwirtſchaftliche Schulen, das doniſche Heer, zwei Mitglieder der 
kaiſerlichen Familie “) und viele Großgrundbeſitzer mit bekannten 
Fürſten⸗ und Grafennamen, wie Gagarin, Galizüjn, Waſſiltſchikow, 
Krapotkin, Kurakin, Repnin, Dolgorukij, Tolſtoj, Stroganow und 
anderen. 


) Über dieſen intereſſanten Industriezweig |. „Berichte über die nat. 
Ausſtellung ze.“ (Separatabdruc aus der Zeitſchr., Austria“), S. 351 u. ff. 

) Hülfenfrüchte werden vorzüglich in Großrußland kultiviert. Siehe 
Matthät: Die wirtſchaftlichen ze. I. S. 123. 

) Als Dungmittel. 

) Hier iſt vor allem die Großfürſtin Katharina Michailowna zu 
nennen, deren Muſterdomäne Karlowka einen weitverbreiteten, wohlver⸗ 
dienten Ruf genießt, als ein Gut, auf welchem alle Neuerungen auf dem 
Gebiete der Landwirtſchaft (ſo z. B. Paſteurs Impfverſuche) unverweilt zur 
Anwendung kommen und auch die Viehzucht, die Waldbienenzucht und 
die Aufforſtung der Wälder in hervorragender Weiſe betrieben werden. 
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Der Ackerbau bedeckt 1 der Geſamtoberfläche des Landes, 
und wenn auch ziemlich alle ruſſiſchen Gouvernements als getreide⸗ 
erzeugend auftreten, jo überwiegen auf dieſem Gebiete doch ber 
deutend die ſüdweſtlichen (Kiew, Podolien und Wolhynien) und die 
ſüdlichen, in der Steppenregion gelegenen, welche die Kornkammer 
Europas genannt werden können. Von den verſchiedenen Getreide⸗ 
arten wird — als zum Brot, welches das Volk vorzugsweiſe ißt, ver⸗ 
wendet — Roggen am meiſten beſtellt, nach ihm folgt Hafer und 
Weizen. Amerika ausgenommen, iſt Rußland dasjenige Land der 
ganzen Erde, welches das größte Quantum an Getreide produziert, 
Jährlich circa 653 Millionen Hektoliter; der Wert feiner Durchſchnitts⸗ 
ernte beläuft ſich in einem Jahre auf 1784 886 700 Rubel. Unter 
den Exportartikeln Rußlands, welche größenteils aus Rohprodukten 
beſtehen, nimmt das Getreide den erſten Rang ein; es figuriert mit 
einem Poſten von 228 410 558 Rubel jahrlich ) und wird gleich den 
übrigen Rohprodukten hauptſächlich auf dem Seewege exportiert 2). 

An die vorhin genannten Objekte reihten ſich unmittelbar die 
Graupe und das Getreidemehl an, von welchen beiden in Rußland 
jährlich ea. 1232 Millionen Pud verbraucht und 3 ½ Millionen 
Pud exportiert werden. 

Hierauf folgten die Produkte zweier anderer von den für 
Rußland große Bedeutung habenden landwirtſchaftlich⸗techniſchen 
Gewerben, das Kartoffelmehl und der Rübenzucker, welch letzterer 
50 Ausſteller gefunden hatte, unter denen wir Namen bekannter 
adliger Großgrundbeſitzer, wie Galizujn, Apraxin, Dolgorukij, Bob: 
rinskij und Potozkij, begegnen. Der jährliche Ertrag, den die auf 
der Ausſtellung vertreten geweſenen Zuckerfabriken abwerfen, er⸗ 
reicht die Höhe von 89482000 Rubel. Die Fabriken verteilen ſich 


) Es iſt die Ziffer des Jahres 1880. 

) Die Konkurrenz des außereuropäiſchen Getreides iſt in neuerer 
Zeit dem ruſſiſchen Getreideerport ſehr empfindlich. (Iynamennur: Ouepxn 
npomsumaennocrit u ropronan uu, Pocein, erp. 57 m 84. — Lutaſche⸗ 
witch: Überfiht des Gewerbes und Handels in Rußland.) Trotdem 
weiſt das Jahr 1883 eine Steigerung desſelben auf. 
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größtenteils auf die Gouvernements Kiew und Podolien, aber auch 
auf Wolhynien, Charkow, Tſchernigow, Woroneſh und andere. 
1878 zählte man 261 Zuderfabrifen, welche 95871 Arbeiter be⸗ 
schäftigten!) und zum mindeſten 15 Millionen Pud produzierten. 
Die ruſſiſche Zuckerinduſtrie deckt trotz der ſtetigen Zunahme des 
Konſums unter der Landbevölkerung den inländiſchen Bedarf voll⸗ 
ſtändig und exportiert noch außerdem 150000 Pub teils nach Aſien, 
teils nach dem Weſten. Die Qualität des ruſſiſchen Zuckers iſt gut 
und ſeine Fabrikation hat ſich ſchon auf eigene Füße geſtellt. 

Nach den aus Futterpflanzen gewonnenen Produkten der 
Landwirtſchaft trafen wir wieder auf einige Handelsgewächſe, wie 
Hanf, Flachs und Tabak. Erſtere beide von 29 Ausſtellern ge⸗ 
brachte Bodenerzeugniſſe wurden ſchon weiter oben beſprochen. 
Hier ſei nur noch geſagt, daß ſich am Totalertrag des Flachsbaues 
Europas und Agyptens Rußland mit 47,93 Prozent beteiligt, 
der Export beider Geſpinſtpflanzen ein ſehr lebhafter iſt — an 
Geſpinſtſlachs allein durchſchnittlich jahrlich 10 Millionen Pud 2) — 
und daß der Wert bloß der in einem Jahre exportierten Leinſaat 
30 Millionen Rubel ſchon überfchritten hat. 

Der Tabak, den in rohem Zuſtande 25, als Cigarren, Ciga⸗ 
retten, Rauch- und Schnupftabak 34 Ausſteller vertraten, wird, 
wie ſelbſtverſtändlich, größtenteils in den ſüdlichen Gouvernements 
kultiviert, geht jedoch bis Tula, Rjaſan, Sſimbirsk und Niſhnij 
Nowgorod herauf. Die jährliche Produktion an Rohtabak bewegt 
ſich zwiſchen 3 und 4 Millionen Pud, zu denen das Gouvernement 
Tſchernigow den größten Beitrag liefert. Die Regierung bemüht 
ſich ſichtlich um die Hebung der Tabakkultur; fie ſucht durch Ver⸗ 
teilung guter Samen beſſere Sorten zu erzielen und hat es nicht 
unterlaſſen, auch durch Berufung tüchtiger Lehrkräfte an die land⸗ 


) Die von Matthät (Die wirtſchaftlichen de., I. S. 210) ange: 
nommenen Zahlen müffen entſchieden zu nieder gegriffen fein, auch was 
die jährliche Produktion in Rubel betrifft. — Lukaſchewitſch nimmt in 
feinen Ouepsm u r. A. erp. 29 ſogar 449 Fabriten an. 

) 10 Milionen Pud — 163 750 000 kg. 
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wirtſchaftlichen Schulen günftig auf dieſen Kulturzweig einzu: 
wirken 1), der in Rußland einer großen Zukunft entgegengeht. 
Schon jetzt iſt die Tabafausfuhr nicht unbedeutend und finden die 
Cigaretten der bekannten Petersburger Firma La Ferme ihren 
Abſatz in der ganzen Welt. Außer in Moskau und Petersburg 
ſind die Tabakfabriken überwiegend in Südrußland, wo ſie das 
Rohmaterial am nächſten haben. Die auf der Ausſtellung erſchienenen 
Firmen beſchäftigen 14060 Arbeiter und produzieren jährlich im 
Werte von mindeſtens 18 188000 Rubel. 1879 gab es im ganzen 
Lande 247 Fabriken, welche Waren im Werte von 31590000 
Rubel lieferten ). 

In der Nähe des Tabals waren die Weinbergweine, für 
welche ſich 60 Ausfteller eingefunden hatten, zur Aufſtellung ge: 
kommen. Man ſah hier alle ſüdruſſiſchen Landesteile vertreten: 
Beſſarabien, Cherſon, Jekaterinoslaw, Taurien mit feiner Halbinfel 
Krim, das Land der doniſchen Koſaken, ganz Kaukaſien und Aſtrachan. 
Unter den verſchiedenen Weinſorten, roten und weißen, ſind als die 
befannteften der doniſche Champagner, die krimſchen und die 
lachetiſchen Weine zu nennen. Der Weinbau in Rußland liefert 
jahrlich ein Ertraͤgnis von circa 1830000 Hektoliter Wein. So war 
es 1870, und ſeither iſt trotz Aufmunterung von ſeiten der Regie⸗ 
rung, und obwohl der Weinbau von großer Wichtigkeit für Rußland 
iſt und weit mehr als eine lokale Bedeutung erlangen könnte, 
im ganzen keine ſonderliche Produktionszunahme zu bemerken. 
Jedoch hat man ſchon vor etlichen Jahrzehnten begonnen, ruſſiſche 
Weine zu exportieren. Die Qualität des ruſſiſchen Weines iſt gut, 
und das Gebiet, auf welchem er ſich mit Erfolg erzeugen ließe, 
übertrifft Frankreich zum das Doppelte an Größe. Auf dieſem 
Raume nun wäre ein jährlicher Weinertrag im Wert von 309 Mil⸗ 
lionen Mark zu erzielen ), eine Summe, deren Wert in Beziehung 
auf die Geſamtproduktion des Landes inſofern etwas herabgedrückt 


) Matthat: ze, I. S. 136. 

2) Opaobr 1 7. A, erp. 559. 

) Petermann: Geographifhe Mitteilungen, Bd. II, S. 327. 
von Bayer, Reſſeeindrüde aus Rußland. 11 
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wird, als durch den erhöhten Weinertrag der Ertrag der bis jetzt 
auf dieſem Gebiete erzeugten Cerealien in Wegfall käme. 
Anſchließend an die Weinbergweine ſind diejenigen Getränke 
zu nennen, welche in das Gebiet des landwirtſchaftlich techniſchen 
Gewerbes fallen und durch 118 Ausſteller Vertretung gefunden 
hatten. Hierher gehören einzelne Tiſchweine, künſtliche Mineral: 
waſſer, Fruchtſäfte, auf bayriſche und ruſſiſche Weiſe gebrautes 
Bier, ruſſiſcher Champagner, Met und alle Gattungen Spiritus, 
Branntwein und Liqueure, unter welch letzteren namentlich der Rigaer 
Kümmel und Petersburger Allaſch einen Weltruf genießen. Die 
einfchlägigen Fabriken, Brennereien und Brauereien find über ganz 
Rußland verteilt. Diejenigen, von denen Erzeugniſſe auf der 
Ausſtellung erſchienen waren, produzieren jährlich im Werte von 
55 719 500 Rubel, auch iſt der Export ein bedeutender. Rußland 
beſitzt!) 2592 Bierbrauereien, deren Produktion in einem Jahre 
6160000 Hektoliter erreicht, während in den 4105 Branntwein⸗ 
brennereien Rußlands, von denen verhältnismäßig die meiften auf 
Polen treffen?), an waſſerfreiem Spiritus jährlich ungefähr 3348000 
Heltoliter produziert werden. Durch die Getränkeproduktion iſt 
dem Staate eine bedeutende Einnahmsquelle eröffnet. Von den 
überwiegend aus indirekten Steuern beſtehenden Staatseinnahmen 
— die direkten Steuern betragen nicht einmal Ys der Staatsein⸗ 
künfte — werden durch die Getränkeſteuer allein 226 721080 Rubel 
erzielt, eine Summe, an welcher der Branntweinacciſe 176 — 200 
Millionen Rubel zu verdanken find. Hinzuzufügen iſt, daß, abge⸗ 
ſehen davon, daß die zahlreichen Branntweinbrennereien den un⸗ 
ſeligen übermäßigen Branntweinkonſum im Lande fördern, aber 
inſofern von großem Nutzen für Rußland ſind, als ſie durch die von 
ihnen erzeugte Schlempe eine rationelle Ernährung des bedeutenden 
Viehſtandes ermöglichen?), welcher der größte ganz Europas iſt 


) Im Jahre 1877. — Siehe Opaonn e Yrasarean u r. A, erh. 470 
n 577. 

2) Nämlich 738. 

) Matthäi: Die wirtſchaftlichen ze, I. S. 208. 
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und ſich beim Hornvieh auf 23 836000, bei den Schweinen auf 
10332000 und bei den Schafen auf circa 50 Millionen Stüd 
beläuft. 

Die forſtwirtſchaftliche Abteilung der Ausſtellung zog nicht 
minder unſere Aufmerkſamkeit auf ſich, um ſo mehr, da der Wald ein 
ſo wichtiger Faktor im ruſſiſchen Staatshaushalt iſt. An 40 Prozent 
des Geſamtareals des Landes entfällt auf das Waldgebiet, und 
der Wert der ruſſiſchen Wälder beläuft ſich auf 6 Milliarden Rubel. 
Die Einnahmen aus den Staatsforſten, die eine Flache von 120 Mil⸗ 
lionen Deſſſatinen!) bedecken, erreicht die Höhe von durchſchnittlich 
15 Millionen Rubel im Jahr, der Wert des exportierten Holzes 
30 Millionen und der Holzverbrauch im Lande ſelbſt 260 250000 
Rubel. Auf der Ausftellung war ein Einblick in die ruſſiſche Wald⸗ 
wirtſchaft ermöglicht. Die Domänenverwaltung der einzelnen 
Gouvernements und die Petrowskiſche land: und forſtwiſſenſchaftliche 
Akademie, welche gleich dem St. Petersburger forſtwiſſenſchaftlichen 
Inſtitute zur Heranbildung von Forſtbeamten dient 2), hatten forſt⸗ 
wirtſchaftliche Karten, Zeichnungen, Rechenſchaftsberichte und Pläne, 
unter anderem Verjüngungspläne eingeſchickt; Steppenforſteien 
aus dem tauriſchen und Jekaterinowslawer Gouvernement waren 
durch Holzproben aus aufgeforſteten Strecken, durch Proben von 
Steppenboden und durch Steppenaufforſtungsapparate vertreten. 
Außerdem fanden ſich forſtwiſſenſchaftliche Meßinſtrumente, Meß⸗ 
tiſche, Pläne zur Befeſtigung des Flugſandes, Proben der auf verſchie⸗ 
denem Terrain gewachſenen gleichen Baumarten und überhaupt alle 
möglichen Holzproben vor. An dieſe Überficht des ruſſiſchen Wald⸗ 
baues reihte ſich unmittelbar die Ausſtellung von Bauholz, wie 
Balken und Bretter zu Haus: und Schiffbau, von Eichenrinde, Linden⸗ 
baſt, Fäſſern, Leiſten, . Parketten, Dugi u aus Weiden: 


%) Eine Deſſiatine — 1,0925 ha. 

) In der Nähe beider Forſtlehranſtalten befinden ſich Wälder 
zum Zwecke des praktiſchen Unterrichts. 

) Duga — der an den ruſſiſcen Wagen die Gabel zuſammen⸗ 
haltende, oberhalb des Pferdes befindliche Holzbogen. 
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holz, Teljägageftellen, Papier und Pappe aus Holz, Birkenholz⸗ 
gefäßen, Stroh⸗ und Baſtarbeiten und überhaupt allen möglichen 
gröberen Holzgegenſtänden an, welche, der in ganz Rußland, bes 
ſonders in den Gouvernements Moskau, Koſtroma, Niſhnij⸗Now⸗ 
gorod, Wjatka und Kaſan ſehr verbreiteten Holzwareninduſtrie ent⸗ 
ſprechend, reichlich vorhanden waren und von denen jährlich für 
158 341 Rubel über die europäiſche Grenze exportiert werden. 
Dieſen folgten als weitere Produkte der Waldpflanzen: Harz, 
Teer, Pech, Holz⸗Pottaſche, Terpentinöl und zum Erläutern der 
Gewinnungsweiſe das Modell eines Ofens zur Teerbereitung !). 
Nach den landwirtſchaftlichen Produkten aus dem Pflanzen⸗ 
reiche kamen diejenigen aus dem Tierreiche, vor allem die verſchiedenen 
Gattungen von Schafwolle 2), von der in Rußland, als dem ſchaf⸗ 
reichſten Lande der Erde, jährlich im Werte von 50 Millionen Rubel 
erzeugt wird und auch ein Teil zur Ausfuhr gelangt. Minder wichtig 
iſt die Produktion an weſtſibiriſcher Kamelwolle, an Federn, Pferde: 
und Ziegenhaaren. Die Produkte der Seidenzucht, durch 68 Aus: 
ſteller vertreten, waren uns in Cocons, Roh-, Flockſeide und abge: 
haſpelter Seide vorgeführt und außerdem die ganze Betriebsweiſe 
des Seidenbaues mittels Modellen und Geräten erläutert. Die 
Seidenraupenzucht wird in Südrußland in größerem Maßſtabe und 
mit Erfolg gepflegt, doch deckt die dort produzierte Rohſeide nicht 
gänzlich den Bedarf der ruſſiſchen Fabriken. Ebenfalls hauptſäch⸗ 
lich im Süden des Landes wird die Bienenzucht betrieben, der 
beſonders die Koſaken mit Vorliebe obliegen und welcher durch 
die ausgedehnte Buchweizenkultur 3) Rußlands Vorſchub geleiſtet 
wird. Seit Jahrhunderten zeichnet ſich das Zarenreich in dieſem 
Zweige der Landwirtſchaft in hervorragender Weiſe aus und weiſt 
in ihm ſogar eine Specialität auf durch ſeine Waldbienenzucht, 
welche den ausgezeichneten Sſipowetzer oder Lindenhonig liefert. 


) Siehe Näheres hierüber Stieda: Der Wald im Wirtſchaftsleben 
Rußlands (Ruſſiſche Revue, XX. S. 417 u. ff.). 

) Auch Merinowolle. 

) Die Bienen ſuchen namentlich gerne die Buchweizenblüten auf. 
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Auf der Ausſtellung ſah man Bienenſtöcke aller möglichen Arten: 
Waben, Zellen, Inſtrumente zur Honig⸗ und Wachsgewinnung, 
ſolche, um Bienenfeinde zu vernichten, Proben von Honig und 
Wachs und einſchlägige Tabellen und Bücher. Die Nachfrage 
nach Honig, von dem jährlich eine Million Pud im Wert von 7 
bis 10 Millionen Rubel produziert wird, iſt in Rußland ziem⸗ 
lich lebhaft, da er in den Faſten von den Strenggläubigen an 
Stelle des Zuckers verwendet wird. Was das Wachs betrifft, ſo 
hat ſeine Produktion in neuerer Zeit abgenommen, weil ſich jetzt 
der Wachsverbrauch auf die Kirchen beſchränkt. Immerhin beläuft 
ſich die jährliche Produktion an Wachs auf den Wert von nahezu 
6 Millionen Rubel und iſt die ruſſiſche Bienenzucht noch bedeutend. 
Es exiſtiert eine eigene Schule, um fie zu lehren, und die Regie⸗ 
rung bietet unentgeltlich hilfreiche Hand, um ſoviel als möglich 
zu ihrer Verbreitung beizutragen. 

Die landwirtſchaftliche Ausſtellung im Hauptpavillon ſchloß 
mit einigen weiteren Produkten aus dem Tierreiche, mit Fiſchthran, 
Seehundsfett aus Aſtrachan und dem vom doniſchen Heere einge: 
ſandten, vielfach aus den Fettſchwänzen gewonnenen Hammelfette. 
Dann folgten Nahrungsmittel, wie Ziegelthee, Maccaroni, mit 
franzöſiſchem konkurrenzfaͤhigen Senf, Eſſig !), Malz, Kwaß 2), ges 
trocknete Gemüſe, Schwämme, Kaffee⸗ und Schokoladeextrakt, 
kondenſierte Milch, Kumüjß ') nebſt den zu feiner Bereitung be 
nützten Geräten, Proben der ſehr bemerkenswerten Bouillon⸗ 
fabrikation, Kaviar, Frucht⸗, Gemüſe⸗, Fleiſch⸗ und Fiſchkonſerven 
und vieles andere. Eigens zu erwähnen find die auf höchſter Stufe 
der Vollkommenheit ſtehenden Zuckerbäckerwaren, als Honigkuchen 4), 


1 

h Die größte Eſfigfabrit Rußlands ift in Petersburg; fie produ⸗ 
ziert jährlich für 48000 Rubel. 

*) Siehe das Seite 91, Anm. 1 Geſagte. 

) Gegorene Stutenmilch. 

9 1879 gab es 67 Pfeffertuchenbäcereien in Rußland. Der Wert 
der jährlichen Produktion dieſer Bäckereien, ſowie der Schotoladefabriten, 
Konditoreien zr. beläuft sich auf 6669255 Rubel. 
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Konfekte und das berühmte eingemachte Obſt. Auf dieſem Gebiete 
wird von einigen Fabriken ein Umſatz in der Höhe von nahezu 
einer Million Rubel erreicht ). — 

Um ein erſchöpfendes Bild deſſen zu erhalten, was Rußland 
in induſtrieller Beziehung leiſtet, iſt es notwendig, die wirklich be⸗ 
deutende Hausinduſtrie, welche manche Produktionsgeheimniſſe 
beſitzt und in einzelnen Zweigen an das Kunſtgewerbe ſtreift, eines 
näheren zu würdigen. Die Haus- oder richtiger Dorfinduſtrie iſt 
in Rußland uralt, und wir wiſſen, daß ſie es ſchon vor mehr 
als 200 Jahren bis zum Export gebracht hat 2). Sie wird bes 
günſtigt durch die ſtellenweiſe noch mangelhaften Verkehrswege, 
durch die langen ruſſiſchen Winter, in welchen jegliche Feldarbeit 
ausgeſchloſſen iſt ?), und namentlich durch die in der nördlichen 
‚Hälfte des Reiches für die Bevölkerung ſich ergebende Unmöglich⸗ 
leit, bei dem mangelhaften Bodenertrag allein von der Landwirt⸗ 
ſchaft zu leben. Der Hausinduſtriebetrieb hat ſich ſo geſtaltet, daß 
oft ein Dorf ausſchließlich dieſe, ein anderes ausſchließlich jene 
Ware produziert. Hiermit ſoll aber durchaus nicht geſagt ſein, 
daß ſich der einzelne Bauer ſein ganzes Leben lang mechaniſch an 
das Verfertigen einer Art Gegenſtand hält; im Gegenteil, er 
wechſelt mit Vorliebe und erweiſt ſich gleichmäßig geſchickt im Be⸗ 
meiſtern der verſchiedenſten Handwerke. 

Auf der Ausſtellung war der Hausinduſtrie teils im Haupt⸗ 
pavillon, teils in einer eigenen Halle Platz angewieſen und war 
die Stüdarbeit mit ihr verbunden worden. Die einzelnen Gegen: 
ſtände ſtammten größtenteils aus Dörfern und kleineren Orten und 
hatten ihre Einſendung die Semſtwa !), verſchiedene Vereine und 
Gönner oder die Verfertiger ſelbſt übernommen. Im ganzen zählte 

) „Berichte über die nationale ꝛc.“ (Separatabdruck ıc.), S. 246 U. ff. 

) Grünwaldt: Das Artelweſen und die Hausinduſtrie in Ruß⸗ 
land, S. 77. 

) Im Gouvernement Wladimir z. B. find 5 Monate der Feld-, 
7 der Hausarbeit gewidmet. — Manche Werkſtütten werden im Sommer 
während der Zeit der Feldarbeit geſchloſſen. 

9 Landſchaften. 
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man 1000 bäuerliche Ausſteller. Am vollſtändigſten, vermutlich 
durch die für die Waren ſich ergebende Kürze des Transports an⸗ 
gelockt, war das Gouvernement Moskau vertreten, in welchem ſich 
allein 150000 Bauern mit Hausinduſtrie beſchäftigen und jährlich für 
34 Millionen Rubel produzieren. Hier ſah man vor allem Gewebe 
aus Baumwolle, Wolle und Seide (Foulard, Atlas u. ſ. w.), welche 
einen wichtigen Zweig der Moskauer Hausinduſtrie repräſentierten. 
Es verteilen ſich in dieſem Gouvernement auf 21054 kleine Webe⸗ 
reien oder einzelne Bauernhütten 48844 Webſtühle, auf denen 
jährlich für 22,5 Millionen Rubel Gewebe produziert werden. 
Neben ſolchen Geweben entdeckten wir in der Ausftellung Schloſſer⸗ 
arbeiten, Gegenſtände aus Blech (Sſamoware, Präſentierteller, 
Zuckerdoſen 2c.), Stecknadeln, Flittergold, kleine gegoſſene Metall: 
waren, wie Thürſchnallen, Ohrringe, Knöpfe und anderes, end⸗ 
lich Kreuze, Ikone, Leuchter und Schellen aus Kupfer und Bronze. 
Es befanden ſich da ſogar optiſche Inſtrumente, ebenſo chirurgiſche 
aus Woloſſow und Uhren aus Scharapow. Die groben und feinen 
Thonwaren, welche in der Hausinduſtrieabteilung überhaupt ſehr 
anerkennenswert vertreten waren, lamen aus verſchiedenen Dör⸗ 
fern, dann folgten Scheiben und Spiegel, Modelle von Schmelz⸗ 
Öfen, Vogelläfige, geflochtene Körbe, Spagatgeflechte, Lederwaren, 
wie Häute, Riemen, Schuhe, Stiefel, Handſchuhe und Koffer, Halb⸗ 
pelze, Fußbekleidungen aus Filz, Kappen, Pinſel und Bürſten, 
Kämme, Drechslerarbeiten, Produkte der Papierfabrikation, Kinder: 
ſpielzeug aller Art und aus allem möglichen Material, Angeln, 
Saiten für Muſikinſtrumente und derlei Inſtrumente ſelbſt, vor⸗ 
nehmlich Geigen und Guitarren, Holzſchnitzereien und ſchließlich 
einfache und elegante Möbel, von denen die Produktion ſich jährlich 
auf den Wert von 460600 Rubel beläuft und welche in 87 Dörfern 
aus Moskaus Umgegend an 2000 Menſchen beicäftigt. Zu be⸗ 
merken ſind auch die gemalten Heiligenbilder in allen Größen und 
Abſtufungen der Qualität 1), mit deren Zeichnen und Malen ſich 

1) Es werden ſogar wahrhaft künſtleriſche Kopien für Stadttirchen 
geliefert. 
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472 Arbeiter in 252 Ateliers beſchäftigen. An Frauenarbeiten 
ſahen wir feine Fiſchernetze, andere Strickereien, wie Strümpfe und 
Hauben, Flechtwerke, als Gürtel und Schnüre, Spitzen aus Bas⸗ 
junnio, Hülſen für Cigaretten und allerhand Stickereien auf Hand⸗ 
tüchern, Kiſſen, Hemden und weißen Handſchuhen. Bei jedem der 
genannten Induſtriezweige waren die zur Anfertigung der Gegen⸗ 
ſtände gebrauchten Inſtrumente, das Rohmaterial, eine ſtatiſtiſche 
Tabelle und eine Karte über Verbreitung des betreffenden Gewerbes 
beigegeben. 

Die Vielſeitigkeit und Reichhaltigkeit der Moskauer Haus⸗ 
induſtrie gibt uns einen Begriff von der ausgedehnten gewerb⸗ 
lichen Thätigkeit auch der übrigen Gouvernements, deshalb werden 
wir beim Beſchreiben deren Hausinduſtrie nur mehr die charakte- 
riſtiſchſten Seiten der letzteren erwähnen. Unter den aus den weis 
teren großruſſiſchen Gouvernements ſtammenden Gegenſtänden bes 
gegnen wir zunächſt denjenigen aus dem Gouvernement Twer, wel⸗ 
ches viele Spitzen, Farben, Gold: und Silberfäden, Schmiedewaren, 
Ofen, Gefäße, Strohflechtereien, Möbel, Horn-, Bein, Holzwaren 
und andere Dinge gebracht hatte. Jaroßlaw war mit Töpfer⸗ 
und Metallwaren (Ofenröhrenklappen, Waſchbecken aus Blech, 
Senſen de.), Filzſchuhwerk, Flachs, Leinwand und Halbpelzen er: 
ſchienen, durch leere, d. h. durch feine Kürſchnerinduſtrie überhaupt, 
ebenſo rühmlichſt bekannt wie das Gouvernement Wladimir. Sogar 
ein Käftchen mit Email befand ſich unter den hier aufgeſtellten 
Gegenſtänden. Vom Gouvernement Koſtroma ſah man haupt: 
ſaͤchlich Möbel, von Wladimir aus Holz geſchnitzte Spielwaren, 
Perkale, Tuche, Sammete, Seide, geſtickte Servietten, ſehr viele 
Meſſer und Schlöffer, in denen es ſich gleich Niſhnij- Nowgorod 
auszeichnet, weiter Sicheln, Senſen, die in ganz Rußland bekannt 
find i) und deren Fabrikation ſich im Gouvernement von Geſchlecht 
zu Geſchlecht forterbt, endlich als Bemerkenswerteſtes eine Näh⸗ 


1) Maxenwons: Bpozanan Pyeb, erp. 146. (Matßimow: Das 
wandernde Rußland.) 
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maſchine mit Doppelſteppſtich, das Modell einer Lokomotive und ein 
von einem Bauern autodidaktiſch zuſammengeſtellter Plan zu einer 
Steinkirche. Aus Niſhnij-Nowgorod kamen Fiſcherpelze und 
netze, die berühmten Holzlöffel und Filzſtiefel des Sſemenowſchen 
Kreiſes, Glocken, ſchließlich auffallend billige Eiſenwaren, als Scheren, 
alle Arten Meſſer !), Dolche und Schlöſſer, von welchen im Induſtrie⸗ 
rayon von Pawlowo allein jährlich für 2,5 Millionen fabriziert 
werden und unter denen die Meſſerſchmiedwaren die Bewunderung 
der engliſchen Meſſerſchmiede erregen ). Doch vermißten wir in 
der Ausſtellung die Drahtarbeiten, die vorzüglich aus dieſem Gou⸗ 
vernement geliefert werden, und die Nägel aus Ulom, welche als 
die beſten auf dem ausgedehnten Gebiete der Nägelfabrikation 
gelten und durch die in dieſem einen Bezirk allein eine Einnahme 
von jährlich 2 Millionen Rubel erzielt wird. Nicht weniger 
fehlten uns die Baſtmatten des Makarjewſchen Kreiſes, mit deren 
Anfertigung ſich 3400 Menſchen in 65 Dörfern befaſſen, während 
auf das geſamte übrige Rußland nur noch 365 Dörfer, in denen 
Baſtmatten geflochten werden, entfallen. Der Verdienſt der Leute 
bei dieſer Arbeit iſt höchſt armſelig; er erreicht bei täglich nur 
drei Stunden Schlaf kaum 50 Kopeken per Woche 3). Indeſſen 
betrug doch der Export dieſer Ware über die europäiſche Grenze 
im Jahre 1879 den Wert von 324769 Rubel. Aus dem Gou⸗ 
vernement Rjaſan ſtammten Haus: und Tiſchwäſche, Decken, 
Spitzen, Kämme und Volkstrachten; nicht eingeſchickt hatte 
man die dortigen geſuchten Böttcherwaren. Tula war durch 
Teppiche, Netze, Harmonikas, Rahmen, Zuckerdoſen, Tintenfäſſer 
und durch ſeine hervorragend entwickelten, kunſtgewerblichen Er⸗ 
zeugniſſen nahe kommenden Metallwaren, als Leuchter, Gitter, alle 
Arten Schloſſer⸗ und Meſſerſchmiedarbeiten, Ofenthüren, Sſamo⸗ 
ware und Gewehre vertreten. Kaluga hingegen, in welchem 1880 


9 1879 zählte man im Gouvernement Niſhnij⸗Nowgorod allein 
50 Meſſerſabriten. 

) Siehe „Berichte über c., S. 346. 

) Grünwaldt: Das Artelweſen ze, S. 102 u. ff. 
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von einer bäuerlichen Bevölkerung von 873689 Köpfen ſich 25 303 
mit Hausinduſtrie beſchäftigten, wies als Produkte letzterer Spinn⸗ 
räder, Kämme, Vogelbauer, Meſſingketten, Wagenbeſtandteile, 
Schaffelle, Taue und Gewebe, wie Tuch, Leinwand und ſlaviſche 
Borten auf. Von den drei ſüdlichen Gouvernements Großrußlands 
hatte Tambow Haus: und Tiſchwäſche, Seidenbänder, Lapti, 
Halbpelze und überhaupt alles zur Volkstracht Gehörige gebracht; 
Kursk Leder- und Pelzwaren, Gewebe, Stricke, Heiligenbilder, 
Pfeifen, Dugi, Räder, Fäſſer, Holzkoffer und allerlei Hausgeräte, 
wie Schüſſeln und anderes; Woroneſch endlich ebenfalls Leder 
und Pelze, Fäſſer, Tafien, Krüge und andere Töpferwaren, Schmiede⸗ 
arbeiten (Pflugeiſen, Bohrer, Meißel, Hobel 2c), Strümpfe, Stoffe 
zu Bauernkleidern, Bauernkittel, Handſchuhe, Netze, Leinwand und 
ſonſtige Gewebe. Von allen Gouvernements waren reichlich Fuß⸗ 
bekleidungen eingeſandt, unter denen die billig und überdies ſchön 
gearbeiteten aus Kimrij im Gouvernement Twer die berühmteften 
ſind. Die Lederwaren bilden überhaupt einen hervorragenden Zweig 
der ruſſiſchen Hausinduſtrie und erreichen einen Produktionswert 
von mindeſtens 10 Millionen Silberrubel jährlich. 

Kleinrußland war durch drei Gouvernements repräſentiert; 
durch Tſchernigow mit ſeinen Teilen von Trachten, Stiefeln, 
Leinenwaren und anderen Webereien; durch Poltawa mit feinen 
Teppichen, kleinruſſiſchen Wollentüchern, Tuchſtoffen, Einzelheiten der 
kleinruſſiſchen Tracht, Tiſch⸗ und Leintüchern, Hemden, geſtickten 
Armeln, Gürteln, Hüten, Kämmen, einfachem Schmucke, künſtlichen 
Blumen, Fußbekleidungen, Flechtwerk, Holzgefaͤßen, Töpfer⸗ und 
Eiſenwaren; durch Charkow mit ſeinen Stoffen, Damenkleidern, 
Spitzen, Servietten, Tiſchtüchern, Produkten der Keramik und 
einem Toilettentiſch. Von Weißrußland hatten nur zwei Gouverne⸗ 
ments eingeſchickt: Witebsk Spagate und Teppichgewebe und 
Grodno verſchiedene Holzwaren. Die nördlichen Provinzen waren 
vollzählig auf der Ausſtellung: Olonez mit Leinwand; Archangelsk 
mit Webereien, Lederkiſſen, Schafwolle und Schalen aus Birken⸗ 
holz; Wologda reichlich mit Trachten, Gegenſtänden aus Linden⸗ 
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baſt, wie Stricke, Holzkoffern, den für Nordrußland charakteriſtiſchen 
reizenden Burakioder Gefäßen aus Birkenrinde, weiteren Holzwaren, 
Kummetkiſſen, Jagd- und Fiſchereigeräten, Wollengürteln, Korb⸗ 
flechtereien, Fuß⸗ und Kopfbekleidungen, Harmonikas, Schatullen, 
Horn- und Töpferwaren, Stickereien, den mit den ausländiſchen voll⸗ 
ſtändig konkurrenzfähigen!) Spitzen (Brußler, Valenciennes, Cluny, 
ruſſiſche zc.) 2) und allerhand ſonſtigen weiblichen Handarbeiten, 
auch mit drei von einem Bauern erfundenen Kammſchneidemaſchinen. 
Das Gouvernement Petersburg war durch Puppen und feine be⸗ 
kannten ſchönen Holzſchnitzereien, das Zarentum Kaſan mit feinen 
fünf Gouvernements durch die mannigfaltigſten Dinge vertreten. 
Wjatka hatte Taue, Cigarrenetuis aus Maſernholz, ſeine berühmt 
billigen Tiſchlerarbeiten, Töpfer, Eiſen⸗, Spiel- und Lederwaren, 
darunter weißes Juften, dann Lapty, Schafpelze, Leinwand in 
Stüden und verarbeitet, andere Arten Gewebe, Tabakspfeifen und 
Schnupftabak, Stöcke und Spitzenmuſter gebracht; Penſa Woll- 
gurten, Eichenreife und Daunenkleider; Kaſan Hacken, Rader, 
Inſtrumente, Rohrgeflecht und Mattenſäcke; Perm Häute, Riemen, 
Gürtel, Gewebe, Sſamoware, Tintenfäſſer, Waren aus Gußeiſen, 
Spitzen, Büchereinbände und vieles andere 2); Sſimbirsk endlich 
Wanduhren, Fisharmonikas, Möbel aus gebogenem Holze, Sättel, 
Saumzeug, Pferdegeſchirre, Knüttel, Filz und Bauernhüte. Vom 
Zarentum Aſtrachan fehlte ein Gouvernement, die übrigen hatten 
geſchickt: Sſamara wollene Gurten, welche vielfach die Molokanen⸗ 
frauen des Kreiſes Buſuluk fertigen; Sſaratow Baumwollen- 
gewebe, und Orenburg aus ſeinen Stanitzen ) Tuch und Leinen, 


) Thor Lange: Fra Rusland, S. 203. 

*) Mit der Spitzentlövpelei verdienen ſich die Arbeiterinnen bei 
16 Arbeitsſtunden 30 Kopeten. 

1) Der noch ſehr primitive Wagenbau, mit dem ſich 530 Dörfer 
beſchäftigen und der jährlich einen Produktionswert von circa 2 Millionen 
Rubel abwirft, iſt außer im Gouvernement Moskau, vornehmlich in 
den Gouvernements Tſchernigow und Perm verbreitet, doch war keines 
ſeiner Produkte zur Ausftellung eingeſchickt. 

+) Koſatenanſiedelungen. 
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Tiſchwäſche, Wollenſtrümpfe und Handſchuhe, die unter dem Namen 
Orenburger Tücher bekannten Wollenſhawls, Kibitkenfilz 1), Käſtchen 
und Koſakenſättel. Nicht eingeſendet worden waren die Metallteile 
landwirtſchaftlicher Geräte, durch welche Orenburg ſich ebenſo 
bekannt gemacht hat wie die Gouvernements Wladimir, Jaroßlaw, 
Niſhnij⸗Nowgorod und Wjatka durch die ihrigen ). 

Die Hausinduſtrie des nördlichen Kaukaſien, des Terefer und 
Dagheſtaner Landes war mittels Trachten, Gefäßen, Ackerbau- und 
Jagdgeräten, Wagenmodellen und muſikaliſchen Inſtrumenten halb: 
wegs anſchaulich gemacht, diejenige des Gouvernements Irkutsk nur 
durch Wollenſtiefel und die von Weſtſibirien durch Kleider aus kal⸗ 
mückiſchen Schafpelzen, Halbpelze, Fäuſtlinge aus Kamelleder und 
anderem Material, wollenen Schärpen, Teppiche, Angelſchnüre, 
Holz und Leinenwaren, Schlitten⸗, Teljäga- und Bootmodelle, 
oſtjakiſche Muſikinſtrumente und alles, was aus Kirgiſenhänden kam, 
wie Filzgegenſtände, Jurtenteile?), Häute, Felle wild lebender 
Tiere, Sättel, Saumzeug, Schlafröcke aus Kamelhaarſtoff und 
Leder, Trinkgeſchirre aus Argalihorn 4) und ſchließlich aus bunten 
Fetzen zuſammengenähte Teppiche. 

Faſſen wir die vielfältigen, wahrhaft großartigen Leiſtungen 
der ruſſiſchen Hausinduſtrie zu einem Geſamtbilde zuſammen, jo 
drängen ſich uns ganz neue Geſichtspunkte auf und verſchwinden 
manche bisher gehegte Vorurteile. Die außerhalb Rußland weit⸗ 
verbreitete Anſicht, daß der Ruſſe nur nachzuahmen verſtehe und 
nichts Originales beſitze, war durch die Ausſtellung der Hausinduſtrie 
glänzend widerlegt. Alles, was man hier ſah, war original und 
national, vom Material angefangen bis hinauf zum Stil und der 
Farbenzuſammenſtellung; nirgends entdeckte man einen ausländiſchen 
Einfluß. Und geradeſo wie die Dinge unverfälſcht ruſſiſch waren, 


) Kibitta — Zeit einiger unter ruſſicher Herrſchaft befindlicher 
Nomaden, wie der Kalmücken rc. 

) Aysameamys: Osepen m r. A, erp. 35 u 30. 

3) Jurte = Kirgiſenzelt. 

) Ovis argali, von den Kirgiſen Archar genannt. 
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jo waren fie auch geſchmackvoll, ja manche kunſtvoll ausgeführt von 
Leuten, von denen viele niemals eine Schule beſucht, niemals einen 
ſpecielleren Unterricht in ihrem Fache genoffen hatten als den, welcher 
ſich von Vater auf Sohn forterbt. Für denjenigen aber, der allen⸗ 
falls an der Echtheit der aufgeſtellten Gegenſtände hätte zweifeln 
wollen, befanden ſich in der Ausſtellung Bauern und Bäuerinnen, 
welche durch die Arbeiten, die fie vor feinen Augen herſtellten, ihn 
eines Beſſern belehren mußten. Übrigens hörte man von allen 
Ausländern, welche die Ausſtellung beſuchten, gerade über dasjenige, 
was die Hausinduſtrie geboten hatte, nur eine Stimme der vollſten 
Anerkennung 1). 

Wie in allen Ländern, hat auch in Rußland die Hausinduſtrie 
durch das Überhandnehmen der Fabriken, ſofern ſich letztere nicht mit 
den der Hausinduſtrie ohnehin unzugänglichen Dingen beſchäftigen, 
einen gewaltigen Stoß erlitten. Namentlich die Tertilſtoffe find es, 
welche am ſchwierigſten gegen die Produkte der Großinduſtrie auf: 
kommen können, während die in das kunſtgewerbliche Fach schlagenden 
Gegenſtände vom fabrikmäßigen Betriebe viel weniger bedroht 
werden, ebenſo die Metallwaren, die ſogar erfolgreich mit demſelben 
konkurrieren 2). Die Hausinduſtrie bringt es trotz der ſich immer 
weiter ausdehnenden Fabrikarbeit noch immer bis zum Exporte 
und wirft trotz allem noch bedeutende Summen ab. So beläuft 
ſich die Geſamtheit der durch fie produzierten Werte auf 1,5 Mil: 
liarden Rubel. Von dieſen treffen 300 Millionen Rubel auf die 
auf den Markt gebrachte Ware, während der Reſt auf die zu eigenem 
Gebrauch produzierte entfällt. Unter erſterer figurieren die Leinen: 
gewebe, als Hauptproduktion der Hausinduſtrie, mit einem Poſten 
von 55 Millionen Rubel, die Wollenfabrikate mit einem ſolchen von 
25 — 30 Millionen Rubel. Die Hausinduſtrie beſchäftigt 7 Mil: 
lionen Menſchen, von dieſen beanſpruchen die Flachsarbeiten allein 


1) Siehe hierüber auch Berichte über die nationale Ausſtellung ze.“ 
(Separatabdruck aus der Zeitfehrift Auſtria“), S. 23 u. ff, 250 u. ff. 

) Apnamennas: Ouepxn u T. A., ep. 33 (Lukaſchewitſch⸗ 
Überficht ze.) 
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4 Millionen, die Baumwollenfabrikate 350000. Letztere Arbeiter⸗ 
anzahl überſteigt die in den Fabriken beſchäftigten noch faſt um das 
Dreifache. 

Werfen wir nur noch einen Blick auf die Zukunft der Haus⸗ 
induſtrie. Dieſelbe liegt in einer Weiterentwickelung letzterer als 
genoſſenſchaftliche, für die das ruſſiſche Volk von jeher große Sym⸗ 
pathie gezeigt hat, und ferner in einer kräftigen Unterſtützung von 
ſeiten der Regierung, der Landſchaften und Privaten, welche es 
unternommen haben, durch ländliche Kreditanſtalten und Verbreitung 
gewerblicher Kenntniſſe die nötige Hilfe zu bringen ). Man hat 
vollkommen recht, der Hausinduſtrie möglichſt unter die Arme zu 
greifen, denn ihre Erhaltung in gegebenen Grenzen iſt vor allem 
ſittlich ungemein wichtig für das Volk. So, um nur eines zu er⸗ 
wähnen, ſteuert ſie der Trunkſucht, was der Umſtand beweiſt, daß 
man in Fabrikinduſtriebezirken drei⸗ bis viermal mehr Branntwein⸗ 
ſchenken zählt als in Gegenden, in welchen die Bauern ſelbſtändig 
induſtriell thätig find. 

Von dem etwas trockenen, aber in Rußland ſehr beachtens⸗ 
werten Gebiete der Hausinduſtrie ) uns wegwendend, bei dem nur 
noch ein von einem gemeinen Soldaten autodidaktiſch gearbeiteter 
eingelegter Schreibtiſch zu erwähnen wäre, ſtießen wir zunächſt auf 
die finnländiſche Abteilung, in welcher uns ſchwediſche Laute 
begrüßten. Die Ausſtellung des Großfürſtentums war ſehr klein 
beiſammen. An Cerealien fanden wir nur Weizen, Roggen, Gerſte 
und Hafer; Mehl und Graupe war nur durch 4, Flachs durch 
3 Ausſteller vertreten. Bedeutender ſah ſich die Montaninduſtrie, die 
Forſt⸗ und namentlich die Milchwirtſchaft an, auch entdeckten wir 
einige Specialitäten, wie Knäckebröd ) und eingemachte Mamura 


) Grünwaldt: Das Artelweſen ze, S. 85 u. 107. 

) Das beſte ruſſiſche Wert über ruſſiſche Hausinduſtrie ift: 
Kune Nlemeperin u k. Moanaenckilt: Cnoas marepiazonn no «yorapnoli 
npouusennoeru ws Poccin. (Fürſt Mejhticersfij und Modalewskij; 
Zusammenstellung von Material über die Hausinduſtrie in Rußland.) 

) Das auch in Schweden überall verbreitete, in dünnen harten 
Scheiben gebackene Roggenbrot. 
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oder ſinniſche Brombeeren. Die landwirtſchaftlichen Maſchinen wieſen 
13 Firmen, die ſonſtigen Maſchinen 12 Firmen auf 1). Zucker 
und Tabak waren kaum nennenswert erſchienen, eher die Getränke, 
unter denen der Branntwein den erſten Platz einnahm. Tammerfors 
und Gamla⸗Karleby hatten Zündhölzchen eingeſchickt, Helſingfors 
allerhand Fuhrwerke. Von den Papier-, Leder-, Glas: und Töpfer⸗ 
waren konnten nur die Helſingforſer Fayencen als wirklich ſchön 
die Aufmerkſamkeit beanſpruchen. Fertige Kleidungsſtücke waren 
reichlicher vorhanden, ebenſo Stickereien und Spitzen; um fo arm⸗ 
ſeliger ſah es mit Wollen⸗, Baumwollen⸗, Leinengeweben und 
Metallwaren aus. Weiter ſind aufzuzählen: Bauernſtuben in 
natürlicher Größe mit lebensgroßen Puppen, feine Fiſchernetze, 
Schiffsmodelle, Ofen, unſchöne Halbedelſteine und Hausgeräte, 
welche den ſchwediſchen in den Ornamenten auf ein Haar gleichen. 
Ethnologiſche und ſtatiſtiſche Karten, Modelle und die wenigen 
nicht bei der allgemeinen Schulausſtellung aufgeſtellten Meß⸗ 
inſtrumente und Zeichnungen bildeten den Schluß. Die Namen 
der Ausſteller waren größtenteils ſchwediſch, nur einige wenige 
finnifche hatten ſich unter fie hineinverirrt. 

Um die polniſche Abteilung zu erreichen, mußten wir das 
kaukaſiſche und turkeſtaniſche Ausſtellungsgebiet, in dem uns die 
Farbenpracht des Orients entgegenlachte, durchkreuzen. Kaulaſien 
hatte tſcherkeſſiſche Anzüge und andere Trachten eingeſchickt, Fuß⸗ 
bekleidungen, Gewebe aus Seide, Schaf: und Kamelwolle, kabar⸗ 
diniſche Nogaiken 2), reiche Pferdegeſchirre, orientaliſche Sättel und 
Teppiche, Säbel und Dolche aſiatiſcher Arbeit, Gürtel aus Gold: 


) Sie ſtanden zum au in den Maſchinenhallen, zum Teil in 
eigenen Pavillons. 

) Nogaika — ee mit kurzem Stock und fteifem, ſehr künſt⸗ 
lich aus Lederſtreifen geflochtenem Riemen. Sie hat ihren Namen von 
den nogaiſchen Tataren und ift jo elaſtiſch und hart, daß fie den 
Steppenvölkern, einem Schwerte gleich, als Waffe gegen wilde Tiere, im 
Notfall auch gegen Menſchen dient. — Siehe Kohl: Reiſen in Südruß⸗ 
land, II. 233 u. ſſ., und Hesoascnn: Ouepsu us dura Kaauunons, 
erp. 43. (Rebolßin: Überficht des Kalmückenlebens.] 
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fäden, Krüge, Schmuck und Baſchlüjks, Stickereien auf Batiſt, 
buntes Holzgeſchirr und eine große Anzahl ſchwarzer und weißer 
Burken ). Die Bodenprodukte wurden uns anſchaulich durch Ge: 
treide, unter anderem Mais, dann Reis, Mehl, zu Gewebe ver: 
wendete Pflanzen und pflanzliche Produkte, wie Baumwolle, weiter 
Tabak, Gemüſe, kachetiſche, Eriwaner und andere kaukaſiſche Weine, 
Holzproben und Ole. Daran reihten ſich landwirtſchaftliche Maſchi⸗ 
nen, Geräte und Karten, Irrigationspläne, Häute, Honig, ge⸗ 
trocknete Früchte, verſchiedene Getränke, Weinſchläuche und die 
Montanausſtellung. Endlich galt es noch die Schulabteilung zu 
beſehen, welche den Beweis lieferte, daß Rußland dieſen Zweig 
ſtaatlicher Thätigkeit in den von ihm eroberten Ländern durchaus 
nicht vernachläſſigt. Wir fanden Ausſtellungen von Vollsſchulen, 
humaniſtiſchen und Realgymnaſien, Lehrerſeminaren, Mädchenſchulen 
und Mädchenprogymnaſien; auch die Wladikawkaſer Gewerbeſchule 
war nicht zurückgeblieben. Schließlich wurde dem Beſucher das 
Innere einer tatariſchen Schule vorgeführt. 

Die turkeſtaniſchen Gegenſtände kamen den laukaſiſchen in 
Art und Geſchmack ſehr nahe. Auch hier fanden wir geſtickte 
Tücher, orientaliſche Seidenſtoffe und Silberſachen, dann mit Tür- 
kiſen geſchmückte Metallobjekte, elegante kupferne Waſchbecken, 
Schlafröcke nach aſiatiſcher Mode, Meſſer aus Choland, Sättel aus 
Taſchkend, Tabak, Salz, Getränke und vieles andere. 

Die polniſche Abteilung war womöglich noch weniger reich⸗ 
haltig als die finniſche und bot noch weniger Intereſſe als letztere, 
da fie im Stil gar nichts Nationales aufweiſen konnte, ausgenommen 
beim Porzellan, welches eine Anlehnung an die ruſſiſche Ornamentik! 
ſuchte. Die Namen der Ausſteller ließen zudem die Idee nicht recht 
aufkommen, daß man ſich bei den polniſchen Produkten befand, 
denn von den 265 Firmen waren über die Hälfte, nämlich 138, 
nicht polniſch, ſondern fait ausſchließlich deutſch, eine Thatſache, die 
demjenigen, welchem es nicht ſchon vorher bekannt war, klar machen 


) Burka, ſiehe weiter oben S. 67, Anm. 1. 
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mußte, daß ſich die polniſche Induſtrie überwiegend in den Hän⸗ 
den eingewanderter Deutſcher oder polniſcher Juden, die ja auch 
größtenteils deutſcher Abkunft find, befindet. Nach den wenigen 
Schulgegenſtänden, landwirtſchaftlichen Produkten und Maſchinen, 
— letztere waren nur durch 5 Firmen vertreten — trafen wir auf die 
Gewebe, die ſich jo verteilten, daß auf Leinen und Hanfgewebe 
4, auf Baumwollenſtoffe 3, auf Seidenſtoffe 1, auf Wollen: 
ſtoffe 54 Ausſteller trafen. Die Wollengewebefabrikanten trugen faſt 
nur deutſche Namen, bei den Rübenzuckerfabriken herrſchten polniſche 
Firmen vor. In allen übrigen Induſtrien bewegte ſich die Zahl 
der Ausſteller zwiſchen 1 und 10, mit Ausnahne der Metall: 
waren, wo fie auf 17), und der Bekleidungsgegenſtände, wo 
ſie auf 14 hinaufſtieg. Am meiſten in die Augen fallend waren 
Rohrſtühle, Gläſer, ſchöne Lampen und eine nicht geringe Anzahl 
von Wagen. 

Nach Beſichtigung der nichtruſſiſchen Teile der Ausſtellung 
kehrten wir zu den ruſſiſchen zurück, von welchen im Hauptpavillon 
noch die Ausftellung des Verkehrsweſens zu ſehen war, die ſich in 
die angrenzende Maſchinenhalle hinüberzog. Um nur einiges zu 
nennen, ſeien hier von Modellen und Plänen erwähnt: Damms, 
Brüden-, Landungsplatz- und Fabrikmodelle, Modelle des grofi: 
artigen Quarantänehafens in Odeſſa, des Hafens in Nachitſchewan 
am Don, und verſchiedener Baggermaſchinen, Flußkarten, Entwürfe 
für Anlage neuer Waſſerwege, Photographien von Brücken und 
anderem. Auch Nelieflarten und Karten der meteorologifchen 
Stationen in Rußland hatten hier ihren Platz gefunden. Die zum 
Bahnbetrieb gehörigen Gegenſtände waren auf muſtergültige Weiſe s) 
und bis auf die kleinſten Einzelheiten durch 40 Ausſteller, wovon 
35 ruſſiſche Namen trugen, vertreten. Dieſe Ausfteller rekrutierten 

) Der Produktionswert der polniſchen Metallfabrifate betrug 1879 
1,7 Millionen Rubel. — Vergl. S. 145 den Produktionswert ruſſiſcher 
Fabritate der nämlichen Induſtrie. 

) Siehe hierüber „Berichte über die nationale Ausſtellung ꝛc.“ 


(Separatabdrud aus der Zeitſchrift Austria“), S. Sg, 100 u. ff, 298. 
von Bayer, Reifeeindrüde aus Rußland. 12 
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ſich zumeiſt aus Eiſenbahngeſellſchaften und hatten Pläne von groß⸗ 
artigen Bahnhofanlagen, unter denen der Petersburger Rangier- 
bahnhof hervorragt, weiter Laſtzugs⸗ und Perſonenzugslokomotive, 
prachtvoll und bequem ausgeſtattete Perſonenwagen, die nur in den 
bewährten Pullman⸗Cars Amerikas ihresgleichen finden, darunter 
die neuerer Zeit eingeführten Seſſelwagen, dann Güterwagen, wie 
Bier-, Fleiſch⸗ und Fiſchtransportwagen, Keſſelwagen !), Pferde⸗ 
bahnwagen, Räder, Achſenbüchſen, verſchiedene Bremſen, dreierlei 
Weichenſyſteme, Schneekehrer, mobile Schneewände, Laternen, Kon⸗ 
trolliermaſchinen, Draifinen und andere Dinge eingeſandt. Unter 
den Waggons waren auch Schlaf: und Sanitätswaggons mit kaut⸗ 
ſchukbekleideten Rädern. Die ruſſiſchen Waggonfabrilen, deren es 
nicht wenige find, verteilen fi dem Ausſtellungskataloge nach auf 
Sſormowo, Müſſchjakowka, Starofijelzüj, Penſa, Kowrow, Kiew, 
Petersburg und Odeſſa. 

Was Rußland auf dem Gebiete der Maſchinen leiſtet, die 
landwirtſchaftlichen hier gar nicht gerechnet 2), wurde uns in dem 
großen nördlichen Seitenpavillon und in zwei Ergänzungshallen klar. 
Es hatten ſich 120 Ausſteller eingefunden, wovon 65 ruſſiſche und 
55 nichtruſſiſche Namen trugen. Außerdem waren 2 finnländiſche 
Firmen 5) und 16 aus Polen; bei letzteren zeigte ſich das in der 
polniſchen Abteilung ſchon beobachtete Verhältnis in erhöhtem 
Maße, von den 16 Ausſtellern aus Polen hatten nur 2 pol- 
niſche, die übrigen 14 deutſche Namen 4). Unter dieſen ruſſiſchen 
Maſchinen trafen wir vor allem auf Motoren, größtenteils Dampf⸗ 
maſchinen aller Arten, aus Fabriken in Archangelsk, St. Peters⸗ 
burg, Riga, Moskau, Nifhnij-Nowgorod, Roſtow am Don, Odeſſa, 


) Für Erdöltransport. 

) Sie finden fpäter ihre Befchreibung. 

) Neun weitere finnländiſche Firmen für Maſchinen waren in 
der finniſchen Abteilung, eine zehnte in einem eigenen Pavillon. Siehe 
dort S. 175. 

+) Ein ſiebzehnter polniſcher Maſchinenausſteller, ebenfalls mit 
deutſchem Namen, hatte in der polniſchen Abteilung ausgeſtellt. 
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Warſchau und mehreren unbefannteren Orten. Dann folgten 
Maſchinen für einige der in Rußland verbreitetſten Induſtrien, 
nämlich ſolche für Zuckerfabrikation, für Branntweinbrennereien 
und Brauereien, an ſie ſchloſſen ſich Manometer, zahlreiche Feuer⸗ 
löſchapparate, Webſtühle, Wollkratzmaſchinen, eine Walle, eine 
Centrifuge, eine Draht: und Nagelmaſchine aus Sſwiblowo, eine 
Münzpreſſe, direkt wirkende Dampfgatterfägen, Drehbänfe und 
Nähmaſchinen aus Petersburg, Bleiſtift⸗ und Schleifmaſchinen aus 
Moskau, Schnellpreſſen aus Moskau und Petersburg, eine Papier⸗ 
ſchneidmaſchine, eine Cigarettenmaſchine und eine Maſchine zur 
Bereitung künſtlicher Waſſer aus Warſchau und viele andere Ma⸗ 
ſchinen aus allen Teilen des Reiches. Die Anzahl der Maſchinen⸗ 
fabrifen in Rußland!), die Waggonfabrifen und einige der ſpaͤter 
zu beſprechenden Fabriken landwirtſchaftlicher Maſchinen einge⸗ 
rechnet, belief ſich 1879 auf 187 mit einer jährlichen Produktion 
im Werte von 51,9 Millionen Rubel ?), während fie ſich ſechs 
Jahre früher nur auf 132 belief mit einem Produktionswerte von 
29,2 Millionen Rubel. Trotz dieſen gefteigerten Leiſtungen im 
Maſchinenbau, welcher auch ſeit 1879 in quantitativer und quali⸗ 
tativer Beziehung wieder bedeutende Fortſchritte gemacht hat, reicht 
die Produktion für die Nachfrage im Lande noch nicht aus, und 
Rußland deckt vorläufig?) feinen weiteren Bedarf durch Import 
aus England und Deutſchland. Immerhin iſt es bemerkenswert, 
daß, wie Matthäi!) jagt, viele der ruſſiſchen Maſchinen den aus: 
ländiſchen ebenbürtig ſind, einige die letzteren faſt überholen. 

Anſchließend an die Maſchinen waren die Heizapparate auf⸗ 
geſtellt, wie Ofenteile, worunter polychrom ornamentierte Kacheln, 

) Polen und Finnland nicht gezählt. 

2) Opaons: Yrasaress u r. ., erp. 307. 

) Rußland ift auf dem beſten Wege, ſeinen Maſchinenbedarf durch 
inländiſche Produttion zu decken. Siehe Berichte über die nationale 
Ausſtellung 1882 in Moskau“ (Separatabdruck aus der „Auftria”), 
S. 81 u. 82. 

) Matthät: Die wietſchaftlichen Hilfsquellen ꝛc., II. 91 u. ff. 
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Ofen, beſonders ruſſiſche Ofen, große Artelküchenherde 2) und ein 
transportabler Waſchofen. Hierzu geſellten ſich Beleuchtungs⸗ 
apparate, wie Laternen, und Materialien für Bauzwecke, welche 
50 Ausſteller gefunden hatten, und durch alle Arten Ziegel, Flieſe, 
Luftmörtel und Waſſermörtel oder Cement ?), Asphalt, Teer, 
Alabaſter, Mühlſteine, Parkett⸗ und Moſaikböden, Labradorſäulen, 
und Eichenholzthüren repräſentiert waren. 

In der an den Hauptpavillon anſtoßenden nördlichen Seiten: 
halle hatte die ſehr reichhaltige Armee und Marineausſtellung 
ihren Platz erhalten. Zunächſt war es die Ausſtellung der Armee⸗ 
intendantur 2), welche unſere Aufmerkſamkeit feſſelte. Hier ſahen 
wir Stoffmufter und Stoffe für Uniformen, durch Maſchinenarbeit 
gelieferte Uniformen und Stiefel, die zum Vergleich und zur Beob- 
achtung des Fortſchrittes aufgeſtellten früheren und jetzigen Be- 
kleidungsſtücke, Maſchinen zum Prüfen der Güte der Stoffe und 
anderer Waren, z. B. des zur Verpflegung gelieferten Mehles, 
verſchiedene Sorten dieſes Mehles ſelbſt, Konſerven zu Verpflegungs⸗ 
zwecken, waſſerdichte Säcke, Feldbäckereien, Spitalbeduürfniſſe, ſtati⸗ 
ſtiſche Tabellen über die Naturalverpflegung, Pläne und Karten über 
die Getreidebezüge und anderes mehr. An dieſen Teil der Aus: 
ſtellung reihte ſich eine Überſicht der Bewaffnung der ruſſiſchen 
Armee und find als Hauptausſteller zu nennen die Hauptartillerie⸗ 
adminiſtration, die techniſche Artillerieſchule, die Petersburger 
Patronenfabrik, Gewehr⸗ ) und Pulverfabriken, Geſchützgießereien 
und verſchiedene Arſenale. Die weltbekannte Obuchowſche Guß⸗ 
ſtahlfabrik bei Petersburg, deren nach dem Kruppſchen Verfahren 


%) Artele — Acbeitergenoſſenſchaften. 

9 Jahresproduktion des letzteren 1715000 Pub. 

) Tanunoe unreuzuntenoe ynpanzenie entſpricht dem preußiſchen 
„Militär-Öfonomie-Departement*, der bayrischen „Militär-Öfonomie: 
Abteilung“. 

) Rußland beſaß 1879 26 Gewehrfabrifen mit einer jährlichen 
Produktion im Werte von circa 10,5 Millionen Rubel. Militärgewehre 
werden fo reichlich geliefert, daß Rußland in Beziehung auf dieſelben 
gänzlich unabhängig von ausländiſcher Produktion if. 


— 181 — 


hergeſtellter Stahl ſich auch im Auslande Anerkennung erwirbt ), 
hatte Geſchützrohre, Mörſer, Kanonen und Feldgeſchütze für reitende 
Artillerie geliefert, das Brjanskiſche Artilleriearſenal und die per⸗ 
miſche Fabrik gegoſſene Belagerungsgeſchütze, das Petersburger 
Arſenal gegoſſenes Feldgeſchütz. Auch 2,5 —gzöllige Gebirgs⸗ 
lanonen, Protzen, alles zur Ausrüſtung Gehörige und alle Gat⸗ 
tungen Artilleriegeſchoſſe waren vorhanden. Dann folgten die 
Einzelheiten der Infanteriebewaffnung, Modelle von Handfeuer⸗ 
waffen, Details der Gewehrfabrikation und diesbezügliche Yu: 
ſtrumente, Patronen, ihre einzelnen Teile und was ſonſt noch 
zu ihrer Herſtellung notwendig iſt, endlich Säbel, Pallaſche, Fuhr⸗ 
parks, Modelle von Pulvermühlen und Pläne und Tabellen über 
die Maſchinen und Leiſtungen der verſchiedenen Fabriken. In 
der Ausſtellung des Ingenieurcorps und einzelner Ingenieur⸗ 
ofſiziere ſah man Kaſernenpläne, Backofenmodelle, Pontonwagen, 
Modelle von Eiſenbahnbrücken zu Kriegszwecken, Belagerungs⸗ 
modelle, Belagerungsparks, Schanzzeug, Heliographe und Signal⸗ 
laternen. Das Sanitätsweſen war durch chirurgiſche Inſtrumente 
vertreten und das topographiſche Bureau des Generalſtabes durch 
Meßtiſchapparate, Kippregeln, Nivellierinſtrumente, 41 Karten⸗ 
werle über Rußland, die europäiſche Türkei und die an Rußland 
grenzenden aſiatiſchen Länder, worunter beſonders bemerkenswert die 
zehnwerſtige Specialkarte des europäiſchen Rußlands in 150 Blaͤt⸗ 
tern, weiter ſieben Reliefkarten und hauptſächlich auf lartographiſche 
Zwecke angewandte Photographien und Photolithographien. 

Die Ausftellung der ruſſiſchen Kriegs- und Handelsmarine, 
die ſich hier anſchloß, verdiente ſchon deshalb Beachtung, da Rußz⸗ 
land eine Kriegsmarine erſten Ranges hat, die 30 Panzerſchiffe 
361 andere Dampfer und 245 Segelſchiffe zählt. Zwei Drittel der 
Kriegsflotte find in der Oſtſee ſtationiert, die zweitwichtigſte Flotte 
im Schwarzen Meere. Marine: und Armeebudget zuſammen ver⸗ 
ſchlingen jährlich enorme Summen, mehr als 200 Millionen Rubel, 


) Apramenn as: Oyepsm n 7. A., erh. 78. 
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ſomit gut über ein Viertel der Staatseinkünfte. Trotz dieſer be⸗ 
deutenden Ausgabe ift das Budget Rußlands geringer als das 
jenige Frankreichs und um weniges höher als dasjenige Deutſch⸗ 
lands und bleibt feine Staatsſchuld, welche ſich auf 9111 Millionen 
Mark beläuft, weit hinter der Staatsſchuld Frankreichs, Englands 
und auch Spaniens zurück. 

Nach dieſer finanziellen Erörterung kehren wir zur Aus 
ſtellung der Kriegsmarine zurück. Aus den Marinemuſeen waren 
Modelle ruſſiſcher Panzerſchiffe, darunter zweier Panzerfregatten, 
verſchiedener Boote, auch Torpedoboote, verſchiedener gewöhnlicher 
Dampfer und die Modelle einer Jacht und eines Klippers ent- 
nommen. Die Maſtenwerkſtatt des Kronſtätter Hafens hatte Maſten, 
Stengen, Naaen und anderes Rundholz, die Direktion der balti⸗ 
ſchen Leuchttürme Laternen ausgeſtellt. Auch Hängematten, Boots 
haken, Dockmodelle, Signallaternen, Kompaſſe, Seebarometer und 
Seekarten befanden ſich unter den zahlreichen nautiſchen Gegen 
ſtänden. Aus der Ausftellung der Marineartillerie ragten nament 
lich Geſchütze zur Armierung von Strandbatterien hervor, dann 
folgte alles zu den Seeminen Gehörige, Maſchinen zum Lancieren 
der Torpedos, Torpedos ſelbſt, unter ihnen ein Fiſchtorpedo. Die 
Marineſanitätsausſtellung enthielt die zum Transport Verwundeter 
auf den Schiffen nötigen Apparate, die Abteilung der Fabriken und 
Werkſtätten der Marinereſſorts Dampfkeſſel, Ejektoren, Ventile, 
Dampfkomblſen, Schiffstaue, Takelagen, alle Teile eines Trans: 
portſchiffes und viele andere Einzelheiten des Schiffbaues und 
überhaupt des Seeweſens. Die Ausſtellung der Handelsmarine 
und der Flußſchiffahrt war aus Odeſſa, Taganrog, Aſtrachan, 
Moskau, Petersburg, Archangelsk, Kem und kleineren Orten des 
Gouvernements Archangelsk beſchickt und zeichnete ſich namentlich 
durch zahlreiche Schiffsmodelle aus, unter denen ich nur nennen 
will das Modell einer Jacht, einer Jolle, eines Schuners zum 
Naphthatransporte, die Modelle von Kabotageſchiffen und Fiſcher 
booten. Dieſen ſchloſſen ſich an Modelle von Bojen und Stell 
hölzern, Abbildungen aller auf den ruſſiſchen Meeren und Flüſſen 
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verwendeten Schiffsgattungen, ein vollſtändiges Ruderboot, eine 
Schaluppe, eine kleine Baidara 1), ein geteertes Leinwandboot, 
verſchiedene Flußboote, Rettungsapparate und vieles andere, 
welches zu erwähnen zu weit führen würde. 

Gegenüber der Maſchinenhalle lag der Pavillon für Schul⸗ 
und Kunſtausſtellung, welcher eine ſehr reichhaltige Sammlung 
bot und namentlich in Bezug auf die ſorgfältige Pflege des 
Unterrichtsfaches und die Entwickelung der Wiſſenſchaft in Ruß⸗ 
land einen lehrreichen und überraſchenden Einblick geſtattete. Zuerſt 
war es die Ausſtellung der Moskauer Kleinkinderbewahranſtalt 2), 
des Moskauer Kindergartens und die ſehr ausführliche der ein⸗ 
zelnen Lehrbezirke, welche unſere Aufmerkſamkeit erregte, dann die 
Schülerarbeiten der Realſchulen, Gewerbeſchulen, Zeichenſchulen !), 
Eiſenbahnſchulen ) und techniſchen Eiſenbahnſchulen, der zahlreichen 
Navigationsſchulen und weiblichen Gymnaſien, Frauenhandarbeits⸗ 
ſchulen und Gewerbeſchulen für Frauen und Mädchen. An ſie reih⸗ 
ten ſich die Zeichnungen der Sonntagsſchüler, die Schülerarbeiten 
der Handelsſchulen, der Gemeindelehranſtalten und der Elementar⸗ 
handwerkerſchulen, welch letztere beſonders zahlreich vertreten waren, 
der Elementarſchulen mit Werkſtäͤtten, der Moskauer Taubſtummen⸗ 
anſtalt, eines Blindeninſtituts, der Zeichenſchule des Vereins zur 
Förderung der Künſte und der Moskauer Eparchialſchule für 


) Mit Seehundshaut überzogenes Kamtſchadalenboot. 

) Die ruſſiſchen Kleinkinderbewahranſtalten entſprechen den unſeren 
nicht ganz; ſie nehmen nicht die Kinder, deren Eltern bei der Arbeit ſind, 
nur für untertags auf, fondern beforgen gänzlich die Erziehung ſolcher 
Kinder, deren Eltern verhindert ſind, ſich ihrer anzunehmen, ſei es daß 
fie im Gefängnis, in der Verbannung oder ſonſtwie entfernt leben 
müſſen. Dieſe Anſtalten d ſehr großartig eingerichtet. — Vergl. das 
auf S. 135 Geſagte. 

3) Die großen Zeichenſchulen haben id) die Verbreitung nationaler 
Ornamente zu gewerblichen Zwecken zum Ziel geſetzt, ein Unternehmen, 
welches von entſchiedenem Erfolge begleitet iſt. Hievon legte gerade die 
Ausſtellung beredtes Zeugnis ab. 

+) Jede ruſſiſche Eiſenbahngeſellſchaft hat ihre eigene Schule. 
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Heiligenbildermalerei. Lehrmittel hatten ausgeſtellt die Elementar⸗ 
und Mittelſchulen, die obengenannte Blinden- und Taubſtummen⸗ 
anſtalt, die Marineſchulen und techniſche Schulen und das Peters⸗ 
burger technologiſche Inſtitut. Von anderen Einſendern jtammten 
Pläne zu Schulhauſern, alle Arten Schulbänke und überhaupt Schul 
zimmereinrichtungen, Anleitungen zum Schnell: und Schönſchreiben, 
Rechenmaſchinen, ausgeſtopfte Tiere und Skelette, Wachs modelle 
zum Unterricht in der Zoologie und Botanik, eine mineralogiſche 
Sammlung zu Unterrichtszwecken, mikroſtopiſche Präparate, Atlaſſe 
und Karten für jede Gattung niederen und höheren Unterrichts, geo⸗ 
graphiſche, ſtatiſtiſche und naturwiſſenſchaftliche, Erdkugeln, Tabellen 
zum Unterricht in der angewandten Geometrie, mathematiſche, z. B. 
geodätiſche Inſtrumente und überhaupt Geräte und Meßinſtrumente 
für das Lehrfach und für wiſſenſchaftliche Forſchungen, Entwürfe 
zu einem Verbindungskanal des Kaſpiſchen und Aſowſchen Meeres, 
Hilfsmittel zum Muſikunterricht, Gegenſtände zum Unterricht in 
der Gymnaſtik, und endlich zahlreiche Schulbücher und pädagogiſche 
Schriften. Was von Privatleuten zur Verbreitung der Bildung in 
Rußland geſchieht, beweiſen die Ausſtellungen der Moskauer Volks⸗ 
bibliothek, der Geſellſchaften zur Verbreitung geiftli 
Bücher, der Geſellſchaft zur Verbreitung der heiligen Se 
Vereines zur Förderung der Künfte ), der Moslauer weiblichen 
Armenpflege, der ruſſiſchen techniſchen Geſellſchaft, deren Haupt⸗ 
zweck die Unterweiſung der Volksſchullehrer in den gewerblichen 
Fächern und die Leitung von Schulen für Arbeiter, Arbeiterinnen 
und Kinder von Arbeitern iſt, und ſchließlich die Ausſtellung des 
Komitees für die Elementarvolksſchulen. Letzteres Komitee befaßt 
ſich bis in die kleinſten Einzelheiten mit der Erhaltung und Ver⸗ 
breitung der Bildung in den unterſten Volksſchichten, prämiert 
diesbezügliche Bemühungen und verabreicht unentgeltlich Bücher 
und andere Lehrmittel an arme Schulen, namentlich Dorfſchulen, 


y Erbefitt eine Schule für kunſtgewertliche Zwecke, in der Hunderte 
von Zeichenſchülern Unterricht genießen. 
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eine Thätigkeit, durch welche binnen 21 Jahren mehr als 700000 
Bände verſchickt und während des letzten ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges 


Nachdem wir hiermit von der Schulausſtellung nur eine kurze 
Beſchreibung gaben und nur das Nötigſte erwähnten, wenden wir 
uns zu dem übrigen in dieſer Abteilung der Ausſtellung Enthaltenen. 
Hier waren es vor allem die verſchiedenſten Uhren, auch Chrono: 
meter, die unſere Blicke auf fi) zogen, dann chemiſche, mechaniſche, 
phyſikaliſche, optiſche, aſtronomiſche und ſonſtige mathematiſche In⸗ 
ſtrumente und Hilfsmittel, anatomiſche und pathologiſch-anatomiſche 
Präparate, hygieniſche und orthopädiſche Apparate und weitere 
Hilfsmittel und Inſtrumente der Medizin, unter anderen der 
Chirurgie und der Zahn- und Ohrenheilkunde, ſowie der tier: 
ärztlichen Praxis. Die Elektricität im Dienſte der Induſtrie und 
Gewerbe hatte 17 größtenteils ſtockruſſiſche Ausſteller gefunden 
und war vertreten durch Telephone, Elektrophoren, eleltriſche 
Batterien, galvanoplaſtiſche Gegenſtände, alles zur Telegraphie 
Gehörige und elektriſche Beleuchtungsapparate, vorzüglich diejenigen 
der Geſellſchaft der elektriſchen Beleuchtung in Rußland, welche 
Apparate nach dem Syſtem des Ruſſen Jablotſchlow gebracht 
hatte ?). In der typographiſchen Abteilung, die von 83 Aus⸗ 
ſtellern, welche überwiegend ruſſiſche Namen trugen, beſchickt war, 
ſahen wir Schreibmaſchinen, Druckerapparate, Journale, Bücher, 
Muſikalien, auch Partituren, illuſtrierte Blätter, Stahl- und 
Kupferſtiche, Zinkographien und unter den Lithographien Litho⸗ 
chromien und Photolithographien. Die nun folgenden 37 Ausſteller 
von Photographien aller Arten hatten, was Klarheit und Sorg⸗ 
falt der Arbeit betrifft, Vorzügliches geleiſtet. Unter den muſikali⸗ 
ſchen Inſtrumenten waren alle Arten Streich- und Blasinſtrumente, 
Ziehharmonikas, Orgeln, Pianinos und Pianofortes, welch letztere 


) Ysaoareas ncepoceihicofl nponundenno- xyaozeeracımoft 
uncrannn 1882 r. erp. 44. (Führer durch die allgemeine ruſſiſche In⸗ 
duſtrie⸗ und Kunſtausſtellung dc.) 

) Letztere waren in einem eigenen Pavillon aufgeſtellt. 
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allein 23 Firmen aufwieſen und ſich in der Güte unmittelbar an 
die Londoner und Pariſer anreihen. Während auf allen ſonſtigen 
Gebieten die Ausſteller mit ruſſiſchen Namen weit überwogen, 
waren es bei den Inſtrumenten die deutſchen Firmen, welche, was 
Anzahl betrifft, den Sieg davontrugen. 

Denjenigen kunſtgewerblichen Gegenſtänden, die nicht in dem 
Hauptpavillon bei den Gewerben aufgeſtellt waren, wurde hier in 
der Schul: und Kunſthalle ein Platz angewieſen. Es hatten ſich an 
dieſen 108 Ausſteller beteiligt und war da eine große Abwechſelung 
an geſchnitzten Rahmen und Bildern, Zeichnungen, Porzellangemäl⸗ 
den, einzelnen bemalten und emaillierten Gegenſtänden, dekorativ 
gemalten Ofenſchirmen, Heiligenbildern, Stein⸗ und Holzmoſaiken, 
Häuſer⸗ und Kirchenmodellen, Entwürfen und Zeichnungen zu 
kunſtgewerblichen Objekten und Gipsmodellen zum Zeichenunterricht. 
Sehr intereſſant für ſolche, die Studien ruſſiſchen Stiles machen 
wollten, war ein ganzes Album mit altruſſiſchen Ornamenten. 

Dieſe letzte Abteilung bildete den Übergang zur Kunſtaus⸗ 
ſtellung, für welche zwölf Säle reſerviert waren und welche die 
ruſſiſchen Künſtler zahlreich beſchickt hatten. An Bildern und 
Skulpturen zählte man 731, die 135 Nummern architektoniſcher 
Entwürfe nicht miteingerechnet. Dafür daß Rußland bis zu Peter 
dem Großen faſt ausſchließlich der ſteifen traditionellen Kirchen: 
malerei huldigte und es ſogar dieſem gewaltigen Reformator nur 
halb gelang, der Kunſt auch auf weltlichem Gebiete Raum zu 
ſchaffen, iſt dasjenige, was jetzt in Rußland im Reiche der bildenden 
Künſte geleiſtet wird, ſehr zu beachten. 

Die meiſten ruſſiſchen Maler und Bildhauer gingen aus der 
durch die Kaiſerin Eliſabeth Petrowna im Jahre 1757 gegründeten 
Akademie der Künſte in St. Petersburg hervor. Schon damals, 
kurz nach der Gründung, machten ſich inmitten anderer, weniger 
begabter Schüler zwei bemerkbar, Loſſenko und Baſhenow, welche 
ſich ſpater Berühmtheit erwarben. Unter Kaiſer Paul hatten die 
Bilder religiöfen Inhalts noch immer das Übergewicht, jedoch 
malte Ugrjumow damals ſchon hiſtoriſche Gemälde. Erſt nach 


1 


Brülow und Iwanow, die wir in der Galerie des Hauſes Paſch⸗ 
tor kennen lernten, kamen Künſtler, welche einheimiſche Süjets 
verwerteten, jo Perow, Njäpin, Pukirew und andere ). Den 
Schlachtenmalern zu Anfang des Jahrhunderts folgten die Land⸗ 
ſchafter, und jetzt gibt es in Rußland keinen Zweig der Malerei, 
welcher nicht feinen Vertreter fände. Auch läßt ſich ſchon von einer 
ſelbſtändigen, auf geſundem Realismus baſierenden ruſſiſchen 
Schule ſprechen. 

Die Moskauer Kunſtausſtellung wies einen ungeahnten Reich⸗ 
tum an Bildern auf, unter denen mitunter ſehr Schönes in die 
Augen ſprang. Auffallend war die große Anzahl umfangreicherer 
hiſtoriſcher Bilder, deren Inhalt, mit Ausnahme einiger Sujets 
aus der alten Geſchichte, aus Frankreich und Deutſchland, aus⸗ 
schließlich der vaterlaͤndiſchen und zwar größtenteils der früheſten 
ruſſiſchen Geſchichte entnommen, nicht nur als Kunſtwerke, ſondern 
auch wegen der auf ihnen zur Anſchauung gebrachten alten Trachten 
und Zimmereinrichtungen Intereſſe erweckten. Gerade unter dieſen 
Bildern befanden ſich einige ſehr gute. Nach einem flüchtigen Blick 
auf die hiſtoriſchen Bilder Aßknaſijs, Poljanows, Bronnikows, Ger⸗ 
ſons, Willewalds und Straſchinskijs wollen wir bei denen Perows 
länger verweilen, der uns zwei Bilder aus der ruſſiſchen Kirchen. 
geſchichte brachte, die erſten Mönche in Kiew und ein theologiſcher 
Streit unter den Augen der Großfürſtin Sophie Alexjäewna, letztere 
eine hervortretende Geſtalt. Profeſſor Wereſchtſchagin, mit deſſen 
glücklichen Leiſtungen wir von der Erlöſerkirche her befannt find, 
hatte unter ſeinen ſechs Nummern die Taufe des Großfürſten 
Wladimir in der Krim im Jahre 988, die Grundsteinlegung der 
erſten chriſtlichen Kirche in giew und andere Motive aus den älteften 
Zeiten ruſſiſcher Geſchichte. Bakalowitſch war nur durch ein Bild 
vertreten, welches den heiligen Sergius, den Gründer des berühm⸗ 
ten Troizkijkloſters vorſtellt im Momente, in welchem er dem Groß⸗ 


0) Ilyrenoxurerm 10 xyaoecrsennony or stay ncepoccifikon 
une rann 1882 r. erp. 4 u up. 
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fürſten Dimitri Donſkoj im Jahre 1380 vor ſeinem ſiegreichen 
Zuge gegen die goldene Horde den Segen erteilt ). Gorskij und 
Nowoſſkoldzew behandelten mit Glück das nämliche Thema. Doch 
die beliebteſten Süjets für hiſtoriſche Bilder ſcheinen zwei Perſön⸗ 
lichkeiten traurigen Andenkens zu geben, Iwan IV. (der Grauſame) 
und Gregorius Otrepjew, der falſche Dimitrij. Der ſchon verſtorbene 
Maler Wjatſcheßlaw Schwarz wählte zu ſeinem Bilde den Augen⸗ 
blick, als Iwan trauernd am Grabe ſeines durch ihn ſelbſt um das 
Leben gekommenen Erſtgeborenen ſteht, der Akademik?) Sſjädow 
eine Scene zwiſchen Iwan und Waffilij Melentjew, der Akademik 
Pelewin Iwan in der Zelle Saloß' in Pilow, Profeſſor Pukirew 
den Metropoliten Philipp, wie er in der Kirche Iwan ſeine Greuel⸗ 
thaten vorhält, und der Profeſſor Pljäſchanow Iwan im Geſpräch 
mit dem geiſtreichen Popen Silveſter, ſeinem langjährigen Rat⸗ 
geber in ſeinen jungen, d. h. beſſeren Jahren. Letzteres Bild zeichnet 
ſich durch Ruhe in den Figuren aus. Ein anderes, bewegteres Ge⸗ 
mälbe des nämlichen Künſtlers ſtellt uns die im Mai 1591 ver⸗ 
mutlich auf Anſtiften Boris Godunows erfolgte Ermordung des 
kleinen Zarewitſch Dimitrij vor?). Newrew zeigt uns in ſeinem 
Bilde von Gregorius Otrepjew, dem falſchen Dimitrij, die Folgen 
dieſer Unthat, ebenſo Mjaſſojädow, welcher die Flucht des ver⸗ 
folgten Kronprätendenten gemalt, als dieſer ſich entdeckt glaubt, 
und Wenig, der zu ſeinem lebensvollen, kräftig gemalten Bilde den 
Tod Otrepjews im Mai 1606 ausſuchte. Gribkow brachte uns 
nebſt anderem das Porträt der ſchönen Polin Marina Mniſchek, der 
Frau des falſchen Dimitrij, und Tſchiſſtjakow malte ein mit der 


) Das Segnen der Fürften durch den Metropoliten, durch Bi: 
ſchöfe oder heilige Männer vor dem Auszuge ins Feld geſchah alter 
Sitte gemäß. — Siehe Strahl: Geſchichte des ruffifchen Staates, II. 
S. 188, und Strahl: Geſchichte der ruſſiſchen Kirche, I. 247. 

) Alademit bedeutet nicht einen Akademieſchüler, ſondern einen 
ſelbſtändigen Maler, welchem der nächftvornehme Titel nach dem eines 
Profeſſors verliehen worden ift. 

) Siehe weiter oben S. 83. 
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goldenen Medaille prämiiertes Bild, eine Scene aus dem kampf: 
erfüllten Leben des Großfürſten Waſſilij II. Mit der Geſchichte 
der Romanowa endlich beſchäftigten ſich Schamſchin, der den Mo⸗ 
ment ausgeſucht, als Michael Feodorowitſch 1613 auf den Zaren: 
thron berufen wird, der ſchon genannte Sſjädow, welcher uns in 
einem in der Zeichnung unglücklichen, in der Farbe harten Bilde 
die Scene vorführt, als der nämliche Zar ſich im Jahre 1616 unter 
Rußlands Schönen eine Braut ausſuchen ſoll, Korſuchin, der ſich 
den Tod Narüſſchkins aus dem Strjälzenaufſtande zum Vorwurf 
nahm, und Tamaſchewskij⸗Bontſch, welcher eine Scene aus Ruß⸗ 
lands Glanzperiode, der Regierungszeit Peters des Großen, wählte. 
Motive aus der ſpäteren Geſchichte ſtellten vor ein Bild Charle⸗ 
magnes, dem Leben Katharina II. entnommen, und die auch im 
Auslande bekannten Bilder Kotzebues, von denen in der Ausſtellung 
nur zwei ältere ihren Platz fanden. Als geſchichtliche Bilder ſind 
fernerhin zu nennen Swjädomskijs Brand von Moskau und 
Scheremetjews feierlicher Gang des Zaren über die Rote Treppe 
des Kremls. 

Sich eng an die hiſtoriſchen Gemälde anſchließend, oder beſſer 
ganz zu ihnen gerechnet, folgten nun die Schlachtenbilder und die 
religibſe Malerei. Unter dem Vielen, was Profeſſor Kowalewslij 
auf die Austellung ſchickte, befanden ſich mehrere Scenen aus dem 
letzten ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege, aus welchem auch Afwaſowslij, 
Dmitrjew und Willewald ſich wiederholt Sujets ſuchten. Gru⸗ 
ſinskij hingegen nimmt unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch durch 
eine Einnahme der von Schamyl verteidigten dagheſtaniſchen Berg. 
feſtung Gunib, und Kiwſchenko führt uns gleich Kotzebue in die 
Zeit der napoleoniſchen Feldzüge zurück, und zwar zu einem ruſſi⸗ 
ſchen Kriegsrat in einer Hütte bei Moskau. Auf das Gebiet der 
religiöſen Malerei trafen von den 120 hiſtoriſchen Bildern über ein 
Dutzend, und ſie waren nicht, wie man allenfalls meinen könnte, 
fteif konventionell gemalt, ſondern gänzlich frei in der Behandlung. 
Zu den Künſtlern, welche ſich hier beteiligten, zählen Aſſtnaſij, 
Poljänow, Litowtſchenko, Makarow, Urlaub, Selenskij, Chapalow, 
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Botkin, Flawitzkij, die kürzlich verſtorbenen Möller und Baſſin, die 
als Ehrenmitglied der Akademie der Künſte aufgenommene Künft: 
lerin und Staatsratstochter Mary, deren kräftige geniale Konzep⸗ 
tionen ihr ſchon einen Namen gemacht, und der bekannte Semiradskij, 
welcher mit ſechs Nummern erſchienen war, darunter die Fackeln 
des Nero, Chriſtus und die Sünderin, Alexander der Große und 
fein Arzt und andere hiſtoriſche und Genrebilder, welche auf vorher⸗ 
gehenden Ausſtellungen geſehen wurden. Auch das ältere bekannte 
Bild Iwanows fehlte hier nicht, die Erſcheinung Chriſti, an 
welche der Künſtler 20 Jahre hingemalt hat und die, im ganzen 
wirkungsvoll und in den Einzelheiten mit Liebe ausgearbeitet, be⸗ 
züglich der Farbe zu wünſchen übrig läßt, wie die meiften Bilder 
damaliger Zeit. 

Porträte waren es an 40, darunter ſehr gute, ſo von 
Sſwjärtſchkow die Porträte des Kaiſers und des Generals Sſkobe⸗ 
lew, von Kramskoj, dem erſten ruſſiſchen Porträtmaler, die Porträte 
der Majeftäten und des Arztes Botlin, letzteres eines feiner beſten 
Leiſtungen, in welcher ſeine Manier, den Effekt ſeiner Bilder einzig 
auf den Geſichtsausdruck zu konzentrieren, ſehr zur Geltung ge⸗ 
langte. Auch der nun verſtorbene Fürft Gortſchalow befand ſich 
unter den Porträtierten. An Künſtlern in dieſem Fache ſind noch 
zu nennen der Koloriſt Makowskij, dann Charlamow, Schilzow, 
Repin, Tſchiſtſalow, Huhn, Bobrow, Brülow, Malßimow, Go: 
rawskij und Tſchiwilow. 

Die Landſchaften wieſen 150 Nummern auf, blieben aber im 
Geleiſteten hinter den hiſtoriſchen Bildern und den Porträten zurück, 
mit Ausnahme der Seeſtücke, welche weit über die Mittelmäßigkeit 
herausragten. Einer der erſten Marinemaler Rußlands iſt un⸗ 
ſtreitig Arwaſowskij, der unter feinen acht Nummern der Aus⸗ 
ſtellung durch eine uferloſe hohe See wahrhaft Prachtvolles ge: 
leiſtet hat. Sein großes Bild „Die Sündflut“ hätte verdient, bei 
den hiſtoriſchen Gemälden beſprochen zu werden. Profeſſor Bogol- 
jubow, wie er ein älterer Maler, beteiligte ſich durch ſeine Sees 
ſchlachten und eine Fregatte im Sturm ebenfalls in hervorragen⸗ 
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der Weiſe an den Seeſtücken. Nach dieſen beiden, zwar auf einem 
anderen Gebiete der Landſchaftsmalerei, beanſpruchte Schiſchkin 
durch feine ſtimmungsvollen ruſſiſchen Waldbilder weitaus am 
meiſten unſere Sympathie. Die ruſſiſchen Landſchafter wählten, 
einige Süjets aus der Schweiz und ziemlich viele aus Italien ab- 
gerechnet, ihre Motive überwiegend aus der großen ruſſiſchen 
Heimat, welche ihnen in Petersburgs ſchiffbelebter Newa, in den 
melancholiſchen großruſſiſchen Dörfern, in Moskaus alten Gebäuden 
und hügeliger Umgebung, in den langen Wintern, den Waldein⸗ 
ſamkeiten und großartigen Sonnenuntergängen auf der Ebene, den 
Beleuchtungen vor und nach dem Sturme, den wogenden Getreide: 
feldern, den Flußbildern am Dnjepr und der Wolga, den auf 
Anhöhen gelagerten Städten, wie Charkow und Noworſcherkask, 
endlich vor allem in den herrlichen Südgeſtaden der Krim und den 
impoſanten Gebirgslandſchaften des Kaukaſus genug der Abwechſe⸗ 
lung, des Stimmungsreichen und Maleriſchen bot. Der talentvolle, 
meiſt nach Lichteffekten haſchende Kundſhij verſetzte uns durch einen 
Schneeſturm in grauſiger Steppenöde mitten in die Schrecken 
wildentfeſſelter Elemente, der bei ſeinen Landsleuten beliebte 
Profeſſor Klewer erregte durch ſeine realiſtiſchen, etwas zu ſehr 
detaillierten Schnee- und Tauwetterlandſchaften ein wirkliches 
Fröſteln im Beſchauer, der Akademik Poljanow zeichnete ſich durch 
die gelungene Wiedergabe eines im Dickicht verborgenen Teiches 
aus, und der gleichfalls mit dem Titel Akademik beehrte Jaßnowskij 
führte uns ſchließlich in 21 Bildern die ruſſiſche Natur vor, wie 
er fie zu allen Jahres- und Tageszeiten in ihrer eigenartigen 
Schönheit geſchaut. Sudowskij war durch fünf Stimmungsbilder 
vertreten, Schuchwoſtow durch das Innere einer ruſſiſchen Wall 
fahrtskirche, verſchiedene Künſtler durch Wiedergabe des auf einer 
Inſel des meerähnlichen Ladogaſees maleriſch gelegenen Walaamer⸗ 
kloſters. Als ein im Auslande bekannter Maler darf hier zum 
Schluſſe Waſſilij Wereſchtſchagin 1) nicht vergeſſen werden, der mit 


) Vergleiche weiter oben S. 118, Anm. 2. 
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ſeinem realiſtiſchen Pinſel farbenreiche Bilder aus Taſchkend und 
Indien auf die Leinwand zauberte. 

Den Übergang zu den Genremalern bildete Profeſſor Klodt, 
welcher, was die Vereinigung von Landſchaft mit reichlicher Staffage 
betrifft, der vorzüglichſte Maler in Rußland iſt. Die Genrebilder, 
von denen bei 86 die Motive dem ruſſiſchen Volksleben entnommen 
waren, ſchilderten uns mitunter in beredten Seenen die Freuden 
und Leiden der niederen Stände. Als erſte hier ſind die zwei Bilder 
Rjäpins zu nennen, von denen uns eines den rührenden Abſchied 
eines Rekruten von ſeinen alten Eltern, und das andere, welches 
des Malers Ruf gegründet, einen Moment aus dem mühfamen 
Leben der Burlaken 1) auf der Wolga darſtellt. Beide zeichnen ſich 
durch Kraft, Realismus und lebhafte Wirkung aus, beide durch 
Mangel an Ausführung in den Details. An dieſe Bilder reihten 
ſich die des Perowſchen Schülers Prjaniſchnikow, von welchen das 
eine ein Dorffeſt, das wundervolle zweite die Abgebrannten und das 
dritte die im ſtrengſten Winter unternommene Heimreiſe in Ferien 
eines armen Seminariſten vergegenwärtigt. Wladimir Makowskij 
beſchäftigte ſich, feinen intereſſanten Moskauer Trödelmarkt und ſeine 
Scene beim Friedensrichter ausgenommen, hauptſächlich mit ein⸗ 
zelnen Volkstypen, einem Diakon mit dem geweihten Brote, einem 
ruſſiſchen Hausmeiſter, Bäuerinnen, Bettlern und Sängern. Der 
vor kurzem durch den Tod der Kunſt entriſſene Profeſſor Perow 
brachte in ſieben Nummern einzelne humoriſtiſche, anſpruchslos 
wiedergegebene Seenen aus dem Leben des ruſſiſchen Volkes, aber 
auch eine Predigt in einer Dorfkirche und ein tiefergreifendes Be⸗ 
gräbnis auf dem Lande, eine arme Witwe darſtellend, welche eigen 
händig die Leiche ihres Ernährers, ihrer einzigen Stütze, auf einem 
Schlitten zum Kirchhofe fährt, während zwei armſelig gefleidete 
Kinder, die Waiſen des toten Bauern, rechts und links neben den 
Sarg hingekauert ſitzen. Koſchelew malte einen Korobefnik?), eine 


) Meiftens Schiſſstnechte auf Flußfahrzeugen oder Schiffszieher. 
Vergl. weiter oben S. 113 und weiter unten Kapitel VI. 
) Haufierer. 
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für Rußland typiſche Geſtalt, Baſchilow einen Bauern, Protopopow 
das Innere eines Bauernhofes, Maniſer *) eine nicht unintereſſante 
ruſſiſche Dorfſchule, Popow einen Traktir und eine Theeniederlage 
mit ausdrucksvolle Figuren, Miafjojädor einen Bittgang auf dem 
Felde um Regen, Skadowskij ebenfalls einen Traktir und Burlaken, 
Malßimow eine, gründliche Kenntnis des Bauernlebens verratende 
Darſtellung einer armen Bauernfamilie bei der Abendmahlzeit, 
Trutowskij eine zurückgewieſene Brautwerbung in Kleinrußland, 
Strjälkowskij einen Fiſchfang, eine Kleinruſſin, Bettler und andere 
Geſtalten. Zu dieſen Genrebildern aus dem Volksleben gehörte 
auch Profeſſor Makowskijs figurenreiche charakteriſtiſche und lebens⸗ 
volle Butterwoche in St. Petersburg, indeſſen ein anderes ſeiner 
Bilder, die Ruſſalken *), ſich mit der ruſſiſchen Sagenwelt beſchäftigte. 
Süjets aus den höheren Ständen hatten die Künſtler wenig gebracht. 
Sſwjärtſchkow wählte auf dieſem Gebiete zwei feinempfundene Mo: 
tive aus dem Landleben ruſſiſcher Gutsbeſitzer, und einer der älteren 
ruſſiſchen Meiſter, Jakobi, ſchloß ſich ihm an mit dem, einem Romane 
Loſchetſchnikows entnommenen Bilde, das Haus von Eis, welches 
durch ſeine eigentümliche Farbenwirkung in kunſtliebenden Kreiſen 
viel Staub aufgewirbelt hat. 

Von den längſt nicht erſchöpfend erwahnten geſchichtlichen, 
landſchaftlichen und Genrebildern in Ol wenden wir uns zu den 
Aquarellen und Kartons, welche faſt 100 Nummern aufwieſen. 
Unter den Aquarellen befanden ſich Blumen, Landſchaften, Genre⸗ 
und Architekturbilder; an letzteren hatte ſich eine Dame, O. Kotſche⸗ 
towa, mit vier Nummern beteiligt. Auch unter den Kartons bes 
gegneten wir Leiſtungen aus Frauenhand, denjenigen der ſchon 
genannten Künſtlerin Marg. Von den übrigen Kartons verdienen 
diejenigen religiöfen Inhaltes des ſeit einigen Jahren verſtorbenen 
Profeſſors Bruni und die 39 größtenteils für ruſſiſche Opern 


) Für die richtige Schreibweiſe der nichtruſſiſchen Eigennamen auf 
deutſch läßt ſich nicht gutſtehen, da man nach den ruſſiſchen Buchſtaben 
auf ihre Schreibweiſe in anderen Sprachen nicht ſicher ſchließen kann. 

)-Waſſernymphen der alten Slaven. 

von Bayer, Reifteindrüde aus Rußland. 13 
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und Dramen beſtimmten Theaterdekorationsentwürfe Schiſchkows 
Erwähnung. 

Die an Nummern ein halbes Hundert weit überſchreitenden 
Bildhauerarbeiten waren in den verſchiedenen Sälen aufgeſtellt. Als 
vorzüglichſte und wahrhaft packende unter denſelben ſei hier der in 
Lebensgröße ausgeführte, finſtere und unheilbrütende Iwan IV. von 
Profeſſor Antokolstij, dem erſten Bildhauer Rußlands 1), genannt, 
dann ſein Tod des Sokrates und ſeine Büſten Peters des Großen 
und Mephiſtopheles'. Ferner find zu erwähnen Kamenskijs Knabe 
als Bildhauer, Welionskijs Gladiator in der Arena, Profeſſor 
Pogows Neger und Fiſcher, Snigirewskijs Neugierde und fein 
Neapolitaner, Klodts Reiter und Reiterſtatuette Nikolaus“ J., Kaw⸗ 
tas Ophelia und Kinder, Sherwoods Dichter, Kowüjtows Löwe, 
des geſchätzten Lanſerés Troika, feine lebenswahren Koſaken und 
Pferde, Tſchiſhows Gruppen, Bocks Pſyche und fein Amor, endlich 
Bernſtamms Büften ruſſiſcher Dichter, wie Doſtojewslijs, Oſtrows⸗ 
kijos, Gontſcharows und Saltlijtows und manch andere Büſten, 
Figuren und Gruppen von ſchon erwähnten und noch nicht er⸗ 
wähnten Bildhauern. 

Im Saale IX der Ausſtellung hatte man die Arbeiten der 
Schüler der Alademie der Künſte und der Bauſchule des Minifte 
riums des Innern aufgelegt. Die folgenden und letzten 3 Säle 
enthielten 123 Nummern ausſchließlich architektoniſcher Entwürfe 
und Zeichnungen, wodurch man einen ziemlichen Überblick von dem, 
was in den letzten Jahrzehnten an bedeutenderen Bauten in ganz 
Rußland entſtanden iſt, erhielt. Zugleich wurde man mit Namen 
ruſſiſcher Künſtler und Architekten bekannt, wie Awdjäew, Reſanow, 
Gornoßtajew, Büjkowskij, Makarow, Bogomolow, Dimitrjew, 
Koslowskij, Wijfiozkij, Baſſin, Charlamow, Peterſen und viele 
andere, auch eine erkleckliche Anzahl deutſcher. Unter den Ent⸗ 


) Vogüe nennt ihn nicht nur den erften Bildhauer Rußlands, 
fondern einen der erſten Bildhauer unſerer Zeit. — Siehe Vogue 
Lexposition de Moscou et Tart russe (Revue des deux Mondes. 
per. III. . 54, P. 54 et). 
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würfen ſah man Skizzen großfürſtlicher Paläſte, einzelner Dome, 
Kirchen, Klöſter, Kapellen, Zimmer, Privathäuſer, Denkmale und 
Öffentlicher Gebäude, wie Krankenhäuſer, Theater, Bahnhöfe und 
höhere und niedere Schulen. 

Zum Schluſſe ſeien noch einige Momente den in einem Saale 
zuſammengeſtellt geweſenen Werken ſinnländiſcher Künſtler gewidmet, 
unter denen für die Landſchaftsmalerei Lindholm, Münſterholm und 
Holmberg, für das hiſtoriſche Genre Edelfelt mit ſeinem bekannten 
Bilde „Der Schwedenherzog Karl an der Leiche Flemmings“ und 
für die Skulptur, in feinem Lande der Erfte feines Faches, Rune⸗ 
berg, zu erwähnen wären. Da die Kunſt in Finnland erſt ſeit 1860 
ſich zu entwickeln beginnt, obwohl ſchon ſeit 1845 eine Malfchule 
dort gegründet wurde, jo iſt noch nicht viel über fie zu ſagen. 

Nachdem wir nun einen flüchtigen Überblick deſſen gegeben haben, 
was Rußland auf dem Gebiete der Kunſt geleiſtet hat, und uns des 
Eindruckes nicht erwehren können, daß man das groſſe Slavenreich, 
auch was feine künſtleriſchen Erzeugniſſe betrifft, über lurz oder lang 
in Weſteuropa nicht mehr wird überſehen dürfen, treten wir hinaus 
aus dem Hauptpavillon und ſeinen Hallen, um die einzelſtehenden 
Gebäude einer näheren Prüfung zu unterziehen. Es find deren. 
fo viele, daß wir die meiften unberückſichtigt laſſen müſſen, fo das 
Bienenhaus des freiwilligen landwirtſchaftlichen Vereins, den Par 
villon der Naphthagasfabrik, die Dampfmühle von Gurowitſch, die 
Windmühle Dawüfdows, das Sägewerk von Haymann u. Co., den 
Pavillon des pharmaceutiſchen Vereins, die Ziegelſteinmaſchinen, 
die Eiskeller, den Cementfabrikpavillon, das Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
amt, den Waſſerturm, in welchem mittels Dampf das Waſſer vier 
Stock hoch hinaufgetrieber wurde, die Pulſometer von Burkhart 
und Urlaub und mehrere andere unter Wetterdach befindliche Pump⸗ 
werke, die ausgedehnte Gartenbauausſtellung, den noch größeren 
Viehhof, welcher erſt einige Wochen ſpäter beſetzt werden ſollte, und 
weitere 19, verſchiedenen Ausſtellern gehörige Pavillons. Alle 
dieſe zwiſchen Gartenanlagen zerſtreuten Gebäude waren im gefäl⸗ 
ligen ruſſiſchen Holzbauſtile ausgeführt, ebenſo die Schutzdächer und 
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Häuschen, unter denen vier Firmen ihre Kirchenglocken ausgeſtellt 
hatten. Eine bunte Menge bewegte fi gaffend oder reges Inter⸗ 
eſſe bekundend zwiſchen den einzelnen Pavillons, und mitten durch 
ſauſte in raſchem Tempo die von Neugierigen ſtets wohlbeſetzte 
elektriſche Eiſenbahn. 

Wir lenkten unſere Schritte zuerſt nach den zwei Gebäuden, 
welche für die Geſellſchaft des Roten Kreuzes reſerviert waren. 
Hier ſah man alle erdenklichen Arten von Tragbahren für Ver⸗ 
wundete, darunter ein elaſtiſches Tragbett, Sanitätsfuhrwerke fir 
Stadt: und Landwege, ein Sanitätswagen mit Küche und fliegen⸗ 
der Apotheke, Bahren oder Betten auf Rädern, vollſtändig ein⸗ 
gerichtete Lazarettwaggons, Gegenſtände, die auf dem Schlacht: 
felde am Verbandplatz oder während des Heraustragens Verwun⸗ 
deter zur Anwendung kommen, vornehmlich alle Arten Verband: 
zeug, weiter Operationsſtühle und ebenſolche Tiſche, Apparate zum 
Eingipſen und Schienen, Inſtrumente zum Amputieren, Reſezieren 
und zu anderen Operationen und chirurgiſchen Zwecken, Irrigatoren, 
Desinfektionsmittel, Stethoſkope, künſtliche Glieder, auch konden⸗ 
ſierte Milch, Konſerven und allerlei ſonſt im Felde und in Spitälern 
Notwendiges. Die Unterbringung Verwundeter anſchaulich zu 
machen, waren endlich Baracken, Leinwandzelte, Jurten 1) und 
Krankenbetten ausgeſtellt. 

Nicht minder entwickelt als das Sanitätsweſen iſt in Rußland 
das Rettungsweſen zur See, deſſen Ausſtellungsobjekte ſich auf 
3 verſchiedene Pavillons verteilt hatten. Einer dieſer Pavillons 
umſchloß die Ausſtellung der Geſellſchaft zur Rettung Schiff⸗ 
brüchiger, der andere diejenige der Lokalverwaltung der nämlichen 
Geſellſchaft und der dritte diejenige der ſchwimmenden Rettungs⸗ 
ftation „Fürſt W. A. Dolgorukow“. Einen Überblick der Einrich⸗ 
tung und Thätigkeit des geſamten ruſſiſchen Rettungsweſens bekam 
man durch die Angaben der Anzahl von Rettungsſtationen, von 
Rettungsbooten und von Geretteten ſelbſt. Unter den verſchiedenen 


) Filzzelte. Siehe S. 172, Anmerk. 1. 
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ausgeſtellten Rettungsbooten mit doppelten, einen luftleeren Raum 
umſchließenden Wänden und anderen Sicherheitsvorrichtungen war 
auch ein eiſernes zu bemerken. Außerdem ſah man Modelle von 
Rettungsprahmen und booten, Rettungsringe, gürtel, Jacken, 
und staue, Rettungsmatratzen und ⸗bänke, Schwimmhandſchuhe, 
Maſchinen um Rettungstaue zu ſchleudern, Schlittenboote, Signal⸗ 
raketen und endlich verſchiedene Mittel Ertrunkene zum Leben 
zurückzubringen. 

Es erübrigte uns nur noch einen Blick auf die, zwei große 
hallenartige Pavillons anfüllenden landwirtſchaftlichen Maſchinen 
zu werfen, welche in ziemlicher Vollkommenheit ausgeſtellt waren. 
Sie erbrachten den Beweis, daß Rußland auch auf dieſem Gebiete 
in der letzten Zeit erhebliche Fortſchritte gemacht hat, obwohl der 
Produktion der zur Landwirtſchaft nötigen Maſchinen bis 1884 
nicht gleich der anderer Maſchinen durch Schutzzoͤlle nachgeholfen 
wurde. Die diesbezügliche Fabrikation iſt in Rußland ſchon ſo ei 
gebürgert, daß ihr Betrieb ſich 1879 auf 340 Etabliſſements er⸗ 
ſtreckte ), die zahlreichen Werkſtätten, in denen bei Arbeitsteilung 
Maſchinen (z. B. Putz⸗, Dreſch⸗ und Mähmaſchinen) von Bauern 
hergeſtellt werden, gar nicht miteingerechnet. Immerhin aber be⸗ 
lief ſich der Wert der Einfuhr landwirtſchaftlicher Maſchinen im 
Jahre 1881 noch auf 4,4 Millionen Rubel und hielt ſomit dem Wert 
der Produktion im Lande, welcher durchſchnittlich kaum 4,5 Mil- 
lionen erreicht ?), ziemlich die Stange. Auf der Ausſtellung hatten 
ſich 74 Firmen eingefunden, von denen 50 ruſſiſche Namen trugen. 
Außer den landwirtſchaftlichen Rechenſchaftsberichten, Tabellen, 
Profilen, Karten und Plänen behufs Bewäſſerung und Trocken⸗ 
legung, Frrigationsmodellen, Plänen von Molkereianſtalten in den 
Städten und auf dem Lande und Modellen landwirtſchaftlicher 


) Matthät; Die Induſtrie Rußlands im Jahre 1879 (Ruſſiſche 
Revue, Jahrgang XI, S. 561). 

) 1875 betrug der Wert der inländiſchen Praduttion 4,7 Mi: 
lionen Rubel, 1879 nur 3,9 Millionen Rubel, der Wert des Importes 
1875 3,5 Millionen Rubel, 1879 3,9 Millionen Rubel. 
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Maſchinen waren da jegliche Art Pflüge von mehr als 20 Ausſtellern 
eingeſchickt, dann beſonders viele Dreſchmaſchinen aller Gattungen !), 
deren Gebrauch auf den Gütern ſchon ziemlich verbreitet iſt ?), 
weiter Eggen, Säemaſchinen, Windfegen, verſchiedene Getreide: 
ſchwinger, auch ſolche mit Sortiervorrichtung, Getreidetroden- und 
Sortiermaſchinen, Pferderechen, Heuwende- und andere Erntema⸗ 
ſchinen, Heupreſſen, Haͤckſelſchneide- und Kartoffellegemaſchinen, 
Lokomobile, Mühlen, Winden, Käferfallen, Brutmaſchinen, Molkerei⸗ 
geräte und andere landwirtſchaftliche Hilfsmittel und Maſchinen. 

Daß die Regierung ſich die Förderung dieſes Induſtriezweiges 
angelegen ſein läßt, jagen uns die von ihr ausgegangenen Unter: 
ſtützungen einzelner Maſchinenlager, die Bewilligung von Darlehen 
zum Ankauf landwirtſchaftlicher Maſchinen und von Staatsſubven⸗ 
tion an mechaniſche Werkftätten, die Anordnung landwirtſchaftlicher 
Ausſtellungen verbunden mit Verteilung von Medaillen und Geld⸗ 
prämien, und endlich die Gründung von Muſterlagern und Muſeen 
landwirtſchaftlicher Maſchinen, unter denen dem 1859 in Peters⸗ 
burg eingerichteten in Bezug auf feine Großartigkeit nichts Ahnliches 
an die Seite zu ſtellen iſt ?). 

Mit dem Beſehen der landwirtſchaftlichen Maſchinen war der 
letzte Teil der Aufgabe, die wir uns hinſichtlich der ruſſiſchen 
Landesausſtellung geſetzt hatten, erfüllt. Das Bild einer gewaltigen 
induſtriellen, landwirtſchaftlichen und nebenbei auch kllnſtleriſchen 
Leiſtung hatte ſich vor unſeren Augen entrollt, eine Leiſtung, welche 
unſere landläufigen Begriffe ruſſiſchen Könnens weit hinter ſich 
ließ und eines eingehenden Studiums wohl wert war. Nicht minder 
als der gegenwärtige Stand der ruſſiſchen Produktion verdient aber 
der Fortſchritt Beachtung, der in der letzten Zeit auf all dieſen ver⸗ 
ſchiedenen Gebieten ſtattgefunden hat und der ſchon beim Anführen 


) Dampfdreſchen und Dreſchmaſchinen mit Triebwerk. Es wurden 
deren 1879 4041 hergeſtellt. 

) Matthäi: Die wirtſchaftlichen Hilfsquellen Rußlands, I. S. 250. 

) „Berichte über die nationale Ausftellung sc." (Separatabdruck 
aus der Zeitſchrift „Auftria*), S. 282 u. 28g. 
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der einzelnen Punkte kurz erwähnt wurde. Hier ſeien ihm, und 
zwar ſpeciell die Großindustrie betreffend, noch einige zuſammen⸗ 
faſſende Worte gewidmet. Als eng mit letzterer zuſammenhängend 
wollen wir dann auch einen flüchtigen Blick auf die Lage des 
ruſſiſchen Arbeiters und die Leitung der Fabriken werfen. 

Nach dem Urteile ausländiſcher Fachleute 1) iſt der Aufſchwung, 
welchen die ruſſiſche Induſtrie ſeit den letzten Ausſtellungen ge⸗ 
nommen hat, ein koloſſaler. Sie hat ſich vom Auslande ziemlich 
emaneipiert, auf eigene Füße geſtellt und iſt auf dem beſten Wege, 
den einheimiſchen Bedarf vollſtändig zu decken. Vom Jahre 1867 
bis 1879 hat ſich die Zahl der induſtriellen Etabliſſements ver⸗ 
doppelt, die Zahl der Arbeiter um 86 Prozent vermehrt und im letzten 
Decennium, dank der Bemühung aller maßgebenden Kreiſe leine 
Arbeit unnötig außer Land gehen zu laſſen, der Produltionswert 
von 600 Millionen Rubel auf 1300 Millionen Rubel geſteigert. 
Fabriken rechnet man jetzt?) an 36000 und Arbeiter an 900.000, 
Unter den Fabriken gibt es manche, welche es an Größe, Leiſtungs⸗ 
faͤhigkeit und muſterhafter Einrichtung den weſteuropäiſchen zuvor⸗ 
thun; und auch für die Arbeiter, durchſchnittlich ſehr tüchtige, fleißige, 
willige, gelehrige, gottesfürchtige, genügſame und nicht allzuſehr 
dem Trunle ergebene Leute ?), iſt von den Fabrikherrn auf nach⸗ 
ahmungswerte Weiſe geſorgt. Neben den meiſten größeren Fabriken 
befinden ſich Wohngebäude für Arbeiter, mit denen Konſumvereine, 
Brotbäckereien, Spartaſſen, Krankenkaſſen und Altersverſorgungs⸗ 
kaſſen, manchmal auch Schulen für die Arbeiterkinder verbunden 


) Vicepräſident Offermann aus Brünn, Viceprüſident Haardt aus 
Wien, Ritter von Pollak ꝛc. — Siehe „Berichte über die nationale ꝛc.“ 
(Separatabdruck ꝛc.), S. 0 6 ff, 28 u. ff 176 u. ff. 240, 252. — 
Siehe auch Vogue: Lexposition du Moscou et lart russe (Revue 
des deux Mondes, t. 54, p. 28, 30 et 80. 

2) Die neueſten über dieſen Punkt zur Verfügung ſtehenden 
Zahlen find von 1879. 

) „Berichte über die nationale Austellung ꝛc.“ (Separatabdruck 
aus der Zeitſchrift „Auftria‘), S. 135, 218 u. ff. 
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find 1). Die Petersburger Kautſchukfabrik *) gibt überdies Prämien 
für langjährige Dienſtzeit und Penſionen an altersſchwache Arbeiter, 
wofür fie jährlich 15000 Rubel verwendet. Die Tagesarbeit in den 
Fabriken der beiden Hauptſtädte iſt für Erwachſene auf 13 Stunden 
berechnet, diejenige der minderjährigen Arbeiter im ganzen Lande 
von der Regierung neueſtens auf 6 Stunden feſtgeſetzt. Der 
Lohn für die gewöhnlichen Arbeiter, die Tagelöhner, ſchwankt 
zwiſchen 40 bis 65 Kopeken und ſteigt für Spinner, Färber und 
Weber mitunter bis auf 90 Kopeken, was immerhin einen weit 
glänzenderen Verdienſt repräſentiert als den, welchen die Haus: 
induſtrie abwirft. Die techniſche Leitung der Fabriken ſchließlich, 
welche bisher vielfach Ausländern anvertraut war, wird jetzt immer 
mehr in die Hände ruſſiſcher Ingenieure gelegt, welch letzteren na- 
mentlich an dem Kaiſerlich technologiſchen Inſtitute in Petersburg 
und der Kaiſerlich technologiſchen Schule in Moskau?) Gelegenheit 
zu einem gründlichen, vorzüglichen Unterrichte geboten iſt ). 

Wir haben hiermit geſehen, wie es Rußland gelungen, es 
in Rieſenſchritten den weſteuropaiſchen induſtriellen Einrichtungen 
nachzuthun, ſich von der Abhängigkeit vom Auslande ziemlich loszu⸗ 
löſen und in der Ausftellung den glänzenden Triumph der Ent⸗ 
faltung einer Vielſeitigkeit und Reichhaltigkeit, würdig einer Welt⸗ 
ausſtellung, zu feiern?). Zum Schluſſe dürfen wir nun nicht 
unterlaſſen, auf einen Punkt aufmerkſam zu machen, durch welchen 
das Intereſſe, das die Ausſtellung bot, weſentlich erhöht wurde und 
in welchem letztere ji von den abendländischen Landesausſtellungen 


) Für die in den industriellen Etabliſſements beſchäftigten minder- 
jährigen Arbeiter iſt vom Staate im Jahre 1884 die Einführung des 
obligatoriſchen Elementarunterrichtes beſchloſſen worden. 

) Siehe weiter oben S. 154. 

) Ein weiteres technologiſches Inſtitut fol jetzt in Charkow ge: 
gründet werden. 

) „Berichte über die nationale vc. “, S. 136 u. ff., 150, 219, 290. 

) Siehe das was die Barone Oſſermann in ihrem Generalbericht 
und ihrem Bericht über die Textilindustrie hierüber jagen („Berichte 
über die nationale ze.“, S. 36). 
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eigenartig hervorthat, ich meine den an den verſchiedenſten Gegen⸗ 
ſtänden bemerkbar werdenden nationalen Stil. Dieſer gefällige 
Stil, der ſchon ſeit Jahrhunderten in glücklich fortſchreitender Ent⸗ 
wickelung begriffen iſt und mit welchem man an allen alten kunſt⸗ 
gewerblichen Objekten Rußlands Bekanntſchaft ſchließen kann, war 
zur Verwendung gekommen an den reizend geſchmackvollen Emaillen, 
Bronzen, Gold: und Silberarbeiten, Juweliergegenſtänden, Möbeln, 
Porzellan, Majolika⸗ und Glaswaren, die in Menge in der Aus⸗ 
ſtellung Platz gefunden hatten. 

In dieſer Beziehung, nämlich was feinen Stil betrifft, iſt 
uns Rußland voraus. Es hat, dank ſeiner ihm ſonſt ſchädlichen 
Abgeſchloſſenheit, eine ihm allein gehörige national ruſſiſche 
Ornamentik ausgebildet, dieſelbe in ſeiner Architektur, ſowie in 
ſeiner Kunſtinduſtrie auf gelungene Weiſe zu verwerten verſtanden 
und hiermit eine Hoffnung erfüllt und eine Anſicht beſtätigt, welche 
der berühmte Kunſthiſtoriler Viollet⸗le-Due vor Jahren ſchon aus: 
zuſprechen wagte 1). Wir Weſteuropäer hingegen find auf dem 
Gebiete des modernen Kunſtgewerbes infolge des größeren Verkehrs 
Kosmopoliten und können weder von einem ausgeſprochen national 
deutſchen noch franzöſiſchen oder engliſchen Stile ſprechen, ſondern 
arbeiten alle miteinander entweder ſtillos oder greifen zum Gemein⸗ 
gut unſerer vergangenen Zeiten, zur Renaiſſance, glücklicherweiſe 
mit großem Geſchicke zurück. 


.) Viollet-le-Due: Lart russe, p. 255. 257. 261. 


Hechſles Kapitel, 
Die Wolga. 


Inhalt: Abreiſe von Moskau. — Sſotolniti. — Villen. — Ruſſiſcher 
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Kloſter. — Kloſterregeln. — Gelehrte Mönche. — Wallfahrtskirche 
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Heiligenbildermaler im Mittelalter. — Refektorium. — Geſpräch mit 
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Rückblick. — Die an der Wolga ſitzenden Völker. — Verſchiedener 
Vegetationscharatter. — Landungspläge. — Ruſſische Arbeiter. — 
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Nekraſſow. — Geologiſches. — Koſtroma, Stadt und Gouverne⸗ 
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Ankunft in Niſhnij- Nowgorod. 
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Freitag den 11. Auguſt mittags verließen wir Moskau zum 
erſtenmale, und zwar, um unſere Wolgafahrt zu unternehmen. 
Der Jaroßlawler Bahnhof liegt an dem Nordoſtende der Stadt, jo 
weit entfernt vom Kokorewſchen Gaſthauſe, daß wir früh von da 
hatten aufbrechen müffen. In den erſten paar Minuten Fahrt, kaum 
iſt es dem Zuge gelungen ſich dem Häufergewirr der Vorſtädte zu 
entwinden, durchſchneidet er einen ſchönen hohen Föhrenwald, 
Sſokolniki genannt, welcher jetzt dem Volke als Spaziergang und 
Beluſtigungsort dient, einſtens aber, wie ſein Name beſagt, Fal⸗ 
lonierhof war und für die Moskauer Fürſten ein herrliches Jagd: 
revier abgab. Stundenlang ziehen ich längs der Bahn, namentlich 
bei den Stationen Mamontowa und Puſchkino, reizende Villen im 
gefälligen ruſſiſchen Holzbauſtile. welchen der einfachſte ruſſiſche 
Arbeiter mit Geſchick zu bewaltigen verſteht. 

Dieſe, der ariſchen Raſſe ureigenen Holzbauten zeigen eine 
merkwürdige Übereinſtimmung von der Schweiz, unſeren Alpen 
und Skandinavien angefangen, bis nach Rußland hinein und hinüber 
zu den Berghängen des Himalaya, nur die daran befindlichen 
Schnitzereien haben ſich in jedem einzelnen Lande verſchieden aus: 
gebildet. Die Villen um Wosfau, traulich im Walde verſteckt, find 
durchweg elegante Blockhäuſer mit Holzbalkonen und reichlicher 
Verzierung, vor allem hübſch geſchnitzten Kranzleiſten mit ruſſiſchen 
Ornamenten. Die mitunter grünen Blechdächer glänzen freundlich 
aus der Landſchaft heraus. 

Unſer Zug war zum Teil mit vornehm gekleideten Reiſenden 
beſetzt, die ſich zur Sommerfriſche begaben oder Ausflüge in die 
kuͤhlere Umgegend des heißen Moskau unternahmen. An allen 
Haltſtellen innerhalb der erſten Fahrſtunde herrſchte entſchieden das 
elegante Publikum vor, welches aus den nächſtgelegenen Villen 
herbeigeſtrömt war, ankommende Bekannte zu begrüßen oder aus 
Mangel an anderer Beichäftigung die Durchreiſenden einer unſchul⸗ 
digen Muſterung zu unterziehen. 

Unſer großes ſalonartiges Coups teilten wir mit zwei ruſſiſchen 
Herren der höheren Stände, welche bis Niſhnij⸗Nowgorod unſere 
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Reiſegefährten bleiben ſollten und von ihren jo liebenswürdigen 
Landsleuten durch ungewöhnliche, gegen jedermann ſich äußernde 
Unhöflichkeit abſtachen. Innerhalb 1 Stunden erreichten wir, faſt 
ausſchließlich durch Wa ſahrend, die noch im Gouvernement 
Moskau liegende Station Slergiema, wo wir die Bahn verließen, 
um die berühmte Wallfahrtskirche in der Troizko Sferajäen a 
Lawra zu beſuchen. Nachdem wir uns auf der Bahnhofsreſtauration 
auf ruſſiſche Weiſe durch die üblichen Pirogen 1) und durch Botwinje, 
eine eiskalte, aus Kwaß, Fiſch, jungen roten Rüben und Kräutern 
hergeſtellte Suppe, geſtärkt hatten, traten wir unſere Fußwanderung 
nach der Stadt an, die größtenteils aus Holzhäuſern und einigen 
Steingebäuden beſteht und, abgeſehen davon, daß das Außere der 
Häuſer hier ſauberer iſt, auffallend einem kleineren ſchwediſchen 
Orte gleicht. Außer den Kirchen des Kloſters beſitzt die Stadt noch 
eine bedeutende Anzahl anderer Gotteshäuser. 

Das erſte Bemerkenswerte, das uns unter die Augen lam, 
waren ganze Reihen offener Läden oder vielmehr Holzbuden, in 
welchen den Bauern nötige Dinge verkauft wurden, unter anderem 
die Sſemenowſchen Holzlöffel, die wir ſchon in der Moskauer 
Ausſtellung unter der Abteilung der Hausinduſtrie kennen gelernt 
hatten und die einen der entwickeltſten Zweige letzterer repräſentieren. 
Mit ſolchen billigen Löffeln, deren jährlich circa 40 Millionen ge: 
ſchnitzt werden, ißt das gemeine Volk mit Vorliebe. Noch zahlreicher 
als derlei Holzlöffel und in allen Arten und Größen waren mit Ol⸗ 
farbe angeſtrichene, vergoldete und lackierte Holzſchüſſeln aus Zitter⸗ 
pappel: und Lindenholz aufgeſtapelt, wie fie die Gouvernements 
Moskau, Wladimir, Koſſtroma, Niſhnij⸗Nowgorod, Wjatka, Kaſan 
und Perm liefern und die auch in Menge über die Grenze gehen. 
Außen vor den Buden aber lagen ganze Hügel von Baſtſchuhen 
oder Lapty, denen zuliebe jährlich mehrere hundert Millionen 
Bäumchen, welchen man die Rinde abzieht, dem Untergange geweiht 


) Stets zur Suppe gegebene Paſtetchen aus Semmelteig, in 
welchen ſeingehacktes Fleiſch eingewickelt ift. 
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werden; denn obwohl das Tragen der Lapty nach und nach abkommt, 
kann man immer noch in einem Jahre auf den Verbrauch von faſt 
100 Millionen Paaren rechnen, wovon 25 Millionen aus Birken⸗ 
rinde, die übrigen 75 Millionen aus Lindenbaſt verfertigt ſind. 
Unmittelbar hinter dieſen Buden beginnt die von acht Türmen 
flankierte Nuoſterumiaſlung. welche in ihren eng zuſammengerückten 
Zinnen mit runden Schießſcharten einer hindoſtaniſchen Feſtungs⸗ 
mauer gleicht. Sie umſchließt außer dem Kloſter die geiſtliche 
Akademie, die Kloſtermalſchule, nicht weniger als 10 Kirchen und 
die vom Kloſter gehaltenen Wohlthätigleitsanſtalten, wie Spital 
und Waiſenhaus, mit anderen Worten eine ganze Welt für ſich. 
Der feſtungsartige Charakter der alten ruſſiſchen Klöſter erklärt ſich 
dadurch, daß dieſelben in Kriegszeiten mitunter wirklich als befeſtigte 
Plätze dienten, zum Bergen der Schäge wie als Zufluchtsſtätte des 
fliehenden Landvolks. Das Troizkijtloſter . welches die Ehre ge⸗ 
nießt, die zweitvornehmſte Wallfahrtstirche Rußlands innerhalb 
feiner Mauern zu beſitzen, wurde 1338 durch den heiligen?) Sſergius 
gegründet, den nämlichen, unter welchem das Mönchstum in Nord⸗ 
rußland einen neuen Aufſchwung nahm. Der Heilige ſelbſt hatte 
in ſeiner Jugend als Anachoret im tiefſten Walde gelebt, bis ſein 
heiligmäßiger Wandel, von Gott durch Wunder begnadigt, ihm 
von allen Seiten Schüler zuzog. Mit 22 Jahren legte er bie 
Mönchsgelübde ab und wurde dann als Abt zur Leitung feines 
Kloſters berufen. Ihm, als dem Würdigſten von allen, dachte man 
fpäter den Metropolitenſtuhl zu, doch ſeine Demut erlaubte ihm 
nicht dieſe hohe und verantwortungsvolle Stelle anzunehmen, und 
er blieb in ſeiner Kloſterabgeſchiedenheit, dem Beten, Faſten und 
anderen Werken der Fröpunigkeit wie bisher eifrig obliegend ). 


y) Dreifaltigfeitsklofter. 

) Selbſtverſtandlich ein Heiliger der griechiſchen Kirche, gleich den 
meiſten in dieſem Buche erwahnten Heiligen. 

) Strahl: Geſchichte der ruſſiſchen Kirche, I. 319 u. ff, 360. — 
Mypanszbre Heropin pocciiekok nepsem, erp. 72 m np. (Murawjow; 
Geſchichte der ruſſiſchen Kirche.) 
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Nach feinem im Jahre 1393 erfolgten Tode wurde das Kloſter 
bald von Wallfahrern aufgeſucht, welche an den der Verweſung 
nicht anheimgefallenen Überreſten des heiligen Mannes um Hilfe 
in ihren Nöten flehten 1). 

Seitdem wuchs das Kloſter an Reichtum und Anſehen. Die 
glänzendſte That aus feiner 500jährigen Geſclichte datiert aus dem 
Jahre 1608. Es iſt die 16 Monate dauernde und ſiegreich endende 
Verteidigung des Kloſters durch die Mönche gegen ein 30000 Mann 
ſtarkes polniſches Heer. 1744 erhielt das Kloſter von der Kaiſerin 
Eliſabeth den Titel Lawra :). Bis 1764 hatte ſich fein Schatz 
mittels frommer Schenkungen, vornehmlich der Landesfürſten, jo 
gemehrt, daß es 106000 Leibeigene beſaß. Obwohl ihm Katha⸗ 
rina II. im nämlichen Jahre bei- dex allgemeinen Einziebung der 
Moftergüter feine Ländereien nahm ,-betragen ſeine jährlichen Re- 
ventien noch jetzt zwiſchen 500000 und 800000 Rubel 8), die aber 
vielfach für wohlthätige Zwecke aufgehen. So ift das. Kloſter ver⸗ 
pflichtet, täglich 500 arme Wallfahrer zu ſpeiſen, vorausgeſetzt 
natürlich, daß eine ſo große Anzahl ſich meldet. 

Die Troizlo Sſergiäewskaja Lawra ift, wie die Bezeichnung 
Lawra beſagt, eines. der drei Hauptllöſter. Rußlands, welche 
mehreren anderen vorſtehen und in denen nur der betreffende 
Metropolit zu gebieten hat, hier der Metropolit von Moslau, in 
der Petſcherskaja Lawra in Kiew der Metropolit von Kiew, in dem 
Alexander⸗Newsdkijtloſter in Petersburg der Metropolit von Now⸗ 
gorod und Petersburg. Der Metropolit von Moskau führt außer 
dem Titel Archimandrit!) des Tſchudowkloſters im Kreml auch den 


) Der Metropolit Platon gab 1782 und 1790 das „Leben des 
heiligen Sergius von Radom“ heraus. 

Lawra bedeutete früher nicht durchweg ein eximiertes Kloſter, 
ſondern auch eines, in dem ſich viele Mönche befanden. 

Eckardt nimmt 500000 Rubel, Reclus 800000 Rubel an; letztere 
Zahl ſcheint jedoch zu hoch gegriffen. 

) Der Rang eines Arhimandeiten ift der nächſthöchſte über dem 
eines Abtes; jedoch iſt mit der Bezeichnung Archimandrit das Amt 
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eines Archimandriten des Troizkijkloſters, hat hier ein Abſteigequartier, 
aus einigen Zimmern und einer kleinen Hauskapelle beſtehend, und 
findet im Uſſpenskij Chram !), einer der zehn Kirchen des Kloſters, 
ſeine einſtige Ruheſtätte. Unter und außer ihm gibt es einen 
zweiten Archimandriten oder Namjaͤſſtnit⸗), der feinen Wohnſitz 
beſtändig im Kloſter hat. 

Das außerhalb der Kloſtermauer gelegene geräumige Pilger⸗ 
haus, in welchem die Bedienung von Laienbrüdern beſorgt wird, 
beifeite laſſend, durchſchreitet man den Thorweg, über welchem eine 
Ikona angebracht iſt, und gelangt in den geräumigen, grasbewachſe⸗ 
nen, mit Bäumen bepflanzten Hof, in dem die einzelnen Kirchen und 
größeren Gebäude unregelmäßig zerſtreut umherliegen, während 
die ebenerdigen Zellen der Mönche, deren Einrichtung eine höchſt 
einfache iſt 5), rings längs der Tauſende von Fuß langen Kloſter⸗ 
mauer angeklebt ſcheinen. Unter dem Thorwege und weiter innen 
im Kloſterhof werden, genau wie in unſeren Wallfahrtsorten, in 
lleinen Buden und Auslagen fromme Bilder, geſchnitzte und me⸗ 
tallene Kreuze und photographiſche Anſichten der Wallfahrtskirche 
und des wunderthätigen Bildes feilgeboten. Wir traten in das 
größte dieſer Verlaufslokale ein, in welchem ein Mönch das Ver⸗ 
laufsgeſchaft beſorgte. Hier ergriff ich die Gelegenheit, mich in ein 
langes Gejpräd mit dieſem Ordensmanne einzulaſſen, der uns 
manch Intereſſantes über das ruſſiſche Klosterleben mitteilte. 

Es gibt in Außland 480 Manner - und 118. Frauenkläſter , 


eines Kloſtervorſtehers nicht unbedingt verbunden und hat man in ihr 
ik nur einen Ehrentitel zu ſehen. 

) Himmelfahrtskirche. 

) Namſäſſtnik — St vertreter, ſoviel wie Unterabt. 

) Da uns das Betreten der Zellen natürlich verboten war, muß 
ich mich in derlei Angaben an Palmer (Notes of n visit o the 
Russian church, p. 194) halten. 

4) Die Angabe der Zahlen variiert ſehr in den verſchiedenen 
Quellen, jo z. B. geben Lantenau und Slsnitz in ihrem Buche „Das 
heutige Rußland“ (II. S. 388) die Zahl der Männerklöſter auf 450 mit 
11000 Mönchen und die Zahl der Frauentlöſter auf 150 mit 14000 
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doch dürfen keine neuen mehr gegründet werden. In allen Klöſtern 
ilt der Ufitam, d. h. die Regel, gleich, welche überall noch derjenigen 
des heiligen Baſilius entſpricht. In Einzelheiten gehen die Kloſter⸗ 
orjchriften auseinander; jo gibt es Klöſter, in denen die Mönche 
gar nichts zu eigen beſitzen, im Gegenſatz zu anderen, wo ſie Geld 
zu freier Verfügung erhalten. Der eigentliche Lebenszweck der 
Kloſterbrüder iſt das Beten, welches auch einen großen Teil des 
Tages, mindeſtens 6—8 Stunden, in Anſpruch nimmt. Immerhin! 
wird der Gottesdienſt nach Möglichkeit abgekürzt, denn da in Ruß⸗ 
land das Offizium der thebaiſchen Mönche ungeſchmälert eingeführt 
wurde, müßte das Gebet täglich 11— 13 Stunden umfaſſen. Weitere 
acht Stunden gehören der Arbeit, die dadurch, daß alles, was das 
Kloſter braucht, auch im Kloſter hergeſtellt wird, ſich zu einer umfang⸗ 
reichen geſtaltet. Das letzte Drittel des Tags endlich ift den Mahl⸗ 
zeiten, der Rekreation und dem Schlafe beſtimmt. Im -Traizlij- 
lloſter haben ſich die Mönche täglich nachts 2 oder 3 Uhr zum Beten 
in die Kirche zu begeben. Um 4 oder 5 Uhr müſſen fie ein zweites 
Mal aufſtehen und beginnt die Tagesarbeit. Nach dem im großen 
7 14 ‚Meieltorium früheſtens 11½ Uhr gemeinſam eingenommenen 
Mittagsmahle iſt ihnen 1½ Stunden Ruhe gegönnt, dann be⸗ 
ginnt die Arbeit von neuem, um bis abends 9 Uhr zu dauern. 
3.— Amal in der Woche gehen fie zum Tiſch des Herrn. Vor dem. 
zurückgelegten 30. Lebensjahre dürfen die ruſſiſchen- Mönche die. 
lebenslänglichen Gelübde nicht ablegen; find fie aber einmal ab: 
gelegt, iſt an ein Austreten nicht mehr zu denken, wohl aber an 
einen Übertritt von einem Kloſter in das andere. Jeder Mönch er- 
hält einen Kloſternamen und eine eigene Zelle angewieſen. Das 
Faſten wird in allen Klöſtern jo ſtreng gehandhabt, daß niemals. 
Fleiſch zur Verabreichung gelangt und in der Faſtenzeit auch Fiſch 
nur Samstag und Sonntag. Mein Gewährsmann verſicherte mir, 


Nonnen an, Whal (The land of the Czar, p. 325) erwähnt 580 Männer: 
tlöfter mit 8000 Mönchen ze, Neal (fiche Landsdell: Durch Sibirien, I. 
159, Anmerk. 1) 435 Männerklöfter ac. 


er 


er habe in den 10 Jahren, ſeitdem er kein Fleiſch mehr gekoſtet, 
vollſtändig den Geſchmack desſelben vergeſſen. 

i önche ſind von ſchwarzer Farbe, welche 
Buße bedeutet. Auf der Bruſt tragen die Ordensleute ein Kreuz, 
und auf dem Kopfe haben fie einen hohen, krempenloſen Cylinder 
aus ſchwarzem Tuch. die Kamilawla. Zum Gottesdienſte vertaufchen 
fie letztere mit dem Klobuk 1), einer nach oben ähnlich geformten 
Kopfbedeckung, die ſich aber nach unten rückwärts in einen auf den 
Nacken herabfallenden, gleichfalls ſchwarzen Schleier verlängert. 

Die Mönche rekrutieren ſich größtenteils aus Mopenſöhnen, 
in zweiter Linie aus Bürger und Bauern. Doch gibt es unter ihnen 
auch Adlige, ehemalige Offiziere und andere Perſönlichleiten aus 
höheren Ständen. In den vergangenen Jahrhunderten waren wie 
bei uns letztere innerhalb der Kloſtermauern weit zahlreicher vers 
treten als jetzt, und zu den Zeiten der Ruriks legten nicht ſelten 
Prinzen das Ordenskleid an. Unter den Mönchen findet man in 
mitten der vielen ungebildeten und derjenigen mit Durchschnitts. 
bildung auch wahrhaft gelehrte Männer, die mit Glanz ihre theo⸗ 
logiſchen Studien vollendet haben und mit der Zeit oft zu höheren 
Kirchenämtern oder zu Rektoren an die geiſtlichen Akademien bes 
rufen werden 2). So iſt der jetzige Archimandrit des Troizkij⸗ 
lloſters, Leonid, gleich dem Profeſſor Golubinski an der daſelbſt 
befindlichen Akademie, Ende des nämlichen Jahres, in welchem wir 
das Kloſter beſuchten, zum korreſpondierenden Mitglied der Kaiſer⸗ 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften in St. Petersburg ernannt 
worden. 

Im Troizkijkloſter leben jetzt 500 Menſchen, von denen 200 
Mönche ſind, die übrigen ſind Weltprieſter, Zöglinge, Diener, 
Arbeiter und ſolche Vereinzelte, die ſich auf einige Jahre in ein 
Kloſter begeben, um dann wieder in die Welt zurückzukehren. 


) Wer alles in früheren Zeiten Klobuki trug, ſiehe weiter oben 
S. 86 und Anmerk. 2 daſelbſt. Übrigens variieren die jetzigen Klobutt 
etwas von dem, was früher unter dieſer Bezeichnung verſtanden wurde. 
) Edaardt: Baltiſche und ruſſiſche Kulturſtudien, S. 411 u. 417. 

von Bayer, Reifeeindrüde aus Rußland. 14 
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Außerdem iſt im Kloſter eine Schule, in welcher 100 Knaben aus 
den umliegenden Gemeinden ihre Erziehung erhalten. 

Nachdem wir bei unſerem mitteilſamen Mönche einige kleine 
Andenken gekauft hatten, begaben wir uns auf einer der den Hof 
durchziehenden gepflaſterten Alleen zur Wallfahrtskirche, deren 
Außeres durch Fresken, ein vergoldetes Dach und zwei goldgedeckte 
Kuppeln geſchmückt iſt. Das Innere zerfällt gemäß den urſprüng⸗ 
lichen, aber nicht immer durchgeführten Architekturprineipien der 
griechiſchen Gotteshäuſer deutlich in drei Teile: in die innere 
Vorhalle, in die von ihr durch beiderſeits vorſpringende Mauern 
faſt getrennte Kirche im engeren Sinn, und endlich in den hinter 
dem Ikonoſtas ſich ausbreitenden Altar. Rechts vor dem prachtvollen 
Ikonoſtas erhebt ſich der von der Kaiſerin Anna Iwanowna geſtiftete 
Silberſarg des heiligen Sſergius, über welchen ein 600 Kilogramm 
ſchwerer ſilberner Baldachin emporragt. Die Gebeine des Heiligen 
find ſichtbar, und in die Innenſeite des aufgeſtellten Sargdeckels iſt 
das in Silberkleider gefaßte Bild des Wunderthäters eingelaſſen. 
Das kleine uralte Gotteshaus ſtrotzt nan Gold und Silber, maſ⸗ 
ſiven Ampeln und Leuchtern und in Edelſteine und Perlen gefaßten 
Bildern. Wände und Gewölbe find ganz mit Fresken bedeckt. Nicht 
weit von der Kirche ſteht, gleich den italieniſchen Campaniles ganz 
für ſich, der Fünfitödi Nete e Renaiffancegloden: 
Anm. in dem unter anderem eine 72 000 Kilogramm wiegende 
Glocke hängt, die ſchwerſte der jetzt in Rußland im Gebrauch be⸗ 
findlichen. Daran reiht ſich auf der entgegengeſetzten Seite die. 
größte Kirche der Zara, der Uſipenskij Chram.- An dieſem fiel uns 
außer ſeinen Gewölben und impoſanten Dimenſionen, ſowie den 
teils bunten teils vergoldeten fünf Kuppeln, nur der in der Kirche 
ſtehende Sarg des damals erſt ſeit einem Monat verſtorbenen 
Moskauer Metropoliten Makarius und die ſchönen alten Fresken 
auf, unter welchen wir eine eigentümliche, an Giotto gemahnende 
Darſtellung der Höllenqualen entdeckten. 

Von den Kirchen weg wanderten wir in die oftsriahiitei, 


n er die einzeln 
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aufzuzähl: 0 ürde, Um einen ſchwachen 
Begriff der Reichhaltigkeit dieſer frommen Sammlung zu geben, ſei 
nur geſagt, daß ſie einen Wert von 600 Millionen Silberrubel re⸗ 
präſentiert und ſeit dem Beſtehen der Wallfahrt Jahrhunderte hin: 
durch kein ruſſiſcher Monarch verſäumt hat, durch reiche Gaben ſeinen 
Namen dort zu verewigen. Mehrere Zimmer füllende Schränke ent⸗ 
halten edelſteinbenähte Kirchengewänder der früheren Metropoliten, 
Patriarchen und Archimandriten, Mitren, Paterizen !), foftbare Kelche 
und Kreuze, Evangelienbücher mit reich ausgeſtatteten Deckeln, eine 
Menge alter Ikone, wertvolle Gold- und Perlenſtickereien aus Za⸗ 
rinnenhänden, und endlich alte Manuskripte, von denen das früheſte 
bis in das 12, Jahrhundert zurückreicht. Eigens zu nennen wären 
ein reizendes altes Metallkäſtchen mit Zellenſchmelz, ein gelbes Ge⸗ 
wand Jans des Grauſamen und die vom übrigen Reichtum ab: 
ſtechenden ſchwarzen, groben, geflickten Klelder des- heiligen Sſer⸗ 
gius und die von ihm benützten, wahrſcheinlich von ihm ſelbſt ge: 
fertigten heiligen Gefäße aus Holz. 

Ein weiteres Intereſſe bei unſerem Kloſterbeſuche wußte uns 
die Malſchule abzugewinnen, in der eine nicht geringe Anzahl 
Knaben zeichnen und malen lernte. Nach vollendetem Unterrichte 
können dieſe Kunſtſchüler, ſollten ſie es wünſchen, in das Kloſter 
eintreten, ebenſogut aber in die Welt zurücklehren. Die hier pro: 
duzierten gewöhnlicheren Ikone, auf welchen die Geſtalten ver: 
goldete Gewänder haben und nur Köpfe und Hände, allenfalls 


noch Füße gemalt werden, finden reißenden Abſatz und gehen über = 

ganz Rußland. i is i f 41 *. 
Statuen verboten iſt, triert ä iligenz wa: 
verehrung auf die gemalten Bilder, welche, währt i 2 
Ornamentik ſich- national ausbildeten, noch jetzt größtenteils den. 1 
alten byzantiniſchen Muſtern vom Berge Athos folgen. Dieſer N 


Archaksmus in den Heiligenbildern ?) hat ſeinen Urſprung darin, 


5 Bil 
) Die Vilder in den Privatwohnungen, fogar diejenigen mit 
religiösem Süjet, hatten ſich ſchon zur Zeit der Nenaiffance von archalſti⸗ 
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daß zur Zeit der Einführung des Chriſtentums in den ſlaviſchen 
Ländern die Glaubensprediger unter den zu bekehrenden ungebil⸗ 
deten Völkern durch Bilder die religiöſen Begriffe beſſer zu firieren 
gedachten und zu dieſem Zwecke, um Verwirrungen zu vermeiden, 
für die einzelnen Heiligen ganz beſtimmte, ſich immer wiederholende 
Typen ausgewählt werden mußten. So erlangten dieſe, davon, 
daß die Wiege des ruffichen Chriftentuns im tauriſchen-Cherſones— 
liegt, korſuniſche 1) Bilder genannten Heiligendarſtellungen eine 
den Oeeidentalen vielleicht unbegreifliche Wichtigkeit und hatten 
zudem die Miſſion, durch ihren ſteifen, ascetiſchen Ausdruck die 
noch im Materialismus verſunkenen Völker auf ein höheres, von 
irdiſchen Leidenſchaften losgelöſtes Leben hinzuweiſen. Im Laufe. 
der Zeiten num hat das gemeine ruſſiſche Voll fein Herz dermaßen. 
an die von Väter auf Sohne faſt ein Jahrtauſend hindurch vererbte 
Bilderark gehängt, daß es ſchwer fein dürfte, hier verändernd ein: 
Zugreifen. Mnmerhin iſt ber Anfang dazu in den neuen Stadt. 
lirchen ) gemacht, und wir fanden auch in der Malſchule des Troizlij 
lloſters nicht lonventionell, ſondern ziemlich naturaliſtiſch aufgefaßte 
Heiligenbilder, wirkliche Kunſtwerke, bei denen die vergoldeten Ge⸗ 
wandpartien weggefallen waren, um von einem Goldgrund ſich 
abhebenden, durchaus gemalten Figuren Platz zu machen, deren 
wahrhaft frommer Ausdruck lebhaft zu Gemilte ſprach. Die ſchönſten 
dieſer Bilder ſtammten vom Mallehrer, welcher, ſelbſt ein Mönch, 
mindeſtens ein halbes Dutzend der Produkte ſeines Fleißes um ſich 
auf Boden und Staffelei gruppiert hatte und ſie mit rührender, 
kindlicher Andacht betrachtete. Nicht er allein war ein malender 
Mönch, da und dort ſaß unter den Schülern ein ſolcher in ſchwarzer 
Kutte, und nirgends ſonſt in Rußland wie hier in der Kloſtermal⸗ 


ſchen Formen losgelöſt. Vergl. Rambaud: Les Tenrines de Moscon 
et la sociéte russe à Pepodue de Ia Renaissance (Revue des deux 
Mondes, t. 107, p. 515). 
) Siehe über dieſe Frage Viollet. le. Due: L’art russe, p. 96 et S. 
2) Siehe weiter oben S. 118 bei der Beſchreibung der Moskauer 
Erlöſerkirche und weiter unten Kapitel VIII bei der Veſchreibung der 
Petersburger Dome. 
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ſchule, inmitten der aufmerkſam zeichnenden Knaben und behende 
den Pinſel handhabenden Ordensbrüder, meinte man ſich in das 
Mittelalter zurückverſetzt, in die Zeiten eines Fra Bartolommeo 
und eines Fra Angelico da Fieſole. 
Das Malen von Heiligenbildern iſt, was ſich aus den oben 

beſprochenen Verhältniſſen faſt von ſelbſt ergibt, in Rußland uralt. 
Es kam die Malkunſt aus Griechenland herüber ſogar früher zu den 
Ruſſen als zu den Italienern; aber während ſie bei letzteren von 
den hergebrachten Formen ſich losmachen durfte, mußte ſie bei 
erſteren, wie ſchon geſagt, krampfhaft an denſelben feſthalten, wenn 
es ihr auch in der Technik zum Teil gelang, ſich über ihre griechiſchen = 
Vorbilder zu erheben. Und wie es in Nufland die Klöſter waren, 1 
welche in früheren Zeiten noch mehr als jetzt öde Ländereien Mae 

bauend, Handel und Induſtrie belebend, Chriſtentum und Bildung 1 aa 
verbreitend wirkten und für Arme, Kranke und Waiſen forgten, io Ne 
waren auch ſie es, welche in ihren Men die Kunſt pflegten, die 


Händen der Ordens⸗ \d 4 


brüder lag. Ende des 14. Jahrhunderts erreichte die Malerei größere 122 
Vollkommenheit, und wir wiſſen aus jener Zeit von einem Mönch u Y 1 
und Maler Andreas Rublew, deſſen Bilder nahezu 200 Jahre lang in, n 
allen übrigen frommen Darſtellungen als Muſter dienten. Anfang N 


des 16. Jahrhunderts wird Theodor Jelilejew als der hervor: 
ragendſte ruſſiſche Heiligenmaler genannt, und wieder jpäter wird 

uns durch Nikon von dem 1542 — 1563 den Metropolitenſtuhl ein⸗ 
nehmenden Makar als von einem in der Malerei wohlbewander⸗ 

ten Kirchenfürſten erzählt !). So kann man vom Mittelalter an bis 
In die Jebizeit die Thätigkeit viſſſcher Mönche und Priefter auf 
dem Gebiete der Kunſt „erfolgen . 


) Siehe über ruſſiſche religiöſe Malerei und die Bedeutung der 
rufſiſchen Klöſter im Mittelalter Strahl: Geſchichte der ruſſichen Kirche, 
1. S. 418, 416, 547, 591, 675, 691, 696, 722 u. fi. — Kocromaponn: 
Pycoxas Heropia, I. 22 m np. (Koſtomarow: Geſchichte Rußlands x 

) Was die weltlichen Heiligenbildermaler des 17. Jahrhunderts 
anbetrifft, fiche das weiter oben Geſagte. 
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Das Letzte, was wir im Troizkijkloſter anſahen, war das 
Nefektorizu eine große elegante Halle, zu welcher eine breite ſteinerne 
Freitreppe hinaufführt. In dieſer Halle ſtehen lange Tiſche längs 
der Wände, und an dem dem Eingang entgegengeſetzten Ende öffnen 
ſich Thüren auf eine Kirche. Da wir ſelbſt, wie begreiflich, nicht 
Augenzeugen einer Klaſtermahlzeit ſein durften, wollen wir in der 
Beſchreibung einer ſolchen dem Engländer Palmer :) folgen. Ehe 
ſich die Mönche zu Tiſche ſetzen, verbeugen ſie ſich, den Archiman⸗ 
driten an der Spitze, gegen die Kirche, ſchlagen dreimal das Zeichen 
des heiligen Kreuzes und ſtimmen ein ergreifend ſchönes Tiſch⸗ 
gebet an. Hierauf nimmt jeder ſeinen Platz ein, — den Novizen 
ſind niederere Tiſche zugewieſen —, und beginnt die Mahlzeit, 
während welcher einer der Mönche, faſt in der Mitte des Saales 
an einem Leſepulte ſtehend und gegen den Archimandriten gelehrt, 
einen Abſchnitt aus dem Leben des heiligen Sſergius vorlieſt. 
Die aufgetragenen Speiſen beſtehen, wenn keine Faſtenzeit iſt, aus 
Fiſchen, Gemijen und Roggenbrot, dem nämlichen Brote, mit 
welchem das Volk vorlieb nehmen muß. Als Geträule werden Kwaß, 
Wein, Met und zuweilen Bier aufgeſetzt. Gegen den Schluß der 
Mahlzeit bringt man an Feſttagen das Wohl des Kaiſers aus und 
wird eine Ceremonie zu Ehren der Jungfrau Maria vorgenommen. 
Nachdem alles beendet, ſingen die Ordensbrüder eine Dankſagung, 
deren Melodie womöglich noch ſchöner iſt als diejenige des Bitt⸗ 
gebetes vor dem Eſſen, und gehen auseinander, die ihnen gewährte 
Mittagsruhe zu genießen. 

Die verſchiedenen Mönche, die mit uns Worte wechſelten 
oder die wir über den Hof gehen oder gleich dem Archimandriten 
Leonid in ein Geſpräch vertieft im Hofe ſitzen ſahen, hatten alle 
einen frommen, ſanften, zufriedenen Ausdruck, welcher innerliches 
Glück verriet. Unſer Führer in der Satriftei, ebenfalls ein Mönch 
in wallendem ſchwarzen Talare, knüpfte nach vollendetem Rund⸗ 
gange eine lange Konverſation mit uns an, intereffierte ſich lebhaft 


) Palmer: Notes of a visit to the Russian church, p. 191 a. f. 
and 463 a. f. 
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für mein engliſches Reiſehandbuch, für deutſche Verhältniſſe, wußte 
über München Beſcheid, kannte ſich überhaupt in Deutſchland ſehr 
gut aus und entwickelte ein erſtaunliches Wiſſen über unſere Gym: 
naſien und unſere Schulangelegenheiten im allgemeinen, ein Ge⸗ 
biet, auf dem er faſt unſere eigenen Kenntniſſe überflügelte. Dem 
durch und durch gebildeten Manne waren auch die katholiſchen 
Kirchengebräuche nicht fremd, und als er hörte, wir, die er als 
Deutſche vermutlich für Proteſtanten gehalten hatte, ſeien Katho⸗ 
liten, äußerte er eine ähnliche ungeheuchelte Freude wie die 
Nonne im Nowodjäwitſchijkloſter und ſprach ſichtlich befriedigt über 
die Ahnlichkeit der beiden Religionen, der ſeinigen und der unfrigen. 
Mit einem gemütlichen Scherze über das gute Bier in Bayern 
ſchied der freundliche Mönch von uns. Schon riefen ihn neue Vers 
pflichtungen, und auch wir mußten uns auf den Weg begeben, 
ſollte das Programm des Tages eingehalten werden. 

Ehe wir das Troizkijkloſter verlaſſen, wollen wir einige Worte 
der geiſtlichen Akademie widmen, welche an der Oſtſeite des Kloſter⸗ 
hofes in dem, einſtens den Zaren bei ihren Beſuchen der Lara 
zugewieſenen Palaſte untergebracht iſt und einen eigenen großen 
Garten beſitzt. Der Vorſtand dieſer von ungefähr 300 Zöglingen 
beſuchten und zu Moskau gehörenden Akademie führt den Titel 
Archimandritrektor und iſt immer geiſtlichen Standes, während dies 
von den Profeſſoren der Anſtalt nicht verlangt wird. Die Akademien 
find die hoͤchſten geiſtlichen Schulen, in welche, da es auf den ruſ⸗ 
Jüchen Univerfitäten keine theologiiche Fakultät gibt, der höchſte 
theologiſche Unterricht verlegt iſt. Sie zerfallen in zwei Abteilungen, 
eine obere und eine untere; in letzterer werden hauptſächlich Philo⸗ 
ſophie, Mathematik und Sprachen gelehrt, in der oberen vor allem 
Vorleſungen in theologischen Fächern gehalten. Die angehenden 
Geiſtlichen treten mit 20 Jahren ein und bleiben vier Jahre; im 
ganzen wird ſehr eifrig ſtudiert, und es geſchieht nicht ſelten, 
daß die jungen Leute ſich überarbeiten. Übrigens iſt der Beſuch⸗ 
einer Akademie für diejenigen, welche fi dem geiſtlichen Stande 
widmen, künftige Kandidaten für Biſchofsſitze ausgenommen, nicht en 
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obligatoriſch, und die Schüler dieſer Art von Lehranſtalten find viel⸗ 
fach ſolche, die einen gelehrten Grad zu erwerben oder Profeſſoren 
und Lehrer an klerikalen Schulen zu werden beabſichtigen, oder ſolche, 
die ſich, wie aus oben Geſagtem erhellt, die Möglichkeit offen laſſen 
wollen, zu höheren Kirchenämtern berufen zu werden. An tüchtigen, 
aus den Akademien hervorgegangenen Lehrkräften iſt eher Überfluß 
vorhanden. Die meiſten der Austretenden laſſen ſich in die weiße. 
Geiſtlichleit einreihen und nicht wenige nehmen Pfarrerſtellen an, 
nur die, welche nach höheren Kirchenwürden ſtreben, müſſen ſich in 
ein Kloſter zurückziehen, die Mönchsgelübde abzulegen, und gehören 
dann der ſchwarzen Geiſtlichleit zu. Es gibt in Rußland vier folder 
Alademien: eine in Petersburg, eine im Troizljikloſter, eine in 
Kiew und eine in Kaſan, zu denen allen als Studenten die beſten 
Schüler aus den 51 Diöceſanſeminarien ausgeſucht werden. Von 
dieſen Auserwählten erhalten die Armſten Stipendien zu dem 
Zwecke ihnen die Vollendung ihrer Studien auf der Akademie zu 
ermöglichen 1). 

Zur Prieſterweihe zugelaſſen zu werden, iſt, wie ſchon er⸗ 
wähnt, der Beſuch einer Akademie nicht notwendig und genügt 
die Vollendung des Seminarkurſes und die Erlangung der erſten 
oder zweiten Note. Diejenigen, welche nur die dritte Note erhalten, 
konnen es nie weiter als bis zum Diakon bringen, und ſolche Schüler, 
die gar kein Examen beſtanden oder ihren Seminarkurſus nicht 
abſolviert haben, finden nur als Küſter oder Sänger Verwendung. 
Wie den der theologiſchen Fakultät entſprechenden Akademien die 
Diöceſanſeminarien vorausgehen, welche den Rang eines Gymna⸗ 
ſiums einnehmen, mit deren Abſolvierung die jungen Leute jedoch 
nicht unbedingt zum geiſtlichen Stande verpflichtet ſind, ſo gibt es 
vor dieſen für den Elementarunterricht Vorbereitungsſchulen ), die 
ebenfalls gleich den ſchon erwahnten klerikalen Schulen von denen 
beſucht werden, welche die Abſicht haben, ſich vorausſichtlich dem 

) Siehe über die geiſtlichen Akademien Palmer: Notes of a 


visit to the Russian church, p. 297 a. f. and 340. 
2) Es gibt 200 ſolche geiſtliche Knabenſchulen. 
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Prieſterberufe zu widmen. In den genannten drei Kategorien kirch⸗ 
licher Lehranſtalten wird in nicht weniger als 47 Fächern Unterricht 
erteilt. Neben den in mindeſtens 26 Disciplinen zerfallenden theo- 
logiſchen Studien, welche in letzterer Zeit eine Erweiterung erfahren 
haben und auf die ſelbſtverſtändlich am meiſten und ſchon in den 
unteren Seminarklaſſen Gewicht gelegt wird, nehmen auch Philo⸗ 
ſophie, Mathematik und Naturwiſſenſchaften einen gehörigen Raum 
in Anſpruch!) und werden ſechs fremde Sprachen gelehrt, unter 
denen das Deutſche keine zu verachtende Rolle ſpielt ?). Daß den 
ruſſiſchen Prieſterkandidaten lein allgemeines Wiſſen geboten iſt, 
kann man nicht ſagen, es wird ihnen ſogar Landwirtſchaft ) und 
populäre Medizin vorgetragen; aber den Vorwurf kann man den 
geiſtlichen Lehrauſtalten wohl machen, daß der Unterricht ſyſtemlos 
eingeteilt iſt und durch das Zuvielerlei der zu lernenden Gegenſtände 
das Gedächtnis der Schüler übermäßig beſchwert wird, die Gründ⸗ 
lichkeit des Wiſſens verloren geht und hierdurch die Bildung, nament⸗ 
lich in den profanen Faͤchern, manchmal ſehr mangelhaft ausfällt. 
Es iſt noch zu bemerken, daß vor ungefähr 15 Jahren die geiftlichen 
Schulen zum Beſſeren reformiert wurden und die Regierung den⸗ 
ſelben überhaupt ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuwendet, dg die 


Saunen eue hi e n Träger der Bildung auf den Ye 


555 ). Aber dem Erfolge der Prieſterthatigkeit i in dieſer Rich⸗ 


tung fteht bis jetzt ein Hindernis im Wege, welches vorausſichtlich — 


bald weggeräumt werden wird 8): die- elende - materielle Lage der 


) Edardt: Valtiſche und ruſſiſche Kulturſtudien, S. 430 u. ff. 

) Palmer: Notes of a visit etc., p. 466. 

) Mit den ländlichen Pfarreien iſt immer eine Stonomie ver⸗ 
bunden. Auch ift mit der Erteilung landwirtſchaftlichen Unterrichtes die 
lobenswerte Abſicht verbunden, durch die Pfarrer beſſerem landwürtſchaft⸗ 
lichen Vetrieb unter den Bauern den Weg zu bahnen. 

) Siehe hierüber auch Ramband: L’ducation des filles en 
Russie et les Gymnases des femmes (Revue des deux Mondes, 
. 104, p. 

9) Im Jahre 1884 iſt vom Heiligen Spnod ernflich die Frage 
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Dorfgeiſtlichen und ihr hierdurch bedingtes geringes Anfehen beiihren _ 
3 f Pfarrkindern. Mit einem Gehalt von 80 — 300 Rubeln höchſtens 
Ir A A) Lann der Geiſtliche unmöglich ſich und feine Familie ernähren und fieht 
Non! ſich ſomit auf die ihm durch ſeine Amtshandlungen ermöglichten Neben⸗ 
05 * einnahmen angewieſen, die ſich gering genug auf kaum 100 bis 
* * ‚| 4 2 200 Rubel im Jahre belaufen, deren Erhebungsmodus aber genügt, 
0 um ihn unter ſeinen Bauern unbeliebt zu machen 1). Dieſer ihn zu 
IM 1 been Erwerb zwingende Kampf um die Exiſtenz, welcher alle 
1 \ anderen Jutereſſen abjorbiert und keine Zeit zu geiftiger Fort⸗ 
Uildüng übrig läßt, it auch mit ſchuld an dem relativ mangel. 
haften Wiſſen des ruſſiſchen Landpfarrers. Während nun dem 
niederen griechiſch⸗katholiſchen Klerus To geringe Gehalte ausge⸗ 
worfen find, iſt merkwürdigerweiſe die nichtgriechiſche Geistlichkeit, 
ſei es die katholiſche, proteſtantiſche oder gar nichtchriſtliche, in Ruß ⸗ 
land von Staats wegen finanziell weit beſſer geftellt 2). 

Zum Schluſſe darf hier nicht verſchwiegen werden, daß es 
inmitten der vielen Popen, welche ihre Stellung nicht ſo ausfüllen, 
wie es fein ſollte, auch Männer gibt, die, ehrlich und achtenswert, 
durch gewiſſenhafte Erfüllung der ihnen obliegenden Berufspflichten 
das Anſehen des geiſtlichen Standes zu heben ſuchen 5). 

Den Spätnachmittag in Sſergjewskji Poſſad !) benützten wir, 
um eine weitere Außerung religiöſen Lebens unter den dem griechifch: 
katholiſchen Glauben Zugehörigen kennen zu lernen. Dazu fuhren 
wir nach dem 2—3 Kilometer von der Lawra entfernten Kloſter 


angeregt worden, die Landgeiſtlichen finanziell beſſer und in ihren Ein⸗ 
nahmen von den Bauern unabhängig zu ſtellen. 

1) Globus XL. S. 349. — Joeſt: Durch Sibirien, S. 243. — 
Landsdell: Durch Sibirien, I. S. 153 u. f. 

) Edardt: Baltiſche und ruſſiſche ꝛc., S. 421. 

) Mackenzie-Wallace: Russia, I. p. 95. — Ayagunerin: 
Hokarsa 1 n Poceiw, I. 40. (Tſchuſtbinstij: Reife in Süd: 
rußland.) 

) Poſſad iſt die altruſſiſche Bezeichnung für Gorod (Stadt), ſiehe 
acuaunv: Pyccrih mapoas, erp. 451 (Sabüjlin: Das ruſſiſche Volt); 
jetzt bedeutet es Marktflecken. 
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unterſten Ranges, dem Sſlit oder der Einfiedelei is zu 


welcher die Straße durch einen herrlichen engliſchen Park und an 
einem fiſchbelebten, gleich dem Walde, im Beſitz des Troizkijkloſters 
befindlichen See vorbei führt. Anlagen und Wege find ſehr gut und 
ſauber gehalten. Auf der Fahrt ergeben ſich mitunter reizende 
Ausblicke auf die friſchgrüne Gegend und ihr maleriſch coupiertes 
Terrain. Das einſam, aber hübſch im Walde gelegene Getblemaue 
bringt. biefelbe Wiederholung-von Kirchen, 

Verkaufsbuden für Kreuzchen und Heiligenbilder, wie alle ruſſiſchen 
$ Höfter, mit denen eine Wallfahrtsſtätte verknüpf Aber hier 
bietet ſich eine intereſſante Zugabe, und wegen dieſer waren wir 
hierher gekommen. Geht man in den Heiligenlegenden bis in die 
erſten Jahrhunderte des Chriſtentums zurück, ſo findet man manche 
Erzählungen von glaubensſtarken, frommen Männern, welche, Welt⸗ 
und Menſchenumgang fliehend, ſich in die Einöde zurückzogen und 
in elenden Hütten, manchmal unter Selbſtpeinigungen, mit Gebet 
und Abtötung ihr Leben zubrachten. In Rußland gibt es vereinzelt 
auch heutigestags noch ſolche fromme Leute. Sie ſind Laien oder 
Mönche, welche ſich freiwillig die ihrem Bußeifer nicht ſtreng ge- 
nug ſcheinenden Kloſterregeln verſchärfen, indem fie zuweilen in 
Unterirdiſcheu- Zellen ihren Wohnort aufſchlagen, in den fie ſich das 
Eſſen nur durch ein Schiebfenſter hereinreichen laſſen. Nahe dem 
Eingang in das Kloſter Gethſemane begannen wir unſere Wande— 
rungen unter die Erde, geführt von einem jungen Mönche, welcher 
gleich uns mit einer brennenden, ad hoe gekauften Wachskerze ver⸗ 
ſehen war. Wir durchſchritten in die Erde gegrabene Gänge, welche 


ſich katakombenähnlich unter dem Kloſteranweſen fortzogen und ſich 


von Zeit zu Zeit zu Kapellen erweiterten, in denen Altäre ſtanden. 
In einer dieſer Crmeiterngen wurde uns ein Brunnen mit geſund⸗ 
heitsſpendendem Waſſer gezeigt. Während unſerer unterirdiſchen 
Wanderung ertönte plötzlich ganz magiſch über unſeren Köpfen herr⸗ 
licher, erhebender Kirchengeſang, der, gedämpft durch die Ent⸗ 
fernung, in ergreifenden Tönen harmoniſch verhallte. Dieſer fromme 
Gruß aus der Oberwelt herab zu uns im Schoße der Erde Ver⸗ 
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grabenen wirkte gerade dadurch, daß er ganz unerwartet kam, nur 
um ſo mächtiger auf uns ein, und es war, als wären wir zurück⸗ 
verſetzt in die Anfänge des Chriſtentums, in die Zeit der Glaubens⸗ 
verfolgungen, als die gedämpften Stimmen der Gläubigen bei den 
im geheimen abgehaltenen Gottesbienften in den Katakomben er⸗ 
klangen. Hier klärte ſich die Sache einfach auf; unmittelbar über 
uns lag die Wallfahrtskirche, in der ſoeben die Veſper geſungen 
wurde, und ein paar Luftlöcher öffneten ſich nach oben gerade in 
den Boden des heiligen Raumes. Unſeren Weg in den düſteren 
Gängen fortjegend, ſtießen wir im entlegenſten Teile derſelben 
endlich auf einzelne der langgeſuchten Einſiedlerzellen, von denen 
eine noch bewohnt war. Zelle konnte man den Raum, in den wir 
eindrangen, kaum nennen; aus einem vom Hauptgange ſich ab⸗ 
zweigenden Seitengang ohne Ausweg führte eine ſchwere Eiſen⸗ 
thüre in ein künſtlich in die Erde geſcharrtes höhlenartiges Zimmer, 
in welches niemals friſche Luft, niemals ein Strahl Tageslicht ein⸗ 
dringen konnte. Faſt die Hälfte dieſer winzigen ſtockfinſteren Be⸗ 
hauſung nahm ein großer Ofen ein; in der anderen Hälfte ſtand, 
die ganze Breite der Wand ausfüllend, ein elendes Bettgeſtell mit 
zerlumpter Baſtmatte als einzige Lagerſtätte. Kein Tiſch, kein Stuhl, 
noch ſonſt irgend etwas vervollſtändigte die armſelige Einrichtung. 
Dieſes Loch nun bewohnt der aus freiem Willen Lebendigbegrabene, 
der Welt und ihren Bedürfniſſen gänzlich Abgeſtorbene ſchon volle 
zwanzig Jahre und verläßt es nur, um in der oberhalb gelegenen 
Kirche dem Gebete obzuliegen, ein Fall, der gerade zur Zeit unſeres 
Beſuches der Veſper zu Ehren eingetreten war, wodurch wir ver⸗ 
ſäumten, die Bekanntſchaft dieſes intereſſanten Asceten zu machen, 
deſſen unzweifelhaftes Vorhandenſein der Zuſtand ſeines aus Fetzen 
und Lumpen beſtehenden ſogenannten Bettes nur zu deutlich verriet. 
Mit wahrer Befriedigung ſtiegen wir wieder zu Licht und 
Leben auf, um uns bei Gelegenheit unſerer Rückfahrt nach Sſergjewo 
ein ruſſiſches Bauern- oder gewöhnliches Wohnhaus von innen 
zu, beſehen. -Dieſes einſtöckige Blockhaus gehörte einer jungen 


Schreinerswitwe, welche ſich mit ihren drei kleinen Kindern und 
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ihrer alten Mutter kümmerlich das Daſein friſtete. Im nämlichen 
Häuschen wohnte noch eine andere Frau mit Kindern und ein 
Wagenbauer, lauter arme Leute. Die junge Witwe erwarb ſich 
ihre Exiſtenzmittel durch Malen von Holzpuppen, deren Ver⸗ 
fertigung in der Hausinduſtrie Rußlands ſehr verbreitet iſt. Bei 
größtem Fleiße brachte es die Frau auf nicht mehr denn 100 Stück 
im Tage, was einem Verdienſte von 15 Kopefen 1) entſprach, das 
heißt dem Ertrage gleichkam, welchen die ruſſiſche Hausinduſtrie 
im Durchſchnitt abwirft. Mit dieſer geringen Summe mußte die 
arme Witwe ihre ganze Familie von fünf Köpfen erhalten und 
konnte infolge deſſen ihre Kinder auch lediglich nur mit Schtſchi?) 
und Schwarzbrot aufziehen. Trotz dieſer drückenden Armut war 
das Haus von außen nett und das Innere ganz annehmbar und 
lange nicht jo ſchmutzig, als ich mir erwartet hatte. Im Eingang 
oder Vorraum, der nebenbei die Küche enthielt, machte ſich das 
Blockhaus auch nach innen bemerkbar. Auf dieſen folgte das Wohn⸗ 
zimmer, welches oben in der Ecke die Jkona ſchmückte. Unter den 
verſchiedenen hier befindlichen Einrichtungsgegenſtänden entdeckten 
wir ſogar einen, allerlei Gläſer, Taſſen und andere Habſeligkeiten 
einſchließenden Schrank. Von den weiteren zwei Räumen diente 
einer der Mutter, der andere der Frau und den Kindern als Schlaf⸗ 
zimmer. Die Leute hatten ordentliche, ganz volljtändige Betten, 
nicht nur Felle wie die Inſaſſen der nordnorwegiſchen Fiſcherdörfer, 
oder elende Lager auf dem Boden wie die Inhaber der ſpaniſchen 
Ruinen⸗ oder beſſer Höhlenwohnungen. Es lag mir daran, dies 
feſtzuſtellen, da manche Reiſende berichten, die gemeinen Ruſſen 
beſäßen keine Betten. Die Zimmerwände waren überdies, wie es 
in Rußland übrigens in den meiſten Wohnungen der unteren Stände 
der Brauch fein ſoll ?), mit Tapeten bekleidet, Böden und Möbel 
ziemlich ſauber gehalten. Alle Hausbewohner, die ſich um uns! 


1) 15 Kopeten = 35 Pfennig. 

) Kohlſuppe, Lieblingsgericht der Ruſſen. 

) Siehe „Berichte ber die nationale Ausftellung 1882 in Mos. 
tau ꝛc.“, S. 194. 
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verſammelt hatten und, wie ſie ſagten, einft Kronbauern geweſen, 
benahmen ſich äußerſt freundlich gegen uns, wie ja überhaupt der 

ie immer liebenswürdig und zutraulich iſt und ſeinen 
gutmütigen Charakter in offenherzigem Geplauder, das er ſehr zu 
lieben ſcheint, herauskehrt. Sein Herz iſt gut und äußert ſich auch 
darin, daß er keinem Tiere etwas zuleide thun kann. So hat man 
nicht wie im romaniſchen Süden Gelegenheit, gequälte Pferde zu 
ſehen, und ſind die Vögel nirgends ſo wenig ſcheu wie in Rußland, 
was uns namentlich in Moskau auffiel, wo Geier ganz ruhig und 
ungeſtört tagtäglich inmitten der Stadt über der Moſſkwa ihre 
Kreiſe zogen. Die Leute der mittleren Klaſſen find, ſei es im Vers 
kehr unter ſich oder mit Fremden, nicht weniger gemütlich und 
freundlich als diejenigen der unteren Klaſſe, was zu beobachten 
wir häufig in der Lage waren. Sie gaben uns zur Begrüßung und! 
zum Abſchied immer herzlich die Hand. Die vornehmen Ruſſen hin⸗ 
egen unterſcheiden ſich von ihren weniger vornehmen Landsleuten 
urch größere Zurückhaltung. 

In dem Stationsgebäude von Sergjewskij Poſſad ſchlugen 
wir unfer Standquartier auf, bis uns der von Moskau kommende, 
einzig durchgehende Zug fpät abends nach Jaroßlawl entführte. 
Die Nachtfahrt beraubte uns des Anblickes der Gegend. Unmittel⸗ 
bar hinter Sſergjewo betritt die Bahn das Gouvernement Wladimir, 
von dem wir, als dem nach Moskau induſtriereichſten Gouvernement 
Rußlands, jo manche Produkte, ſei es auf dem Gebiete der Groß⸗, 
ſei es auf dem der Hausinduftrie !), in der Moskauer Ausſtellung 
kennen gelernt hatten. Wladimir gehört zu den kleineren Gouverne⸗ 
ments, es umfaßt nur 48855 Q.⸗Kilometer, iſt aber immerhin be⸗ 
deutender als das Gouvernement Jaroßlaw, welches 35612 Q.⸗Kilo⸗ 
meter mit 1047183 Einwohnern zählt und das wir zu früher 
Morgenſtunde erreichten. Jaroßlam zeichnet ſich durch viele Spinne⸗ 


) Von letzterer vermißten wir auf der Ausſtellung einen der 
Hauptzweige aus dem Gouvernement Wladimir: die Heiligenbildermalerei. 

) Haogahexifi: Kparzik oueps Pyecnoi Heropin, erp. 357. 
(Ilowaiſſtij vc.) 
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reien und Webereien aus, hat eine Bevölkerung, die durch ihren Fleiß 
zu einer der wohlhabendſten des ganzen Reiches zählt, und reihte 
ſich gleich Koſſtroma ſchon zu Nikolaus’ Zeiten unter diejenigen 
Provinzen, welche das günſtigſte Reſultat, Schulbildung betreffend, 
aufwieſen. So konnten damals, vor 50 Jahren, zwei Drittel ſeiner 
Konſkribierten leſen und ſchreiben ). Unabſehbare Birkenwälder, 
mit Roggenfeldern abwechſelnd, ziehen ſich gegen die Gouverne⸗ 
mentshauptſtadt ähnlichen Namens hin. Hier gibt es noch unbe⸗ 
rührte Waldſtrecken, wirkliche Urwälder, und 40 Prozent des Ge: 
ſamtareals ſind waldbedeckt. Der übrige Boden ift trotz feiner ge— 
ringen Ertragsfähigkeit vortrefflich kultiviert. Die zerſtreuten Dörfer 
werden auch hier inmitten der Wieſen hingebaut, und zwiſchen den 
ſyſtemlos gruppierten Gehöften wächſt überall ungepflegtes Gras. 
Die Bauernhäuſer find höher und ſchmäaler als die im Gouvernement 
Moskau, und die Höhe übertrifft bei ihnen faſt die Lange und Breite. 
Natürlich ſind auch ſie gleich allen Bauernhütten in Mittel- und 
Nordrußland aus Holz und vereinigen wie die übrigen alle die 
ſkandinaviſche Holzbauart des Einzapfens mit der altſlaviſchen 
Holzſtruktur, bei der die Balken aufeinander gelegt und durch einen 
Stichbalken verbunden werden. 

Um 5 Uhr morgens kamen wir nach dem am Neroſee ges 
legenen Roſſtow, einer der älteſten Städte Rußlands, welches eine 
tauſendjährige Geſchichte hinter ſich hat und als einſtige Hauptſtadt 
eines der Teilfürſtentümer ſehr intereſſante und geſchmackvolle 
Architekturdetails aus dem 12. Jahrhundert bewahrt. Berühmt iſt 
es außerdem durch feine wunderbar harmoniſch zuſammenklingenden 
Kirchenglocken, welche Fremde von nah und fern herbeilocken. Und 
auch auf induftriellem Gebiete hat es einen Namen bezüglich feiner 
auf Email gemalten Heiligenbilder, die im ganzen Lande Abſatz finden, 

Zwei Stunden, nachdem wir Roſſtow durchfahren hatten, lang⸗ 
ten wir in Jaroßlawl an, wo wir die Eiſenbahn verließen, um per 
Dampfſchiff wolgaabwärts unſere Reiſe fortzuſetzen. Schon von 


) Gerebtzow: Histoire de la eivilisation en Russie, II. 203. 


ferne bot ſich ein ſchöner Anblick der auf einem Hochplateau liegenden 
Gouvernementshauptſtadt, deren Kuppeln und Türme beim hel; 
len Morgenſonnenſchein weithin erglänzten. Jaroßlawl, im Jahre 
1025 gegründet und fünf Jahrhunderte ſpäter als Handelsſtadt 
auch im Auslande bekannt, zählt über 30000 Einwohner, iſt der 
Sitz eines Erzbiſchofs, hat ein großes Diöceſanſeminar und andere 
Bildungsanſtalten, einen Kremlturm, einen lebhaften inländiſchen 
Getreide- und Eiſenhandel, eine große Anzahl Fabriken aller Arten, 
ſowie einen nicht unbedeutenden Schiffsverkehr. Seine Geſchichte 
iſt die faſt aller alten ruſſiſchen Städte: Zerſtörung während der 
Fehden unter den Teilfürſten, Tatarenüberfall, Heimſuchung durch 
die Peſt und endlich im 15. Jahrhundert, gleich Roſſtow und 
anderen, Aufhören des ſelbſtändigen Fürſtentumes infolge der An: 
nexion an das Großfürſtentum Moskau unter Iwan III. Für 
eine Provinzſtadt iſt Jaroßlawl ſehr ausgedehnt. Es rühmt ſich, 
in feinen Mauern das erſte Theater beſeſſen zu haben, welches 
in Rußland gebaut wurde 1). Die Straßen ſind wie überall in 
Rußland breit, die Häufer vielfach von Stein, mitunter auch von 
Holz und zum Teil ganz hoch, höher, als man fie ſonſt im Zaren: 
reiche zu ſehen gewohnt iſt. Jedem Fremden werden die vielen, 
vielen Kirchen auffallen, es find deren 77), darunter ſehr hübſche, 
wenigſtens was das Außere betrifft. Über das Innere ließ uns 
der Mangel an Zeit nicht urteilen. Die Jaroßlawler Kirchen wollten 
mir faſt beſſer gefallen als die Moskauer, zum mindeſten die aus 
rohen Ziegeln gebauten, da ihre wärmere Farbe und ihre zu den 
roten Mauern gut ſtimmenden vergoldeten oder grünen Kuppeln 
einen viel weniger ſcheckigen und unruhigen Eindruck hervorrufen 
als die weißgetünchten Gotteshauſer Moskaus mit ihren oft 
ſchreiend bunten Kuppeln und Türmchen. 

Die Straßen, welche wir durchfuhren, waren, wohl der frühen 


) Das Bühnenſpiel war von 1672 an in Rußland bekannt, nur 
fehlte es bis 1748 an einem eigenen Gebäude. 

) Legrelle ſpricht in feinem Buche: Le Volga (S. 27) nur von 
33 Kirchen. 
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Morgenſtunde halber, leer und tot, nur die für Jaroßlawl charak⸗ 
teriſtiſchen Milchverkäuferinnen belebten in etwas die ungemüt⸗ 
lichen Verkehrswege. Gleich den Waſſer feilbietenden Mädchen in 
Venedig und Hamburg tragen dieſe Weiber das anzubietende Naß 
an einer langen gebogenen Stange über der Schulter. An dem 
einen Stangenende hängen, durch Bindfaden befeſtigt, 6 —8 kleine 
mit Holzdeckel geſchloſſene irdene Krüge, von denen je nach Bedarf 
der eine oder andere losgebunden wird. Die Milch gelangt auf 
ſolche Weiſe nicht nur in die Häufer, ſondern auch zum Dampf⸗ 
ſchifflandungsplatz, wo fie, als wir dort waren, Abnehmer fand. 
Überhaupt wird in Rußland wie in Skandinavien an Stelle des 
Waſſers oft Milch getrunken, und man ſieht an den Stationen 
des erſtgenannten Landes die gemeinen Leute viel eher Milch oder 
Thee als Branntwein zu ſich nehmen. 

Wir mußten faſt die ganze Stadt der Quere nach durchſchneiden, 
um zur Wolga zu gelangen, deren Anblick wir mit Ungeduld er⸗ 
warteten. Auf dem Wege dorthin ſahen wir im Kotoroſt, einem hier 
einmündenden Nebenfluſſe der Wolga, große Prahme verankert, 
welche Eiſen wolgaaufwärts geſchafft hatten. Endlich ging es das 
ſteile ſandige Stromufer hinunter, und vor uns lag der größte 
Strom Europas, das Mütterchen Wolga des ruſſiſchen Volkes. 

Die Wolga, welche an der Nordweſtgrenze des Gouverne⸗ 
ments Twer in den Sumpfgegenden der Waldgihöhen entſpringt 
und zu Anfang einige Seen paſſiert, durchläuft bis zu ihrer Mün⸗ 
dung eine Strecke von 3393 Kilometern, was ungefähr der Diſtanz 
zwiſchen Moskau und Paris entſpricht. Ihre Quellen liegen knapp 
225 Meter höher als ihre Mündung, wodurch ſich auf die Werſt 

ein mittleres Gefälle var kaum 0,081 Meter ergibt. Ihre Breite 
iſt verhältnismäßig bedeutender als ihre Tiefe; letztere erreicht nur 
an einzelnen Stellen 30 Meter, während ihre Breite ſchon in 
Jaroßlawl 700, in Zarizin aber mehr als 8000 Meter zählt, um 
unterhalb Aſtrachan ſich bis auf 200 Werſt zu ſteigern. am] 


Mai, wenn die dichte Schneedecke unter der warmen Früh: 
lingsſonne ſchmilzt, beginnt die Wolga raſch zu ſteigen, ihre Ufe 
von Babe r, Reifeeindrüde aus Rußland. 15 
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zu überfluten und ihre mächtigen, grauen Waſſermaſſen ſeegleich 
thalabwärts zu wälzen. In dieſen Momenten iſt Breite und Tiefe 
des Stromes unberechenbar. Anfang Juni hat das Hochwaſſer 
ſeinen höchſten Stand erreicht und fängt an zu fallen, bis Ende 
Juli die Wolga wieder in ihr Bett und zu ihrer normalen Größe 
zurückgekehrt iſt. Dann beginnt die ſchlimme Zeit, in welcher der 
Strom durch die austrocknende Sommerwärme unter ſein gewöhn⸗ 
liches Niveau herabſinkt und die Schiffahrt, für größere Schiffe 
wenigſtens, auf einige Zeit eingeftellt werden muß. Im Winter 
geht es nicht beſſer und iſt der Verkehr infolge des Eiſes monate⸗ 
lang unterbrochen. Trotzdem bleibt die Wolga die Hauptverkehrs⸗ 
ader für den inländiſchen Handel Rußlands, indem ſie mit ihren 
Nebenflüſſen, von denen circa 50 ſchiffbar find, 20 Gouvernements 
berührt und ein Stromgebiet hat, welches Frankreich dreimal an Größe 
übertrifft. Sie iſt überdies durch ein Kanalſyſtem, welches die günftig 
gelegenen Seen und Flüſſe aneinander ſchließt, mit der Newa auf 
dreifache Weiſe und ſogar mit dem Onegaſee verbunden und ſtellt 
ſolchergeſtalt einen direkten Waſſerweg her zwiſchen dem Kaſpiſchen 
Meere und der Oſtſee einerſeits, und dem Kaſpiſchen und Weißen 
Meere andererſeits. Schiffbar oder vielmehr von kommerziellem Werte 
von da an, wo die Sſeliſharowla in ſie mündet, wird die Wolga 
bis nach Twer hinauf von Dampfern befahren, erreicht aber erſt in 
Rüljbinsk eine wirkliche Bedeutung. Dieſes Rüjbinsk, eine blühende, 
aber im Winter ſtille und leere Handelsſtadt, iſt der Umladeplatz 
für alle vom Finniſchen Meerbuſen per Waſſer kommenden und per 
Waſſer dorthin gehenden Waren, wodurch im Frühjahr und Sommer 
Tauſende von Holzſchiffen da landen, welche den öſtlichſten der vor⸗ 
hingenannten 3 Verbindungswege nach Norden benützen und bei 
einem Warenumſatz von 110 Millionen ) viele Tauſend von Arbeiter: 
händen beſchäftigen. Kein anderer ruſſiſcher Strom weiſt nur an⸗ 
nähernd eine gleiche Anzahl von Segel- und Dampfſchiffen auf 
wie die Wolga. Vor 15 Jahren ſchon gab es auf ihr und ihren 


) Ziffer von 1864. 
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Nebenflüſſen 383 Dampfer, von denen 1873 allein 77 den Ver⸗ 
kehr zwiſchen Niſchnij⸗Nowgorod und Aſtrachan vermittelten und 
Waren im Gewichte von 2 228 320 Pud transportierten 1). Jetzt 
iſt ihre Zahl auf 500-600 geſtiegen. Die Wolgaſchiffe haben 
gewöhnlich 150 — 160 Tonnen Gehalt, doch gibt es auch welche von 
über 2000 Tonnen. Das rege Leben auf der Wolga erklärt ſich, 
abgeſehen davon, daß der Ruſſe, Kaufmann wie Bauer, infolge 
ihres ausgedehnten Stromgebietes vielfach auf ſie angewieſen iſt, 
auch dadurch, daß diefer mittels Schleuſen und Dämmen regulierte 
Rieſenſtrom bis jetzt den einzigen Verkehrsweg nach Aſtrachan und 
nach einem Teile Mittelaſiens, mit anderen Worten nach einem 
der bedeutendſien Abſatzgebiete ruſſiſcher Erzeugniſſe bildet. Denn 
wohl wird die Wolga der Quere nach von Bahnlinien überſchritten, 
aber nicht ihrem Laufe entlang begleitet, und auf die Poſtſtraßen 
iſt, Warenbeförderung betreffend, nicht viel zu rechnen, da fie ſich 
im ganzen nicht des beſten Zuſtandes erfreuen ). 

Neben dem Werte als Verbindungsmittel, welchen die Wolga 
repräſentiert, iſt ihr Wert als Fiſchwaſſer nicht mit Stillſchweigen 
zu übergehen. Die ichthyologiſche Fauna ihres oberen Laufes ge: 
hört noch nach Finnland. Vor Twer beginnt dann die Fauna des 
Kaſpiſchen Meeres mit dem berühmteſten Wolgaſiſch, dem Sterlet 
(Keipenser ruthenus), den die Ruſſen Sterljad (erepanas) 
nennen, und dem Scherg (Acipenser stellatus), auf ruſſiſch 
Sſewrjuga (cespwra) genannt, welcher gleich dem vorhergehenden 
in die Ordnung der Ganoideen gehört und ſich ſomit eng an die 
älteften foſſilen Fische anſchließt. Außer der feinſten Hauſenblaſe 
liefert der Sterlet den, beſten Kaviar, von welchem der ftiſche der 
geſchätzteſte iſt, während der verſchickte ſich im Werte geringer ſtellt. 
Der Preßkaviar iſt längs der Wolga bis Aſtrachan und in ganz 
Oſtrußland kommun, und wir bekamen ihn ſehr oft an den Eiſen⸗ 


) Globus XXVII. S. 239. 
) Neben den vielen mangelhaften gibt es in Rußland auch mit: 
unter ausgezeichnete Straßen. 
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bahnſtationen zu kaufen. Mit dieſen 2 Störarten, dem Sterlet 
und Scherg, teilen das Wolgawaſſer der König der Flußßiſche, der 
mächtige Wels (Silurus glanis), auf ruſſiſch Sſom (comr), der 
Lachs (Salmo salar), einige Gattungen aus der Karpfenfamilie, 
wie Abramis und Pelecus, das Wolganeunauge (Petromyzon 
Wagneri) !) und noch viele andere Fiſcharten. Der Fiſchfang wird 
zu allen Jahreszeiten betrieben und im Winter zu dieſem Zwecke ſo⸗ 
gar die Eisdecke des Stromes ſtellenweiſe entfernt. 

Nicht weniger als in ichthyologiſcher bietet die Wolga in hiſto⸗ 
riſcher und ethnographiſcher Beziehung das größte Intereſſe. Die 
Wolga iſt der nationale Fluß der Ruſſen. Seit 1000 Jahren 
haben fie ununterbrochen feinen oberen Lauf inne, und an feinem 

\ mittleren, in dem von Wolga und Oka begrenzten Winkel, iſt die 
Wiege ihrer jetzigen Macht zu ſuchen. Hierher, nach Wladimir 
a. d. Kljasma, verlegte 1169 Andreas Bogoljubskij durch Waffen⸗ 
gewalt die großfürſtliche Reſidenz aus dem nicht im Centrum be⸗ 
findlichen Kiew, und hier im Norden verblieb für alle Zeiten der 
Schwerpunkt der großfürſtlichen Herrſchaft, während im Süden 
und Weſten andere Teil- und Großfürſtentümer eine nur unbe⸗ 
deutende Exiſtenz bis zu dem Momente friſteten, in welchem 
das 1328 an die Spitze Rußlands ſich ſtellende Moskau mit 
der Abſorbierung feiner ruſſiſchen Nachbarſtaaten begann. Von 
hier, von ihren nordiſchen Sitzen aus, ſtießen die Ruſſen nach 
Oſten die Tataren und nach Weſten die Polen zurück, und um 
dieſen Mittelpunkt endlich ſchloſſen ſich in konzentriſchen Ringen 
die binnen Hunderten von Jahren von den Ruſſen nach und nach 
eroberten Länder und aſſimilierten Volksſtämme. Einzelne dieſer 
unterjochten und zurückgeworfenen Völler ſind in zerſtreuten En⸗ 
elaven inmitten großruſſiſchen Gebietes übrig geblieben, und dieſe 
ſind es, welche die Wolga, auch was Ethnographie betrifft, zu 
einem der intereſſanteſten Ströme ſtempeln. Einen großen Teil 
ihres Laufes, bis Kosmodemjansk 206 Werſt unterhalb Niſhnij⸗ 


) Wird zur Thranbereitung benützt. 
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Nowgorod, bewegt ſie ſich ausſchließlich in von Großruſſen beſetzten 
Landſtrichen. Dann beginnt an ihren Ufern das Völkergemiſch, 
zunächſt auf der linken Seite durch den ſchönen Menſchenſchlag der 
Tſcheremiſſen und rechts durch Tſchuwaſchen, beide dem bulga⸗ 
riſchen !) Zweig der finnischen Völlergruppe angehörig, letztere 
überwiegend Chriſten, erſtere teils Chriften, teils Moslemin, die 
noch heidniſchen Gebräuchen huldigen, ſich durch Ehrlichkeit aus: 
zeichnen und in Ackerbauer und Jager, Berg: und Wieſentſchere⸗ 
miſſen zerfallen. Unterhalb Kaſan, der einſtigen Hauptſtadt des 
Wolgatatarenreiches, nehmen wieder Großruſſen überhand, von ein: 
zelnen tatariſchen und mordwiniſchen Völkerſplittern unterbro⸗ 
chen, die ſich von allen den bisher genannten mongolenähnlichen 
Völkern am weiteſten nach Weſten hinüberziehen. Die Tataren, 
einſt Unterjochende, jetzt Unterjochte, find größtenteils Handler, 
ſchlau und betrügeriſch. Die Mordwinen, den Tſchuwaſchen und 
Tſcheremiſſen am nächſten ſtehend, wie letztere ſchön und kräftig 
gewachſen, haben ſich größtenteils mit den Ruſſen amalgamiert ), 
übertreffen fie aber bei weitem an Schmutz und neigen im geheimen 
noch mehr oder minder zum Heidentume hin. Mit dem 52% n. Br. 
nehmen die deutſchen Anſiedelungen ihren Anfang und begleiten 
die Wolga, dicht bei einander liegend, faſt 2 Breitengrade hin⸗ 
durch. Dann folgen neuerdings Großruſſen, welche die Ufer des 
Stromes bis zu ſeiner Mündung nicht mehr verlaſſen. Hier ſind 
nur die unmittelbar an die Wolga herantretenden Menſchenſtämme 
genannt; greift man weiter hinaus, ſo findet man im Norden, oſt⸗ 
wärts der Wolga, gegen den Ural zu, das türkiſch⸗finniſche Miſch⸗ 

) Die jetzt an der Donau niedergelaſſenen Bulgaren find Slaven, 
auf welche von den der, änniſchen Völtergruppe zugezahlten Bulgaren, 
die fte eine Zeitlang unterjocht hatten, der Name Bulgaren überging. 
Die dort wenig zahlreichen finniſchen Bulgaren wurden teils von den 
ſlaviſchen ſchon vor 900 Jahren vollſtändig aufgeſogen, teils kehrten fie 
in ihre Heimat hinter die Wolga zurück. — Siehe VPeſchel: Völkerkunde, 
S. 386, und Neumann: Die Völker des ſüdlichen Rußlands, S. 91 u. ff., 
namentlich S. 96, 106 u. ff. 

) Wahl: The land of the Czar, 168. 
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volk der Baſchkiren, im Süden, rechts und links vom Strome, 
die den Türken zugehörigen Kirgiſen, und bloß auf der rechten 
Seite die Überreſte der nach China zurückgewanderten Kalmüden, 
welche wie kein anderer, im Wolgagebiet anſäſſiger Volksſtamm 
den mongoliſchen Typus in vollſter Reinheit vertreten. 

Nach den verſchiedenen Klimaten, die ſie durchläuft, wechſelt 
die Wolga ihren Charakter. Im Norden umſäumen ihre Ufer nur 
Wald und Sumpf, und da der Boden nicht zum Feldbau und zur 
Wieſenkultur einladet, herrſcht in jenen Gegenden das gewerbliche 
Leben vor. Weiter ſüdlich, ſtromabwärts, ziehen ſich die Wälder 
mehr und mehr zurück, ausgedehnte Acker nehmen ihre Stelle ein. 
Bei Sfüjsran, oberhalb des 530 n. Br., tritt die Wolga, welche 
zum mitteleuropäiſchen Stromgebiete gehört, in die Steppenregion 
hinüber; Fiſchfang belebt hier ihre Gewäſſer, Viehzucht wird auf 
den endloſen Ebenen betrieben, und gegen das Kaſpiſche Meer zu 
gedeihen ſüdeuropäiſche Früchte, wie Mandeln und Weintrauben. 

Wir begannen unſere Wolgawanderungen an dem Punkte, 
an welchem zum erſtenmale Wieſen und Felder den waldigen 
Niederungen Konkurrenz zu machen beginnen. 

Da der von Nüjbinst kommende, der Geſellſchaft Sſamoljet 
angehörende Dampfer, welcher uns mitnehmen ſollte, wegen Nebel 
Verſpätung hatte, blieb uns vollauf Muße, uns ſtundenlang von 
dem in das Waſſer hineingebauten Landungsplatze aus Gegend 
und Menſchen zu beſehen. Dieſe an allen Stationen der Wolga⸗ 
dampfer angelegten Landungsſtellen ſind gewöhnlich nichts anderes 
als große, vor Anker liegende Holzſchiffe, zu denen eine Brücke 
führt und die ein langes einſtöckiges Holzhaus tragen, eine Art 
Stationsgebäude mit Schalter zum Nehmen der Fahrbillete, Bureaus, 
Wartezimmer verſchiedener Klaſſen und einem Raume zum Auf⸗ 
ſtapeln der zur Verladung beſtimmten Waren. 

Die Geſellſchaft auf unſerem Jaroßlawler verankerten Stations⸗ 
gebäude war ſehr gemiſcht und durchaus nicht vornehm und wurde 
mitunter durch ab- und zugehende Koroberniki, dieſe ganz Ruß⸗ 
land durchſtreifenden Haufterer, und durch die ſchon beſchriebenen 
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Milchverkäuferinnen vermehrt. Nicht fern vom Strome hielten 
zwei maleriſche Troiki, längs des Ufers lagen große Ballen roher 
Baumwolle aufgetürmt, welche, zum Teil bis von Aſtrachan her⸗ 
aufkommend, nach Petersburg und überhaupt nach dem Norden, 
dem induſtriellen Teil des Landes, beſtimmt waren, und über das 
Waſſer kreuzte fortwährend, in Ermangelung einer Brücke, eine 
die beiden Schienenwege Moskau⸗Jaroßlawl und Jaroßlawl⸗Wo⸗ 
logda verbindende Fähre, welche momentan mit einem Artillerie⸗ 
transport, Mannſchaft und Pferden, auf das eifrigſte beſchäftigt 
ſchien. Die hieſige arbeitende Klaſſe, von der wir einzelne Exemplare 
zu beobachten Gelegenheit hatten, machte uns den Eindruck, ziemlich 
indolent zu ſein. Es konnte dies jedoch nur auf einem Zufall be 
ruhen, da gerade die Arbeiter des Jaroßlawer Gouvernements, 
außer wegen ihrer Sparſamkeit und Nüchternheit, auch wegen ihres 
Fleißes in ganz Rußland bekannt ſind !). Zudem ſtimmten die 
hier gemachten Beobachtungen mit den bisher von uns gefammelten 
Erfahrungen über ruſſiſche Arbeiter durchaus nicht überein. In 
Nordnorwegen werden von den Großinduſtriellen die ruſſiſchen 
Arbeiter als fleißiger und nüchterner den einheimiſchen weitaus 
vorgezogen und ſtechen überdies, man ſollte es laum für möglich 
halten, durch größere Reinlichkeit vorteilhaft von ihren germaniſchen 
Arbeitsgenoſſen ab. 

Wir benützten unſere Wartezeit außer zur Beobachtung von 
Land und Leuten, auch um uns erzählen zu laſſen, daß eine der 
Hauptinduſtrien Jaroßlawls die Glockengießerei ſei?) und die 
Moskauer Kremlglocken gleich dem größeren Teil der in der Ausſtel⸗ 
lung befindlichen aus Jaroßlawl ſtammen. Weiter erfuhren wir, 
daß die Kattune, in welche ſich alle Bauernfrauen und Bauernmäd⸗ 
chen in Rußland kleiden, ſowie die, Sarotſchki genannten, roten 
Hemden, welche alle Großruſſen und alle Matroſen der Wolga⸗ 


9 La Russia, II, p. 14 (Moynet: II volga). 

) Der Produktionswert der Gloden in Jaroßlaw beläuft ſich 
jahrlich auf 204400 Rubel. Siehe Opaons: Yranarem Jaopus u 
Bano 105, erp. 393. (Orlow: Anzeiger der Fabriten ıc.) 
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ſchiffe als zur nationalen Tracht gehörig tragen, aus den Kattun⸗ 
fabriken Iwanowos bezogen werden, einer im Gouvernement Wla⸗ 
dimir gelegenen Eiſenbahnſtation unfern der Wolga, wo Taufende 
von Webſtühlen in Hunderten von Webereien im Gange ſind. Mehr 
als 50000, ſomit circa ein Drittel aller in ruſſiſchen Baumwoll⸗ 
fabriken beſchäftigten Arbeiter, entfallen auf den Induſtriebezirk 
von JIwanowo, und von da werden jährlich Waren im Werte von 
10 Millionen Rubel nach Niſhnij-Nowgorod verſendet. Die Fabri⸗ 
kation des zu den Sarotſchki verwendeten Rotkattuns iſt von alters 
her den Frauen und Mädchen des Schujaſchen Kreiſes, in welchem 
Iwanowo liegt, reſerviert. 

Um 11 Uhr endlich traf unſere künftige ſchwimmende Bes 
hauſung, der Dampfer Pawel 1) ein, volle 3 Stunden zu ſpät, was 
nichts Gutes für die Zukunft ahnen ließ. Das Schiff war eher 
groß und bot den unbezahlbaren Vorzug, daß die Paſſagiere erſter 
Klaſſe, entgegen dem faſt durchgängig begegnenden Principe, nicht 
achter, ſondern im Vorſchiff untergebracht waren, wodurch wir 
weder vom Rauch noch vom Küchengeruch beläſtigt werden und 
nach vorn die freieſte Ausſicht genießen ſollten. Überdies konnte 
man das Schiff als ſauber und elegant bezeichnen und kühn ein⸗ 
geſtehen, daß es an Raum, Reinlichkeit und Bequemlichkeit viele 
der norwegiſchen Küftenfahrer überholte. Die großen mehrſtöckigen 

(Solosawpfer, welche den Dampfſchiffen der nordamerilaniſchen 
Ströme in nichts nachſtehen, vermitteln den Verkehr erſt unterhalb 
Niſhnij⸗Nowgorod bis nach Aſtrachan. 

Kaum waren wir in die Mitte des Stromes hinausgedampft, 
als ſich uns Jaroßlawl in voller Schönheit darſtellte. Über dem 
ſteil anſteigenden ſandigen und eingeriſſenen Ufer erhob ſich auf uns 
regelmäßigem Terrain die vieltürmige Stadt mit ihren maleriſchen 
alten Mauern und Kuppeln, jeden Moment, je nach den Wendungen 
des Schiffes, ein anderes Bild bietend, um nach und nach in Mit⸗ 
tagsdunſt und Ferne gänzlich dem Auge entrückt zu werden. 


) Haren = Paul. 
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Wir hatten keinen günſtigen Zeitpunkt für unſere Wolga⸗ 
fahrt gewählt. Der Strom, obwohl ſchon hier von bedeutender 
Breite, imponierte durchaus nicht durch ſeine Waſſermaſſen. Es 
waren die Monate des Sſpad, wie die Ruſſen ſagen, oder des Fallens 
der Flüſſe, und die Wolga wechſelte zwiſchen 4— 10 Fuß Tiefe, 
ein Umſtand, der wegen der Vorſicht, mit welcher man fahren 
mußte, unſere Reiſe um ein nicht Geringes verlangſamte. Sobald 
die Seichtigkeit des Fahrwaſſers zunahm, mußte ein Matroſe, am 
Buge ſtehend, mit der Peilſtange die Tiefe beſtimmen und von 
Minute zu Minute mit lauter Stimme dem auf der Brücke befind⸗ 
lichen Steuermann das Ergebnis ſeines Peilens zurufen. Dieſer 
eintönige Vortrag wurde nur zeitweiſe durch die an den Matroſen 
gerichtete Frage des Kapitäns unterbrochen, ob das Flußbett aus 
weichem, ſandigem oder aus hartem Grund beſtehe, wonach ſich, 
gleichwie nach der Tiefe des Stromes, der Kurs und die Fahr⸗ 
geſchwindigkeit des Dampfers zu richten hatte. 

Die Fahrt bot wenig Abwechſelung, die ſandigen Ufer waren 
meiſt niedrig, aber doch hoch genug, um ein Darüberhinausſehen 
zu verhindern. Manchmal teilte ſich die Wolga in zwei Arme, 
langgeſtreckte und hohe Inſeln umfaſſend, welche, von menſchlichen 
Niederlaſſungen verſchont, durch ihr dichtes Gebüſch allerhand Vögeln 
als Schlupfwinkel und den Jägern als Ziel ihrer Jagdausflüge 
dienen. 

An des mäͤcht'gen Stromes Ufer 
Rauſchet dumpf das dichte Nohr, 
Schnepfen fehreien, Waffervögel 
Tauchen dort am Sand hervor, 
Ragen ſchneeig, reihenweiſe, 
Gräberftatuen gleich empor; 
Ferne fügen Bergeshöhen, 
Blaut der endlos dunkle Wald 
Da, wo gegen Weſt alltäglich 
Müd die Sonne niederwallt ). 


y) Hexpacons: Ha Boark (Ormxoruopenia, I. rp. 191). (Rekraf: 
ſow: An der Wolga vc.) 
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Ziemlich viele Ortſchaften lagerten an der Wolga, dem erhöhten 
Uferrande entlang ſich ziehend, bald größere mit hübſchen Häuſern 
und grünbedachten Kirchen, bald kleinere, aus wenigen dunkelver⸗ 
witterten Blockhäuschen beſtehend. Größtenteils Wieſen, mitunter 
Wald traten bis an das Ufer heran, wo Holz, in Unmaſſen aufge⸗ 
türmt, auf Weiterbeförderung wartete. Sechsflügelige Windmühlen 
unterbrachen häufig die den Geſichtskreis begrenzende eintönige 
Linie, und Stangen, an denen farbige Glaskugeln hingen, beſtimmt, 
nachts durch ihr Licht den Wolgafahrern die Richtung anzugeben, 
wiederholten ſich von Zeit zu Zeit rechts und links des Stromes. 
Kleinere Boote, Dampfer und große holzbeladene Kähne mit 
maleriſchen Baſtſegeln belebten die breite, ſich langſam und majeſtä⸗ 
tiſch weiterbewegende Waſſermaſſe. Am Südufer tauchte ein großes 
Kloſter auf, deſſen ſchöne goldblechgedeckte Kirche aus rohem Ziegel: 
bau mit ihrer, einer Kaiſerkrone gleichgeſtalteten Hauptkuppel, in⸗ 
mitten der ſonſtigen Einſamkeit einen impoſanten Eindruck hinterließ. 
Eine gute Strecke ſtromabwärts erhob ſich auf der entgegengeſetzten 
Seite der Wolga eine Glasfabrik und paſſierten wir eine Inſel, 
deren ſteil abfallendes Terrain von Brutlöchern der Uferſchwalben !) 
gänzlich überſäet war. 

Trotz der zeitweiſe wie auf einem Wandeldiorama vor unſeren 
Augen ſich entrollenden Ortſchaften waren im ganzen genommen bie 
Ufer der Wolga einſam und wirkte die Fahrt auf die Länge ermüdend 
wie jede Flußfahrt. Mit Freuden begrüßte man die Halteſtellen, 
an welchen ſich immer ein reges Leben entwickelte. Die bei den 
Ruſſen beliebten Malinüj (Himbeeren) wurden feilgeboten, Waren 
wurden gelöſcht, geladen oder geſtaut, Paſſagiere ſtiegen aus und 
andere ſtiegen ein, meiſtens Muſhiki ?), zuweilen Offiziere oder 
Beamte, die mit ihren Familien nach einem neuen Poſten über⸗ 
ſiedelten. Vergnügungsreiſende gab es faſt keine, hier noch weniger 
als ſonſt in Rußland, und wir, ſowie die zwei Herren, welche von 
Moskau ab die nämliche Route mit uns einhielten, waren die 


) Cotyle riparia. 
) Bauern. 


einzigen, die nicht reiften, weil fie mußten. Die Mahlzeiten boten 
einen anderen, ziemlich zweifelhaften Zeitvertreib; man konnte 
hierbei Landesküche ſtudieren, Ucha !) und Kwaß, auch Landesſitte, 
wie das Anbringen einer Ikona in der Ede des Salons oder Speiſe⸗ 
zimmers und das ungemein langſame Servieren, hervorgerufen 
durch die merkwürdige, übrigens auf den Donaudampfern ebenfalls 
heimiſche Einrichtung ?), daß kein gemeinſamer Tiſch iſt, ſondern 
jeder Mittag hält, wann es ihm beliebt, und infolgedeſſen der einzige 
Kellner, welcher diesmal noch dazu ein verſchlafener Kumpan war, 
nicht Hände genug haben kann, alles zu bedienen. 

Mitunter fiel eine Frage an den freundlichen Kapitän und 
entwickelte ſich mit ihm ein Geſpräch über dieſes oder jenes auf 
die Gegend Bezügliche, oder wir beobachteten die gewöhnlichen Leute 
in ihrem gemütlichen Verkehr untereinander und freuten uns über 
zuvorkommende Mitreiſende, die uns Fremden mit Vergnügen die 
gewünſchten Aufſchlüſſe gaben. Unſer Haupteicerone war ein nach 
Niſhnij⸗Nowgorod ſich begebender Ruſſe aus den beſſeren Ständen, 
ein gutmütiger, freundlicher, zuvorkommender, natürlich auch phleg⸗ 
matiſcher Mann, der, wo er konnte, uns mit Erläuterungen an die 
Hand ging. Außer durch ſeine Geſpräche intereſſierte uns dieſer 
Neifegefährte auch durch feine rührende Weiſe, mit ſeinem alten 
Diener umzugehen; er zog ihn zu ſich an den Tiſch, er kümmerte 
ſich um ſein Nachtlager, verſchaffte ihm bald dies, bald jenes und 
ſorgte für ihn faſt wie ein Sohn für feinen Vater. Und der Alte 
nahm alles demütig dankbar hin, und beiden Menſchen leuchtete 
das gute Herz und die gegenſeitige Anhänglichkeit aus den Augen. 
Es war ein ſchönes Stück patriarchaliſchen Lebens, das ſich da in 
unſerer Gegenwart abſpielte, vielleicht ein Überreſt aus der Zeit 
der Leibeigenſchaft, welche neben den überwiegend ſchlimmen Seiten 
die eine anziehende hatte, beim humaneren Teil der Grundherren 


1) Eine Fiſchſuppe. 

) Auf den ruſſiſchen Meerdampfern und vielleicht auch auf 
den größeren Wolgadampfern findet man dieſe unpraktiſche Einrich⸗ 
tung nicht. 
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ihren Bauern und Hausleibeigenen gegenüber eine wohlwollende 
Fürſorge zu entwickeln. 

Von der, Jaroßlawl und Koſtroma verbindenden Poſtſtraße, 
dem einſtigen Hauptwege nach Sibirien, konnten wir von der 
Wolga aus gar nichts bemerken, da ſie wie die meiſten der ruſſiſchen 
Poſtſtraßen landeinwärts läuft, bedingt durch die immer tiefer 
einreißenden Schluchten, wo das Stromufer hoch, und die alljähr⸗ 
lichen Überſchwemmungen, wo das Ufer flach iſt, Verhältniſſe, 
welche die ununterbrochene Benützung einer in der Nähe des 
Ufers geführten Straße unmöglich machen würden. An dieſer! 
Straßenſtrecke Jaroßlawl⸗Koſſtroma liegt das armſelige Lands 
gut der Familie Nekraſſow. Hier hat der ſchon mehrfach er⸗ 
wähnte Dichter!) ſeine traurige Jugend verbracht, hier hat er 
die erſten Natureindrücke in ſeine Seele aufgeſogen und iſt dem 
Volke in feinen Wünſchen und Bedürfniſſen nahe gekommen. Den 
Bildern und Erlebniſſen aus jener Zeit, die ſich dem empfänglichen 
Knaben tief einprägten, verdanken wir den ſpäteren Dichter, der 
uns in ſo ergreifender Weiſe Freud und Leid des noch unter dem 
Drucke der Leibeigenſchaft ſeufzenden Bauern ſchildert und der durch 
ſeine Schriften einer der erfolgreichſten Vorkämpfer der Eman⸗ 
eipation und zugleich ein Reformator der in den dreißiger Jahren 
im argen liegenden ruſſiſchen Litteratur wurde. Schüler des ber 
kannten Kritikers Bjälinski, ergriff er feinen auf politiſchem und 
litterärem Gebiete umgeſtaltend wirkenden Beruf mit ganzer Wärme 
und hingebender Treue und erlangte hierdurch bei der ruſſiſchen Ju⸗ 
gend und im ganzen Lande eine ſeltene Popularität, die ſich nament⸗ 
lich bei ſeinem frühzeitigen Tode auf glänzende Weiſe kundgab. 
Aber nicht nur die ſeinem Volke abgelauſchten Töne verſtand er 
meiſterhaft wiederzugeben, auch feine in Wald und Feld und an den 
Ufern der Wolga verträumten Stunden fanden durch ſeine Feder 
beredten Ausdruck. Es mögen hier aus ſeinem Wolgagedichte für 
uns Wolgafahrer noch einige Zeilen folgen, wenn wir auch gerade 


) Nikolaj Alexjäewitſch Nekraſſow, geb. 1821, geſt. 1878. 
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in ihnen die durch feine meiften poetü—hen Ergüſſe durchklingende 
melancholiſche Saite vermiſſen: 

Mittag ſchon, die Hitze drüdend, 

Brennend heiß des Ufers Sand, 

Dicht gedrängt die Fiſcher lagern 

Schlummernd an des Waſſers Rand. 

Grillen zirpen, Wachteln rufen, 

Und ein Boot zieht ſüdwärts zu, 

Störend nicht in ihrer Stille 

Langſam träger Wellen Ruh'. 

Die vielen uns zu Gebote ſtehenden müßigen Stunden an 
Bord geſtatteten uns auch, dank den ſteilen Flußufern, Studien 
über geologiſchen Aufbau zu betreiben, Studien, zu denen in 
Rußland infolge des wenig coupierten Terrains und der über 
weit größere Strecken als in anderen Ländern ſich ausbreitenden 
nämlichen Formationen ſelten Gelegenheit geboten iſt, während 
hinwider Rußland in ſeinem einſtigen, bis zum Ural reichenden 
ſeichten Inlandbaſſin wie lein zweites Land ſich eignet zum Studium 
ſedimentärer Formationen in ihrem primären Zustande, weder unter: 
brochen noch metamorphoſiert durch eruptive Geſteine. An der 
Wolga treffen wir in Jaroßlawl zunächſt auf das permiſche Sy⸗ 
ſtem !), in welches der Strom, aus Schichten der Steinkohlenperiode 
kommend, ſchon weiter oben, in Koljaſin, eingetreten war. Die per⸗ 
miſche Formation, welche im Gouvernement Perm, das ihr den 
Namen gegeben hat, beſonders entwickelt iſt, bedeckt in Rußland 
eine Flache, die Frankreich zweimal an Ausdehnung übertrifft, und 
begleitet die Wolga bis unterhalb Koſſtroma, wo ſie dieſelbe ver: 


* 

y) Gelegentlich der permiſchen Formation macht ſich wieder die 
Differenz zwischen dem engliſchen Geologen Murchiſon und den ruſſichen 
Geologen geltend. Murchiſon bezeichnet als zum permiſchen System 
gehörig Strecken, welche feine ruſſiſchen Kollegen zur Trias rechnen und 
gibt erſt mit einigem Zögern zu, daß die von ihm anfangs dem per⸗ 
miſchen Syftem zugeteilten roten Ablagerungen nachpermiſch ſein könnten. 
— Siehe Murchison: The geology of Russia in Europn and the 
Ural Mountains, I. p. 187, 171, 175, 230, 231. 
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läßt, um ſich ſpäter neuerdings bis zu ihrem Flußbett vorzuſchieben. 
Unterdeſſen treten triaſſiſche Ablagerungen von rotem Mergel 
zu Tage und ziehen ſich zwiſchen Koſſtroma und Niſhnij⸗Nowgorod 
längs des Ufers hin, von Pleß bis Jurjewez durch juraſſiſchen, Am⸗ 
moniten und Belemniten haltenden Thonſchiefer überlagert. Ober⸗ 
halb Kineſchma erreichen die Jurafelſen eine Höhe von 15 Metern, 
während die Thonſchieferklippen bei Kineſchma ſelbſt nur 9 bis 
10 Meter hoch ſind. 

Angeſichts von Koſſtroma, welches wir den erſten Nachmittag 
unſerer Wolgafahrt erreichten, kam unſer Pawel auf Grund, und 
es gingen volle 2 Stunden verloren, bis man ihn mit Hilfe eines 
kleinen Schleppdampfers endlich wieder vom Grunde abbrachte und 
wir anlegen konnten. Mit Koſſtroma berührten wir den nördlichſten 
Punkt unſerer Flußreiſe, nahezu den 58.0 n. B., unter welchem ſich 
die längeren Tage ganz ordentlich bemerkbar machen. Das Klima 
iſt hier ein extremes; bei einer Jahresiſotherme von ＋ 3,259 C. be: 
trägt die Durchſchnittstemperatur des wärmſten Monates - 19,59%, 
die des fältejten — 13,659. Koſſtroma, mit ſeinen vielen ſteinernen 
Häuſern auf erhöhtem Ufer zwiſchen dem gleichnamigen Fluſſe und 
der Wolga maleriſch hingelagert, zeichnet ſich durch eine Unzahl 
Kirchen und eine im Verhältnis zur Einwohnerzahl große Ausdeh⸗ 
nung aus. Letzteres wird wohl dadurch verurſacht, daß die meiſten 
Haͤuſer niedrig find und wenige Bewohner faſſen. Unter den Kirchen 
fiel uns vom Waſſer aus namentlich eine auf, nicht nur ihres Alters, 
ſondern auch ihrer ſchönen byzantiniſchen Fresken wegen, welche auf 
der Außenmauer in die durch die Dachform gebildeten rundbogigen 
Niſchen gemalt waren. Auf die Farbenzuſammenſtellung im Land⸗ 
ſchaftsbilde Koſſtromas ließe ſich mit unweſentlicher Abänderung der 
Helgoländer Spruch: „Grün iſt das Land, rot iſt die Kant, weiß 
iſt der Strand, das iſt die Flagge von Helgoland,“ anwenden, denn 
weiß ſticht die Stadt von den roten Klippen und den grünen mit 
haushohen Heuhaufen geſchmückten Wieſen ab. Als weitere Farbe 
aber geſellt ſich im Vordergrunde noch das Blau der Wolgafluten hin⸗ 
zu, welche ſich langſam am Fuße der alten Ruſſenſtadt vorbeiwinden. 
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Um hundert Jahre jünger als Jaroßlawl, hat Koſſtroma vor 
dieſem die Ehre voraus, im 13. Jahrhundert ſechs Jahre lang die 
Hauptſtadt Großrußlands geweſen zu ſein. Jetzt iſt es Gouverne⸗ 
mentsſtadt gleich jenem und zählt nicht einmal gleichviel Einwohner, 
nämlich nur 27 200. Es hat ſeinen obligaten Kreml, ſeine zweimal 
wiederholte Zerſtörung durch die Tataren und endlich 1547 ſeine 
definitive Vereinigung mit Moskau aufzuweiſen. An Koſſtroma 
knüpft ſich außer dieſen noch ein anderes, höchſt wichtiges geſchicht⸗ 
liches Ereignis. In dem hieſigen Ipatjewkloſter wurde dem nach 
dem Tode des falſchen Dimitrij vom Volke erwählten Zaren, dem 
erſten aus dem Hauſe Romanow, die Kunde ſeiner neuen Würde 
uͤberbracht, und hier wurde er als ſiebzehnjähriger Jüngling gekrönt, 
um einen Thron zu beſteigen, gegen deſſen Annahme er, unterſtützt 
durch feine vom Schickſal hartgeprüfte Mutter, ſich lange und mit 
Hartnäckigkeit geſtraubt ). 

Das Gouvernement gleichen Namens, von dem Koſſtroma die 
vornehmite Stadt ift, gehört wie Wladimir und Moskau zu den in⸗ 
duſtriereichſten Rußlands. Der Boden iſt unfruchtbar, der Felder ſind 
wenige, der Wälder, beſonders der Lindenwälder, jo viele, daß fie 
68 Prozent von den 84695 Q.⸗Kilometer des Gouvernements be⸗ 
decken. Unter ſolchen Verhaltniſſen muß der Menſch notwendig zur 
Fabrik- oder Hausarbeit greifen. Webſtühle ſauſen in den meiften 
Bauernhäuſern, Matten werden geflochten, und unzählige Schreiner 
und Zimmerleute verfertigen alle möglichen Hausgeräte und zim⸗ 
mern Wolgaboote, welche kühn bis zum Meer hinunterſchwimmen. 
Was nicht an Ort und Stelle Beſchäftigung findet, verdingt ſich 
als Matroſe oder zieht als geſchätzter Handwerker über ganz Ruß⸗ 
land bis weit nach Sibirien hinein ). 

Nur auf kurz legte unſer Dampfer in Koſſtroma an, dann ging 
es ſüdoſtwärts weiter. Die Gegend wurde hübscher, mit Nadelwald 
beſtandene Hügel drängten ſich an den Strom heran, und bei herrlich 

) Schnitzler: Histoire intime de la Russie sous les empe- 
reurs Alexandre et Nicolas, I. p. 355 et s. 

) Legrelle: Le Volga, p. 28 et s. 
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geſtalteten Wolken ſank der feurige Sonnenball langſam hinter 
einem dunkeln Waldſaum hinab, mit ſeinen letzten Strahlen Bäume 
und Wieſen vergoldend. Ein lang ſich hinausſpinnendes Dämmer⸗ 
licht legte ſich auf die Auen ringsum und ließ uns noch eine jäh 
über dem Waſſer gelegene, maleriſch im Grün verſteckte Steindatſcha !) 
unterſcheiden. Höher und höher ſchien ſich der in dieſen Breiten 
durch feine helle und durchſichtige Färbung entzückende Abendhimmel 
zu wölben. Dann zog die Nacht herauf, und wir ſahen nur mehr 
die Unendlichkeit über uns, das Waſſer unter uns und die in unbe: 
ſtimmten Umriſſen bald näher, bald ferner rückenden Ufer. Wie uns 
zu Häupten am Himmelszelte nach und nach unzählige Sterne ent⸗ 
brannten, ſo begannen auch um uns auf dem Strome leuchtende 
Körper aus dem Dunkel herauszuglänzen. Große Laſtſchiffe, jedes 
mit Licht an den beiden Maſtſpitzen, zogen geheimnisvoll an uns 
vorbei, zwiſchendurch eilten Dampfer, durch farbige Laternen ge- 
kennzeichnet, auf der Wolga ſelbſt ſchwammen leuchtkugelntragende 
Bojen, und längs des Ufers ſchimmerten zu beiden Seiten des 
Stromes die Lichter der Direktionsſtangen, deren Entzünden in 
dieſer Einſamkeit und Wildnis faſt rätſelhaft erſchiene, hätte man 
nicht ſchon untertags von Strecke zu Strecke elende Wächterhäus⸗ 
chen entdeckt. So glänzte und blitzte es allerorts, und im weit hin 
aus ſich kräuſelnden Kielwaſſer der Schiffe vertauſendfachte ſich das 
bunte Flimmern und Leuchten. Dazu Friede und Stille ringsum, 
einzig unterbrochen durch das Rauſchen des Dampfers und das ein⸗ 
tönige Rufen des peilenden Matroſen, welches von Schiffsmannſchaft 
und Paſſagieren als ſchickſalentſcheidend mit Spannung angehört 
wurde; denn oft ſanken die verkündeten Zahlen auf 4% herab, und 
bei einem halben Fuß weniger drohte unſerem Pawel mit ſeinen 
4 Fuß Tiefgang ein erneutes Feſtſitzen und ein neuer, unabſehbarer 
Aufenthalt. So ſchwammen wir langſam und majeſtätiſch den 
Strom hinab, und als wir unſer Lager aufgeſucht hatten, ward 
uns das Gluckſen der an die Schiffswand ſchlagenden Wellen zum 


9 Datſcha — Villa. 
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Schlummerliede, und nur manchmal horchten wir erſchreckt auf, wenn 
das gedehnt und mit beſonderer Betonung hinausgeſungene Tſche⸗ 
türe Sſ'palawinor !) durch die Stille der Nacht deutlich bis in unſere 
Kajüte tönte. 
Trotz einiges unvermeidlichen Auffahrens legten wir die 
96 Werſt von Koſſtroma nach Kineſchma bis früh 7 Uhr zurück. 
Kineſchma, ein Städtchen von 4000 Einwohnern, mit ſeinen weißen 
Steingebäuden, feinen vielen buntkuppeligen Kirchen und pyrami⸗ 
dalen Kirchtürmen, hatte wieder ganz den Charakter der bisher 
paſſierten Wolgaſtädte, welche, einzig in ihrer Art und mit nichts 
früher Geſehenem vergleichbar, vielleicht noch am eheſten indiſchen 
Anklang verraten. Kineſchma iſt am rechten Wolgaufer gebaut. 
Die Lage rechts des Stromes, welche ſich namentlich von da an, 
wo der Strom eine ſüdöſtliche und ſüdliche Richtung beibehält, bei 
den meiſten Wolgaftädten wiederholt, iſt durch den Umſtand ers 
heiſcht, daß das flache Oſtufer, entgegen dem höheren rechten Ufer, 
den durch den raſchen Temperaturwechſel bedingten Frühjahrsüber⸗ 
ſchwemmungen unterliegt. Vermeiden die Städte durch dieſe Lage 
weſtlich des Stromes die jährlichen Überſchwemmungen, fo droht 
ihnen gerade durch dieſelben hinwider eine andere Gefahr, nämlich 
die des Einftürzens, da die Wolga an ihrem hohen Weſtufer unauf⸗ 
haltſam weiterfrißt. Dieſes Drängen der Wolga wie der übrigen 
Flüffe und Ströme nach Weſten wird durch die Notation der Erde 
erklärt, während die Thatſache, daß bei den fünf großen ſüdruſſiſchen 
Strömen das Weſtufer konſtant hoch und das entgegengeſetzte flach 
iſt, ein Verhältnis, in das die Wolga bei Niſhni-Nowgorod ein⸗ 
tritt, unter anderen der Urſache zugeſchrieben wird, daß die große 
ruſſiſche Ebene ſich von Weſten nach Oſten ſenken ſoll 2). 


) Tſchetüre Sſpalawinojn — 4 ½, durch das Singen in Tcche⸗ 
türe Sſpalawinor umgewandelt. 

) Die Meinungen der Gelehrten find über dieſen Puntt ſehr 
geteilt, Während der deutſch⸗ruſſiſche Naturforſcher Baer das höhere 
Weſtufer der Rotation der Erde zuſchreibt, eine Rotation, welche woll 
das Weiterrüden der Fluſſe nach Weſten, aber laum unbedingt die 

von Bayer, Reifeeindrüde aus Rußland. 16 
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Unterhalb Kineſchma beginnt das rechte Ufer ſich zu heben 
und durch feine waldigeren, ſichtengekrönten Hügel das linke an 
Schönheit zu überbieten. Es folgt Rjäſchma, ein aus Blockhäuſern 
beſtehendes Sſelo oder Kirchdorf mit zwei ganz gleichen Steinkirchen, 
welches, die Gegend beherrſchend, ſich am hohen Uferrande ausge⸗ 
dehnt hat, während jenſeits des Stromes viele Derewni, das heißt 
Dörfer ohne Kirche, ihm demütig zu Füßen gelagert ſcheinen. 

Als wir da vorbeifuhren, war es ein herrlicher Sonntags: 
morgen. Die Sonne lachte aus tiefblauem Himmel herab über Felder 
und Wieſen, und fromme Landleute im Sonntagsjtaate zogen von 
allen Seiten zu Schiff nach der alten Rjäſchmaer Kirche, vom Ufer 
aus prozeſſionsweiſe mit vorgetragenen Fahnen hügelaufwärts 
wandernd, dahin, wo ſie die ehernen Zungen der Glocken riefen. 
Feierlich tönte das Geläute weithin über das Waſſer, langſam im 
Rauſchen des Dampfers und in der Ferne verklingend, während 
unſere Matroſen mit entblößtem Haupte ſich vorwärts neigten und 
ihr leiſes Gebet mit dem der wallfahrenden Menge vereinten. Es 
war eine echte Feiertagsſtimmung in der Natur und in den Menſchen. 

Der Strom und ſeine Ufer machten heute einen belebteren 
Eindruck. Viel mehr große Kähne engten das Fahrwaſſer ein, bald 
mit der Strömung den Kurs haltend, bald von einem Zwergdampfer 
ſtromaufwärts geſchleppt. Die Leiftungsfähigleit dieſer kleinen 
Dampfer iſt unglaublich; manchmal bugfieren fie bis zu ſechs größere 
oder 13 kleinere Holzſchiffe, welche ſich wie eine Schlange hinter 
ihnen daherwinden, ſo daß man achtgeben muß, nicht in dieſe 
umgarnende Maſſe hineinzugeraten. Von den erwähnten Holzfahr⸗ 
zeugen der Wolga ſind die kleineren ohne Deck, während die großen 


größere Höhe der Weſtufer erklären dürfte, meint Murchiſon (Tue geo- 
logy etc, 1.650) die Urſache des höheren Weftufers der Wolga darin 
zu finden, daß dieſes Ufer die Weſtgrenze eines tertiären Meeres ger 
weſen fein follte, eine Meinung, welche eine Erklarung für die Terrain: 
verhältniſſe an der Wolga abgibt, aber durchaus feine für die ſich an 
allen ruffiihen Steppenfluſſen wiederholende Erſcheinung des höheren 
Weſtufers, da ſich schwerlich ein jedes der fünf Westufer als Grenze 
eines einſtigen Meeres annehmen laßt. 
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ein Deck haben. Auf dieſem Deck und zwar in der Mitte desſelben 
erhebt ſich meiſtens ein kleines buntes Häuschen, welches mitunter 
durch aufgeftülpte Dachränder einen faſt chineſiſchen Anſtrich gewinnt 
und den ein- und zweimaſtigen Wolgaſchiffen ihr charakteriſtiſches 
Ausſehen verleiht. Die Mannſchaft dieſer Schiffe hat, mit Aus⸗ 
nahme der ſchon erwähnten roten Hemden, ganz den Typus der 
Matroſen des Gouvernements Archangelsk, dasſelbe ungepflegte 
Äußere, dieſelben an der Stirn gerade herüber abgeſtutzten, rückwärts 
lang gelaſſenen Haare und auch den nämlichen Schnitt der Kleidung 
bis herab zu den hohen ruſſiſchen Stiefeln. 

Große waldbeſtandene Inſeln teilten die Wolga öfters in zwei 
Arme, die Sandbänke mehrten ſich und nahmen bedeutende Strecken 
des weiten Strombettes für ſich in Anſpruch, und der Stand des 
heute ganz ſchwarzblauen Waſſers war durch deſſen größere Ver⸗ 
teilung in die Breite noch niederer als den vorhergehenden Tag. 
Nicht nur periodiſch iſt der Waſſerſtand der Wolga jo niedrig, 
ſondern im ganzen läßt ſich eine Abnahme des Waſſerreichtums 
dieſes längſten europäifchen Stromes wahrnehmen, ein Schickſal, 
welches er mit den anderen ruſſiſchen Flüſſen teilt, die gleich ihm in 
den nordiſchen Sumpfwaldungen entſpringen; denn die Trocken⸗ 
legung der Sümpfe, die Rodung der Wälder und die Anlage von 
Ackerland hat das alte nordiſche Waſſerreſervoir um einen guten 
Teil ſeines Inhalts beraubt. 

Von Rjäſchma abwärts nahmen die Ufer der Wolga einen 
bewohnteren Charakter an. Windmühlen ſah man wenig mehr, 
dagegen weidete viel Vieh auf den ausgedehnten Raſenplatzen. 
Ein Pferdemarkt fand in einem der linkswolgaiſchen Dörfer ſtatt, 
bei welchem junge Burſche ein Wettrennen improvifierend, im ſchärf⸗ 
ſten Tempo die vorzuführenden ungeſattelten Tiere ritten. Es ging 
laut und lebhaft dabei zu, und die ganze Einwohnerſchaft der um⸗ 
liegenden Dörfer ergötzte ſich höchlichſt an dieſem Schauſpiel !). 

) Es gibt auch zum Zweck des Hebens der Pferdezucht von der 
Regierung an verſchiedenen Orten organifierte Pferdewettrennen für 
Bauern, bei denen Prämien zur Verteilung kommen. 
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Wieder folgten Kirchen zu beiden Seiten, alle auf der Anhöhe, zu⸗ 
weilen halb im Walde verſteckt, wieder klang Sonntagsgeläute aus 
den vereinzelten Gotteshäuſern zu uns herab auf das Waſſer und 
harrten am Rande des Stromes Prozeffionen mit Fahnen, der 
Fähre gewärtig, die fie auf ihrem Kirchgange an das jenſeitige 
Ufer bringen ſollte. Gegen Mittag erreichten wir die 600 Jahre 
alte Kreisſtadt Jurjewez, welche auf mehreren je von einer Kirche 
gekrönten Hügeln gebaut iſt. Viel Holz lag am Waſſer aufge⸗ 
ftapelt, und von links, der Stadt gegenüber, wälzte die Unſha 
ihre braunen ſeichten Fluten in die Wolga herein, die hier ein 
ſcharfes Eck nach Süden beſchreibt und ſich zu einer Breite von 
800 Saſhen ausdehnt. Einzelne Schiffe, die ſeltenerweiſe Lein⸗ 
wand: anſtatt Baſtſegel führten, trieb der heftige und kalte Nord⸗ 
wind in die gewünſchte Richtung, ringsum auf dem Strome leichte 
Wellen kräuſelnd. 

Bei Jurjewez find für den Geologen exratiſche Quarzblöcke 
bemerkenswert. Weiter abwärts in der Nähe von Chriſſtow paſſiert 
man die ebenfalls geologiſch intereſſante Stelle, wo, mindeſtens 
15 Meter über dem Niveau der Wolga, ein faſt weißer Kalkfelſen 
von ſubkriſtalliniſcher Struktur zu Tage tritt, indem er die triaſſiſchen 
roten Mergellager aus ihrer horizontalen Schichtung verwirft. Von 
nennenswerteren Orten wurden im Laufe des Tages Putſcheſh und 
Katunki berührt, beide durch Kirchen und hübſche Holzhäuſer geziert, 
letzteres überdies der erſte Flecken auf Niſhni-Nowgoroder Gebiet. 

Das Gouvernement Niſhni⸗Nowgorod gehört zu den mittel⸗ 
großen ruſſiſchen Gouvernements, nimmt eine Fläche von 51 272,5 
Q.⸗Kilometer ein und hat davon, im Gegenſatze zu Koſſtroma, nur 
45 Prozent mit Wald bedeckt. Das nächſte Dorf, an dem wir anlegten, 
war das geſchichtlich berühmte und wegen ſeines Handels und ſeiner 
Altertümer wichtige Gorodez, welches, zu Anfang des 13. Jahr⸗ 
hunderts gleich Jurjewez vom Großfürſten Jurij II. gegründet, 
als Schauplatz des Todes ſeines durch Tapferkeit glänzenden und 
bei ſeinem Volk beliebten Neffen Alexander Newskij dienen ſollte, 
der auf der Rückkehr von einem erfolgreichen Beſuche beim Chan 


— 245 — 


der goldenen Horde hier fein thatenreiches Leben beſchloß. Bei 
Gorodez ſahen wir, zum erſtenmal auf unſerer Fahrt, einen der 
großen Wolgakähne im Bau begriffen und fanden wir civiliſiertere, 
das will ſagen mit Steuer verſehene Windmühlen. 

Am Spätnachmittage gab es wieder einen der uns leider ſchon 
zur Genüge bekannten Stöße, unter dem unſer ganzes Schiff er⸗ 
zitterte. Wir waren neuerdings an den Grund gerakt und ſaßen 
nun inmitten der Wolga, umgeben von verankerten Flößen, welche, 
mit einer eigenen Vorrichtung verſehen, den Zweck haben, das Waſſer 
des Stromes auf die Mitte ſeines Bettes zu konzentrieren. Dieſe, 
einen ſchmalen Weg freilaſſenden Floßwände ſind nur bei niederem 
Waſſerſtande in Benützung. Von überall her ſtauten ſich die Holz⸗ 
ſchiffe, ein jedes ſuchte dem anderen Platz zu machen und ſeinerſeits 
von der Stelle zu kommen. Es waren deren nicht weniger als 60 
große, ſchwerbeladene, von denen eines, mühjam ſtromaufwärts ge⸗ 
ſtoßen, fo nahe an uns vorbeipaſſierte, daß wir deutlich das die 
Matroſen in ihrer ſchweren Arbeit ermunternde „Rebjata“ ) des 
Kapitäns vernehmen konnten. Unſer eigener Kapitän hatte den 
Pawel verlaſſen, um in einem Boote das weitere Fahrwaſſer zu 
unterſuchen und hierdurch irgend einen Ausweg aus unſerer fatalen 
Lage zu finden oder, ſollten wir flott werden, künftiges Feſtſitzen 
zu vermeiden. Als er um 6 Uhr abends auf den Dampfer zurück 
kehrte, war unſer Schickſal beſiegelt. Bei dem niederen Waſſer⸗ 
ſtande konnte an ein Weiterkommen nicht gedacht und mußte auf 
irgend eine Weiſe nach Niſhni-Nowgorod geſandt werden mit der 
Bitte um einen kleineren Dampfer von geringerem Tiefgange. 
Unſer aller Ungeduld war auf das Höchſte geſtiegen: die Strecke 
von Jaroßlawl nach Niſhni⸗Nowgorod, die in 24 Stunden zurück⸗ 
zulegen geweſen wäre, zielt uns durch das oftmalige Auffahren nun 
ſchon um die Hälfte Zeit länger feſt, und wer ſagte uns, wann unfere 
Reiſe ein Ende nehmen würde, da ein Verſuch des Fortkommens 


.) Nebjata — Kinder (Jungens), eine in Rußland auch den Trup⸗ 
pen gegenüber gebräuchliche Anrede 
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zu Lande ohne Straße in der Nähe, ohne Pferde und Wagen eben⸗ 
ſowenig Ausſicht auf Erfolg haben konnte. Wir waren feſtgebannt 
mitten im Waſſer in einer gänzlich einſamen Gegend, in der man 
weit und breit keine menſchliche Anſiedelung erblickte. 

Die herrliche, an Nilbilder gemahnende Abendſtimmung nach 
Sonnenuntergang bot einen Erſatz für den geduldprüfenden Zeit⸗ 
verluſt. Saphirblau vertiefte ſich der Himmel, dunkler färbten ſich 
die Fluten des hier ſehr breiten Stromes, und die faſt flachen oder 
nur durch horizontal ſich verlaufende Höhen gekennzeichneten, ſan⸗ 
digen Ufer verſetzten in Ton und Linie den Beſchauer in ſüdlichere 
Breiten. 

Als wir am Morgen des 14. Auguſt erwachten, ſtanden 
wir noch genau am nämlichen Platz wie den vorhergehenden Nach⸗ 
mittag, und noch war keine Nachricht über eine vorausſichtliche Er⸗ 
löſung aus unſerer peinlichen Lage angelangt. Da erbarmte ſich 
unſer endlich, an Stelle des aus Niſhni-Nowgorod verlangten und 
bisher nicht eingetroffenen Schiffes, ein Heiner Schleppdampfer der: 
ſelben Geſellſchaft Sſamoljet. Menſchen und Waren wurden umgela⸗ 
den, und um 438 Uhr fuhren wir flott von dannen, unſerem Pawel 
mit Freuden lebewohl ſagend. Große Lichterſchiffe mit Knochen 
beladen zogen wolgaaufwärts an uns vorbei, die Ufer wurden noch 
flacher und ſandiger, und blickte man dem Laufe des Stromes nach, 
ſo vermeinte man, durch ſeine Breite getäuſcht, einen See vor ſich 
zu ſehen. Wir erreichten Balachna, wo aus dem roten und grünen, 
mit Gips untermengten Triasmergel Salzquellen zu Tage treten, 
die mehrere große Salzſiedereien beſchäftigen. Am ziemlich aus⸗ 
gedehnten, durch ſeine vorzüglichen Spitzenklöppeleien bekannten 
Orte ſelbſt fielen uns die überaus geſchmacklos bunten Kirchen auf. 
Eine derſelben war roſa angeſtrichen und hatte grüne Kuppeln, 
eine andere weißen Mauerbewurf und dazu blaue Kuppeln; die 
meiſten zeigten die gewöhnliche Farbenzuſammenſtellung: weiße 
Wände und grüne Dächer. Der hier wie überall in Rußland auf⸗ 
fallende Reichtum an Kirchen, der den aller anderen Länder weit 
hinter ſich läßt, ſpricht uns vom frommen Sinn des Volkes. Zu 
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Hunderten ziehen die Ruſſen bettelnd von Haus zu Haus, von Dorf 
zu Dorf, von Stadt zu Stadt, für Kirchenbauten zu ſammeln. Es 
iſt dies ein alter Brauch, von den Kirchenverwaltungen autoriſiert 
und vom Volke gern geſehen. Bald ſind es Mönche, bald Nonnen, 
letztere immer zu zwei oder mit einer Laienſchweſter, welche bittend 
herumwandern, oder es ſind gewöhnliche Pfarrkinder, meiſt die 
frömmſten und eifrigſten im Gottesdienſte und ſolche, die phyſiſch 
ſonſt zu keiner Arbeit taugen; dieſelben werden vom Dorf-, be 
ziehungsweiſe Stadtpfarrer unter den Gemeindemitgliedern zum 
Sammeln eigens ausgewählt. Doch ſie dürfen nicht früher dem 
ihnen auferlegten Beruf nachkommen, als bis ſie von ihrem Biſchof 
die Erlaubnis dazu für eine beftimmte Zeit und für einen beſtimm⸗ 
ten Bezirk ſchriftlich erhalten haben. Und dann ziehen fie hin, 
gewöhnlich bejahrte Leute, zu Fuß und barhaupt und allen Un⸗ 
bilden der Jahreszeit ausgeſetzt, ein Leben der Entbehrungen und 
Mühſeligleiten führend h. 

Gehn bei Winters ſtrenger Kälte, 

Gehn bei Sonnenſtrahlenglut, 

Bittend Rußlands gläub'ge Menge, 

Herzugeben Hab und Gut ?). 

Und ſo ſieht man denn Überall dieſe Bettler in Bauerntracht, 
ſei es auf den Jahrmärkten oder anderen Volkszuſammenkünften, 
ſei es an den einzelnen Hausthüren oder auf den Plätzen großer 
Städte. Da ſtehen ſie mit ihrem in ſchwarzes Zeug gehüllten Buche, 
auf dem ein Kreuz genäht iſt und die erhaltenen Kupfermünzen 
liegen, und mit ſingender, nur auf zwei Tönen ſich bewegender 


) NMarcunonz: Bpornuan Pyeb., erp.3 m np., 15 un. (Malßi⸗ 
mow: Das wandernde Rußland.) — Von obiger Schilderung find die 
weißruſſiſchen Kirchenſantmler, Kubraki genannt, auszunehmen, welche 
ſich das Betteln weit bequemer machen; es läuft bei ihnen auch mancher 
Betrug unter. Ebenſowenig gewiſſenhaft betreiben die kleinruſſiſchen 
Labori ihr an und für ſich frommes Geſchäft. — Siehe ebenda S. 67 
u. ff, S. 78 u. ff. 

) Hexpacors: Baacs (Crmxorsopenia, I. erp. 119. Metraffow: 
Wlaß.) 
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Stimme wiederholen ſie unermüdlich die Worte: „Opfert für Got⸗ 
tes Kirche, ihr Rechtgläubigen, für ein ſteinernes Gebäude!“ Ihr 
Bitten begegnet keinen tauben Ohren, da ſich kaum ein auf dieſe 
Weiſe angeſprochener frommer Ruſſe finden dürfte, der nicht willig 
und freudig ſeinen Beitrag zum Bau oder zur Reparatur eines 
Gotteshauſes ſpenden wird. 

Scherflein, mühſam einſt verdiente, 

Opfern, die ſie ſehen, gern, 

So auf heimatlicher Erde 

Wachſen Tempel Gott dem Herrn y). 

Welch bedeutende Summen durch dieſe Art, zu ſammeln, auf- 
gebracht worden, beweiſt die Unzahl oft nahe bei einander ſtehender 
Kirchen, von der wir oben ſprachen. So ſchön nun an und für ſich 
dieſe Sammelſitte iſt und jo ehrend für das Volk, in welchem fie 
noch in einem ſolchen Maße Boden finden kann, ſo hat ſie doch auch 
ihre nicht zu leugnende Schattenfeite. Tauſende führen durch fie 
ein unſtätes Leben — in Petersburg allein beträgt die Zahl der 
ſammelnden Bauern, Bürger und ausgedienten Soldaten jährlich 
über 400 —, und derjenige, dem dieſe Wanderexiſtenz zur Gewohn⸗ 
heit geworden iſt, bringt es ſelten zuſtande, je wieder von ihr zu 
laſſen 2). 

Unterhalb Balachna begegneten wir den erſten ſchiffziehenden 
Burlaken, zwei an der Zahl, welche, in ein Joch geſpannt, mühſelig 
ein Boot ſtrandaufwärts ſchleppten. Dieſe für die Wolga wie über⸗ 
haupt für die ruſſiſchen Flüſſe und Ströme einsmals charakteriſti⸗ 
ſchen Schiffsknechte verſchwinden immer mehr und mehr, verdrängt 
von den kleinen Schleppdampfern, welche ihre Arbeit ſchneller und 
billiger zu leiſten imſtande ſind. Die Burlaken, eine arme und 
ehrliche Bevölkerungsklaſſe, zerfallen auf der Wolga in dreierlei Ka⸗ 
tegorien, von denen wir nur die zwiſchen Niſhni-Nowgorod und 
Nüjbinst verkehrende kennen lernten, welche aus Großruſſen be⸗ 


1) Hexpacons m r. 4. (Nekraffow: 2.) 
) Maxcions u r. A. cp. 3 m np. 18, 26, 85 u up. 63 u np. 
(Matfimow: c.) 
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ſteht, die ſich außer durch Ehrlichkeit, als Sektierer noch durch 
Mäßigkeit im Genuſſe geiſtiger Getränke auszeichnen. Bei dieſen 
Burlaken finden ſich, wie jo häufig unter den niederen Ständen in 
Rußland, Artele oder Arbeitergenoſſenſchaften. nor, für welche der 
Ruſſe überhaupt großen Sinn entwickelt und die in der Art, wie 
ſie in Rußland organiſiert ſind, ein günſtiges Licht auf den Charak⸗ 
ter ihrer Mitglieder werfen, da fie nur auf der Baſis ſtrenger 
Rechtlichkeit und gegenſeitigen Vertrauens gedeihen können. Dieſe 
Artele genießen auch wirklich durch die gewiſſenhafte Pflichterfüllung 
der an ihnen Teilnehmenden und die ſorgfältige Weiſe, in welcher 
die Genoſſen gewählt werden, im ganzen Lande Achtung und Aner⸗ 
kennung !). Es gibt verſchiedenerlei Arten ſolcher Arbeiterverbände, 
ſolche, in denen jedes Mitglied gleichberechtigt iſt, bei gleicher Arbeit 
gleicher Gewinnanteil ausgeworfen wird und fein eigentliches Ober: 
haupt exiſtiert, und ſolche, welchen ein Artelälteſter vorſteht oder 
bei denen die Arbeiter ſich unter Führung eines Obmannes einem 
arbeitgebenden Unternehmer verdingen. Letztgenannte können ſtreng 
genommen kaum mehr zu den Artelen gezählt werden, da der Be: 
griff Artel gemietete Kräfte ausſchließt und freie gemeinfame Arbeit. 
bedingt, bei der ein jeder ſelbſt ſeinen Mann ſtellen muß. Das 
Artelweſen iſt über ganz Rußland verbreitet, und es gibt neben den 
hauptſächlich in den Dörfern haͤuſigen Handwerkerartelen auch ſolche 
für Jagd und Fiſchfang, für Warentransport und Schiffszieherei, 
deren letztere wir bei den Burlaken antrafen, und endlich ſolche für 
die Landwirtſchaft, wovon weiter unten die Rede ſein wird 2). 

Je mehr wir uns Niſhni⸗Nowgorod näherten, deſto ſandiger ge⸗ 
ſtalteten ſich die Ufer. Der Anblick von ſandigem Terrain wurde uns 
in Rußland wahrlich nicht erſpart, denn wo wir bis jetzt einen von 


y) Grünwaldt: Das Artelweſen und die Hausinduſtrie in Ruß⸗ 
land, S. 19, 21, 60, 67 u. ff. u. 72. — Mackenzie- Wallace: Russia, 
1. p. 130. — Wahl: The land of the Czar, p. 61. 

) Auch unter den Fabrikarbeitern gibt es eine Art von Artele, 
aber nur in Bezug auf Verpflegung. (Siehe „Berichte über die natio⸗ 
nale Ausſtellung 1882 in Moskau“, S. 219 u. ff.) 
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einer Vegetationsdecke entblößten Boden begegnet hatten, ſchien er 
aus Alluvialſand zu beſtehen. Und er beſtand wohl auch wirklich 
aus ſolchem, da Centralrußland noch in recenter Periode zum 
Teil waſſerbedeckt war und ſich erſt allmählich in ausgedehnte 
Sümpfe, hierauf in undurchdringliche Wälder und ſchließlich in 
menſchenbewohnte Ländereien umgewandelt hat. 

Längs der Uferwände der Wolga bemerkte man überall 
Schwalbenlöcher, und Uferſchwalben ſchwirrten in großen Scharen 
an den Abhängen herum. Segelſchiffe, welche gleich allen hieſigen 
Fahrzeugen ihre Waren in Baſt eingenäht mit ſich führten, nahmen 
ſich durch ihre kleinen Häuschen mit geſchweiftem, in eine Spitze 
auslaufendem und von einem Knopfe gekrönten Kuppeldach ſehr 
maleriſch aus. Das Leben an, und die Zahl der Kähne auf der 
Wolga mehrte ſich, die Annäherung an eine bedeutende Handels: 
ſtadt verkündend. Wir paſſierten noch eine Dampfmaſchinenfabrik, 
dann löſte ſich das hochgelegene Niſhni-Nowgorod langſam aus der 
nebeligen Ferne los und bot ſich in vollem Sonnenlichte immer 
deutlicher unſeren erwartungsvollen Blicken dar. Alle ohne Aus⸗ 
nahme waren wir auf dem Decke verſammelt, um den ſchönen An⸗ 
blick der vieltürmigen Stadt zu genießen, deren einzelne Gebäude 
bei unſerem Näherkommen nur zu bald hinter den ſteilen Ufer⸗ 
abſtürzen verſchwinden ſollten. Noch einige Augenblicke und wir be⸗ 
fanden uns inmitten einer lärmenden Umgebung von Dampfern, 
Segelſchiffen und Ruderbooten, von Matroſen und geſchäftigen 
Laſtträgern, hatten mit einiger Mühe angelegt und ſtanden ſomit 
am Ende unſerer ſehr intereſſanten aber über Gebühr verlängerten 
Wolgareiſe. 


Siebentes Kapitel, 
Nilhni- Nowgorod. 
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Niſhni⸗Nowgorod zerfällt in zwei ganz getrennte Teile, in 
die eigentliche Stadt, welche auf einem zwiſchen dem rechten Oka⸗ 
und rechten Wolgaufer ſcharf vorſpringenden Hügel liegt, und in 
den Jahrmarkt, der ſich auf dem flachen und niederen linken Oka⸗ 
ufer, das heißt dem zweiten von Wolga und Oka gebildeten Winkel, 
ausgebreitet hat. Nicht nur in topographiſcher Beziehung unter⸗ 
ſcheiden ſich Stadt und Jahrmarkt genau, auch in ethnographiſcher, 
und die Oka bildet gleichſam die Grenzſcheide zwiſchen europäiſchem 
und aſiatiſchem Leben. Einerſeits haben wir den Orient mit feinem. 


Lärmen, Drängen und bunten Durcheinander. feinen Baſaren, 


Moſcheen und Nomadenzelten, andererſeits eine ſtille ruſſiſche 
Stadt mit über 40 Kirchen und rein ruſſiſcher Bevölkerung, unter 
der man auch auf den Straßen feine Aſiaten bemerkt. Man ſollte 
es kaum für möglich halten, daß ein ſolcher, noch überdies über⸗ 
brückter Fluß ſo trennend wirken könnte. 

Auf der Stadtſeite an das Land geſtiegen, nahmen wir zwei 
Iswoſchtſchiki, um direkt und ſchnellſtens zur Jahrmarktsſeite hinüber⸗ 
zugelangen. Dieſe Niſhni⸗Nowgoroder Iswoſchtſchiki oder Fiaker⸗ 
kutſcher waren in ihrer Erſcheinung ſehr merkwürdig. Sie trugen an 
Stelle der den ruſſiſchen Iswoſchtſchili ſonſt eigenen Cylinderhüte 
häßliche Kappen und an Stelle der blauen Röcke gelbe, welche von 
der Taille ab bis über die Hüften herunter in dicke, dicke Falten, 
ähnlich den Röcken der Dachauerinnen, gelegt waren und in ihren 
faſt unergründlich tiefen Längenthälern möglicherweiſe einen Inhalt 
bargen, der beſſer ununterſucht blieb. Unterhalb der Hüfte gingen 
dieſe eigentümlichen Röcke wieder auseinander. Unſere Iswoſchtſchiki 
waren ſehr freundliche und zuvorkommende Leute, hatten aber vom 
Leſen keinen blaſſen Schein, wodurch das Auffinden beſtimmter 
Plätze und Läden nach Nummern und Aufſchrift ſehr erſchwert 
wurde, aber durch die den Ruſſen angeborene Findigkeit und ſchnelle 
Auffaſſungsgabe ſchließlich doch gelang. 

Zuerſt mußten wir die Okaſchiffbrücke paſſieren, auf der ein 
reger Verkehr herrſcht und an welche ſchwimmende Badeanſtalten 
rechts und links befeſtigt ſind. Die Oka, die rechtwinkelig auf die 
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Wolga trifft, iſt bei ihrem Einfluß in dieſelbe ein mächtiger Fluß, 
deſſen Länge von 1472 Kilometer und Breite von nahezu 900 Meter 
Länge und Breite der Wolga in Niſhni⸗Nowgorod !) übertreffen. 
Trotzdem kann die Oka dem weiteren Laufe des Stromes nicht ihren 
Namen geben, da, den von den Geographen aufgeſtellten Regeln 
gemäß, in Fällen, wo zwei große Flüſſe ſich vereinigen, der Name 
desjenigen fortgeführt wird, deſſen beim Zuſammenfluß innegehabte 
Richtung der fernere Stromlauf am meiſten beibehält?). Das 
Becken der Oka umfaßt ein Territorium nahezu ſo groß wie Ita⸗ 
lien. Die Ola ſelbſt durchfließt die fruchtbarſten Ländereien Ruß⸗ 
lands und bringt mehr als die Wolga die Waren aus dem Herzen 
des Zarenreiches nach Niſhni⸗-Nowgorod. 

Kaum hat man die Okabrücke hinter ſich, ſo iſt man mitten 
hineinverſetzt in das Jahrmarktsgetriebe, welches laum 5 — 7 Hoch⸗ 
ſommerwochen dauert, um während zehn Monaten des Jahres der 
Stille eines ausgeſtorbenen Ortes Platz zu machen. Die ſtändigen 
Einwohner der Jahrmarktsſeite belaufen ſich nur auf 5000, die der 
Stadt am entgegengeſetzten Ufer auf 45000, eine Bevölkerung, die 
zur Zeit der Meſſe auf 2300000 Seelen anwäͤchſt. Die Wichtigkeit 
Niſhni⸗Nowgorods als Handelsſtadt ergibt ſich von ſelbſt durch ſeine 
centrale Lage inmitten der bedeutendſten ruſſiſchen Waſſerſtraßen z. 
nichtsdeſtoweniger hat es geraumer Zeit bedurft, bis der wictigite- 
Jahrmarkt Rußlands ſich dort feſtſetzte. 500 Jahre lang wanderte 
er an den Ufern der Wolga auf und nieder, und erſt vor kaum 
mehr als ſechs Decennien fand er in Niſhni-Nowgorod feine hoffent⸗ 
lich nun bleibende Stätte. Der von Kaiſer Nikolaus angeregten 
gründlichen Kanaliſation des Jahrmarktplatzes verdankt man es, daß 
trotz des Menſchenſtromes, der ſich jährlich von allen Seiten über 
Niſhni⸗Nowgorod ergießt, fein hygieiniſcher Ruf kein ſchlechter iſt ?). 
Der Warenumſatz erreicht jedes Jahr den Wert von circa 200 Mil⸗ 


1) Die Wolga iſt in Niſhni⸗Nowgorod um 223 Kilometer weniger 
lang und um 160 Meter weniger breit als die Ota. 

2) Vergleich: Donau und Inn, Miffifippi und Miſſouri ic. 

) Legrelle: Le Volga, p. 120. 
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lionen Rubel 1). 1874 wurden für 180 Millionen Rubel Waren 
auf die Meſſe gebracht und für 165 Millionen realiſiert; 1876 
belief ſich das Angebot nur auf 169 Millionen und der Verkauf 
auf 156 Millionen. 1881 war der Geſchäftsumſatz auf 270 Mil⸗ 
lionen geſtiegen ?). 

Der Jahrmarkt, welcher auf ruſſiſch, von den Hanſazeiten her, 
den aus dem Deutſchen ſtammenden Namen Jarmarka trägt, be⸗ 
ſteht aus 3000 gemauerten und ebenſoviel hölzernen, größtenteils 
zweiſtöckigen Buden, in welchen zu ebener Erde das Verkaufslokal, 
im erſten Stock Magazine und Wohnungen für Zugereiſte ſich be: 
finden. Die Buden begrenzen gerade, breite, ſich rechtwinkelig 
ſchneidende Straßen. Vor den Buden läuft ununterbrochen eine 
Galerie, unter deren, durch leichte Pfeiler getragenem Dache die 
Fußgänger vor Sonne und Regen geſchützt ſind und in der zum 
Teil die Waren aufgehäuft herumliegen. Der Jahrmarkt hat auch 
ſeinen Boulevard, auf dem ſich die elegante Welt ergeht, Equi⸗ 
pagen rollen, Reiter vorbeiſprengen und die Kinderfrauen ihre 
Schutzbefohlenen ſpazieren führen. Am Boulevard liegt der Glaw⸗ 
nüj Dom, das Gouvernementsgebäude, in welchem ſich im Erd⸗ 
geſchoſſe die vornehmſten Verkaufsläden faſt ausſchließlich unter 
ruſſiſchem Zepter befindlicher Völkerſchaften zuſammendrängen. 
Hier ſieht man Spiel: und Zuckerwaren, Eiderdaunenmäntel, op: 
tiſche Inſtrumente, Meſſer aller Arten, die ſchon öfters beſprochenen 
reizenden ruſſiſchen Silber: und Goldarbeiten in nationalem Stile, 
Juwelierläden, in denen ſibiriſche Steine: Malachite, Jaſpis, 
Smaragde, Berylle, Topaſe, Granaten ꝛc., zum Verkauf angeboten 
werden, und endlich die kaukaſiſchen Waren, welche der Schönheit 
und Seltenheit wegen unſere beſondere Aufmerkſamkeit beanſpruch⸗ 
ten. Außer den großen Burki 3), den ſilberbenähten, bunten les: 


) W. Joeſt: Aus Japan nach Deutſchland durch Sibirien, S. 320. 

) Nach anderen wird der jährliche Warenumſatz auf 350 Mi: 
lionen Rubel veranschlagt. — Siehe „Berichte über die nationale Aus⸗ 
ftellung 1882 in Moskau“, S. 182. 

3) Siehe S. 66, Anmerk. 3. 
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ghiſchen Tuchmützen, den reich geſtickten kaukaſiſchen Stoffen und 
Kleidern und den wertvollen Frauengürteln aus Goldgewebe ſind 
hier vornehmlich die aus Georgien ſtammenden ſogenannten Tula⸗ 
arbeiten!) vertreten, mit Stahl verziertes Silber, welches als 
Beſchläg an Dolchgriffen, Nogaikaſtielen ?), Cigarrenſpitzen und 
anderem angebracht wird. Die Kaufleute in dieſer Abteilung der 
Meſſe teilen ſich der Nationalität nach in Ruſſen, in ſchlanke, vor⸗ 
nehm ausſehende Bewohner der laulaſiſchen Berge und in ges 
ſchwätzige Armenier mit pechſchwarzem wolligen Haar, welche in 
ihren ſchwarzen, durch einen Gürtel gehaltenen Atlaswämſern mit 
eigentümlich geſchweiftem Schnitte den Eindruck hervorrufen, 
Gecken zu ſein. 

Um den Glawnüj Dom herum und längs des Boulevards ziehen 
ſich die Reihen der ruſſiſchen Läden mit vollſtändig europäiſchem 
Anſtrich und europäiſchem Inhalt. Sie find, wie es in unferen 
Verkaufslokalen gebräuchlich ift, durch Schaufenſter von der Straße 
abgeſchloſſen. In ihnen findet man ganz gewöhnliche Kleiderſtoffe, 
zu denen die für Aſien beſtimmten Baumwollenzeuge weitaus den 
größten Beitrag liefern, ferner andere Belleidungsgegenſtände, 
Porzellan-, Glas: und Metallwaren, teils in ruſſiſchem, teils in 
weſteuropäiſchem Geſchmacke, von welchen an Modeartikeln allein 
jährlich für 10 Millionen Rubel abgeſetzt werden. Weiter entfernt 
breiten ſich die überwiegend in offenen Buden untergebrachten. 
gröberen Handelsartikel aus: Getreide, Flachs und Hanf, Tabak, 
Zucker, Salz, Naphtha, getrocknete Fiſche, Korbflechtereien, ge⸗ 
wöhnliche Möbel und die Rußland eigentümlichen Holzkoffer, welche 
entweder rot angeſtrichen und eiſenbeſchlagen oder ganz mit ſchillern⸗ 
den verſilberten Weißblechblättchen überzogen find. Am Ende der 
goſſtinnodworskiſchen Bilden beginnt ein höchſt merkwürdiger 
Stadtteil, Kitaiſſtij Riad, d. h. chineſiſche Reihe, genannt, in der 


1) Vergl. Reclus: Nouvelle geographie universelle, V. p. 715. 
— Solche Metallarbeiten werden in Rußland, außer in Georgien, auch 
in Wologda und Uſtjug hergeſtellt. 

2) Siehe S. 175, Anmert. 2. 
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man ſich faktiſch nach China verſetzt glauben könnte, da alle dor⸗ 
tigen Häuſer in chineſiſchem Stile gebaut ſind, mit zwei grünen 
geſchweiften Dächern übereinander, von denen das obere kleiner iſt 
als das untere, und letzteres, auf Holzfäulen ruhend, weit vor⸗ 
ſpringt. Es fehlt in dieſem Stadtteil nicht einmal das chineſiſche 
Thor mit Laternenbekrönung und aufgeſtülpten Dachecken. Trotz⸗ 
dem darf man ſich nicht irre führen laſſen und hier Chineſen ver⸗ 
muten; es gibt deren keine. An ihrer Statt haben ruſſiſche, zum 
Teil in China etablierte Theehändler hier ihre Comptoirs und teil- 
weiſe ihre Niederlagen von in Hundshäute eingenähten großen 
Theeballen, welch letztere in der Zahl von jährlich mehr als 
100000 über Land und auf den Flüfjen bis nach Niſhni⸗Nowgorod 
gelangen, während auf dem Seewege um Slldaſien herum laum 
einige Tauſende die große ruſſiſche Meſſe erreichen ). 

Der weitverbreiteten Meinung, daß man in Niſhni⸗Nowgorod 
überhaupt viele Chineſen begegnet, muß entſchieden entgegenge⸗ 
treten werden. 1870 wagten ſich die erſten dahin, und wir ſahen 
bei unſerem zwar nur flüchtigen Beſuche des Marktes den ganzen 
Tag bloß einen einzigen, einen großen Mann mit kleinem Käppchen 
und langem Zopf, dunkelblauem Foulardkleid und ſchwarzem Ober⸗ 
rock, einem Glasperlenarmband, Armel, durch einen hohen blauen 
Aufſchlag ausgeputzt, und hellen, unter dem langen Foulardrock 
kaum ſichtbaren, in chineſiſchen Schuhen endenden Beinkleidern. 
Unbelümmert um die übrige Menſchheit ſchritt dieſer Chineſe in 
langſam nachläſſigem Gange, ohne zu kaufen und zu fragen, die 
Innenräume der ruſſiſchen Läden ab. 

Wird der Beſucher der Niſhni-Nowgoroder Meſſe durch den 
Mangel an Chineſen vielleicht enttäuſcht, fo entſchädigen ihn dafür 


ali dere, äuferft intereffante aſiatiſche Völfertppen, zu 


) Die Theceinfuhr nach Rußland wies 1881 den Wert von 
10,00 Millionen Rubel auf. 1874 lieferte fie faſt 60% zu dem ge: 
ſamten Zollertrag an der afiatifhen Grenze. — Siehe Alfred Schmidt: 
Rußlands auswärtiger Handel im Jahre 1874 (Muffifche Revue, VIII. 
S. 546 u. 557). 


— 257 — 


denen die Tataren das größte Kontingent ſtellen. Dieſe Tataren, 
zum Unterſchiede von den krimſchen oder nogaiſchen, Wolgatataren 
genannt, ſind gleich jenen Abkömmlinge der Kiptſchaken der gol- 
denen Horde !), ſitzen ſeit dem 13. Jahrhundert in dieſen Gegenden 
mi in Ni 1.9 
34000. Jetzt find fie von den Ufern der Wolga größtenteils 
weggedrängt. Sie tragen ſich, was den Schnitt der Kleidung 
betrifft, ähnlich den Ruſſen; ihr bis zum Knie reichendes Hemd 
wird durch einen Gürtel gehalten, und die darunter hervorkom⸗ 
menden Pumphoſen verſchwinden nach abwärts in hohen Stiefeln, 
oder die Beine find mit Lumpen verſchnürt und die Füße ſtecken in 
Laptis. Den Kopf halten die Tataren als Moslemin glatt geſchoren. 
Denſelben bedeckt ein enganſchließendes grünes, ſchmutzigbraunes 
oder aus Silberſtoff gewobenes Kappchen, Jermolla genannt, über 
welches manchmal noch eine Aſtrachanmütze geſtülpt wird. Trotz der 
ähnlichen Tracht ſind die Tataren auf den erſten Blick von den 
Ruſſen zu unterſcheiden, eine Thatſache, durch welche das vermeint⸗ 
liche Tatarentum der Ruſſen ſich ſchon bei oberflächlichſter Beob⸗ 
achtung von ſelbſt widerlegt. Dieſer erſte Eindruck findet überdies 
durch Schaͤdelmeſſungen vollauf Beſtätigung: die. Nuffen_ find. 
Brachpfephalen und haben einen Breiteninder von 80, die Tataren 
gehören zu den Dolichofephalen, und ihr Breiteninder beträgt nur 
77 ). Zu den breiten Köpfen geſellt ch. bei allen Auſſen. ein eben: . 
alls breites Geſicht und bei den Großruſſen noch ein üppiger.blon: _ 
der Bart), währenb_bie Tataren. mit ibren. Schmalſchädeln ein 
auffallend ſpitzes Kinn vereinen und ihr ſpitzer ſchwarzer ſtruppiger 


) Horde kommt von „Ordu“ — die Lager, Sir Ordu — goldenes 
Lager. — Siehe Hammer⸗Aurgſtal: Geſchichte der goldenen Horde, 
S. 32, 33-37 u. 96. 

) Oskar Peſchel: Völkerkunde, S. 530 u. Sgr. — Recueil d an- 
tiquites de la Scythie. Baer: Deseriptions des eränes etc, XV. 

) In jehiger Zeit tragen nur die Großruſſen Vollbärte; letzere 
waren von alters her bei den Ruſſen in Gebrauch, und die Kirche ſah 
auf die Beibehaltung dieſer Sitte. — Siehe Zacuaunv: Ppeckil na- 
Pon, 510. (Sastjlin: Das euſſiſche Voll.) 

von Bayer, Reiſceindrüce aus Rußland. 17 
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Kinnbart, zu welchem einzelne Individuen noch einen ſchmalen 
Schnurrbart tragen, nur äußerſt ſpärlich wächſt. Die Backenkuochen. 
der Wolgatataren find hervorſtehend, die Augen ſchwarz, ſchiefgeſtellt 
und geſchlitzt. Der Wuchs dieſer Leute zeichnet ſich durch Höhe und 
Schönheit aus, während ihre graubräunliche Hautfarbe weniger An⸗ 
ſpruch auf Anmut machen kann. Ihre Weiber, von denen wir einige 
an einem Tümpel waſchend fanden, haben ebenfalls ſehr hervor⸗ 
ſtehende Backenknochen und kleine Augen und ſind eher häßlich zu 
nennen. Die Armen unter ihnen gehen nur halb verſchleiert. Ihre 
Tracht iſt höchſt eigentümlich: fie beſteht aus einem bis zum Hals 
reichenden und in drei Volants zerfallenden Kattunrock, aus Kattun⸗ 
beinkleidern und Stiefeletten. Unter all dieſen verſchiedenen 
Tataren ſehen die jungen Burſche mit ihren geſchorenen grau- 
ſcheinenden Köpfen bei weitem am gefälligften aus. 

Noch ein Zweig aus den mongolenähnlichen Völkern iſt, wenn 
auch nur durch einzelne Exemplare, in Niſhni-Nowgorod vertreten. 
Es find dies die Kirgifen, die ſich hier durchſchnittlich mit Schaffell⸗ 
handel befaſſen und die man an ihren grauen, ſchief aufgedrückten 
Filzhüten, den Kubeterken, erkennt. 

Nächſt den Tataren erſcheinen an Nichtruſſen die er am 
zahlreichſten auf der Niſhniꝙ-Nowgoroder Meſſe. Ihre bronzierten Ge⸗ 
ſichter, durch Adlernaſen markiert, erhalten in den ſtechenden ſchwar⸗ 
zen Augen einen ganz beſonders lebhaften Ausdruck. Ihre großen, 
ſchlanken Geſtalten werden durch die unſchöne, der tatariſchen Tracht 
an maleriſchem Werte weit nachſtehende Kleidung nichts weniger 
als gehoben. Letztere zerfällt in lange dunkle, über die Stiefel bis 
zum Knöchel herabgehende Beinkleider, in einen langen, ungraziöſen, 
rückwärts in Falten gefaßten dunkeln Rock und in eine hohe ſchwarze 
Aſtrachanmütze, welche diejenige der Tataren um ein bedeutendes 
an Höhe überragt. Sogar zwei perſiſche Mönche, Calenderys, die 
ihr ganzes Leben auf Wanderſchaft zuzubringen verpflichtet find, 
waren zur Zeit unſeres Beſuches in Niſhni-Nowgorod anweſend. 
Sie ſprachen geläufig ruſſiſch und erlaubten uns freundlich, ihre 
geiſtliche Tracht näher zu beſehen, welche, der weltlichen genau 
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angepaßt, ſich von dieſer nur durch das Plus eines über die übrigen 
Kleidungsſtücke geworfenen, der Länge nach abgeſteppten Kattun⸗ 
ſchlafrockes abzeichnete. Das bunte Durcheinander aſiatiſcher Völker⸗ 
fehaften wurde durch Tſcherkeſſen in ſchwarzem, mit Patrontaſchen 
geziertem und von einem Gürtel zuſammengepreßtem Rocke und 
durch einige beturbante Bewohner des fernen Indiens ergänzt. 
Auch fehlten nicht die im Orient obligaten bettelnden Blinden mit 
weißumwundenem Haupte. 

Dieſe orientaliſchen⸗Menſchentypen zu ſehen, muß man die 
ruſſiſchen Ladenreihen verlaſſen, wo man allenfalls noch ruſſiſchen 
Infanteriſten!) und als beſonderer Merkwürdigkeit ruſſiſchen Bauern 
aus dem Gouvernement Perm begegnen kann, deren hohe weißliche 
Cylinderhüte aus Filz ſich dem Fremden als äuferft häßlich unaus⸗ 
löſchlich ins Gedaͤchtnis einprägen. Sobald man den Obwodnilj 
Kanal überſchritten hat, iſt man wie durch einen Zauberſchlag in 
einen echten Baſar verſetzt, der bloß dadurch von einem auf orien⸗ 
taliſchem Boden gediehenen ſich unterſcheidet, daß ſeine Buden⸗ 
reihen nicht ſchattenſpendend zuſammenrücken, ſondern ruſſiſchem 
Gebrauche gemäß durch breite Straßen getrennt werden. Sonſt 
finden ſich da mie im. Orient die nämlichen offenen Holzbuden, in 
denen hier tatariſche oder verfifche Handle. Handler gemächlich der Ruhe. 
pflegen, bis ein ihrer würdiges Opfer des Weges kommt, welches, 
ſchon von ferne zum Betreten des Verlaufslokales aufgefordert, 
zoͤgernd in die Falle geht, um nach langem munteren Feilſchen dem 
gefaͤhrlichen Orte nur unter Erleichterung ſeines Geldbeutels wieder 
lebewohl zu jagen. Sie find auch ſinnebethörend, dieſe perſiſchen 
Warenlager mit ihren geſchmeidigen, ſeidenen Tüchern, ihren axt⸗ 
förmigen Strohfächern, den farbenharmoniſchen, ſammetglänzenden 
Teppichen, den geſchmackvollen Stickereien auf Tuch und Leder und 
endlich den unnachahmlichen graziöjen Waſchkannen aus getriebenem 
Metall. Neben dieſer Art perſiſcher Laden kann man andere ſehen, 
in denen Bernſtein in allen Größen und Schattierungen feilgeboten 


) Es liegt Infanterie in Niſhni⸗Nowgorod. 
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wird oder Aſtrachanfelle zum Verkaufe ausgehängt find. In letz⸗ 
teren Lokalen wird man vielleicht in einem ſeltenen günſtigen Falle 
bemerken, wie ein Perſer die Rückſeite ſeiner gekräuſelten Lamm⸗ 
pelze auf primitive Weiſe mittels ſpaniſchem Nebel wäſcht. 

Die tatariſchen Buden ſind abweichenden Inhalts. Da findet 
man die ſchon beſchriebenen Scheitelfappen und die Tatarenmützen 
mit flachem Boden, ſpitze tatariſche Frauenſchuhe und die bis nach 
Petersburg wandernden weichen, mit bunten Lederſtückchen benäh⸗ 
ten Tatarenſtiefel oder vielmehr Aederſocken, neben denen gleich 
die für die Straße dazu notwendigen Pantoffel oder Überſchuhe 
ihren Platz haben. Unzählig reihen ſich an dieſe bunten Läden die 
einförmigen Schafpelzniederlagen. 

Den orientaliſchen Budenreihen gegenüber find Tatarenzelte 
aufgeſchlagen. Aus Baſtmatten zuſammengeſtellt, enden ſie nach 
oben nicht in eine Spitze, ſondern eine Kante und ſind auffallend 
niedrig; die innere Einrichtung befteht aus Lederkiſſen, Schafpelzen 
und anderen Fellen. In dieſen Zelten und vor denſelben kauern 
maleriſch die braunen Burſche ſchlafend und plaudernd. Sie haben 
es nicht weit zu der einen der zwei tatariſchen Moſcheen, deren 
Ringmauer faſt an ihre Zelte ſtößt. Dieſes moslemiſche Bethaus 
iſt ein häßlicher runder weißgetünchter Bau mit unglücklich ange⸗ 
brachten griechiſchen Stilreminiscenzen. Auf feinem flachen Blech: 
dache ſitzen aufeinander getürmt zwei vierſeitige ſtumpfe Pyramiden, 
über welchen erſt als Abſchluß ein ſchmaler ſpitzer Blechturm, von 
einem Halbmond gekrönt, in die Lüfte ragt. Von einer Ahnlichkeit 
mit einer aſiatiſchen oder afrikanischen Moſchee läßt ſich im Außeren 
keine Spur entdecken, auch das weiß angeſtrichene kahle Innere, 
in welches uns, weil der Mollah!) Sieſta hielt, ein gewöhnlicher 
Tatar begleitete, hat eine ganz andere Einteilung als die ſonſtigen 
moslemiſchen Tempel. Es gibt da ein Erdgeſchoß mit den ger 


9) Mollah — moslemiſcher Geiftlicher, der zugleich Rechtsgelehrter 
iſt und mit dem geiftlichen Amte ein richterliches verbindet. — Siehe 
M. d Olsson: Tableau general de lempire ottoman, II. 256 
et 271. 


— 261 — 


bräuchlichen Strohmatten und einen erſten Stock mit einzelnen 
offenen Stellen im Boden, welche den Zweck erfüllen, den unten 
befindlichen Andächtigen das Hören des oben ftattfindenden Koran⸗ 
leſens zu ermöglichen. Im Raume des erſten Stockes läuft in der 
Höhe eines zweiten eine Galerie mit Holzgeländer herum, für wei⸗ 
tere Beter beſtimmt, jo daß die Gläubigen, auf drei verſchiedene 
Stockwerke verteilt, ein und dem nämlichen Gottesdienſte beiwohnen 
können. Außer dem Mihhrab, der Gebetsniſche, enthält der erſte 
Stock nur einen kleinen Holzmimber 1), zu welchem einige, beider⸗ 
ſeitig von einem Geländer eingefaßte Stufen hinaufführen. Die 
ſchönen eigenartigen Lampen der ſonſtigen Moſcheen fehlen hier 
gänzlich, an ihre Stelle find zweiarmige Renaiſſancewandleuchter 
aus Bronze getreten, die in geringen Abſtänden voneinander rings 
die Rotunde ſchmücken oder beſſer geſagt verunſtalten. Es wird hier 
vom Fremden auch nicht gefordert, daß er als Zeichen der Ehr— 
furcht beim Betreten der Bethalle ſeine Stiefel ausziehe, letzteres 
eine Sitte, der in Algerien und der Türkei niemand, weder Mos⸗ 
lem noch Chriſt, ſich entziehen könnte. 

Begibt man ſich aus dem Jahrmarkt hinaus nach Norden, ſo 
gelangt man an den ſibiriſchen Landungsplatz an der Wolga, wo 
ein äußerſt reges Leben entwickelt iſt. Warenlager drängt ſich an 
Warenlager, dazwiſchen liegen die Gebäude der verſchiedenen Dampf⸗ 
ſchiffahrtsgeſellſchaften und find in den Höfen und auf den weiten 
Plätzen ganze Berge von Baumwollenballen aufgetürmt. Laſtwagen 
in ununterbrochenen Reihen ziehen vom Stromesufer zum Jahr- 
markt und vom Jahrmarkt zum Ufer zurück, und Ruſſen und Tata⸗ 
ren, in grobe bräunliche Kittel gehüllt, tragen bei ſengender Sonnen⸗ 
glut Millionen von 175 und Säcken teils den Schiffen, teils den 
Fuhrwerken zu. Kaum minder lebhaft als an der Wolga iſt das 


1) Mimber oder Member, eine Art Kanzel, von welcher aus vom 
Chatib das Ehutbe oder Gebet während des feierlichen Freitagsgottes⸗ 
dienſtes hergeſagt wird. Die Chatibs find höhere Geistliche, deren es an 
jeder Moschee höchſtens einen gibt und die nur das feierliche Freitagsgebet 
herzuſagen haben. — Siehe M. d’Ohsson ete., I. 195 et 203; II. 286. 
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Treiben an der Oka, wo den, einen großen Teil des Flußes be⸗ 
deckenden Kähnen hauptſächlich getrocknete Fiſche und Eiſen entnom⸗ 
men werden. Letzteres nebſt den Wollen und Baumwollenſtoffen, 
dem Leder und den Fellen macht den Haupthandelsartikel der 
Niſhni⸗Nowgoroder Meſſe aus ). 

Kaum einige Schritte vom Jahrmarkte entfernt, die zwei 
Seiten an welchen man auf die Flußufer ſtößt abgerechnet, beginnen 
wüßte Raſenplätze und pfützenartige Weiher, auf denen Ode und 
Stille herrſchen, in lebhaftem Kontraſte zum Durcheinanderfahren, 
Menſchengewühl, ſchreienden Handeln und dem den unbefriedigten 
Kunden Nachlaufen der orientaliſchen Kaufleute, kurz geſagt dem 
Lärm der Meſſe, von deſſen ſinnverwirrendem Eindruck man ſich 
bei uns keine rechte Vorſtellung zu machen imſtande iſt. 

Doch ehe wir dieſen größten Markt der Welt endgültig ver: 
laſſen, müſſen wir einen Augenblick bei den Ideen verweilen, welche 
er im objektiven Beobachter unbedingt hervorrufen wird. Sollte 
ein nichtruſſiſcher Europäer nicht früher ſchon irgendwo Gelegenheit 
gehabt haben, ſich von der Präponderanz Rußlands in Centralaſien 
zu überzeugen, fo wird ihm dieſe auf der Niſhni-Nowgoroder Meſſe 
zum erſtenmal klar werden, und dieſer erſte Eindruck kann durch 
einen nachfolgenden Beſuch bei den aſiatiſchen Nomaden nur feine 
Beſtätigung finden. Alle die in Niſhni⸗Nomgorod zufammenftrömen: 
den Voölkerrepräſentanten, ſowohl die dem ruſſiſchen Kaiſer unter⸗ 
worfenen Tataren, Kirgiſen, Kaukaſier und Bucharen als die nicht: 
ruſſiſchen Armenier, Perſer und Hindu, ſprechen geläufig ruſſiſch, 
und auch wirklich fängt das Ruſſiſche an, die Verkehrsſprache im 
geſamten Centralaſien zu werden, was dem Anſehen, das der 
weiße Zar?) in jenen Ländern genießt, den Handelsbeziehungen 

) 1882 waren an Baumwollenwaren für 46 Millionen, an Wollen: 
und Halbwollenfabritaten für 24 Millionen, an Metall und Metallwaren 
für 20 Millionen, an Pelz⸗ und Lederwaren für 14,7 Millionen Rubel 
zugeführt worden. 

) Weiß nennen die Mongolen den Zaren in der Bedeutung von 
frei und ſelbſtändig. — Siehe Neumann: Die Völker des ſüdlichen Ruß 
lands, VII. S. 98 u. 99. 
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und dem immer weiteren Vordringen ruſſiſcher Koloniſten nach 
Oſten zuzuſchreiben iſt. Der Großruſſe. iſt. das Modell eines Kolo 
niſten. . Ausdauernd bei der Arbeit, unermüdlich, gegen Hitze und 
Kälte unempfindlich, paſſiv zäh, dazu tolerant gegen die ihn um⸗ 
gebenden Einheimiſchen 2), weiß er durch feine angeborene Güte, fein 
Wohlwollen, ſeinen verſöhnlichen und gerechten Sinn, feine Geduld 
und Intelligenz die Eingeborenen an ſich zu ziehen 2) und hiermit 
der höheren ruſſiſchen Kultur zugänglich zu machen, fo daß fie frei— 
willig Sprache und Sitten der ihnen ſympathiſchen Koloniſten ans 
nehmen. Im Charakter des großruſſiſchen, nicht jo des kleinruſſi⸗ 
ſchen Bauern liegt der Vorteil, den der einzelne Ruſſe als koloni⸗ 
ſierendes Element vor anderen Nationen, z. B. den Engländern, 
voraus hat; denn während der Engländer durch jein ſchroffes, auf 
ſich zurückgezogenes, individuelles Weſen dem Eingeborenen gegen: 
über wohl beherrſchend, aber nie anziehend wirken lann 8), wird der 
freundliche und friedliche Ruſſe, mittels ſeiner leutſeligeren, leb⸗ 
hafteren, gefälligeren Natur und feiner in dieſer Beziehung unbe⸗ 
zahlbaren Gabe, ſich in die Eigentümlichkeiten anderer Völker hin⸗ 
einfinden zu können), ſich ſelbſt vielleicht unbewußt die Herzen der 
von ihm in ſeinem neuen Wohnſitze vorgefundenen Volksſtämme 
erobern. Dieſes ift eine Thatſache, die jedem zum Bewußtſein kom⸗ 
men muß, der wie wir in die Lage verſetzt war, die Art und Weiſe 
des Verkehrens ruſſiſcher Koloniſten mit aſiatiſchen Nomaden zu bes 


obachten. Rußlands Kulturbedeutung für Aſien ift unzweifelhaft) 


) Reclus: Nouvelle geographie universelle, V. 313. 

) Bark: Rußlands Kulturbedeutung, S. 97 u. ff. 

) Reclus: Nouvelle geographie universelle, V. 690. 

) Siehe hierüber die beachtenswerte Selbſtertenntnis eines Eng- 
Länder (Mackenzie-Walld.&: Russia, I. 242) auch den Verzleich, welchen 
ein anderer Engländer (Palmer: Notes of a visit to the Rnssian church, 
1.495) überhaupt zwiſchen engliſchem und ruffifchem Charakter anftellt. 

9 Siehe hierüber auch Rambaud: Lempire grec au dixieme 
sitele, p. 307. 

0) Bart: Rußlands Kulturbedeutung. S. 105 u. ff. — Honegger: 
Ruſſiſche Litteratur und Kultur, S. 123. 
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nicht nur durch-die ciuiliſatariſche Arbeit, welche feine Koloniſten 


durch Seßhaftmachung der Nomaden vollbringen, ſondern auch 
durch die Entfaltung ſeiner militäriſchen Macht in jenen fernen 
Ländern, wodurch — wie uns der Kulturhiſtoriker Vambéry, das 
Vordringen Rußlands auf Merw betreffend, mitteilt — ber 
Sklavenhandel in Centralaſien lahm gelegt und die zum Zwecke des 
Menſchenfangens oder Viehſtehlens ins Werk geſetzten, alles ver- 
nichtenden Raubzüge der Eingeborenen verhindert werden 1). 

Nun bleibt uns noch übrig, von den Handelsbeziehungen Ruß 
lands zu dem fernen Oſten zu ſprechen, da auch auf dieſem Wege 
die Macht und das Übergewicht des Zarenreiches ſich in Aſien fühlbar 
zu machen beginnt. Wir ſahen ſchon im Berichte über die allgemeine 
ruſſiſche Ausſtellung in Moskau, daß Rußland Waren ziemlich von 
jedem Zweige der Induſtrie nach Aſien, namentlich China, der 
Türkei und Perſien ?), importiert. Es geſchieht dies mit entſchiede⸗ 
nem Erfolge, und in manchen Gegenden Nord- und Mittelaſiens 
wurden ſogar die engliſchen Produkte durch die ruſſiſchen verdrängt, 
da Rußland durch ſeine geringere Entfernung von Inneraſien und 
den politiſchen Einfluß, den es in ſeinen dortigen Nachbarländern 
ausübt, dem an und für ich billiger produzierenden England gegen: 
über unftreitig im Vorteil ift ); und es könnte noch mehr im Vor: 
teil fein, wollte es feine Waren genauer dem in den Abſatzgebieten 
herrſchenden Geſchmacke anpaſſen. Auch in Oftafien ſteht Nußlaud. 
porausſichtlich eine fiegrei it engliſchen Fabrikaten 
bevor *), eine Möglichkeit oder vielmehr Wahrſcheinlichteit, welcher 


) Vergl. auch Obnepnons: Iyremeernin no rypxecranckosty xpan. 
erp. 344. (Sjäwerzow: Reiſen in Turteſtan.) 

) Apramernun: Oyepk npowauaennoern u ropronan n Pocein, 
erp. 84. (Lutaſchewitſch: Überſicht des Gewerbes ꝛc.) 

) Liſt Das nationale Syſtem der politischen Stonomie, S. 108.— 
Vogüé: L’exposition de Moscou et Fart russe (Revue des deux 
Mondes, periode III. t. 54, p. 30). 

+) Bisher konnte Rußland in Oſtaſten gegen die engliſche Kon- 
kurrenz nicht recht auftommen. — Siehe Apxamenn az: Ouepkn u T. A, 
erp. 89 u 132 u np. (Lukaſchewitſch x.) 
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England auf wenig noble Weiſe vorzubeugen ſucht, indem es in 
den betreffenden Abſatzgebieten ſchlechte engliſche Ware unter ruſſi⸗ 
ſcher Fabriksmarke verbreiten läßt, um hierdurch den Ruf der 
ruſſiſchen Induſtrieprodukte zu ſchädigen ). 3 

Die, in welcher ) durch fei 
im Oſten faßt, ift ſehr einfach. Mit ihren Waren, vor allem Wollen: 
und Baumwollenfabrikaten, ziehen die ruſſiſchen Kaufleute bis China 
und tragen ſolchergeſtalt den Namen Rußlands unausgeſetzt über 
den größeren Teil Aſiens; hinter den Kaufleuten ſtehen die Konz 
ſuln, nötigenfalls einige Tauſend Bajonette, und fo gewinnt das 
Rieſenreich Schritt für Schritt langſam, aber ſicher ſowohl an Ter⸗ 
rain wie an geiſtigem Einfluſſe und erfüllt hiermit eine lulturelle 
Miſſion, die wir ihm im fernen Oſten gern zugeſtehen wollen. Das 
ungeſchmälerte aſiatiſche Abſatzgebiet iſt für Rußland überdies eine 
Lebensfrage. Nach Europa faſt nur Rohprodukte exportierend, 
weil es im ganzen noch nicht imſtande iſt, mit europäiſchen In⸗ 
duſtriewaren in Europa ſelbſt zu konkurrieren, muß Rußland ſuchen, 
ſeinen induſtriellen Erzeugniſſen in Aſien einen Markt zu verſchaffen, 
was ihm, wie ſchon gejagt, namentlich in neuerer Zeit gelingt ?). 

Da wir nun ſchon einmal den im Aufſchwung begriffenen 
Handel Rußlands nach Aſien beſprochen haben, ſeien uns hier 
noch einige Worte über den ruſſiſchen Handel im allgemeinen ge⸗ 
gönnt. Wenn man die Tabellen des ruſſiſchen Exportes in der erſten 
Hälfte des Jahrhunderts mit denen der letzten Jahre vergleicht, hat 
der Export im großen und ganzen bedeutend zugenommen, in 
manchen Ausfuhrartikeln ſich ſogar verzehnfacht, nur in einigen 
wenigen abgenommen. Zu letzteren iſt das Wachs, zu erſteren der 
Flachs zu zählen. 1881 importierte Rußland für den Wert von 
517713000 Rubel und exportierte für 506423000 Rubel. 1879 


2) „Berichte über die nationale Ausstellung 1882 in Moskau“ 
(Separatabdruct aus der Zeitſchrift „Auſtria“), S. 32, 297 u. 355. 

) Der Export ruſſiſcher Fabrikate nach Aſien ift konſtant im 
Steigen begriffen. Siehe Matthät: Der auswärtige Handel Rußlands 
im Jahre 1881 (Ruſſiſche Revue, XXII. S. 438 u. ff). 
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hat die Ausfuhr die höchſte Ziffer erreicht mit 627 768000 Rubel 
und die Einfuhr des nämlichen Jahres um mehr als 40 Millionen 
überboten; 1880 hingegen ſtieg der Wert des Importes auf das 
Höchſte mit 622 812000 Rubel, während der Export auf 498 672000 
Rubel herabſank. Im ganzen beträgt der Wert der Einfuhr meiſt 
mehr als derjenige der Ausfuhr, indeſſen hat ſich in den letzten ſieben 
Jahren das Verhältnis günftiger geſtaltet ). Zu den einzelnen Län⸗ 
dern verhält ſich Rußland in feinen Handelsbeziehungen folgender⸗ 
maßen: nach England, Frankreich, Oeſterreich-Ungarn, Schweden 
und Norwegen, Rumänien und Danemark, Holland und Belgien ift 
der Export größer als der Import von dorther; aus Deutſchland, 
Italien, Griechenland, der Türkei, China, Perſien und den Ver⸗ 
einigten Staaten wird mehr eingeführt, als dorthin ausgeführt. 
Der Geſamthandel Rußlands iſt, dank des letzteren kluger Handels⸗ 
politik, binnen 10 Jahren (18701880) um 74 Prozent geſtiegen. 

Mit der Meſſe hatten wir das Intereſſanteſte an Niſhni⸗ 
Nowgorod geſehen. Die Stadtſeite ſelbſt bietet kaum mehr als die 
Schönheit der hohen Lage und eine für den Geognoſten äußerſt 
feſſelnde Eroſionserſcheinung an dem die Häuſer tragenden Hügel. 
Gegen die Oka und Wolga ſo ziemlich ſenkrecht abfallend, beſteht 
dieſer Hügel aus 90 bis 100 Meter hohen, faſt gänzlich verſteine⸗ 
rungsloſen, nachpermiſchen Klippen von rotem und grünem Mergel, 
die der Oka zu von vegetationsberaubten tiefen Schluchten durch: 
furcht ſind. Die merkwürdigen Schluchten, kurzweg Owragi oder 
Balki?) genannt, ſpalten den Boden bis unter das alte Alluvium und 
legen, das Studium des Forſchers erleichternd, die Schichten bloß. 
Sie kommen in Rußland überall vor, wo es ſteil abſtürzende Pla⸗ 
teaus aus weichem Material gibt, in deren Ränder, durch den 
raſchen Temperaturwechſel des kontinentalen Klimas veranlaßt, das 

) Oſſermanns sprechen im „Bericht über die nationale ze.“ (S. 28) 
von einem Geſamtumſat von 1500 Millionen Rubel, wobei der Ex⸗ 
port den Import um 60—80 Millionen Rubel überſteigt. 

) Die ruſſiſchen Worte Owrag und Balka bedeuten Schlucht, 
Kluft überhaupt. 
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Waſſer Spalten reißt, die, einmal vorhanden, ſich mit ſtaunenswerter 
Raſchheit Jahr für Jahr erweitern 1). 

In einem dieſer Niſhniꝙ-Nowgoroder Owragi führt der neue 
ſchöne Fahrweg vom Jahrmarkt zur oberen Stadt hinauf. Wir 
folgten ihm, indem wir die mit Gaſthäuſern reich beſetzte Straße, 
welche vom Landungsplatze zur Okabrücke führt und die wir bei 
unſerer Ankunft befahren hatten, links liegen ließen. An dieſer 
Straße befindet ſich die einzige der 43 Kirchen Niſhni⸗Nowgorods, 
die ich erwähnen will, nicht ihrer Schönheit, ſondern ihrer abſonder⸗ 
lichen Bauart halber. Es iſt die vom Kaufmann Stroganow An⸗ 
fang des vorigen Jahrhunderts erbaute Marienkirche, deren auf die 
Grundformen ruſſiſcher Kirchenarchitektur übertragener Baroditil 
außer durch ſeine verſchrobenen Linien und ſchwülſtigen Dekorationen 
auch noch durch ſeine Farbenzuſammenſtellung von Rot und Weiß 
unangenehm unruhig wirkt. 

Am oberen Ende des von uns eingeſchlagenen Fahrweges ge⸗ 
langt man zum Kreml, welcher das weit herausragende Nordweſteck 
des Hügels krönt und deſſen alte, von Türmen flankierte Mauern 
maleriſch bergauf und bergab ſteigen. Im Kreml ſelbſt liegt nebſt 
dem Arſenale und einigen Kirchen und Kaſernen der zweite Gou⸗ 
vernementspalaſt; den erſten lernten wir unten im Jahrmarkte 
kennen. An die Südſeite der Kremlmauern ſchließt ſich der ſchönſte 
Platz der Stadt an, welcher von verſchiedenen öffentlichen Gebäuden, 
unter anderen dem großen geiſtlichen Seminar, dem Gymnaſium 
und dem Theater, eingerahmt wird. Nicht weit davon, nach Oſten 
zu, beginnt der Otkoß, eine reizende Parkanlage, die mit ihrem 
friſchen Grün den Rand des Plateaus und die Hügelabhänge zur 
Wolga hinunter bedeckt. Der Blick von hier oben iſt großartig. 
Wohl wird die Oka durch die zur Linken bleibende Stadt verdeckt, 
aber den Lauf der von Dampfern und Holzſchiffen belebten Wolga 
überfieht man ungeſchmälert auf Stunden und Stunden hinaus 


1) Murchison: The geology of Russia and the Ural Moun- 
tains, I. p. 570 a. f. 
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vor und nach der Aufnahme ihres zweitgrößten Nebenfluſſes. Hinter 
der Wolga dehnt ſich die endlofe, durch die jährlichen Überſchwem⸗ 
mungen beſonders fruchtbar gemachte Ebene mit ihren Feldern und 
Wieſen, Weihern und Baumgruppen und ihren im großen Raume 
faſt verlorenen Dörfern und Heubergen oder Skirden !). Den Ho⸗ 
rizont endlich begrenzt ein Gürtel dunkler Wälder, in welchen zur 
Zeit unſerer Anweſenheit ein gerade auflodernder Waldbrand Zer⸗ 
ſtörungen anzurichten drohte. 

Vom Otkoß kann man durch die Bolſchaja Petſcherskaja wie⸗ 
der in die innere Stadt zurück. Dieſer Weg iſt um ſo lohnender, 
da die ganze Straße entlang ſich Garten an Garten reiht, von denen 
jeder eine gefällige Holzvilla in ſeinen Schatten hüllt und allerlei 
Laubwerk über ſeine Umfaſſungsplanken graziös herabhängen läßt. 
Die Stadt der Länge nach durchſchneidend, gelangt man in der Nähe 
des Murawjewturmes direkt zu einem anderen Ausſichtspunkte, der 
kaum minder intereſſant iſt als der Otkoß. Hier bietet ſich der Blick 
auf den Zuſammenfluß von Wolga und Oka. Unmittelbar zu Füßen 
wälzt die Oka ihre trägen Waſſer vorbei, welche faſt unter der Menge 
verankerter Schiffe verſchwinden; vor dem Beſchauer und zu ſeiner 
Linken gähnen gegen das Flußufer zu die wilden, bemerkenswerten 
Owragi; jenſeits des Waſſers liegt der ausgedehnte Markt, in 
deſſen Herz ſich aus der Vogelperſpektive ſehen läßt; und nach Nord⸗ 
weſten blitzt in der Ferne der obere Lauf der Wolga, indeſſen der 
untere, von Niſhni-Nowgorod abwärts, nun ſeinerſeits, wie vom 
Otkoß die Oka, von den Häuſern der Stadt verdeckt wird. Die von 
den Schluchten gebildeten Hügelrippen ſind an ihrem Gipfel durch 
die Kreuz und Quere daran hingeklebte einzelne Häuschen geſchmückt, 
und den ſteilen ſandigen Abhang führen in Stockwerke abgeteilte 
Holztreppen hinauf und hinab, einen bei dieſem abſchüſſigen Ter⸗ 
rain ohne ſie kaum denkbaren Verkehr ermöglichend. 

Es iſt Abend. Unzählige Scharen von Nebelkrähen (Corvus 
einereus) fallen in unſerer Nähe ein, bedecken wie ein dichter 


) Skirda — Getreide, Heu-, Stroh⸗, auch Salzhaufen. 
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Mückenſchwarm die jähen Ufer und laſſen ſich auf dem Dache eines 
Hauſes nieder, welches in demſelben Augenblicke buchſtäblich ſchwarz⸗ 
grau erſcheint, da durch die eng zuſammengedrängten Tiere keine 
Stelle darauf unbeſetzt bleibt. Ein ſolches Krähenheer hat man bei 
uns niemals Gelegenheit zu ſehen, und um von ihm einen annähern⸗ 
den Begriff zu erhalten, wäre es am beſten, ſich unferer abendlichen 
Staren⸗ und Schwalbenzüge zu erinnern, zur Zeit da dieſe Vögel 
ſich im Herbſte zu ihrer Winterreife ſammeln. Außer den Krähen. 
und uns iſt kein lebendes Weſen weit und breit, und die Stille 
hier oben ſticht merkwürdig ab von dem wüſten Lärm in der Meſſe 
unten. Die Sonne nähert ſich dem Horizonte, ein roter Nebel⸗ 
ſchleier breitet ſich über Markt und Ebene, alle scharfen Linien ver- 
wiſchend, und wir verlaſſen unferen erhöhten Standpunkt, um uns 
zur baldigen Abreiſe zu rüſten. 

Auf dem Wege zur Bahn, von dem was auf den Straßen 
vorgeht infolge der Dunkelheit nicht mehr abgezogen, können 
unſere Gedanken rückwärts ſchweifen in die Vergangenheit des 
nun weltberühmten Ortes. Auch er hat jeine 600 — 700 jährige 
Geſchichte wie die meiſten Wolgaſtädte und eine äußerſt abwechſe⸗ 
lungsreiche Geſchichte dazu. Vom Großfürſten Jurij II. im Jahre 
1222 gegründet, diente er die erſte Zeit als Baſis der Verteidigung 
gegen die Mordwinen, wurde aber ſchon 1237 vorübergehend von 
mongoliſchen Horden beſetzt, welche, als ſie dann nach 150 Jahren 
wiederkehrten, ſich nicht wie das erſte Mal mit dem bloßen Beſetzt⸗ 
halten der Stadt begnügten, ſondern dieſelbe wiederholt plünderten 
und niederbrannten. Ende des 14. Jahrhunderts büßte Niſhni⸗ 
Nowgorod ſeine unter einem Teilfürſten kaum 50 Jahre dauernde 
Selbſtändigkeit ein, indem es durch den Verrat des Bojaren Rum⸗ 
janez zu Moskau geſchlazen wurde, wo damals gerade der Groß⸗ 
fürſt Waſſilij I. auf dem Throne ſaß. Die folgenden fünf Jahr⸗ 
hunderte iſt die Geſchichte Niſhni⸗Nowgorods im großen und ganzen 
von der Geſamtrußlands nicht mehr zu trennen, nur war es ſeiner 
öſtlichen Lage wegen mehr als andere ruſſiſche Städte den Überfällen 
aſiatiſcher Völkerſchaften ausgeſetzt. 
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In Niſhni⸗Nowgorod haben auch zwei berühmte Männer das 
Licht der Welt erblickt, der Vaterlandsverteidiger Minin und der 
Schriftſteller Dobroljubow. In der hieſigen Kathedrale war es, 
daß Minin zur Zeit des Interregnums (Oktober 1611) feine Mit- 
bürger durch die patriotiſchen Worte: „Laßt uns alles opfern, laßt 
uns unſere Häuſer verkaufen, Weib und Kind verpfänden und eine 
Kaſſe zur Beſoldung von Kriegern anlegen“ ), zum Kampfe gegen 
die das Land überſchwemmenden Polen und Koſaken aufforderte. 
Von hier aus organiſierte er, der Mann aus dem Volke, den Wider⸗ 
ſtand der Ruſſen gegen die Eindringlinge, welche dann der zum 
gemeinſamen Anführer gewählte Fürſt Poſharski, nachdem ſich an⸗ 
ſehnliche Streitkräfte um ihn geſammelt hatten, im folgenden Jahre 
in Moskau auf das Haupt ſchlug. 

Dobroljubow, der ſich namentlich als Kritiker hervorthat, 
kämpfte in ſeiner, weniger blutigen Weiſe zwei Jahrhunderte ſpäter 
ebenfalls für das Vaterland, ob mit den richtigen Mitteln, wollen 
wir dahingeſtellt ſein laſſen. Er war ein begabter, geiſtreicher Mann 
und in ſeiner Art Idealiſt. Während ſeines kurzen Daſeins erlebte 
er genug des Ernüchternden und Erbitternden, welches er bei ſeiner 
tiefen, konzentrierten Natur ſchmerzlicher empfand als mancher andere 
und das ihm ſchließlich die bedauernswerte gallige und verneinende 
Richtung gegeben haben mag ?), durch welche man gezwungen ift, 
ihn den reinſten Radikalen zuzuzählen. Von Nekraſſow zur Teil: 
nahme an der 1836 durch Puſchkin gegründeten Monatsſchrift 
„Sowremennik“ 3) aufgefordert, wurde er Mitarbeiter eines Blat⸗ 
tes, für welches die beſten ſchriftſtelleriſchen Kräfte Artikel ſchrieben, 
jo der Kritiker Bjälinski, der Geſchichtſchreiber Sſolowjew, die 
Novelliſten Panajew, Kudrjawzew und Drufhinin, dann Kawelin 
und Schtſchepkin, und endlich nebſt anderen die Romanſchriftſteller 

) „He no masken unyero; mporanım aun con, gaοανν 
mens n breit u cobepens kazuy un Ani Tante parnumnn Abh.. 

) Iammmn: Bhanneriit, ero mm U uepennexa, II. 359, 364 
u up. (Pujpin: Bjälinsti 2c.) 

) Sowremennit — geitgenoſſe. 
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Grigorowitſch Gontſcharow, Doſtojewskij und Turgenjew. Unter 
den vielen damaligen Zeitſchriften, die alle mehr oder minder von 
hervorragenden Gelehrten unterſtützt wurden, konnte Mitte der 
vierziger Jahre keine ſich an Popularität mit dem Sowremennil 
meſſen 1). Seine Tendenz war ein verkappter Liberalismus; Poli⸗ 
tiſches durften zu jener Zeit die Journale nicht enthalten, ſo ſuchte 
man durch Erzählungen aus dem Volksleben, durch geſchichtliche 
Betrachtungen ſeinen politiſchen Ideen Ausdruck zu geben, eine 
Taktik, welche ſich unter anderer Form in der Jetztzeit wiederholt. 
Der Sowremennik kann als das Hauptorgan eines Kreiſes gelten, 
der im Gegenſatz zu den in Moskau ſitzenden Slavophilen und 
Verfechtern der „Kunſt um der Kunſt willen“ die naturaliſtiſche 
Richtung in der Litteratur vertrat und auf die Abſchaffung der Leib: 
eigenſchaft und der körperlichen Strafen, auf die Verbeſſerung des 
Gerichtsverfahrens und die Verbreitung der Bildung unter dem 
Volke hinarbeitete. Es waren die Reformideen Peters des Großen, 
auf denen weitergebaut werden ſollte, indeſſen die Slavophilen, 
den Fortſchritt nicht ausſchließend, an allem ſpeeifiſch Ruſſiſchen 
feſthalten wollten und ſich gegen das übermäßige Huldigen weſt⸗ 
europäiſcher Zuſtände mit einigem Rechte ſträubten ). In einem 
Punkte jedoch vereinigten ſich die zwei Parteien: in der Liebe zum 
Vaterlande und in den daraus entſpringenden Beſtrebungen für ſein 
Wohl, welches ſie aber auf ganz verſchiedenem Wege zu erreichen 
ſuchten. Der Gang der Dinge wickelte ſich ziemlich raſch ab. An⸗ 
fang der vierziger Jahre war die Emancipationsfrage in den Zeit⸗ 
ſchriften kaum von ferne und nur verblümt berührt worden, ein 
Luſtrum fpäter durften die diesbezüglichen Wünſche, von den 
Männern des Sowremennik und anderer liberaler Monatsblätter 
unterſtützt, ſchon etwas! teiere Worte finden, und man hoffte mit der 


) ropenurut, 5: Ayıa nosra, cıp. 21. (Goremüjfin: Die Seele 
des Dichters.) — Unnuus: Ehaunexik n r. A., II. 283. (Pujpin 2c.) 

9) Die Slavophilen find nicht als mit den Panſlaviſten unbe: 
dingt identiſch zu betrachten. — Siehe auch Mackenzie-Wallace: Rus- 
sia, II. 302. 
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Zeit an die Stelle äſthetiſcher, geſchichtlicher und belletriſtiſcher Ar⸗ 
tikel ſolche nationalökonomiſchen Inhalts ſetzen zu können. Die 
liberalen Schriftſteller der fünfziger Jahre, urſprünglich der näm⸗ 
lichen Richtung angehörend wie ihre Geſinnungsgenoſſen des vorher⸗ 
gehenden Decenniums, überholten dieſelben bald um ein bedeutendes 
und ſteuerten in raſchen Schritten dem Nihilismus zu. Die einmal 
entfeſſelten Elemente ließen ſich nicht wieder bannen, und die ruſſiſche 
Preſſe wurde durch ihre energiſche Sprache zu einer Macht, von 
deren Tragweite man ſich im Auslande keine Vorſtellung macht 1). 
Der Sowremennik, in welchem neben Dobroljubow auch Antono⸗ 
witſch wirkte, ſagte rückſichtslos die Wahrheit, zu rückſichtslos und 
cyniſch, denn hierdurch wurde jedweder Autorität der Boden unter 
den Füßen weggezogen, zerſtört, ehe man etwas Beſſeres, Fertiges 
an die Stelle zu ſetzen hatte. Im Jahre 1862 gehörte der Sowre⸗ 
mennik zu den vorgeſchrittenſten Oppoſitionsblättern, kurz darauf 
war feine Glanzzeit vorüber, und jetzt hat er ſchon längſt ?) fein 
Daſein geendet, wie auch derjenige, der ihm ſein Schaffen größten⸗ 
teils gewidmet, Dobroljubow, nicht mehr unter die Lebenden zählt. 

Unter dieſen retroſpektiven Betrachtungen, zu denen uns 
Niſhni⸗Nowgorod angeregt, find wir zum Bahnhofe gelangt, auf 
welchem Hunderte von Waggons Zeugnis davon ablegen, daß der 
große Warenverkehr Niſhni⸗Nowgorods nicht nur auf den Waſſerweg 
beſchränkt ift. Um 9 Uhr abends entführte uns der nach Moskau 
abgehende Zug dem intereſſanten Handelsorte und feiner bunt 
zuſammengewürfelten Bevölkerung. Zwiſchen 10 und 11 Uhr ge⸗ 
langten wir wieder in das, ſchon auf der Hinreiſe zur Wolga von 
uns paſſierte Gouvernement Wladimir, welches das größte Kontin⸗ 
gent zu den ganz Rußland durchziehenden Hauſierern liefert. Von 


) Eckardt: Ruſſiſche und baltiſche Charakterbilder, S. 151 u. ff., 
171 u. ff. — Honegger: Ruſſiſche Litteratur und Kultur, S. 166. — 
Loher: Rußlands Werden und Wollen, 1. 125 u. ff. — Leroy-Beaulien: 
L’empire des Tears et les Russes, II. p. 460 et s. — Über die ruffifche 
Preſſe ſiehe auch Thor Lange: Fra Rusland, S. 60 og ff. 

) Seit 1864. 
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Schloß zu Schloß, von Dorf zu Dorf, bringen dieſe Leute ihre 
vielfältige Ware, als Langerſehnte mit Freuden aufgenommen da, 
wo die Verkehrsmittel der Neuzeit noch nicht hingedrungen ſind. 
Dieſe mehr und mehr verſchwindenden typiſchen Geſtalten des 
früheren Rußlands gilt es zu beobachten, namentlich wenn fie 
dem Bauernvolke die Reichtümer, welche ihre Körbe und Schachteln 
enthalten, anpreifen: 


„Unfer Korb ift voll, iſt übervoll ), 
Virgt an Stoffen allerhand: 

Zite, Pluſch und roten Sfarafan 

Und der Mode bunten Tand. 

Seiſe haben wir gar duftende 

Fur zwei Griwenki ) das Stück, 
Schminke auch, und nicht verſchießende — 
Kauſſt die Jugend mit zurück! 

Steine, ſieh mal, farbenfeurige, 
Glänzen drin im Fingerring; 
Talismane, liebezaubernde 

Fehlen nicht, o, nimm das Ding!“ 
Und ein Feilſchen, ein ſehr heſtiges, 
Hört man auf des Dorfs Bafar, 
Ganz wie trunfen gehn die Weiber all, 
Raufen faft ſich um die War’! 

Wo ein Groſchen noch zu finden ift, 
Her muß er und wird verthan, 

Und ſo haben auch die Armſten bald 
Neue Tücher angethan “). 


Um 4 Uhr morgens erreichten wir die Hauptſtadt des Gou⸗ 
vernements, das gleichnamige Wladimir, welches einſt groffürft: 
liche Reſidenz wurde, als Andrej Jurjewitſch Bogoljubskij, Sohn 
des erſten Teilfürſten von Sſusdal, den Sitz der großfürſtlichen 


) Dieſes Gedicht iſt bemerkenswert, weil es ſich im Versmaß 
ganz den Voltsweiſen anpaßt. 
7) Griwennik — ein Zehntopetenſtück in Silber. 
0) Hespacons: Kopobehnnkn (Oruxorsopenis, II. 191, 194 u up. 
(Netraffow: Korobemiti ac) 
von Bayer, Reifeeinhrüde aus Rußlend. 18 
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Gewalt vom Dnjepr weg nach Nordoſten verlegte. Die Glanzzeit 
Wladimirs dauerte jedoch nicht lange. Endloſe Familienfehden 
brachten die Macht der Wladimirſchen Großfürſten zu Falle, und 
im 14. Jahrhundert begann ſchon die Oberherrſchaft Moskaus 
über das übrige Rußland. Auch der ruſſiſche Metropolit, deſſen 
Reſidenz 1299 eine Synode von Kiew nach Wladimir verſetzt hatte, 
zog in Bälde der weltlichen Herrſchaft in die neue Hauptſtadt nach. 
Von ſeiner früheren Größe gänzlich herabgeſunken, zählt Wladimir 
nur mehr 16000 Einwohner, hat aber hübſche moderne Gebäude 
und namentlich intereſſante alte Architekturdetails, welche eines 
Beſuches wohl wert ſind. Unter dieſen gehört die aus dem 12. Jahr⸗ 
hundert ſtammende Dimitrikirche zu dem Sehenswerteſten. Ihre 
Außenmauern ſind reichlich mit Skulpturen geſchmückt, welche, gleich 
den Überreſten weſteuropaiſchen Stiles der nämlichen Epoche, con 
tralſyriſche und armeniſche Motive enthalten, deren Vorkommen in 
Europa wir den Kreuzzügen zu verdanken haben. Die ruſſiſche 
Architektur damaliger Zeit unterſcheidet ſich jedoch darin von den 
romanischen Bauten Deutschlands, Italiens und Frankreichs, daß 
fie leichter und gefälliger ift und die ihr aus dem Orient neu: 
zugebrachten Kunſtideen beſſer den ſchon vorhandenen anzupaſſen 
verſtand 1). 

Mehrere Eiſenbahnſtunden hinter Wladimir, gegen die Grenze 
des Gouvernements zu, machten ſich große Walddevaſtationen längs 
der Bahn bemerkbar, dann folgte wieder geſchloſſener Beſtand und 
nach der Station Orjächowo ein Friedhof in der Waldeinſamkeit, 
fern jedem Dorfe, fern jeder Kirche. Rote, blaue und naturfarbige 
Holzkreuze, manche mit Vordächern, erhoben ſich unregelmäßig in⸗ 
mitten des Geſtrüppes. Die meiſten hatten eine kleine horizontale 
Querſtange oberhalb der gewöhnlichen großen und unterhalb letz⸗ 
terer einen ſchiefgeſtellten Querbalken, durch welchen das ruſſiſche 
Kreuz charakteriſiert wird. Dieſe großruſſiſchen Landkirchhöfe, manch⸗ 
mal eingefriedigt, meiſtens aber ohne abſchließenden Zaun oder 


) Viollet-le-Duc: L’art russe, p. 61 et e. 
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begrenzende Mauer, ſind gewöhnlich in irgend einer Einöde ver⸗ 
borgen. Es liegt eine eigentümlich traurige Poeſie in ihrer menſchen⸗ 
fernen Lage, ihren regellos im Wald verſtreuten, teilweiſe gras⸗ 
uͤberwucherten und ſcheinbar vergeſſenen Grabhügeln, endlich ihren 
ſchiefen verwitterten Kreuzen, und man könnte faſt veranlaßt wer⸗ 
den, bei den Großruſſen an der Pietät für die Toten zu zweifeln, 
wenn man nicht wüßte, daß ſie gerade bei ihnen ſehr entwickelt 
iſt!), während der heitere Kleinruſſe, mit Hintanſetzung feiner Ver⸗ 
ſtorbenen, ſich lieber ganz dem Leben und deſſen ungeſchmälertem 
Genuſſe hingibt 2). 

Vor und nach Pawlowo, einem Flecken, der ſchon zum Gou⸗ 
vernement Moskau gehört, breiteten ſich große Torflager aus. 
Die hieſigen Dörfer mit ihren durch Holzdaͤcher geſchützten Hütten 
ſahen noch recht ſauber aus; doch je mehr wir uns Moskau näher⸗ 
ten, um jo öfter wurden dieſe Holzdacher durch ſolche von Stroh 
erſetzt, wodurch der Eindruck des Gepflegtſeins und der Wohl⸗ 
habenheit wieder mehr und mehr verloren ging. Städtchen aus 
hölzernen Häuſern waren hier wie im übrigen Nord- und Mittel⸗ 
rußland überwiegend. 

Am Morgen unſerer Eiſenbahnfahrt boten ſich uns einige 
huͤbſche Staffagen. So ſahen wir in einem Dorfe bei Waſſiliſewo 
vier Bauern mit Dreſchen im Freien beſchäftigt, alle vier ungemein 
eifrig an der Arbeit und hiermit zur Beſtatigung deſſen dienend, 
was man uns vom Fleiße der Großruſſen bisher erzählt hatte. 
Die Leute, Männer ſowohl wie Frauen, ſollen unermüdlich thätig 
fein und im Sommer von früh 4 Uhr bis ſpät abends angeftrengt 
draußen auf dem Felde arbeiten. Im Kuskowo, der letzten Station 


) Siehe auch Thor Lange: Fra Rusland, S. 185 og ff. — 
Lankenau und Slsnitz: Das heutige Rußland, I. 31. — Bann: 
Pycexit wapoas, II u up. (Sabujlin: Das ruſſiſche Voll.) 

) Siehe hierüber auch Yyarönnerik: Ilotazsa un, many Poccin, 
I. 203. (Tſchuſhbinstij Reiſe in Südrußland.) — Volt und Voltsleben 
in Neurußland (Globus XVIII. 171 u. fi). 
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mädchen hatte ſich im Bahnhofe eingefunden; freundlich lachten 
ihre hellen Augen aus dem friſchen Geſicht, ein rotſeidenes Tuch 
hüllte ihr das Hinterhaupt graziös ein, glänzend weiß ſchmiegte 
ſich ihr das Hemd um Schultern und Arme, und über dem Pers⸗ 
rock und Persmieder trug ſie eine weiße, von fleißiger Hand reich 
mit Rot geſtickte Schürze. 

Eine hübſche Holzvilla zog unſere Blicke nach rechts, dann ein 
Birkenwald, und ſchließlich folgte beiderſeits Villa auf Villa, eine 
geſchmackvoller als die andere, und überraſchend zahlreich, aber doch 
nicht die Menge der Landhäuſer an der Jaroßlawler Bahn erreichend. 
Um 9 ½ Uhr waren wir in Moskau und verwandten den uns übrig 
bleibenden Morgen unter anderem zum Aufſuchen einer katholiſchen 
Kirche, wobei wir auf eine alte Franzöſin ſtießen, die ganz freundlich 
mit uns verkehrte bis zu dem Augenblicke, in welchem fie zufällig 
erfuhr, wir ſeien Deutſche. Da veränderte ſich plötzlich ihr Ge: 
ſichtsausdruck, als wenn man ihr Eſſig zu trinken gegeben hätte, 
und kurz abbrechend, eilte fie, der ihr Gemüt aufregenden Gefell: 

ſchaft zu entkommen. Bis in das Herz des fernen Rußlands ver- 
jolgte uns ſomit der Deutſchenhaß der Franzoſen, während wir 
vom permeintlichen Deutſchenhaſſe der Ruſſen nirgends etwas ver⸗ 
ſpürten, obwohl alle, mit denen aug n Bene na ſich unſerer 
Nationalität wohl bewußt waren. Auch die Erkundigungen, welche 
wir über dieſen Punkt im Lande ſelbſt einzogen, ſtimmten mit den 
von uns perſönlich gemachten Erfahrungen überein. Wenn ein 
Deutſchenhaß uberhaupt exiſtiert, ſo beſchränkt er ſich auf ſehr kleine 
Kreiſe und iſt jedenfalls nicht dermaßen verbreitet und in das Voll 
eingedrungen wie in Frankreich und Dänemark. Das ruſſiſche 
Volk denkt nicht daran, die deutſche Nation zu haſſen 1), und ſollte 
es irgend einen Nationalhaß gegen ein weſteuropäiſches Volk hegen, 
ſo find die Franzoſen der Gegenſtand desſelben, in treuem Gedenken 
an die große Invaſion des Jahres 1812. Endlich die in der ruſſiſchen 


.) Siehe hierüber auch: Ein wahres Wort über das ruſſiſche Volt. 
Von einem Ruſſen. S. 42 u. ff. 
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Tagespreſſe vorübergehend auftauchende feindliche Stimmung gegen 
Deutſchland betreffend, ſagte uns ein ſeit 40 Jahren in Petersburg 
lebender und mit den Verhältnifien genau vertrauter Deutſcher, 
daß dieſelbe nicht wirklich der Gefühlswelt der Ruſſen entſprungen, 
ſondern nur künſtlich hervorgerufen ſei. Ebenſowenig wie die 
eigentliche Stimmung der Bevölkerung, darf man nach den Hetze⸗ 
reien der Journale die wirkliche Geſinnung der Regierung beur⸗ 
teilen, da letztere, nämlich die Regierung, gerade auf dem Ge⸗ 
biete der auswärtigen Politik der Preſſe ſehr freie Hand läßt, 
vielleicht als Kompenſation für die ſtrenge Cenſur, die oft gegen: 
über der unliebſamen Beurteilung interner Verhaltniſſe ange: 
wendet wird. — 

Kurierzug nach Petersburg-ab -in einem der auf dieſer Route fur: 
ſierenden trefflichen Schlafwaggons untergebracht. Als der nächſte 
Morgen anbrach, es war der 16. Auguſt, befanden wir uns im Gou⸗ 
vernement Nowgorod, welches einen Umfang von 122337 Q. Kilo⸗ 
meter hat, ſomit die Größe Portugals um ein Viertel übertrifft. Der 
Waldreichtum Nowgorods iſt bedeutend, der bedeutendſte unter dem 
der großruſſiſchen Provinzen. 62 Prozent des Gouvernements ſind 
mit Wäldern bedeckt, mit Birken und Fichten, welche aber nicht den 
impoſanten Anblick südlicher gelegener Waldungen bieten, ſondern, 
vieberen Wuchſes, nur durch ihre Einförmigleit und ſcheinbar ende 
loſe Ausdehnung auf ihre Weiſe großartig wirken. Ihr Charakter 
iſt ganz nordiſch, und wer Tage hindurch die mittelſchwediſchen Lande 
mit ihren kümmerlichen Wäldern durchfahren hat, hat dort auch 
nichts anderes geſehen, als was er, Natur bezüglich, auf einer Reiſe 
in Nordrußland ſehen würde. Die zwei Landſtrecken ſind zum Ver⸗ 
wechſeln ähnlich, und ibte in den unabſehbaren Wäldern Schwedens 
Bären und Wölfe hauſen, ſo finden ſich dieſe Raubtiere auch in den 
ruſſiſchen Waldeinöden, wo fie, von Menſchen und Civiliſation noch 
ungeſtört, in den Dickichten ihr Unweſen treiben können. An Wölfen 
wird das europäiſche Rußland fait 200000 beherbergen, welche einen 
jährlichen Schaden von mindeſtens 15 Millionen Rubel verurſachen 
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und auch jedes Jahr 100 —200 Menſchenleben loſten. Man be 
treibt wohl ihre Vernichtung, aber nicht im genügenden Maßſtabe, 
und immer noch fallen ihnen jährlich 180000 Stück Großvieh und 
560000 Stück Kleinvieh zum Opfer, von dem durch ſie verurſachten 
ild gar nicht zu ſprechen ). 

Die-graßen Wälderkommlexe-Skandinaviens und Rußlands. 
welche ihresgleichen nur in den Urwäldern des mittleren Nord: 
amerifas haben, werden durch die auf das ganze Jahr ſich gleich: 
mäßig verteilenden Niederſchläge bedingt, die den Pflanzen mittels 
des andauernd feuchten Bodens eine ununterbrochene Nahrungszu⸗ 
fuhr beſorgen. Der Wald nimmt im europäifchen Nupland 40. Pro⸗ 
zent des geſamten Grund und Bodens ein, d. h. 177286000 Deſſ⸗ 
jatinen?), eine hohe Ziffer im Vergleich zu den diesbezüglichen Ziffern 
der nächſtwaldreichſten Länder Europas, Oſterreich und Deutſchland, 
von denen erſteres 29 Prozent, letzteres 26 Prozent 2) Wald auf: 
weiſt. Der in ben xuffiihen Forſten ſtecende Reichtum ift enorm. 9, 
nur bleibt ex noch zum Teil ein totes Kapital; ſo find über *s 
alles ruſſiſchen Waldes, nämlich 71 Millionen ) Deſſſatinen, 
welche in den Gouvernements Archangelsk, Wologda und Olonez 
liegen, dem Verkehr ſo viel wie entrückt; nicht beſſer ergeht 
es den Waldungen der Gouvernements Perm und Wjatka, wäh: 
rend diejenigen Weißrußlands ſich der Nutzbarmachung durch 
Holzexport erſchloſſen haben!). Übrigens ſucht die Regierung nach 
Kräften der Unzugänglichleit der meiften Wälder durch Anlegung 


) Globus XXXI. 350. 

) Deſſjatine = 1,0925 ha. 

) Berechnet man die deutſchen Staaten einzeln, jo ergibt fich ein 
gunſtigeres Reſultat für Süddeutſchland. Bayern hat 34 Prozent Wald, 
Württemberg ſogar 43 Prozent. 

9) Siehe weiter oben S. 163. 

) Lon dieſen 21 Millionen entfallen 66 Millionen auf den Staat. 

0) Teurogopenil: O nponssognreasunxs cnaaxı Pocein, (Tengo- 
borskij: Etudes sur les forces productives de la Russie, IV. 
355 et s.) 
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von Wegen, Gräben und Brücken abzuhelfen ). Der Verbrauch 
an Holz iſt in Rußland bedeutend, und man kann rechnen, daß 
jedes Jahr an 1 200 000 Deſſjatinen Wald abgeholt werden ?), 
denn abgeſehen von der in großen Dimenſionen betriebenen Feue⸗ 
rung, benötigt man unverhältnismäßig viel Holz zum Bau der 
Häuſer. Von den 1400000 Wohnhäufern in den Gouvernements 
Mostau, Twer, Wladimir, Jaroßlaw, Koſſtroma und Niſhni⸗Now⸗ 
gorod ſind nur 6800 nicht aus Holz, und überdies wird bei den 
Holzbauten, durch die Gewohnheit ganze Ballen zu verwenden oder 
aus einem Baumſtamme nur zwei Bretter zu gewinnen, unerlaubt 
viel Material verſchwendet ö). Sehr viel Wald geht außerdem 
jährlich zu Grunde durch ausgedehnte Brände, deren Urſache oft 
die Unvorſichtigkeit der Hüterjungen iſt. 1881 brannten in einem 
einzigen Kreiſe des Gouvernements Archangelsk 20000 Deſſjatinen 
nieder, und 1882 wurden faſt alle Wälder des Kreiſes Cholm im 
Gouvernement Pfkow vernichtet, wobei unter anderem 150000 
Stämme des beſten Bauholzes verloren gingen. Welche kaum 
glaubliche Anzahl junger Bäumchen der Bajtinduftrie geopfert wird, 
haben wir im letzten Kapitel geſehen ). 

Dieſem ausgedehnten Holzverbrauche gegenüber benimmt ſich 
die Regierung durchaus jeichgültig, um jo mehr, da das mit. 
unter unfinnige Abholzen der Privatwälder nicht ohne Einfluß auf 
das Klima geblieben iſt. In fünf Jahren wurden vom Staate aus 
10669 Deffjatinen mit Wald künſtlich befäet und bepflanzt, in 
13 Jahren 28012 Deffjatinen, wovon die meiſten auf die mittleren 
und ſüdlichen Gouvernements entfallen. Überdies hat das Domänen: 
miniſterium in letzterer Zeit ein Prämienſyſtem eingeführt, nach 
welchem den Privatwaldheſttern beſtimmter Gouvernements „1) für 


) Stjeda: Der Wald im Wirtschaftsleben Rußlands (uſſiſche 
Revue XX. 391). 

?) Iysamennys: Ovepkn nposumaennocrn u ropronan u Pocein. 
erp. 75. (Lukaſchewitſch: Überſicht des Gewerbes und Handels ꝛc.) 

) Blanc: Handbuch, II. 691. 

) Siehe S. 204. 
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erfolgreiche Bemühungen um Anpflanzung junger Wälder, 2) für 
die beſte Wirtſchaftsführung in den Wäldern“ Prämien erteilt 
werden können, welche in Geldbeträgen von 1500 —2000 Rubel 
und goldenen Medaillen beſtehen. Neben der Regierung ſind es 
die Semſtwa, welche ſich in energiſcher Weiſe ſowohl um die Er⸗ 
haltung wie um die Verjüngung und Aufforſtung der Privat⸗ 
waldungen annehmen, und ſo kann man ſich der Hoffnung hingeben, 
daß Rußland auch in Zukunft das unſchätzbare Kapital, das es in 
ſeinen Forſten beſitzt, ſich bewahren werde ). 

Nebſt ſeinen von Menſchenhand zum Teil noch unberührten 
Waldſtrecken bietet das Gouvernement Nowgorod ein weiteres In⸗ 
tereſſe in den Waldaibergen, welche die größte Erhebung Nord: 
rußlands ſind und eine Höhe von 343,42 Meter erreichen. Die 
Bahn läßt fie weſtlich liegen und überſchreitet ſchon faſt an der 
Nordgrenze des Gouvernements den Wolchow, den 200 Kilometer 
langen Verbindungsfluß des men: und Ladogaſees, deſſen Strom: 
schnellen nur von Flößen und eigens dazu gebauten Schiffen paſ⸗ 
ſiert werden können. An ſeinen beiderſeitigen Ufern liegt das aus 
Holzhäusern beſtehende Nikolskol- hingelagert. Seine breiten und 
trägen Fluten tragen große Kähne, auf welchen mit Brettern 
gedeckte hohe Hütten oder Häufer aus Heu errichtet find, was einen 
eigentümlich maleriſchen Anblick bietet. Solcherweiſe wird das 
Viehfutter, vor Naäſſe geſchützt, durch den Ladogaſee nach St. Peters: 
burg transportiert. Das an Ort und Stelle verbleibende Heu 
türmt man gleichfalls in rieſige Haufen auf, welche über ganz Ruß⸗ 
land eine in die Augen fallende Staffage bilden, und läßt es, bloß 
mit Holz überdeckt, den Winter über im Freien. Sollte dann der 
in die Bauernhöfe genommene Wintervorrat zu Ende gehen, jo be: 
geben ſich die Bauern einfach zu ihren vielleicht mittlerweile auf 
dem Felde draußen verſchneiten Heuhügeln und entziehen ihnen 
von unten heraus das benötigte Quantum. 


) Stjeda: Der Wald im Wirtſchaftsleben Rußlands (Ruſſiſche 
Revue, XX. S. 390 u. ff. und 403). — Globus XXXVIII. S. 335. 
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In der Station Tſchud⸗ eigt die Bahn nach dem am 
Wolchow gelegenen Groß⸗Nowgorod ab, der einſtigen Hauptſtadt 
des gleichnamigen Freiſtaates, deren mehr als tauſendjährige Ge: 
schichte und einsmals weit ausgedehnte Handelsbeziehungen ſich 
in bemerkenswerten Gebäuden verewigt haben. Leider fehlte uns 
die Zeit zu einem Abſtecher dorthin und mußten wir unſeren Weg 
nach Petersburg fortſetzen. 

In das bisherige Waldeinerlei-brachten nun etliche Felder 
einige Abwechſelung hinein. Auf ihnen wie auf allen ſonſtigen 
Roggenfeldern, an denen wir auf unſerer Reife bisher vorbeigefahren 
waren, wurde gerade der Winterroggen geſchnitten. Die hübſcheren 
Häuſer dieſer Gegend zeichneten ſich durch einen über die Eingangs⸗ 
thüre vorſpringenden Balkon aus, der von Holzfäulen getragen und 
durch ein Vordach geſchützt wurde. Die Bauernhütten hingegen 
waren gleich den übrigen in Großrußland, nur gaben ihnen ihre 
Dächer, aus nach aufwärts gelegten Brettern zuſammengefügt, ein 
gepflegteres Ausſehen, gls kes die ſonſt vielfach verbreiteten Stroh: 
dächer gethan haben würden. Hinter der gar nicht übeln Holzſtadt 
Ljuban wohnten wir dem traurigen Schaufpiel eines Waldbrandes 
bei. Die ganze Luft war raucherfüllt, und geſpenſtiſch heimtückiſch 
krochen die Rauchwolken am Boden fort, die vom Feuer auserleſenen 
Opfer in ihren weißen Schleier hüllend. 

Bald darauf paſſierten wir die Grenze des Gouvernements 
Petersburg, welches zu den Oſtſeeprovinzen gerechnet wird und 
einen Umfang von 53 767 QO.-Kilometer hat. 

Indem man die Bahnſtrecke von Moskau nach Petersburg 
bereiſt, durchfährt man in abſteigender Ordnung, in einer ſelten ſo 
ununterbrochen anzutreffenden Reihenfolge, die drei unteren paläo⸗ 
zoiſchen Formationen. Antangend mit den ausgedehnten Schichten der 
oberen Steinkohle in den Gouvernements Moskau und Twer, durch⸗ 
ſchneidet man im Gouvernement Nowgorod die untere Steinkohlen⸗ 
formation und betritt hierauf der Reihe nach oberen, mittleren und 
unteren devoniſchen Boden, bis man kurz vor Petersburg zum 
erſtenmal auf eine Lücke ſtößt, da hier der untere Devon unmittel— 


— 


bar auf dem unteren Silur aufruht. Die Ablagerungen der Stein⸗ 
kohlenzeit in dieſen nördlichen Gegenden Rußlands ſind ſchwach 
kohlenführend, weshalb die Ausbeute der Kohlenflöze in der Nähe 
der Waldaihöhen nie zu einer ergiebigen werden wird. Noch un: 
vorteilhafter ſteht es in dieſer Beziehung um den oſtwärts ſich 
ausbreitenden oberen Bergkalk, der wie der Moskauer Kalkſtein 
gar keine Kohlenlager enthält. Seine charakteriſtiſchen Foſſilien 
find Spirifer mosquensis und Fusulina eylindriea, während 
im unteren Bergkalk Produetus giganteus als Leitmuſchel gilt. 

Unmittelbar weſtlich und nördlich vom Städtchen Waldai, die 
Bergzüge gleichen Namens faſt vollſtändig !) in ihr Gebiet faſſend, 
beginnen die devoniſchen Gebilde, die in Rußland einen Raum 
weit größer als ganz Großbritannien bedecken und deren Fauna mit 
derjenigen der Devonzeit Weſteuropas genau übereinſtimmt, die 
Fiſche ausgenommen, von welchen mehr als die Hälfte der zahl: 
reichen Species Rußland allein eigen iſt. Auch darin unterſcheidet 
ſich der ruſſiſche Devon von dem übrigen, daß er außer Fukoideen 
keine Spur foſſiler Pflanzen aufweiſt. Seine Fiſche liegen in 
Sandablagerungen eingebettet, in ſeinen Kalkſteinſchichten hingegen, 
namentlich in denen des unteren Devon bei Tſchudowo, ſind uns 
neben Spirifer⸗, Rhynchonella- und Orthisarten Krinoideen 2) über⸗ 
liefert worden, welche gleich den Brachiopoden hauptſächlich im pa⸗ 
läozoiſchen und meſozoiſchen Zeitalter arten und individuenreich 
auftretende Tiere ſind ). 

Das ſiluriſche Syſtem in Rußland endlich nimmt einen nicht 
breiten Streifen Landes in den Gouvernements Eſthland und Peters: 
burg ein, die Südküſte des Finniſchen Meerbuſens und des Ladoga⸗ 
ſees bildend. Der untere Silur iſt es, welcher ſich überall bis zum 
Meere vorſchiebt; der obere, der im Gouvernement Petersburg gar 


) Die Popowa Gora, die höchfte Erhebung der Waldaihöhen, 
liegt noch in der Steinkohlenformation. 

2) Enfriniten und Pentafriniten. 

) Die artenreiche Brachiopodengattung Orthis zum Beiſpiel ift 
nur paläozoiſch. 
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nicht zu Tage tritt, berührt das Meer einzig an der Weſtküſte der 
Oſtſeeprovinzen. Der rings um die Hauptſtadt lagernde untere 
Silur ſenkt ſich nach Süd⸗Südoſt in einem Winkel von nur 2—30. 
Er zerfällt in drei Abteilungen: zu unterſt liegt fukoideenhaltiger 
blauer Thonſchiefer, welcher in Petersburg zu Ziegelſteinen und 
gemeiner Töpferarbeit verwendet wird und dem man das langjame 
Wachſen der Pflanzen um die Stadt herum zugeſchrieben hat. 
Dieſem Thonuntergrunde folgt ein Sandſtein, der von Millionen 
von Obolus, einem auf die Silurzeit beſchränkten Brachiopoden, 
bevölkert iſt. Dieſe zwei unteren Schichten des unteren Silur ſind 
nur in Terraineinſchnitten, in Hohlwegen und an Bächen, zu be⸗ 
obachten. Die oberſte, zugleich die verſteinerungsreichſte der drei 
Abteilungen beſteht aus Orthoceratitenkalk und bedeckt die älteren 
Schichten in der ganzen Umgegend, ſtellenweiſe ſelbſt wieder über⸗ 
lagert von Alluvialland, d. h. von der Newa abgeſetztem Fluß⸗ 
ſchlamme, auf dem zum größten Teile die Häufer Petersburgs 
ſtehen. Außer den ihr den Namen gebenden Orthoceratiten fehlt 
auch ihr das Proletariat der Brachiopoden nicht, und wir begegnen 
hier zum erſtenmal Trilobiten, von denen in den unteren Schichten 
noch keine Spur vorhanden war. Der Silurkalk Rußlands iſt 
faſt identiſch mit dem Skandinaviens, welch letzterer den Übergang 
vom ruſſiſch⸗baltiſchen zum engliſchen und amerikaniſchen darſtellt. 
Faßt man die ganze Fauna der von uns zwiſchen Moskau und 
Petersburg durchkreuzten Syſteme des paläozoiſchen Zeitalters in 
Rußland zusammen, jo ergibt ſich das bemerkenswerte Reſultat, 
daß vom Silur bis zur Steinkohlenformation inkluſive die Anzahl 
der Tiergattungen und arten in konſtanter Progreſſion wächſt, um 
dann im permiſchen Syſtem einer Verlangſamung des Wachstums 
zu verfallen ). 


) Topaun Myprazı 1875 (Berggeitung). Barbot de Marny: 
Die Fortſchritte der geologischen Beschreibung Rußlands in den Jahren 
1873 und 1874. (Auf deutſch erſchienen in der Ruſſiſchen Revue, VII. 
S. 584, 537, 542.) — Murchison: The geology of Russia and the 
Ural Mountains, I. p. 27, 42, 63; Il. p. XXIX and XXX. 
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Zu den bisher bemerkten Überreften früherer geologiſcher 
Zeiten geſellt ſich für den Norden Rußlands ein weiterer, nämlich 
die Sümpfe, welche noch aus der Eiszeit ſtammen und im Gou⸗ 
vernement Petersburg häufig anzutreffen ſind. Von der Bahn aus 
wird man hier ihrer Anweſenheit lange nicht ſo häufig gewahr wie 
in Weißrußland, es ſei denn abends, wenn ſich die aus ihnen aufs 
ſteigenden Dünſte, zu Nebel verdichtet, über den Waſſern lagern. 
Um fo-mehr-abex-begleitet kaum mehr Wald zu nennenbes.ejtrüpp 
den Bahnkörper rechts it durch ſeinen 
i en Charakter dem auf dem Schienenwege dal 

Diamden in die richtige Stimmung zu einer iner nordischen Reiſe und 
in Träumereien, aus s welchen ihn erſt wieder der Anblick der ge⸗ 
waltigen Metropole Rußlands und die bei dieſem Anblick ent⸗ 
ſtehende geſpannte Erwartung reißen wird. 
1 Vormittags 11 Uhr dampften wir nach St. Petersburg hinein. 
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Erzählung. — Das Senatsgebäude. — Der Senat. — Das Synodal⸗ 
gebäude und der Heilige Synod. — Verhältnis zwiſchen Staat und 
Kirche. — Dezemberaufſtand. — Kaifer Nikolaus. — Bewältigung 
der Unruhen. — Winterpalaſt. — Brand desſelben. — Alexander: 
ſäule. — Generalſtabsgebäude. — Eremitage. — Murillos. — Ra: 
phaels. — Ruſſiſche Schule. — Reliquien Peters des Großen. — 
Koſtbarkeiten aus der neueren ruſſiſchen Geſchichte, Industrie und 
Kunſt. — Kurganfunde. — Kertſcher Sammlung. — Die Skythen. 
— Griechischer Kunſteinſtuß. — Holsfärge. — Stythifche und fibirifche 
Altertümer. — Mongoliſcher und centralaſiatiſcher Stil. — Das 
Marsfeld. — Sommer- und Michaelgarten. — Schauplatz des Atten- 
tats vom 19. März. — Das Oldenburg⸗ und das Marmorpalais. — 
Die Suwarowſtatue. — Die Newaquais mit ihren Palaſtreihen. 


Bei der Ankunft in Petersburg hat man die Empfindung. 
ziemlich ohne Übergang aus einem menſchenleeren Waldlande in 
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eine Weltſtadt verſetzt zu werden. Während bei Moskau die 
hügelige Umgebung und die keineswegs mangelhafte Vegetation 
der an die äußerſten Häuſer ſich anſchließenden Ländereien zum 
Reize des Geſamtbildes beitragen, ift die Schönheit Petersburgs 
einzig und allein auf die Stadt und die dazu gehörigen Newainſeln. 
konzentriert; die Umgegend iſt flach und reizlos, und unmittelbar 
vor den Thoren beginnen die ſchon beſchriebenen elenden Wäldchen, 
nur unterbrochen von wüſtenartigen Strecken kürzlich erſt durch 
Rodung gewonnener und noch unbebauter Acker. Das landschaftlich 
Anziehende an Moskau ift alles Natur; was Petersburg in dieſer 
Hinſicht bietet, it Kunſt und nur Kunſt, find die mit Aufwand von 
Millionen von Rubeln geſchaffenen Gärten der Newainſeln, welche 
aber auch ihresgleichen in der ganzen Welt ſuchen und durch ihre 
Auswahl ſüdlicher Pflanzen den Beſchauer in ganz andere Himmels. 
ſtriche verſetzen. Und wie ſich in Moskau unwillkürlich der Gedanke 
aufbrängt, daß der Platz, auf dem es ſteht, ein ſich von ſelbſt er. 
gebender iſt, wird man in Petersburg die Idee nicht los werden, 
daß feine unmöglich auf natürlichen Vorbedingungen bafierende 
Lage nur dem mächtigen Willen eines weitſichtigen Herrſchers ent: 
ſprungen ſein kann. 

Der erſte Eindruck, welchen Petersburg mit ſeinen goldenen 
Kuppeln, unter denen die der alles überragenden Iſaakskathedrale 
beſonders hervorglängt, ſchon von ferne auf den eben Ankommenden 
hervorbringen muß, iſt der einer vornehmen Größe, ein Eindruck, 
welcher ſich beim Betreten der Stadt ſelbſt nicht verlieren wird, 
Petersburg iſt in vollem Sinne des Wortes eine Weltſtadt, mit 
langen, breiten, geradlinigen Straßen, hohen Häufern, eleganten 
Läden und lebhaftem Wagen: und Menſchenverkehr. Es hat feinen 
ausgeprägt kuſſiſchen Charakter wie Moskau, und würde man nicht 
die typiſchen Iswoſchtſchiki und die rothemdigen Leute aus den 
unteren Klaſſen die Gaſſen beleben ſehen, man könnte ebenſogut 
in Berlin, Wien oder Paris zu fein wähnen. 

Aber etwas hat Petersburg vor dieſen und vor allen an 
Flüſſen liegenden Hauptſtädten, Liſſabon ausgenommen, voraus, 
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feinen impoſanten, ſeeähnlichen Strom, deſſen zwiſchen 266 und 
1280 Meter wechſelnde Breite an nicht klaren Tagen die Häuſer 
von einem Ufer zum anderen zu unterſcheiden kaum geftattet. In 
der Newa alſo und in den vielen die Stadt nach allen Richtungen 
durchziehenden Kanälen mit ihren großen holz oder kohlenbeladenen 
Schiffen, ihren hübſchen, maleriſchen Quais und ihrem Wider: 
ſpiegeln der Kirchen und Häuſer liegt die- Hauptſchönheit Peters⸗ 
burgs, welches ſelbſtverſtändlich nicht wie Moskau und andere ruſ⸗ 
ſiſche Städte alte, hiſtoriſch und architektoniſch intereſſante Profan⸗ 
und Kirchenbauten bieten kann. 

Unmittelbar beim Nikolaus- oder Moskauer Bahnhof betritt 
man die Hauptſtraße der Stadt, den fünf Werft langen Newskij⸗ 
Proßpekt, von dem zwei Drittel in ſchnurgerader Linie St. Peters: 
burg der Breite nach durchſchneiden und deſſen Ende ſich durch die 
große Entfernung dem Auge entzieht. Die Gebäude, welche den 
Newskij⸗Proßpekt flankieren, zeichnen ſich weder durch beſondere 
Schönheit, noch durch beſondere Höhe aus, da ſie aus einer Zeit 


ſtammen, in welcher man den nüchternen. fogenannten Kaſernenſtil 


pflegte und die hohen vier- und ſechsſtöckigen Häufer noch nicht 
in der Mode waren. Will man golche ſehen, jo muß man die 
neuen Stadtteile aufſuchen. Wer ſomit im Newokij⸗Proßpekt eine 
Straße mit ſchwindelerregenden Bauten erwartet, wird enttäuſcht 
ſein; hingegen wird ihn die bedeutende. Breite der Straße 
(35 Meter) mit ihren vielen Reihen für Fußgänger, Reiter, Wa⸗ 
gen und Pferdebahn über dieſe Enttäuſchung in etwas tröften, 
um jo mehr, da der Anblick der Strafe an ſich wirklich ein groß⸗ 
artiger iſt. Zudem fehlt es auch neben den niedrigeren Privat⸗ 
hauſern nicht an öffentlichen Gebäuden, die zum Teil wieder gut 
machen, was jene im erſten Augenblicke verdarben, und die ihre 
Herrſchaft beginnen, ſobald man, nach Weſten weiterſchreitend, den 
Fontankakanal und die Anitſchlowbrücke hinter ſich hat. Da iſt zur 
Linken zunächſt das rote, nicht ſehr ausgedehnte Anitſchkowſche 
Palais, welches der jeweilige Thronfolger, momentan der regierende 
Kaiſer bewohnt. Seine Gärten begrenzen die Oſtſeite des ſchönen, 
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mit Grün geſchmückten Alexandraplatzes, in deſſen Hintergrunde 
ſich das für ruſſiſche Dramen beſtimmte Alexandrathegter. mit 
ſeinem im erſten Stocke befindlichen korinthiſchen Proſtyle erhebt, 
während die Nordſeite des Platzes ſich auf den Newskijproßpekt 
öffnet und die Weſtſeite durch die kaiſerliche Staatsbibliothek ab⸗ 
geſchloſſen wird. Dieſe Bibliothek, nach der Pariſer und Londoner 
die reichſte der Erde, enthält über eine Million Bände, 40000 Manu⸗ 
ſtripte, circa 90000 Karten und Kupferſtiche und eine eigene Ab⸗ 
teilung von 3000040000 Bänden von über Rußland in fremden 
Sprachen geſchriebenen Werken. Ihr für das Zarenreich wertvollſter 
Schatz iſt wohl die, Koder Lawrentjewskij genannte und aus dem 
12. Jahrhundert ſtammende Chronik des Mönchs Neſtor, auf 
welcher unfere Kenntniſſe der älteſten Geſchichte Rußlands beruhen. 
Der Beſuch der Bibliothek iſt ein ſehr lebhafter, und man zählt 
jährlich bis zu 116000 Leſer. 

Auf dem Alexandraplatze ſteht das 1873 enthüllte Monument 
Katharinas II., welches, vom Ruſſen Mikjeſchin ausgeführt, gerade 
in der Hauptfigur am wenigſten gelungen iſt, indeſſen unter den 
den Sockel umgebenden ruſſiſchen Zeitgenoſſen der großen Kaiſerin 
manche ſchöne Figur zu erwähnen wäre. Hinter dem Platze ſchließen 
ſich an die Rückſeite des Theaters eine ganze Reihe öffentlicher Ge⸗ 
bäude an: die Muſikſchule, die ausgedehnte Theaterſchule und die 
großen, einfach im Stile gehaltenen Miniſterien des Innern und 
der Volksaufklärung, letzteres bei uns verſtändlicher unter dem 
Titel „des öffentlichen Unterrichts“. 

Wieder auf den Newskij⸗Proßpekt zurückkehrend und die auf 
dem Alexandraplatze unterbrochene Wanderung nach Weſten auf- 
nehmend, gelangen wir zuerſt linker Hand zum Gofftinnüj Dwor, 
dem umfangreichen Petersburger Kaufhauſe, welches lange nicht ſo 
originell iſt wie das Moskauer und in ſeinen eleganten Läden mit 
Spiegelgläſern und Modewaren ſich in nichts von unſeren weſt⸗ 
europäiſchen Baſaren und Galerien unterſcheidet. Es hat die Form 
eines ungeheuren Trapezoides, erhebt ſich mehrere Stockwerke hoch 
und umſchließt einige Höfe, während es an der Außenſeite rings 
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von Arkaden umgeben wird. Ihm gegenüber ſowohl wie auf ſeiner 
Seite findet man im Newskij⸗Proßpekt entzückende Silber⸗ und 
Emailmagazine, deren ausſchließlich in ruſſiſchem Stile verfertigte 
Waren durch ihre Schönheit und ſolide Arbeit anziehen, durch ihre 
hohen Preiſe den minder Bemittelten hinwieder abſchrecken. Hier 
in der Nähe ſind ebenfalls die kaukaſiſchen Läden, in denen das 
die kaulaſiſche Kunſtinduſtrie bezeichnende Silberbeſchläg verkauft 
wird, welches ſich überall, wo man ihm begegnet, ſei es in der 
Krim, ſei es in Niſhni-Nowgorod, bis zum Überdruſſe genau in 
den gleichen Muſtern und Zeichnungen ergeht. 

Weſtwärts neben dem Goſſtinnüj Dwor hat eine von einem 
Kaufmann erbaute kleine Kapelle ihren Platz gefunden. Sie iſt in 
echt ruſſiſchem, nicht byzantiniſchem Kirchenſtile gehalten, auch ver: 
miſſen wir an ihr nicht den für ruſſiſche Kirchen charakteriſtiſchen, 
rings um das Dach laufenden Blätterfranz !) mit feinen gemalten 
Füllungen,” Die Kapelle wird von gabenſpendenden Andächtigen 
ſleißig beſucht und trägt dem Gußlitzkiſchen Kloſter, welches ſie 
unterhält, jährlich 12000 Rubel. Immerhin iſt dieſe Summe noch 
eine Kleinigleit im Vergleich zu den 100000 Rubeln, welche die 
dem Perewinſchen Kloſter gehörige Moskauer Iwerskaja Tſchaſ⸗ 
ſownja jedes Jahr abzuliefern imſtande iſt *). 

Gegenüber der Kaufhauskapelle mündet die Michaelſtraße 
rechtwinkelig in den Newskij⸗Proßpelt, einen hübſchen Ausblick auf 
den an ihrem anderen Ende befindlichen Michaelsplatz geſtattend, 
hinter deſſen friſchen Gartenanlagen das von der Großfürſtin Ka⸗ 
tharina Michailowna bewohnte Palgis den Straßenabſchluß bildet. 
Dieſer Palaſt, in italieniſchem Renaiſſanceſtile hergeſtellt, ſchmückt 
Petersburg nun ſeit bald 60 Jahren und wird als eine ſeiner 
Hauptzierden betrachtet“ 

Auf ſeiner weiteren Ausdehnung nach Weſten bietet der 
Newskij⸗Proßpekt, mit Ausnahme der Duma oder des Stadthauſes 


) ber den Ausdruck „Blätter“ ſiehe weiter oben S. 99. 
) Roſſtißlawjlewe Über das Befigtum und die Einkünſte ruſſiſcher 
Klöſter (Ruſſiſche Revue, IX. 505). 
von Bayer, Reifeeindrüde aus Rußland. 19 
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und einiger nicht griechiſch⸗katholiſcher Kirchen, an Bemerkenswertem 
nur mehr die durch ihre freie Lage unleugbar großartig wirkende 
Kaſankathedrale, deren halbkreisförmige Kolonnade aus korinthiſchen 
Säulen gleich der mächtigen Renaiſſancekuppel lebhaft an die 
Peterskirche in Rom erinnert. Wenn man geradeswegs aus Moskau 
oder überhaupt dem Innern des Landes anlangt und all die viel⸗ 
kuppeligen Gotteshäuser mit ihrem ſpeeifiſch ruſſiſchen Stile im Ge: 
dächtnis hat, wird man es kaum für möglich halten, daß die großen, 
den weſteuropaͤiſchen genau nachgeahmten Spätrenaiſſancekirchen 
Petersburgs wirklich dem griechiſch⸗katholiſchen Kultus geweiht ſind; 
ſie ſagen ſich in ihrem Außeren und auch teilweiſe in der inneren 
Ausſchmückung zu ſehr von den hergebrachten nationalen Architektur⸗ 
principien los. Das Innere der Kaſankathedrale ift zopfig, es enthält 
nichtsdeſtoweniger einige ſchöne Ölgemälde, außerdem intereſſante 
Fresken in der Kuppel. An den Heiligenbildern iſt eine märchen⸗ 
hafte Pracht an Edelſteinen verſchwendet; die wunderthätige Mutter 
Gottes von Kaſan hat eine brillantene Krone 1), und ein anderes. 
frommes Bild beſitzt einen Heiligenſchein, der geſchmackvoll aus 
Smaragd, Rubin und Diamanten zuſammengeſetzt ift. Der fo: 
noſtas endlich, an deſſen Mittelthüre „Bog (Gott)“ in koſtbaren 
Steinen geſchrieben ſteht, ſtrotzt von Silber, welches, durch die 
Franzoſen in Moskau geſtohlen und durch die Koſaken aus Paris 
zurückgeholt, von dieſen Söhnen der Steppe der Kirche in Demut 
verehrt wurde. 

Über den da oben angebrachten Namen Gottes wurde uns 
eine Erzählung zum beiten gegeben. Als unter Kaiſer Nikolaus 
ein preußiſcher Prinz auf Beſuch in Petersburg weilte und ſich 
unter anderem die Herrlichkeiten des Kaſanskij Sjobors *) beſah, 
wollte man ihm auch das in Edelſtein prangende „Bog“ zeigen. 
Erſtaunen, Entſetzen! „Boga njät! (kein Gott!)“ rief alles durch⸗ 


) Die Steine an dieſem Bilde find auf 300000 Mart geſchatzt. 

*) Kaſankathedrale. — Hier iſt die berſezung von Sſobor mit 
Kathedrale am Platz, da die Kaſankirche lange Zeit die vornehmſte 
Kirche Petersburgs geweſen iſt. 
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einander; der wertvolle Namenszug war verſchwunden. Ein 
frommer Beter hatte ſo lange und ſo andächtig davor gekniet, bis 
er gewußt, auf welche Weiſe die Steine am leichteſten zu entfernen 
ſeien. Doch dieſer Schatz ſollte der Kirche nicht für immer verloren 
bleiben. Durch unverzügliches Benachrichtigen der Juweliere wurde 
man der Steine beim Verkauf wieder habhaft. 

Auf dem Platze vor der Kathedrale ſtehen die gelungenen 
Statuen zweier ruſſiſcher Feldmarjdälle aus der Zeit der napoleo⸗ 
niſchen Kriege, Kutuſow und Barclay de Tolly, welche jedoch nicht 
nur gegen die Franzoſen, ſondern auch gegen die Polen und Türken 
ſiegreich kämpften. Letzterer that ſich zudem in Finnland gegen die 
Schweden hervor. 

Che wir die Hauptſtraße Petersburgs, den Newskij⸗Proßpekt, 
verlaſſen, gilt es, noch einen Blick auf das daſelbſt herrſchende Leben 
zu werfen. Der Verkehr, namentlich der Wagenverkehr, iſt groß. 
Bald iſt es ein Iswoſchtſchik, der des Weges zieht, bald iſt es eine 
Troika, die vorüberſauſt, oder ein Pferdebahnwagen, der weit hör⸗ 
bar daherſchnurrt; dort ſprengt ein Reiter vorbei, und da erſcheint 
ein eleganter Offizier in einer Privatequipage, nachläſſig in ſeinen 
Mantel gehüllt, denn auch im Sommer unternimmt der ruſſiſche 
Ofſizier keine Fahrt, ohne von feinem Schinel!) begleitet zu ſein. 
Aber trotz dieſes einer Weliſtadt augemeſſenen Verkehrs, bei dem 
der Fußgänger kaum den Augenblick finden kann, in welchem es 
ihm möglich wird, ungefährdet über die Straße zu gelangen, iſt die 
Stille in Petersburg auffallend und ſcheinen die Leute alle ernſt 
und in ihre Gedanken vertieft den ihnen obliegenden Geſchäften 
nachzugehen. Dieſes Eindrucks wird ſich kaum je ein Fremder er- 
wehren können 2), namentlich nicht der aus dem lauteren Moskau 
Kommende; doch darf man dieſe Stille keinem auf den Gemütern 
laſtenden Drucke zuſchreiben. Es iſt der Norden, der ſich geltend 
macht, und jemand, der die faſt unter gleicher nördlicher Breite 

) Schinel — Mantel. 

) Siehe Thor Lange: Fra Rusland, S. 78. — Custine: La 
Russie, I. 248. 
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liegenden ſtandinaviſchen Städte Stockholm und Chriſtiania bejucht 
hat, wird die dortigen Leute keineswegs lebhafter und lauter ger 
funden haben als die in Petersburg und ihm dabei doch niemals 
der Gedanke aufgeſtiegen ſein, dieſe auffällige Ruhe, man möchte 
ſagen Melancholie, könne von mißlichen politiſchen Verhältniſſen 
herrühren 1). Wie wir Ausländer in dieſem einen Falle leicht zu 
einem Trugſchluß über die politiſche Stimmung in Petersburg ver: 
leitet werden könnten, fo auch in vielen anderen, da wir uns durch. 
die Preſſe ganz falſche Begriffe über die gegenwärtige Lage in 
Rußland gebildet haben. Die ruſſiſchen Zuftände werden im Aus: 
lande, vornehmlich in den deutſchen und ungariſchen Zeitungen, 
übertrieben, manches über dieſelben ſogar direkt erfunden?). Von 
einem beſonderen Aufwand an Polizei, von Beläjtigung durch die 
Polizei bemerkten wir auf unſerer ganzen Reiſe gar nichts bis auf 
den letzten Tag, wenige Stunden, ehe wir die Grenze überſchritten. 
Dort trafen wir in einer Heinen Station mit dem Generalgouver⸗ 
neur von Kiew, General Drenteln, zuſammen, und ihm zu Ehren, 
der ſchon ein Attentat glücklich überſtanden hat, waren auf dem 
Perron einige Poliziſten aufgeſtellt. Uns ließ man völlig unbeachtet 
hier wie überall ſonſt in Rußland, vielleicht als Fremde weniger 
beargwohnt, als es Einheimiſche geweſen ſein würden. Was end⸗ 
lich die revolutionären Elemente im Lande betrifft, jo können fie 
nur einen verſchwindenden Bruchteil einer Geſamtbevölkerung be⸗ 
tragen, welche überwiegend, in einem Verhäͤltniſſe wie es ſich in 
keinem anderen Lande wiederfindet, aus Bauern beſteht?); dieſe 
Bauern aber find noch gänzlich unverdorben !). Ginge man ener⸗ 


) Siehe hierüber auch L. Paffarge: Drei Sommer in Norwegen, 
S. 15, 28 u. 182. 

0) Dasſelbe ſagen Wilhelm Joeſt (Aus Japan nach Deutſchland durch 
Sibirien, S. 326) und der viel in Rußland geweſene Thor Lange (Fra 
Ausland, S. 27 u. 33). — Über die, Rußland betreffenden Unwahrheiten 
in erngliſchen Zeitungen ſiehe Landsdell: Durch Sibirien, II. 337 u. ff. 
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) JFC 
+) Siehe hierüber auch wahres Wort über das ruffifche Volt. 


Von einem Ruſſen. S. 40, 41, 55 u. ff. 
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giſcher gegen die Unruheſtifter vor, ſo würde Rußland bald von 
ihnen geſäubert fein, und ift der Regierung ein Vorwurf zu machen, 
fo iſt es nur der, daß fie Staatsverbrechern gegenüber Humanitäts⸗ 
gedanken verwirklicht, zu welchen man ſchwerlich in einem anderen 
Staate aufgelegt wäre d). 

Vom Newskij⸗Proßpekt bei dem Moikakanale abbiegend und 
dieſen in ſüdweſtlicher Richtung verfolgend, gelangt man zum 
Marienplatze, auch blaue Brücke genannt, auf dem eines der 
ſchönſten Denkmale Petersburgs fteht, die Reiterſtatue Kaiſer Niko 
laus' I., welche der Hand des ruſſiſchen Bildhauers Klodt entſtammt. 
Zu den Geſichtszugen der vier um den Sockel gruppierten alles 
goriſchen Geſtalten wurden diejenigen der Gemahlin und der drei 
Töchter des Kaiſers benützt, und dieſelben find, ſoweit ich zu bes 
urteilen imſtande bin, gut getroffen. 

Hinter dem Denkmal erhebt ſich, den Platz an dieſer Seite be- 
grenzend, die Front des ſchönen Leuchtenbergiſchen Palais, welches 
Kaiſer Nikolaus feiner älteſten Tochter, der Großfürſtin Marie, 
Herzogin von Leuchtenberg, in italieniſchem Stile erbauen ließ. 
An dem Platze liegen ferner das Miniſterium der kaiſerlichen Dos 
mänen und etwas entfernter die deutſche Botſchaft. Nur eine 
Gartenanlage trennt uns hier von einem anderen, dem Iſaaks⸗ 
platze, in deſſen Mitte die impoſanteſte Kirche Petersburgs, die 
Iſaatskathedrale, 102 Meter hoch in die Lüfte ftrebt. Gleich der 
Kaſankirche im Renaiſſanceſtil erbaut, gleich jener von einer 
großartigen, an die von St. Peter in Rom gemahnenden Kup⸗ 
pel gekrönt, unterſcheidet ſie ſich von erſterer hauptſächlich durch 
die Form: der Kaſanskij Sſobor hat die Geſtalt eines römiſchen, 
der F die Geſtalt eines griechiſchen Kreuzes. 


) Siehe, was Thor Lange: Fra Rusland, S. 25, jagt: „Og neppe 
noget andet Sted tages der jan mange Humanitetshenſyn og giöres 
der ſaamange Omſtändigheden med Fol, der med Vaaben i Hände have 
modſat fig den lovelige Magt 2c. („Und kaum werden irgendwo anders 
fo viele Humanitätsrückſichten beobachtet und jo viele Umftände gemacht 
werden mit Leuten, welche x.*) 
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Eine gewaltige Treppenflucht auf jeder der vier Seiten, ein 
ebenſo gewaltiger Periſtyl oberhalb jeder Treppe laſſen ſchon von 
außen vermuten, wie impoſant auch das Innere der Iſaakskirche 
ſein muß. Die auf den Säulen ruhenden Giebelfelder füllen 
koloſſale Bronzereliefs, ebenſolche bedecken die maſſiven Thüren, 
welche denjenigen des Baptiſteriums in Florenz nahe kommen. 
Hat man die Schwelle überſchritten und iſt man in die Mitte der 
Kirche getreten, ſo wirken die Dimenſionen des Gebäudes in ſeinem 
Innern kaum minder als im Außeren; bis zur Scheitelhöhe der 
Kuppel entdeckt das Auge auf 82 Meter Entfernung keinen den 
Blick beſchränkenden Vorſprung. Die Bilder in der Kirche, die 
meiſten überlebensgroße Figuren von Heiligen darſtellend, find 
| teils Moſaik, teils Ölgemälde auf Goldgrund, ſehr ſchön und ganz 
frei von Arhaismus. In dieſem Punkte unterſcheiden fie ſich von 
denen in Moskau und in der Troizkaja Lawra von uns geſehenen 
alten ruſſiſchen Heiligenbildern. Während letztere, die Wandge⸗ 
mälde ausgenommen, nur Geſicht, Hände und Fuße gemalt haben, 
der Reſt aber in plaſtiſche Goldgewänder gehüllt iſt 1), find die 
Bilder in der Kaſan- und Iſaakskirche und in allen modernen ruſſi⸗ 
ſchen Gotteshäufern, wenn nicht aus Moſaik, jo durchweg gemalt 
und, wenn auch nicht realiſtiſch, denn dies paßt für fromme Dar⸗ 
me überhaupt nicht, jo doch frei in der Behandlung, wie 
etwa unſere religiöſe Malerei bis in die neueſte Zeit. Und wie 
die Heiligenbilder in Petersburg ſchöner find als diejenigen in 
Moskau, ſo ſind auch die Details der Kirchen ſchöner und reicher; 
die Kirchen ſelbſt jedoch ſtehen, was Architektur ſpeciell für Bet: 
häuſer betrifft, in der alten Hauptſtadt auf einer weit höheren 
Kunſtſtufe als in der neuen und ſind in Stimmung und ihren 
über und über mit Fresken bedeckten Wänden dem griechiſchen 
Gottesdienſte mit ſeinem Aufwande an Pracht weit angemeſſener als 
die kahlen, durchſchnittlich grauen, nüchternen Renaiſſancemauern der 
Petersburger Hauptkirchen. Der Iſaakewskij Sſobor enthält gleich 


) Siehe oben S. 82. 
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dem Kaſanskij Sſobor eine große Menge Koftbarfeiten, Heiligen: 
bilder mit wertvollen Steinen beſetzt, einzelne Opfergeſchenke der 
kaiſerlichen Familie, fo eine fromme Gabe des Kaiſers Nikolaus, 
eben eine ſolche von der Gemahlin des jetzt regierenden Kaiſers, 
große kannelierte Säulen ganz mit Malachitplättchen belegt, zu bei⸗ 
den Seiten der königlichen Thüren 1) zwei weitere lapislazuli⸗ 
bekleidete Säulen 2) und was der Koſtharkeiten mehr find, die mehr 
Anſpruch auf Wert als auf Schönheit machen können; auch iſt 
manches in dem Innern der Kirche vergoldet. Aber all dieſe 
Herrlichkeiten beirrten mich nicht in meiner Anſicht, daß die Anwen- 
dung der Renaiſſance auf ruſſiſche Kirchenbauten eine durchaus ver⸗ | 
fehlte iſt. \ 
Das vornehme rote Palais des Großfürſten Nikolaus Niko⸗ 
lajewitſch, das Poſtgebäude und die Garde⸗zu⸗Pferd⸗Kaſerne links 
liegen laſſend, ſetzen wir unſeren Weg von der Iſaakskirche in ge: 
rader Linie auf die Newa fort und befinden uns in Bälde im 
Alexandergarten. welcher zwei Seiten des Admiralitätsgebäudes 
umgibt. Der Blick hier it schön. Im Hintergrunde der Anlagen 
erhebt ſich die gewaltige Iſaakskirche, rechts ſchließt das Bild die 
Admiralität mit ihrem nadelgleichen vergoldeten Turme, nach vorn 
öffnet ſich der Garten auf den Newaquai und läßt das Auge hin 
überjchweifen über den breiten Strom zu den palaſtartigen Hauſern 
der Waſſilij Inſel, und zur Linken flankieren den Platz das Senats⸗ 
und das Synodalgebäude, beide durch einen hohen, eine Straße 
überfpannenden Bogen verbunden. Alle dieſe Paläſte find mehr 
oder minder in einem aus griechiſchen und Renaiſſancemotiven zus 
ſammengeſetzten Stile erbaut, mit Säulen, Reliefs und Statuen 
reich geſchmückt, dem Geſchmacke der Zeit entſprechend, der fie ihre 
Entſtehung verdanken. Lor dem Senatsgebäude ſteht die bemerlens⸗ 


werte Neiterftatue Peters des Großen, an der das Roß und die 


) Mittelthüren des Ikonoſtas. Siehe Näheres weiter oben S. 100, 


Anmerkung 1. 
) Dieſe Malachit: und Lapislazuliarbeiten ſtammen aus den 
Steinſchleifereien von Jekatherinenburg. 
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gewagte Stellung das Beſte, die Geſtalt des Kaiſers das mindeſt 
Gelungene iſt. Eigentümlich berührt das Piedeſtal des Denkmals, 
ein fünf Meter hoher unbehauener Granitblock, auf welchen Peter 
hinaufzureiten ſcheint, mit gebietendem Herrſcherblicke ſeine neue 
Schöpfung, die nach ihm benannte Stadt, überſchauend. An dieſes 
Monument knüpfte Puſchkin die ergreifende Erzählung in Verſen 
„Der eherne Reiter“ ), in welcher ein durch die ungünſtige niedere 
Lage Petersburgs und eine dadurch verurſachte Überſchwemmung 
um ſeine Braut gekommener junger Mann, irrſinnig geworden aus 
Gram, dem Erzbilde desjenigen drohend naht, in welchem er als 
dem Schöpfer der neuen Reſidenz den indirekten Urheber ſeines 
Unglücks ſieht. 

Das Senatsgebäude it, wie der Name beſagt -der Sitz des 
Senats, der höchſten Juſtizbehörde des Reiches, welche mit dem 
Neichsrale eichsrate und dem Miniſterkomitee unmittelbar dem Kaiſer unter⸗ 
ſtellt iſt. Dieſen drei oberſten Behörden unterſtehen dann die 
zehn Minifterien, von denen aus das Räderwerk der komplizierten 
ruſſiſchen Staatsmaſchine über das ganze ungeheure Reich hin in 
Bewegung geſetzt wird. 

In dem an den Senat ſtoßenden Sunadalgebäude thront der 
Heilige Synod, die höchſte geiſtliche Autorität in Rußland, welche 
Peter der Große 1724 einſetzte, nachdem er das von Boriß Godunow 
ins Leben gerufene und ſeit 1589 beſtehende ruſſiſche Patriarchat 
wieder abgeſchafft hatte, in der Vorausſetzung, am Synod ein ge⸗ 
fügigeres Werkzeug zu finden als an dem Patriarchen; doch ſcheint 
ſich dieſe Vorausſetzung im Laufe der Zeiten nicht immer beftätigt 
zu haben 2). Der Synod beſteht aus zwölf Mitgliedern, unter denen. 


die drei Metropoliten Rußlands, der von Nowgorod und Peters _ 
burg, der von Moskau und der von Kiew und zwei Erzbiſchöfe 


zu nennen ſind, außerdem mehrere Biſchöfe, welche alle paar Jahre 
wechſeln. Der jeweilige Vorſitzende d des Synods wird vom Kaiſer 


%) Coaunenia Iypmsnnn, II. erp. 303 u up. (Puſchtins Werte.) 
) Mackenzie-Wallace: Russia, III. p. 17. 
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ernannt, ebenſo der Oberprokuror, ein Laie, der den Kaiſer beim 
heiligen Kollegium zu vertreten hat, ſich aber in allen rein lirch⸗ 
lichen Fragen principiell möglichſt paſſiv verhält 1), wie überhaupt 
die Gewalt und Stellung des Kaiſers der ruſſiſchen Kirche gegen⸗ 
über ſich weſentlich von derjenigen unterſcheidet, welche die prote⸗ 
ſtantiſchen Fürſten ihren Landeskirchen gegenüber einnehmen. Die 
ruſſiſche Kirche erkennt kein anderes Oberhaupt an als Chriſtus ), 
und der Kaiſer hat, wenn er auch Haupt der Kirche betitelt wird ), 
in Glaubensſachen nichts zu ſagen und zu entscheiden ); fein Amt 
beſchränkt ſich auf das unverjehrte Bewahren des Überlieferten. 
Im Reichsgeſetzbuche heißt es wortwörtlich: „Der Kaiſer als chriſt⸗ 
licher Regent iſt der oberſte Schutz- und Schirmherr der Dogmen 
der Staatslirche und der Erhalter der Rechtgläubigkeit und der 
guten Ordnung in der heiligen Kirche. In dieſer Beziehung wird 
der Kaiſer das Oberhaupt der Kirche genannt“ 8). Iſt das Staats: 
oberhaupt ſomit nur Beſchützer der ruſſiſchen Nationallirche, jo 
doch ſeine? Macht ü in allem, was legislative und adminiſtrative An⸗ 
gelegenheiten betrifft, nicht zu unterſchätzen, da jeder in dieſes Ge⸗ 
biet einſchlagende Synodalbeſchluß der kaiſerlichen Beſtätigung, 
beziehungsweiſe der des Oberprokurors bedarf ), ein Recht, welches 
übrigens mehr ein formelles als ein thatſächlich eingreifendes iſt 7). 
Hier, vor dem Synodal- und Senatsgebäude, auf dem Senats: 


) Globus, XV. S. 44. 

%) Palmer: Notes of a visit to the Russian church. P. 160.— 
Muckenzie-Wallace: Russia, III. P. 15. — Reclus: Nouvelle geo- 
graphie universelle, V. p. 904. 

) Palmer: Notes ete., 111 and 114. 

+) Hier ift die sufche arge an die desc des alten dame 
niſchen Konzils gebunden. — Siehe Mackenzie-Wallace: ete., III. 16 and 
24, und Najewskij: Euchologion der orthodox: Latholiſchen Kirche, S. LI. 

5) Cnoxs sanonomm (Gefepbuch), $42.— Mackenzie-Wallace: etc., 
LIT. 10. — Rojewstij: ze. S. LI. — Siehe auch: Ein wahres Wort 
über das ruffifde Volk. Von einem Ruſſen. S. 17, 18 u. 21. 

) Mackenzie- Wallace: etc., III. p. 17. 

) Edardt: Baltiſche und ruſſiſche Kulturſtudien c. S. 425. 
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platze und den nun teils zu Anlagen umgeſchaffenen anſtoßenden 
Platzen, fpielte ſich vor bald 60 f 
Seenen aus der neueren ru f Veranlaßt durch 
die während der napoleoniſchen Kriege von Offizieren perſönlich 
gemachte Bekanntſchaft mit weſteuropäiſchen Staatseinrichtungen, 
hatten ſich ſchon 1816 in den jüngeren militäriſchen Kreiſen Ruß⸗ 
lands die erſten Anfänge geheimer Geſellſchaften geregt, welche auf 
friedlichem Wege durchzuſetzende Reformen anſtrebten, Wünſche, 
denen die liberale Richtung der Regierung Alexanders I. wider Willen 
Vorſchub leiſtete !). Doch nicht lange blieben die Geheimbündler bei 
ihren urſprünglichen Projekten ſtehen; indeſſen viele der Gemäßigten 
unter ihnen ſich zurückzogen, dachten die Extremen an gewaltſame 
Umwälzung des Beſtehenden, an Einführung der Republik, eventuell 
an Kaifermord, Fur das Jahr 1826 war die Vereinigung der in 
Nord: und Südbund geteilten geheimen Geſellſchaften und hierauf 
mit vereinten Kräften ein energiſcheres Vorgehen projektiert 9). 
Da machte der Tod des 1825 vom krimſchen Fieber hingerafften ) 
Alexanders I. den Revolutionären einen Strich durch die Rechnung 
und drängte fie, weil fie die plotzlich ſich ergebende günſtige Chance 
unerwarteter Wirren in der Thronfolge nicht unbenützt vorüber⸗ 
gehen laſſen wollten, raſch zum Losſchlagen, zu dem ſie momentan 
eigentlich nicht vorbereitet waren. 

Die Urſache der Wirren war folgende: Großfürſt Konſtantin 
Pawlowitſch, der rechtmäßige Thronerbe, welcher ſich der ihm be⸗ 


) Vernhardi: Geſchichte Rußlands und der europäiſchen Staaten. 

) Schnitzler: Histoire intime de la Russie sous les empereurs 
Alexandre et Nicolas, II. p. 83. 

) Die Unwahrheit der in einigen Köpfen eingenifteten Idee eines 
gewaltſamen Todes Alexanders iſt durch Schnitzlers Buch (Histoire ete., 
I. p. 119 —140) ſchon längft eingehend und gründlich widerlegt worden. 
— Siehe über den natürlichen Tod Alexanders auch Eylert: Charakter: 
zuge Friedrich Wilhelms III., Bd. I. 1, S. 292, und Otfried Mylius; 
Unter drei Königen (Graf Rederns Lebenserinnerungen) Allg. Ztg. 1883, 
Beil. Nr. 335, S. 4937. 
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vorſtehenden Aufgabe durchaus nicht gewachſen gefühlt !), hatte ſchon 
im Jahre 1822 offiziell und freiwillig zu Gunſten ſeines jüngeren 
Bruders der Krone entſagt 2); doch war dies niemals publik ge⸗ 
worden und wußten davon außer dem Kaiſer nur ſeine Mutter, 
Kaiſerin Maria Feodorowna, und drei Auserwählte. Nicht einmal 
den Großfürſten Nikolaus Pawlowitſch, welchen es doch zunächſt be⸗ 
rührte, hatte man in das Geheimnis gezogen?). Das Nichtverkünden 
des diesbezüglichen Manifeſtes vom Jahre 1823, eine Unterlaſſung, 
welche im zögernden Charakter Alexauders ihre Erklärung findet +), 
ſollte ſich bitter rächen. Nach Alexanders Tod war Nikolaus ber 
erſte, welcher dem in Warſchau abweſenden Konſtantin als dem 
neuen Kaiſer den Eid der Treue leiſtete. Als er hierauf von der 
Exiſtenz des Manifeſtes erfuhr, war er es wieder, der leinen Augen⸗ 
blick zögerte, auf ſeine Rechte offiziell zu verzichten, erklärend, daß 
in der ſeinerzeit zu keinem öffentlichen Manifeſte gemachten Verzicht⸗ 
leiſtung ſeines Bruders für ihn nichts Bindendes vorläge. Und jo 
entſpann ſich die in der Weltgeſchichte einzig daſtehende Epiſode, 
daß zwei Brüder in edlem Wettſtreite nicht um einen Thron ſich 
bewarben, ſondern jeder zu Gunſten des anderen ihm entſagen — 
wollte!). Nikolaus veranlaßte die Truppen und die Civilbeamten 
in Petersburg, Konſtantin den Eid abzulegen, und als ſich dann 
die nach Warſchau abgegangene Meldung dieſer Eidesablegung mit 
der, bei dem Tode des Kaiſers wiederholten Verzichtleiſtung des 


) Korff: Die Thronbeſteigung des Kaiſers Nikolaus, S. 13, 16 
u. 19. — Weitere Gründe ſiehe oben S. 18. 

®) Korff: ac, S. 18 u. 26. — Siehe auch das weiter oben auf 
S. 81 u. 82 und in der Anmerkung 1 der S. 82 Geſagte. 

9) Korff: ac, S. 13, 15, 19 u. ff., 25, 38, 39. — Rambaud: 
Histoire de la Russie, P. 635. 

) Korff: ac, S. 25 u. 26. 

3) Korff: ac, S. 42 u. 43. — Rambaud: Histoire ete., p. 636. 
— Schnitzler: Histoire intime ete., I. p. 166 et s. — Marepiaau 
aan neropin unperzonauin Huneparopa Husoaaa Ianaonuu⅛ cp. 72 
u up. (Material zur Geſchichte der Regierung des Kaiſers Nikolaus 
Pawlowitſch.) 
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Caäſarewitſchs ) gekreuzt hatte, hielt es Nikolaus bei ſeinem durch 
und durch ritterlichen loyalen Charakter für feine Pflicht, ehe er den 
Thron beſtieg, erſt den Eindruck abzuwarten, den obenerwähnte 
Meldung der ſchon vollzogenen Eidesleiſtung auf Konſtantin hervor⸗ 
bringen würde, eine Nachricht, welche möglicherweiſe imſtande war, 
ihn zur Zurücknahme der Entſagung zu bewegen ?). Aber dem war 
nicht fo, und nachdem Nikolaus den auf dieſe Nachricht hin erfolgten 
dritten Verzicht ſeines Bruders in Händen hatte und für ihn und die 
Seinen nun kein Zweifel mehr Raum finden konnte, wer der recht⸗ 
mäßige Kaiſer ſei, ergriff er mit feſter Hand die Zügel der Regierung. 

Bei den langſamen Kommunikationsmitteln damaliger Zeit 
hatte die ſich mehrmals kreuzende Korreſpondenz zwiſchen Nikolaus 
und Konſtantin von Petersburg nach Warſchau und umgelehrt eine 
geraume Zeit in Anſpruch genommen und war das. Land. zwölf. 
Tage Lang faltiſch ohne. Herrſcher geweſen. Der Gefahr, das Erbe 
feiner Väter unter fo verwickelten Verhältniſſen anzutreten, war 
ſich Nikolaus wohl bewußt, um ſo mehr, da er ſeit einigen Tagen 
Kenntnis von der unter einem Teile des Offizierskorps ſpukenden 
revolutionären Geſinnung hatte. Aber auch die Gewißheit, ſein 
Leben in die Schanze ſchlagen zu müfjen, ließ bei ihm kein Zaubern, 
kein Bedenken aufkommen, als es einmal galt, zur Ruhe und Wohl: 
fahrt des ihm nun anvertrauten Reiches durch einen entſcheidenden 
Schritt die Lage zu klären ?). Und fo wurde denn den 26. Des 
zember vormittags durch ein Manifeſt die Thronbeſteigung Niko⸗ 
laus' I. publiziert. 


Gäfarewitich (nicht zu verwechſeln mit Zarewitsch) war ein vom 

Kaifer Baul dem Großfürsten Konſtantin Pawlowitſch nicht als Thron: 
folger, der er damals noch gar nicht war, ſondern als beſondere Aus- 
zeichnung für fein Verhalten im italieniſchen Feldzuge verliehener Titel, 
Seither jedoch hat ſich dieſe Benennung für den jeweiligen Thronfolger 
eingebürgert. 

*) Schnitzler: Histoire ete., I. 192. 

) Talinoe o6meerno u 14 Aexadpa 1825 r. u Pocein, erp. 14. 
(Die geheime Geſellſchaft und der 14. Dezember 1825 in Rußland.) — 
Korff: Die Thronbeſteigung ꝛc., S. 68 u. ff., 79 u. ff. 
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Die Verichmörer hatten unterdeſſen nicht geruht, und die 
zweite Eidesleiſtung der Truppen jollte benützt werden, um letztere 
irre zu führen und die bewaffnete Macht ſolcherweiſe in die Hände 
zu bekommen. Der Plan war gut ausgedacht, die Ausführung 
mangelhaft. Die in allen Regimentern befindlichen oder wenigſtens 
mit allen in irgend einer Beziehung ſtehenden, zur Verſchwörung 
gehörigen Offiziere verſuchten nun wirklich am Morgen des 26. den 
in ihren reſpektiven Kaſernenhöfen zur Ablegung des Fahneneides 
verſammelten Soldaten glauben zu machen, man wolle ſie zum 
Treubruch gegen ihren rechtmäßigen Kaiſer Konſtantin, dem ſie erſt 
kürzlich gehuldigt, verleiten. Bei den meiften Regimentern mißlang 
der Anſchlag, und nur ein Teil der Mannſchaft des Moslauiſchen 
Leib⸗Garde⸗Regiments, die Gardegrenadiere und die ganze Garde: 
Marine⸗Equipage ließen ſich, was infolge der unklaren Lage begreif: 
lich war, bethören. Als erſte auf dem Senataplatze, dem vorher 
beſtimmten Verſammlungsorte für die Verſchworenen, erſchienen 
unter dem Kommando mehrerer, zur geheimen Geſellſchaft zählender 
Compagniechefs die wider Willen meuteriſchen Soldaten des Mos⸗ 
kauer Regiments und ſtellten ſich mit dem Rücken gegen das Senats⸗ 
und das Synodalgebäude auf. Tauſende von Menſchen wogten 
zwiſchen der Iſaakskirche und dem Newaquai hin und her, kaum 
wiſſend, um was es ſich handle, aber durch aufrühreriſche Reden 
von einzelnen aus der Menge erregt und aufgehetzt. 

Inzwiſchen war im Winterpalafte dem Kaiſer von dem Vor⸗ 
gefallenen Bericht erſtattet worden, und Nikolaus hatte ſogleich den 
Entſchluß gefaßt, durch fein perſönliches Erſcheinen bei den irre 
geleiteten Truppen dem Gang der Exeigniſſe womöglich Einhalt zu 
thun. Noch ein kurzes Gebet, ein flüchtiger Abſchied von feiner 
zärtlich geliebten Gatkın, mit dem unausgeſprochenen Gedanken, 
daß es wahrſcheinlich ein Abſchied für immer ſei 1), und der Kaiſer 
verließ den Palaſt, ſein Leben zu wagen und ſeiner Pflicht mehr als 
zu genügen. Keinen Moment in den nun folgenden ernſten Stunden 


) gorff: ꝛc., S. 79 u. 84. 


verlor der junge Monarch die nötige Geiſtesgegenwart, keinen Mo: 
ment verließ ihn der von allen Augenzeugen einſtimmig anerkannte 
perſönliche Mut 1), und ſtatt auf die Erhaltung ſeines für den Staat 
ſo notwendigen Daſeins Rückſicht zu nehmen, harrte er nur zu toll⸗ 
kühn inmitten der unzuverläfjigen Pöbelhaufen und vor den Gewehr⸗ 
läufen der meuteriſchen Soldaten aus, Rapporte entgegennehmend 
und Befehle erteilend. 

Vor allem lenkte der Kaiſer ſeine Schritte zur Hauptwache, 
die auf Wache befindliche Compagnie des Finnländiſchen Leib: 
Garde⸗Regiments auf dem Palaſtplatze Aufitellung nehmen zu laſſen. 
Bis zur Vorführung ſeines Pferdes befand ſich Nikolaus zu Fuß vor 
dem Palaſte, umringt von treuen Truppen und namentlich von be: 
geiſtertem Volke, dem er zuſprach und das Vorgefallene zu erklären 
ſuchte. Dann ritt er an der Spitze des Preobraſhenskiſchen Regi⸗ 
ments gegen den Senatsplatz zu, auf welchem durch die Verſchwo⸗ 
renen mittlerweile Blut vergoſſen wurde. Der Generalgouverneur 
von Petersburg, der in fünfzig?) Schlachten unverſehrt gebliebene 
Held der napoleoniſchen Kriege, Graf Miloradowitſch, war bei 
einer fühnen Anrede an die Meuterer von der verräteriſchen Kugel 
eines ehemaligen Ofſiziers tödlich getroffen vom Pferde geſunken. 
Unmittelbar darauf waren die erſten der dem Kaiſer ergebenen 
Truppen — das Regiment Garde⸗zu⸗Pferd — auf dem Platze 
angelangt und hatten vor dem Admiralitätsgebäude Stellung 
genommen. Ein von denſelben verſuchter Angriff auf die gerade 
gegenüber befindlichen Rebellen des Moskauiſchen Regiments war 
ohne Erfolg geblieben. Inzwiſchen gelang es dem Kaiſer, lang: 
ſam bis zum Schauplatze der Rebellion vorzudringen und mit 
dem Rücken gegen die Iſaakskirche Poſto zu faſſen. Auf dem 
Wege dahin hatte Nikolaus nicht unterlaſſen, wohlmeinend das 


) Gallet de Kulture: Le Tzar Nicolas et la sainte Russie, 
p. 190 et s. — Schnitzler: Histoire intime ete., I. 232 et s., 478, 
482, 517. — Custine: La Russie, II. 285. 

) Xurpono ſpricht in feiner Heropig pyceraro Tocyaaperna 
(Geſchichte des Ruſſiſchen Reiches) erp. 520 ſogar von 200. 
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Volk zum Nachhauſegehen zu ermahnen, auf daß kein Unſchuldiger 
zu Schaden komme. 

Die Lage verbeſſerte ſich indeſſen nicht; der größte Teil der 
Gardegrenadiere ſtieß zu den Moskauern und ſtellte ſich an deren 
linkem Flügel auf, während die etwas ſpäter eintreffende Garde⸗ 
Marine⸗Equipage den rechten Flügel einnahm. Aber auch dem 
Kaiſer kam Verſtärkung zu. Den Palaſtplatz hielt das Sappeur⸗ 
bataillon beſetzt; auf dem Peters: und Admiralitätsplatze ſtanden, 
außer der Garde⸗zu⸗Pferd, Preobraſhenzen und die Chevaliergarde; 
Fußartillerie und reitende Artillerie waren aufgeftellt längs der 
Newa, im Rücken der Rebellen und hinter der Admiralität, gegen 
den Winterpalaſt zu. 

Der Kaiſer ſuchte gegen die Meuterer vorzuxeiten, wurde aber, 
wie vor ihm General. Woinom, mit Schüſſen empfangen. In feine 
frühere Stellung zurückgekehrt, begrüßte er die ihm durch Großfürſt 
Michael eben zugeführten treu gebliebenen Compagnien des Mos⸗ 
kauer Regiments, welche er neben der Iſaalskirche aufmarſchieren 
ließ. Kurz darauf erſchien das Pawlowſche Garde-⸗Regiment, das 
den Raum links von der Iſaakskathedrale bis vor die Reitbahn der 
Garde⸗zu⸗Pferd einnahm, während das Sſemjonowſche Garde⸗Regi⸗ 
ment die, das Senats- und das Synodalgebäude trennende Straße 
ſperren mußte. Erneute Kavallerieangriſfe durch die Garde- zu-Pferd 
wurden verſucht, aber zurückgewieſen. Es gab Verwundete diesſeits, 
nicht in der Reihe der Inſurgenten, da auf ſie nicht geſchoſſen wer⸗ 
den durfte. Weitere Verſtärkung traf ein, zuletzt das Ismailowſche 
Regiment, welches der Kaiſer in die Reſerve vor das Haus Lobanow, 
das jetzige Kriegsminiſterium, dirigierte. So waren nach und nach 
der Palaſt⸗, der Iſaaks⸗ und der Petersplatz mit dem Kaifer er: 
gebenen Truppen beſetzt und die verhältnismäßig kleine Zahl der 
den Gehorſam verweigernden Soldaten in weitem Kreiſe umzingelt 
worden. Nikolaus, der die Zeit über bald inmitten ſeiner zahlreichen 
Suite, bald an der Spitze feiner Generale ſich bewegt hatte, zitt, 
ueuerdings- in den Kugelregen vor, die Seinen durch ſeine Kal.— 
blutigteit zu ermuntern. Der Pöbel ſtrömte im freien Raume vor 
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und zurück, unheimliche, in Petersburg ſonſt nie geſehene Geſichter 
tauchten auf!), und einige Civiliſten machten gemeinſame Sache mit 
den meuteriſchen Truppen. Im Volle jedoch hatte der 26. Dezem⸗ 
ber durchaus keinen Boden gefunden ?). Der Kaiſer ſelbſt ſprach 
mehrmals vom Pferde herab zu den müßigen Zuſchauern, fie bittend, 
ſich zu entfernen 2). Die Zeit verſtrich, die Inſurrektion forderte 
neue Opfer auf ſeiten der Kaiſerlichen. Da verſuchte Nikolaus ein 
weiteres Mittel: der Metropolit von Nowgorod⸗Petersburg ſollte mit 
den Rebellen ſprechen, ſie zu ihrer Pflicht zurückführen. Der alte, 
ehrwürdige Kirchenfürſt wagte den gefährlichen Gang, ſchon wankten 
die Soldaten unter ſeinen Worten, da überſchütteten ihn die Anz 
führer des Aufſtandes mit Spott und Hohn und brachten ihre Leute 
wieder zum Stehen. Nun endlich gab der Kaiſer dem Drängen ſeines 
Bruders nach, ihm zu geſtatten, perſönlich die inſurgierten Truppen 
von ihrem Irrtum zu überzeugen, denn Irrtum war ja das ganze 
Verhalten des gemeinen Mannes ), nur die Offiziere wußten, daß 
ſie ihrem rechtmäßigen Kaiſer den Eid verweigerten. Aber auch 
dem Großfürſten Michael Pawlowitſch, der mit Lebensgefahr zur 
Front der aufrühreriſchen Truppen ritt und ihnen zurief, er käme 
direkt von Warſchau und ſeinem Bruder Konſtantin, welcher dem 
Throne entſagt habe, gelang es nicht, ſie von ihrer Meinung, im 
Rechte zu fein, abzubringen. Sie hielten feſt an dem zuerſt ge: 
leiſteten Eide. 

Es war inzwiſchen 3 Uhr und bei den kurzen Wintertagen 
hiermit Abend geworden. Die Leute waren durchfroren, die Anzahl 
der Überläufer zu den Inſurgenten mehrte ſich, und man fühlte 
beiderſeits die Notwendigkeit eines entſcheidenden Schrittes 5). 


) Korff: ac, S. 90. 

) Marepiaau Aua napersonanin Iluneparopa IIuronan Hanno. 
na, erp. 21. (Material zur Geſchichte x.) 

) Schnitzler: Histoire etc., I. 481. 

) Korff: Die Thronbeſteigung ꝛc. S. 112 u. ff. 

) Tanne o6mectno m 14 Aexagpn 1825 r. un Poccim, erp. 28. 
(Die geheime Geſelſſchaft x.) 
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War vor Einbruch der Nacht der Aufſtand nicht unterdrückt, ſo 
konnte er, begünſtigt durch die Dunkelheit, unberechenbare Dimen⸗ 
ſionen annehmen. Noch immer zögerte der Kaiſer, auf die Meuterer 
ſchießen zu laſſen, denn er wollte nicht nur durch Unerſchrockenheit, 
ſondern auch durch Milde und Langmut beweiſen, daß er des 
Thrones, den einzunehmen ihm beſchieden wurde, nicht unwert 
ſei ). „Dussé-je n’etre Empereur que pendant une heure 
de temps, je saurais prouver que J'ai été digne de Petre,“ 
hatte er den Morgen des nämlichen Tages gejagt ). Schon längſt 
war er beſchworen worden ſich zurückzuziehen und zu erlauben, daß 
man dem Aufſtande energiſch ein Ende mache. Umſonſt, er wich 
nicht vom Platze und ließ ſich zu einem ſchärferen Vorgehen nicht 
beftimmen, Erſt als man ihm vorftellte, die einzelnen müßten dem 
Wohle der Geſamtheit des Volkes geopfert werden, geſtattete er 
drei Geſchützen, vor der Front des Preobraſhenskiſchen Regiments 
aufzufahren und abzuprotzen. Angeſichts der Kanonen erging an 
die Meuterer die letzte Aufforderung zum Strecken der Waffen, ſie 
wurde gleich den früheren zurückgewieſen. Die Geſchütze waren 
geladen, die Lunten brannten, der entſcheidende Augenblick nahte 
heran. Zweimal kommandierte Nikolaus „Feuer“, zweimal nahm 
er den Befehl wieder zurlick, denn er geizte mit dem Leben ſeiner 
Unterthanen. Endlich ertönte das Kommando zum drittenmal, und 
ein abſichtlich ſchlecht gezielter Schuß ſchlug über die Köpfe der In⸗ 
ſurgenten hinweg in den Senat. Eine Salve war die Antwort. 
Da folgte ein zweiter. ein dritter Kanonenſchuß , diesmal auf die 
meuteriſchen Kolonnen gerichtet. Das half. Unter dem Kartätſchen⸗ 
feuer : wankten die Reifen und ſtoben auseinander. Ein Teil der 
Aufrührer drängte in die Galeerenſtraße, ein anderer nach dem eng⸗ 
liſchen Quai, die übrigen ſuchten in Höfen und Kellern der ums 
liegenden Häufer Schutz. Was nicht auf dem Platz geblieben, wurde 
umzingelt und gefangen genommen, außer einzelnen Abteilungen, 
welche reuig und freiwillig in ihren Kaſernen eintrafen. So hatten 


?) Schnitzler: Histoire ete., I. 292. 
) Korff: Die Thronbeſteigung ıc., S. 80. 
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wenige Minuten genügt, eine Revolte zu bewältigen, welche ohne 
die grenzenloſe Schonung des jungen Monarchen ſchon vor Stunden 
ihr Ende gefunden haben würde. Gedrückt und gehoben zugleich, 
auf das tiefſte bewegt, kehrte Nikolaus in ſeinen Palaſt zurück, 
nunmehr unbeſtrittener Herrſcher des größten Reiches der Welt. 
Am beſten geben des Kaiſers Stimmung an jenem Abend die ſchönen 
Worte wieder, welche er unter dem Eindruck des ſoeben Erlebten 
an feinen älteſten Bruder ſchrieb: „Dein Wille ift erfüllt, ich bin 
Kaiſer; aber um welchen Preis, mein Gott! um den Preis des 
Blutes meiner Unterthanen“ ). — 


Auf dem Senats und Petersplatze wird man nur durch das 
rieſige Admiralitätsgebäude von den Plätzen getrennt, auf deren 
gemeinſamer Mitte ſich der Winterpalaſt erhebt. Letzterer, nicht jo 
umfangreich wie die Admiralität, iſt immerhin ein weitläufiger 
Häuſerkomplex, namentlich wenn man die mit ihm in Verbindung 
ſtehende Eremitage dazu rechnet. 1837 größtenteils abgebrannt, 
wurde er von Kaiſer Nikolaus in kürzeſter Zeit wieder aufgebaut, 
und zwar im Baroditil, reich an Säulen und die Dächer mit Sta⸗ 
tuen geſchmückt. 

Gelegentlich obenerwähnten Brandes ereignete ſich ein bie 
Ehrlichkeit und Treue der ruſſiſchen Soldaten ihrem Herrſcherhaus 
gegenüber charakteriſierender Vorfall. An ein Retten der an Ort 
und Stelle befeſtigten, den äuferft wertvollen Schmuck der Kaiſerin 
enthaltenden Schränke war nicht zu denken. Es blieb keine andere 
Wahl, als die Juwelenſchätze den ſicheren Käjten entnehmen und 
einzeln fortbringen zu laſſen. Zu dieſem Zwecke erging an die 
Mannſchaft des Preobraſhenskijſchen Leib⸗Garde-Regiments der 
Befehl, in die bedrohten Räume einzutreten und in ihren langen 
Waffenröcken die wertvollen Objekte hinaus zutragen vor den brennen: 
den Palaſt. Tags darauf wurden nach den vorhandenen Schmuck⸗ 
liſten die Stücke nachgezählt, und ſiehe, bis auf einen kleinen, un⸗ 


h) Korff: Die Thronbeſteigung ıc., S. 123. 


— 307 — 


bedeutenden Armreif fehlte nicht das Geringſte. Aber auch dieſer 
letzte abgängige Gegenſtand ſollte ſich wiederfinden. Als im Früh: 
jahr die Schneedecke von den Straßen wegſchmolz, lag er noch 
unverfehrt auf dem Platze vor dem Palaſte, da, wo er in jener 
Schreckensnacht unbemerkt zu Boden gefallen war. 

Der Winterpalaft ift ein ſchön gegliederter Bau, welcher durch 
den warmgelben Ton ſeiner Mauern und den dunkelroten ſeines 
flachen Blechdaches gar nicht unangenehm wirkt. Wahrhaft großartig 
aber erſcheint er von der Newa aus, zu der von ihm eine breite 
Treppe mit mächtigen Steinſtufen hinabführt. Die entgegengeſetzte 
Front ſieht auf den Palaſtplatz, auf den dort in die Lüfte ſtreben⸗ 
den, 42. Meter hohen Monolithen, die Alexanderſäule, und auf das 
ausgedehnte Generalſtabsgebaude, welches in einem großen Halb: 
kreiſe den Platz nach Süboften abſchließt. 

Von allen Herrlichleiten des Winterpalaſtes bekamen wir gar 
nichts zu Geſicht, weder die prachtvollen Säle, noch die über die 
Gemächer verteilten intereſſanten Schlachtenbilder ruſſiſcher Meifter, 
noch den Schatz mit den Kroninſignien und dem Orlowſchen Dia: 
manten, dem größten der in Europa befindlichen. Einzig nicht ver: 
wehrt wie das übrige wurde uns der Beſuch der Exemitage, dieſer 
berühmten und von Weſteuropäern ſelten gekannten Galerie. Schon 
das vornehme Außere, von Klenze im ernften griechiſchen Stile glück 
lich durchgeführt, bereitete uns auf den in den heiligen Hallen zu 
erwartenden Kunſtgenuß vor. Da unſere Zeit knapp bemeſſen war, 
beſchränkten wir uns auf die Hauptſache. Zuerſt ſind es die ſpani⸗ 
ſchen Bilder, welche Beachtung beanſpruchen, da außer in Madrid 
nirgends die ſpaniſche Schule fo gut vertreten ſein joll wie hier. 
Ich fage „ſoll“, denn wenigſtens was Murillo betrifft, jo gefielen 

mir feine zwanzig hieſſoen Bilder nicht fo gut wie die zehn in der 
Sevillaner Galerie befindlichen, womit ich aber erſteren keineswegs 
Schönheit abſprechen will. Unter den Italienern, den Tizians, 
Gian Bellinis, Andrea del Sartos und den vielen anderen italie: 
niſchen Bildern, waren es natürlich die Raphaels, auf welche ſich 
unſere Hauptaufmerkſamkeit konzentrierte, eine Huldigung, die dieſem 


— 


Könige der Maler allerwärts zu teil werden wird, Rom vielleicht 
ausgenommen, wo der kühnere, geiſtreichere Michel Angelo imſtande 
iſt, ihm die Palme ſtreitig zu machen. An Raphaels zuerſt zu nen⸗ 
nendem feinen Bildchen, der heilige Georg den Lindwurm tötend, 
wird noch die Jugendarbeit bemerkbar. Auch die berühmte Madonna 
aus dem Hauſe Alba wirkt infolge ihrer etwas gezwungenen Hal⸗ 
tung weniger entzückend als ſeine in Florentiner Manier gemalte 
heilige Familie mit bartloſem heiligen Joſeph, deren Farbenſchmelz 
und Innigkeit des Ausdruckes etwas wahrhaft Wundervolles iſt. 
Außer den vorgenannten drei Gemälden wären von Raphael noch 
eine reizende Heine Madonna mit Kind zu erwähnen und das aus: 
gezeichnet und kräftig gemalte Porträt eines alten Mannes, wohl 
das beſte von Raphaels Porträtbildern. 
I Der nun folgenden franzöſiſchen, deutſchen, engliſchen und 
niederländiſchen Schule — letztere der eigentliche Schwerpunkt der 
Galerie — konnten wir leider nur einen flüchtigen Blick ſchenken, 
da bei einer Reiſe in Rußland, bei welcher es ſich darum handelte, 
das Land in all ſeinen Erſcheinungen kennen zu lernen, ſich in den 
Galerien das Intereſſe vor allem den ruſſiſchen Bildern zuzuwen⸗ 
den hatte. Die Eremitage beſitzt deren 60 bis 70, welche bie 
Wände zweier Säle bedecken, während die ruſſiſchen Gemälde in 
der Petersburger Akademie der Künſte 15 Zimmer für ſich in 
Anſpruch nehmen. Die ruſſiſchen Bilder der Eremitage gehen bis 
in das vorige Jahrhundert zurück, ſtammen aber größtenteils aus 
den vierziger Jahren und behandeln überwiegend geſchichtliche Sü⸗ 
jets. Wir begegnen Namen, wie Matwejew, Loſſenko, Alexejew, 
Iwanow, Ugrjumow als den älteren, einem anderen Iwanow und 
Matwejew, Orlowskij, Schtſchedrin, Wenezianow, Jegorow, Kir, 
prenskij, Sſaſſonow, Worobjew, Brülow, Neff, Bogoljubow, Bruni, 
Möller, Arwaſowskij, Willewald, Baſſin und Makowskij als den 
neueren. Unter den verſchiedenen Landſchaften Aiwaſowskijs zeich⸗ 
net ſich namentlich eine Anſicht von Odeſſa durch Schönheit aus. 
Bogoljubow hat einen in der Lichtwirkung ſehr guten Amſterdamer 
Markt im Mondſchein, Ugrjumow mehrere große hiſtoriſche Bilder 
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und Brülow ſein Hauptwerk, die letzten Tage Pompejis, indeſſen 
Kiprenskij ſich im Porträtfache Lorbeeren erringt. Im ganzen 
birgt die ruſſiſche Schule gar nicht zu verachtende Kunſtwerke un und 
lohnt ſich wohl der Mi 
Von dem nerfeppflicen Reichtum 
waltigt, denn es galt, in wenigen Stunden dasjenige zu ea 
wozu man bei eingehendem Studium Wochen brauchen würde, 
ließen wir die Kupferſtiche, deren es 200 000 find, die Handzeich⸗ 
nungen, die Münzſammlung, die 7 Säle mit griechiſchen und 
römiſchen Skulpturen und ſonſtige römiſche, ägyptiſche und aſſy⸗ 
riſche Altertümer beifeite und ſteuerten direkt auf die lange Galerie 
zu, in welcher Reliquien Peters des Großen aufbewahrt werden, 
unter anderem feine Totenmaske, einige ſeiner Stöcke, feine Hand⸗ 
werkozeuge und mehrere von ihm gelieferte Drechslerarbeiten. Letze 
tere find Gegenftände, die nebſt vielen übrigen beweiſen, daß Peter 
in ſeinen Mußeſtunden kaum etwas unverſucht ließ, eine Thätig- 
keit, von der wir ſchon im Kreml Proben erhalten hatten !). Die 
Galerie birgt weiter allerhand Koſtbarkeiten der letzten Jahr⸗ 
hunderte, goldene Platten, eine ſeltene große Anzahl Tabatieren 
in allen Formen und aus allem erdenklichen Material, eine hohe 
Uhr mit kunſtreichem Mechanismus, Silber⸗, Vermeil- und Por- 
zellangeſchirr, geſchnittene Steine, zahlreiche Miniaturporträte und 
ſonſtige Bildniſſe ruſſiſcher Kaiſer und deren Familien, ſowie be⸗ 
rühmter Männer Rußlands, Glas- und Bergkriſtallwaren, Email⸗ 
objekte und Elfenbeinſchnitzereien, mit einem Worte alles, was nur 
an einem fürftlichen Hofe, und noch überdies an einem, welchem 
ſolche Mittel zu Gebote ſtehen wie dem. ruſſiſchen, von überall her 
zuſammengeträgen werden kann. Wie uns im Moskauer Kreml die 
ruſſiſche Kunſtinduſtrie des Mittelalters und der nächſten Jahrhun⸗ 
derte und die Porträte der alten Zaren von längſt vergangenen 
Zeiten ruſſiſchen Lebens erzählen, fo treten uns hier in der Eremi⸗ 
tage und in Petersburg überhaupt bei jeder Gelegenheit die neueren 
Phaſen der ruſſiſchen Geſchichte, Induſtrie und Kunſt entgegen. J 


) Siehe weiter oben S. 96. 
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Aber auch die Eremitage hat ihre auf ruſſiſchem Grund und 
Boden gefundenen Altertümer teils ruſſiſchen, teils fremden Ur⸗ 
ſprunges, und dieſe waren es, welche wir uns als das Intereſſan⸗ 
teſte für zuletzt aufgeſpart hatten. Hierher gehören die ſilbernen 
und die goldenen, mit Schmelz verſehenen Schmuckſachen und Waffen, 
welche die Nachforſchungen in den Gouvernements Mittelrußlands 
zu Tage förderten und die bis in das vorige Jahrtauſend zurück 
gehen. Doch das Hauptkontingent zu dieſer Abteilung ſtellen die 
Funde aus den verſchiedenen über ganz Rußland, von der Krim bis 
in die Nähe Petersburgs, verbreiteten Kurganen oder Grabhügeln, 
Schätze, welche je nach dem Fundorte in der 8 oder ſtytiſch⸗ 
ſibiriſchen Sammlung eingereiht wurden. 

Die Kertſcher Sammlung umfaßt die Ausbeute aus den ſty⸗ 
thiſchen Kurganen im öftlichen Gebiete der Krim und auf der gegen: 
uͤberliegenden Tamanſchen Halbinſel, vornehmlich diejenige aus 
dem unmittelbar bei Kertſch gelegenen Grabe Kul-Oba, welches 
einem Skythenkönig zugeſchrieben wird. Die Sluthen, aller Wahr: 
ſcheinlichleit nach ein ariſches Volk 1) und vermutlich die Vorfahren 
der jpäteren Ruſſen , d. h. der Slaven überhaupt, gründeten 600 


) Gelehrte erſten Ranges vertreten dieſe Anſicht (Grimm, Zeus, 
Müllenhoff, Rawlinſon, auch Bergmann [Les Scythes etc. p. IX], 
Schiefner [Sprachliche Bedenken gegen das Mongolentum der Skythen, 
S. 205, Lenormant [Mömoires sur les antiquitis du Bosphore 
Cimmerien, p. 66 et 71 et s. und Introduction ä Thistoire de 
Asie occidentale, p. 298], Potocki [Voyage dans les steppes. I. 
129 et s.), aber fie ſteht noch nicht unumftöhlich feft. (Siehe Recueil 
dantiquités de la Seythie, Supplement, p. XLIX u. LV). — Jeden⸗ 
falls ſcheinen die Stythen keine Mongolen geweſen zu fein. (Siehe 
Reeneil d’antiquites ete.; Baer: Deseription des eränes ete., XIII 
und weiter S. LVII.) — Wie Niebuhr zu der Meinung lam, die Skythen 
ſeien Mongolen, ſiehe Lenormant: Mémoires sur les antiquités ete., 
71 et s. 

) Siehe das weiter oben S. 115 Geſagte. — Vertillac, Viollet. 
le-Duc zc. nennen die Slaven Abtömmlinge der Stythen, Nadjeſhin 
bezeichnet die Saporoger Koſaten als letzte Nachkommen derſelben, und 
Bergmann beanſprucht die Stythen als Vorfahren für die Germanen. 
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Jahre v. Chr. ein Königreich im jetzigen Südrußland, nachdem ſie aus 
dem, einige Zeit lang von ihnen beſetzt gehaltenen Medien vertrieben 
worden waren. Wir wiſſen, daß die an der Nordküſte des Schwarzen 
Meeres Angeſiedelten, entgegen den mehr Landeinwärtögezogenen, 
Steppenbewohnenden unter ihnen, in einen fortwährenden Kontakt 
mit Griechenland gerieten und von Ariftophanes’ Zeiten an ſogar die 
Mannſchaft für die Athener Polizei stellten. Dieſe im Centrum ber 
damaligen Civiliſation geweſenen Skythen mußten, in ihr Vaterland 
zurückgekehrt, dort naturgemäß Kunſt und Sitten des auf höherer 
Kulturſtufe ſtehenden Volles verbreiten und ihre kulturelle Arbeit mit 
derjenigen vereinen, welche die griechiſchen Seefahrer und einzelne 
griechiſche Kolonien in den ſtythiſchen Küſtenländern ſchon geleiftet 
hatten. Von dieſem Einſluſſe pun geben uns die im Kertſcher Saale 
der Eremitage aufbewahrten Gegenſtände ein beredtes Zeugnis, und 
dieſer Einfluß tritt bald mehr bald, weniger deutlich hervor. Trotz 
desſelben find die ſkythiſchen, unter griechiſchen Kunſteindrücken 
hergeſtellten Arbeiten roh und zeigen oft ein Mißverſtehen und 
eine mißlungene Nachahmung griechiſcher Muſter. Neben den. 
ſtythiſchen kunſtinduſtriellen Produkten finden ſich oft in ein und 
demſelben Kurgane rein griechiſche 1), entweder importierte oder 


In jedem Falle können fie nur, wenn fie Arier find, als Stammvater 
der Germanen oder Slaven gelten. — Schafarick (Über die Abtunft der 
Slaven, S. 9 u. ff.) und Neumann (Die Volter des füdlichen Ruf: 
lands, S. 13 u. ff.) halten die Sarmaten und nicht die Stythen für 
die Väter der Slaven, und erfterer macht ebenda (S. 72 u. ff.) darauf 
aufmerkſam, daß man vielfach unter dem Namen Skuthen nicht nur die 
wirtlichen Stythen, ſondern auch verſchiedene andere Romadenvölker 
verftanden habe. Letzteres zugegeben, entfteht die Möglichfeit, daß ſo⸗ 
wohl das Vezeichnen der Skythen, wie das Bezeichnen der Sarmaten 
als Vorfahren der Sladen richtig iſt, indem dann die Sarmaten, wenn 
fie in den, „Skythen“ benannten, verſchiedenen Nomadenvölkern mit⸗ 
inbegriffen find, auch Stythen geheißen werden könnten. Unter den 
Stythen, im weiteren Sinne genommen, ware dann neben den Vorfahren 
der Slaven ebenfalls Platz für die Vorfahren der Germanen geboten. 

) Apernoern Bocopa Kınımepilicaro. Boexeuie, rp. XVI. 
(Antiquités du Bosphore Cimmerien etc.) 
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von den griechiſchen Meiſtern in den Kolonien verfertigte. Sie 
ſtammen aus dem 4. Jahrhundert v. Chr., aus der beſten grie⸗ 
chiſchen Kunſtepoche, und während manche unter ihnen, namentlich 
einige der Kertſcher Goldobjekte, in den Sammlungen Roms und 
Neapels ihresgleichen haben, laſſen andere die in den italieniſchen 
Muſeen aufbewahrten griechiſchen Altertümer an Schönheit weit 
hinter ſich zurück. 

Es gibt wohl kaum einen Schmuck- oder Gebrauchsgegenſtand, 
der unter dieſen ſtytho⸗griechiſchen Kurgaufunden nicht vertreten 
wäre, angefangen mit goldenen Totenmasken, Goldarmreifen, 
Ohr: und Halsringen 1), Bronze- und Silbervaſen, Statuen, Ter⸗ 
rakotten, Schwertgriffverzierungen, Schulterſchilden, Pfeilſpitzen 
und Spiegeln aus Bronze, bis herunter zu Kinderſpielzeug, chirur⸗ 
giſchen Inſtrumenten, vollen Schminkbüchſen, Holztämmen, Schlüſ⸗ 
ſeln, Schellen, Lampen, Peitſchenreſten und Fetzen von Kleidern aus 
Leinen, Wolle und Goldſtoff. Zahlreich finden ſich Kränze aus 
goldenen Blättern, da die meiſten der ausgegrabenen Skelette mit 
ſolchen geſchmückt waren, noch zahlreicher einzelne geprägte Gold⸗ 
plättchen, welche in Menge auf die Kleider aufgenäht wurden. 
Überhaupt weiſt die Kertſcher Sammlung 1— 2000 Gegenſtände 
aus Gold auf, ein Reichtum, der ſich erklärt, wenn wir uns an 
Strabos Bericht erinnern, in dem es heißt, daß die Skythen überall, 
an Kleidung, Schmuck und Pferdegeſchirr verſchwenderiſch Gold 
anbrachten. Unter den Vaſen aus Elektron und Silber ziehen die⸗ 
jenigen die Blicke auf ſich, welche in ihren Nelieffiguren den Be: 
ſchauer mit Scenen aus dem Leben der Skythen und mit den 
Trachten der letzteren bekannt machen, Trachten, die um ſo mehr 
Beachtung verdienen, als ſie, den jetzigen ruſſiſchen Bauerntrachten 
nicht unähnlich, merklich von denen abweichen, in welchen uns die 
von Römern und Griechen als Barbaren bezeichneten Völker auf 
den antiken Monumenten überliefert worden find 2). Unter den 


) Dieſe Halsringe, die man über den Kopf ſtreifte, wurden von 
fürſtlichen Perſonen getragen. 
1) Apennoern Bochopa m 7. A. I. 222. (Antiquites etc.) 
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vielen gemalten Thonvaſen hingegen erregt eine große unſer be⸗ 
ſonderes Intereſſe, nicht ihres Umfanges wegen, ſondern weil die 
auf ihr angebrachten Genien die Flügel vergoldet haben, eine 
Ausſchmückung, welcher man weder Seltenheit noch Schönheit 
abſprechen kann. Aber zu dem Bemerkenswerteſten der ganzen 
Sammlung gehören unſtreitig die Gegenſtände aus Holz, über⸗ 
wiegend Särge, denen man infolge ihrer trefflichen Erhaltung 
ihr Alter von 2000 Jahren nicht anſieht und die bis jetzt die 
einzigen Überrefte dieſer Art griechiſcher Kunſtthätigkeit find, die 
wir beſitzen. Sie ſind aus dem Holze der beiden dem Totengotte 
geweihten Bäume, der Cypreſſe und der Eibe, hergeſtellt und 
haben die von den Alten an dieſe Holzgattungen gefnüpfte Mei⸗ 
nung der Unzerſtörbarkeit glänzend gerechtfertigt. Der eine der 
Särge, einer Bettſtelle ähnlich, hat feine polychrome Malereien 
auf weißem Grunde; er ſtammt aus dem Königsgrabe von Kul⸗ 
Oba. Der andere, nahezu ein griechiſches Haus nachahmend, baut 
ſich architektoniſch auf und iſt durch Felder mit reizenden Holz: 
ſtulpturen verziert. 
Anders als der Kertſcher Saal mit feinen Aptho⸗griechiſchen. 
ü mutet uns die in einem eigenen Raume unter- 
gebrachte ſkythiſch⸗ſibiriſche Sammlung an. Obwohl die Gegenſtände, 
welche ſie umfaßt, zum Teil aus Südrußland ſtammen, alſo ihr 
Fundort nicht ſehr entfernt iſt von dem der vorher beſchriebenen 
Altertümer, ſo bleibt doch ihre Ausführung weit hinter derjenigen 
dieſer anderen zurück. Einige wenige ſind griechiſch, andere verraten 
griechiſchen Kunſteinfluß, in den meiften aber haben wir rein ſkythi⸗ 
ſche Kunſtprodukte vor uns, welche kaum Anſpruch auf Schönheit, 
um fo mehr aber auf Intereſſe machen können als Repräſentanten 
der kunſtgewerblichen Wiſtungen eines intelligenten, thatkräftigen 
und charakterfeſten Volkes. Ehe wir uns zu den echt ſkythiſchen 
Gegenſtänden dieſer Sammlung wenden, ſei hier von griechiſchen 
die berühmte am Dnjepr ausgegrabene Silbervaſe genannt, deren 
Relief die wichtigſte Beſchäftigung aus dem Leben des ſkythiſchen 
Steppenvolkes, das Einfangen und Zähmen des Steppenpferdes, 
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zur Darſtellung bringt. Die Kleidung der hier abgebildeten Skythen 
entſpricht ſo ziemlich derjenigen der Skythen auf den Kertſcher 
Vaſen, nur daß man hier, ſtatt des Baſchllijks jener, an allen 
Figuren die Haartracht ſieht, welche genau der Haartracht ent⸗ 
ſpricht, die man noch jetzt unter dem ruſſiſchen Landvolke findet. 
Was nun die wirklich ſkythiſchen Arbeiten betrifft, jo iſt zu bemer⸗ 
ken, daß wir an ihnen vielfach die Kreuzung zweierlei Einflüffe, 
neben den griechiſchen auch mongoliſche Stilreminiscenzen, gewahr 
werden, außerdem unverfälſcht ſtythiſchen Stil, der ſchon beſtand, 
ehe griechiſche Gegenſtände in das Land kamen, und der auf 
centralaſiatiſchen Kunſtmotiven beruht, gleich den älteren Stilen 
aller ariſchen Völker. Letzteres erklart auch die Ahnlichkeit einiger 
ſtythiſcher Funde mit ſtandinaviſchen Altertümern, und es iſt anzu: 
nehmen, daß beide Vollsſtämme, die Slythen und die Skandina⸗ 
vier, dieſe gemeinſamen Kunſtideen aus der gemeinſamen Urheimat 
mitnahmen. Aber nicht nur ſlandinaviſche, griechiſche und mon⸗ 
goliſche Anklänge entdecken wir in der ſlythiſchen Sammlung, 
ſondern auch phönikiſche und etrusliſche. 

Die Gegenſtände ſind aus Bronze, Eiſen, Gold und Silber, 
und wir erſehen aus ihnen, daß die Skythen eine ſchon ziemlich ent⸗ 
wickelte Kunſtinduſtrie beſaßen, mit Gold und Silber zu plattieren 
verſtanden und ſogar Schmelz zu behandeln wußten. Aber die 
meiſten Objekte find roh, namentlich diejenigen, bei welchen griechiſche 
Beeinfluſſung ausgeſchloſſen war. Die Goldſachen lehnen ſich an 
centralaſiatiſchen, einige der Silberſachen an mongoliſchen Stil an. 
Faſt durchgehends ſind Tiermotive verwendet, bald naturaliſtiſche, 
bald dem Ornamente untergeordnet. So findet man neben phanta⸗ 
ſtiſchen Tieren Pferde, Schlangen, Steppenhirſche und die meiſten 
der großen Raubtiere, welche die Wildniſſe Inneraſiens bergen; 
auch die Darſtellung ganzer Jagdzüͤge ift nicht vergeſſen. Die Ob⸗ 
jette zerfallen in Hausgeräte wie Gefäße und Handhaben, in Waf⸗ 
fen wie Schwerter und Pfeilſpitzen, in Schmuckgegenſtände wie 
Ringe und Halsbänder, und in Einzelheiten von Pferdegeſchirren, 
welch letztere in allen Formen und aus allem möglichen Material 
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weitaus am zahlreichſten vertreten ſind und einen deutlichen Wink 
über die Rolle geben, welche das Pferd in der Lebensweiſe ſpeciell 
der nomadiſierenden Skythen geſpielt haben muß ). 

Die Abteilung der ſibiriſchen Altertümer enthält noch wenig, 
ebenſo find die alten tſchudiſchen Sachen noch nicht zahlreich aufs 
geſtellt. Da aber ſowohl Regierung wie einzelne Gelehrte ſich die 
Unterſuchung auch der nordiſchen Kurgane angelegen ſein laſſen und 
eine Privatgejellichaft exiſtiert, welche den Landeigentümern die 
großen Grabhügel abkauft, um gründlich und ungeſtört die nötigen 
Ausgrabungen vornehmen zu können 2), jo iſt die Hoffnung berech⸗ 
tigt, daß den ethnologiſchen Forſchungen in dieſer Beziehung noch 
ein reiches Material geliefert werden wird. 

Aus der Eremitage heraustretend, verfolgt man die nordöſtlich 
laufende Millionajaſtraße, auf welche die meiſten fürſtlichen Paläſte 
ſehen, und gelangt direkt zum Marsfelde, einem großen, ſtaubigen, 
baumloſen Platze, der, wie ſein Name andeutet, zu Paraden benützt 
wird und auf dem in der Butterwoche die Volksbeluſtigungen ſtatt⸗ 
finden. Während man das Grün auf dem Platze ſelbſt entbehrt, 
genießt man es um ſo mehr in unmittelbarer Nähe, da zwei Seiten 
des Marsfeldes von ausgedehnten, nur durch Kanäle von ihm ge⸗ 
trennten Gärten eingeſchloſſen find, dem Michallomskijſchen, der. 
ſich hinter dem Michaelspalais ausbreitet, und dem ſchönen und eles 
ganten Sommergarten, dem beſuchteſten Spaziergange Petersburgs, 
welcher unter feinen vielen Statuen und Buſten auch ein Denkmal 
des bekannten ruſſiſchen Fabeldichters Krüjlow zählt. 

An einer anderen Seite des Michaflowskiſſchen Gartens, in 
der zwiſchen ihm und dem Katharinenkanal gelegenen Straße, haben 
wir den Schauplatz dez gräßlichen Attentats vom 13. März 1881, 


) Über die ſtythiſche Kunſtinduſtrie ſiehe auch Worfane: Rusland 
og det flanbinavisfe Nordens Bebyggelſe og äldſte Kulturſorhold, 
S. 384 og f. 

) Die Funde im Gouvernement Petersburg betreffend, ſiehe Mai⸗ 
now; Über die Ausgrabungen in den Kurganen des alten Wotſchen 
Gebietes (Ruffiiche Revue, XI. S. 200 u. ff). 
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welches dem von ſeinem Volke als Zarbefreier ) abgöttiſch gelieb⸗ 
ten Kaiſer Alexander II. das Leben koſtete. Die Straße iſt ſeit⸗ 
her für Fuhrwerke abgeſperrt, eine proviſoriſche kleine Kapelle er⸗ 
hebt ſich an der Unglücksſtelle, und ununterbrochen wallfahrten treue 
und dankbare Unterthanen dahin, mit den dort weilenden Prieſtern 
und Nonnen ein Gebet für den zu früh Dahingeſchiedenen zum 

Himmel zu ſenden. Auch wir, obwohl Fremde, fanden uns unter 
den Pilgernden ein und konnten uns beim Anblick der Sühnkapelle 
der ſchmerzlichen Betrachtung nicht erwehren, wie übel einem der 
mildeſten Monarchen Rußlands gelohnt wurde, was er an groß⸗ 
artigen Reformen und mwohlthätigen Neuerungen für fein Land 
in Angriff genommen und glücklich durchgeführt hat. 

Auf das Marsfeld zurückgekehrt, bemerken wir unter den, 
den Platz auf den beiden übrigen Seiten einſchließenden Gebäuden 
einesteils das einfache, ganz ſchmuckloſe Oldenburgiſche Palais und 
anderenteils das Marmorpalais des Großfürſten Konſtantin Niko⸗ 
lajewitſch. Ein Verſuch, in das prachtvoll eingerichtete Innere des 
letzteren einzudringen, mißlang infolge der Abweſenheit des Schloß⸗ 
verwalters; wir mußten uns mit dem ernſten, aber vornehmen 
Außeren begnügen, welches in einer Art griechiſchen Stiles gebaut 
iſt. Der aus dem vorigen Jahrhundert ſtammende Palaſt hat 
einen beträchtlichen Umfang und iſt gefällig gegliedert. Seine Nord⸗ 
oſtſeite ſtößt auf den Heinen Suwarowplatz, auf dem die in antiker 
Feldherrntracht gehaltene, paſſable Bronzeſtatue Suwarows ſich 
erhebt, und ſeine Nordweſtſeite hat die beneidenswerte Ausſicht 
auf die Newa hinaus, deren Ufer wir jetzt verfolgen werden. 

Beim Marmorpalais beginnt, ſtromabwärts gerechnet, die 
Dworzowaja Nabereſhnaja, der Hofquai, welcher feinen Namen 
reichlich verdient, denn Palaſt reiht ſich da an Palaſt, von dem ſchon 
genannten Marmorpalais und dem Palais des Großfürſten Michael 
Nikolajewitſch *) an bis hinunter zu dem im Florentiner Palaſt⸗ 

) Zarbefreier wird Alexander II. vom Volke wegen der 1861 er⸗ 


folgten Aufhebung der Leibeigenſchaft genannt. 
) Nicht zu verwechſeln mit dem anderen, inmitten der Stadt 
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ſtile aufgeführten Palais des Großfürſten Wladimir Alexandro⸗ 
witſch, unſtreitig dem ſchönſten der ganzen Reihe, und dem immenfen 
Winterpalaſte, nach welchem die Prachtbauten infolge des Ras⸗ 
wodnüjplages einen Moment Unterbrechung erleiden, um ſich mit 
ihren ſtattlichen Fronten beim Admiralitätsquai neuerdings fortzu⸗ 
ſetzen. Nach letzterem, deſſen Hintergrund baumgeſchmückt iſt, folgt 
der elegante engliſche Quai mit ſeinen fäulenverzierten Häuſern, 
und fo ſchließt ſich Bau an Bau, bis wo ſich der Südarm der Newa 
in die Oſtſee verliert und wir gezwungen find, Kehrt zu machen, um 


auch einen Blick auf die übrigen Teile der Stadt zu werfen, welche 


ſich auf den ſtrom⸗ und meerumfpülten Inſeln eingeniſtet haben. 


liegenden Michaelspalais, welches den Erben des Großfürsten Michael 
Pawlowitſch gehört. 


Aeuntes Kapitel. 
t. Petersburg. 


Inhalt: Der Waſſilij Oſtrow. — Kunſtalademie. — Univerfität. — 
Akademie der Wiſſenſchaften. — Die gelehrten Geſellſchaften Ruß⸗ 
lands. — Ausſicht von der Striälta. — Die Newa und ihre Bes 
deutung. — Induſtrie Petersburgs. — Geſellſchaft zur Förderung 
des ruſſiſchen Handels und der ruſſiſchen Induſtrie. — Lebhaftigkeit 
des Petersburger Handels und Schiffsverkehr auf der Oſtſee. — Die 
Bergakademie. — Mineralienſammlung. — Rußlands Goldminen 
und Goldwäſchereien. — Platinaausbeute. — Troizfijbrüde, — Die 
Peter⸗Pauls-Feſtung und die Kaiſergräber. — Frommer Brauch. — 
Haus und Boot Peters des Großen. — Raſches Fahren. — Keine 
Kanaliſation. — Die äußeren Newainſeln. — Klima Petersburgs. — 
Häufigkeit der Brände in Rußland. — Ausblick auf den finniſchen 
Meerbufen. — Dämmerung. — Zarskoje Sſelo. — Der Park. — 
Pietätvolle Erinnerung. — Arſenal und Schloß. — Pawlowsk. — 
Konzert im Bahnhofsgebäude. — Beſteigung der Iſaakskirche. — 
Bevölkerung Petersburgs nach Nationalitäten und SKonfefftonen. 
— Charakter der Stadt. — Die Salons. — Die ruſſiſche Frau der 
höheren Stände, — Kein Kaſtengeiſt. — Der Adel einſt und jetzt. 
— Bedeutung Petersburgs für ganz Rußland. — Abſtand zwiſchen 
den höheren und niederen Ständen. — Politiſche Tendenzen in Peters 
burg. — Die Slavophilen der vierziger Jahre und die heutigen. 


Vier Brücken führen vom linken Newaufer hinüber nach den 
anderen Stadtteilen. Wir überſchreiten die am meiften ſtromabwärts 
gelegene, den Nikolajewskij Moft, und gelangen direkt auf die größte 
der Newainſeln, den Waſſilij Oſtrow, auf welchem uns, als unmittel⸗ 
bar am Brückenende befindlich, das großartige Kunſtakademiegebäude 
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zuerſt in die Augen fällt. Leider verwehrte uns der Mangel an 
Zeit die Beſichtigung der, viele Säle füllenden ruſſiſchen Bilder, ſo⸗ 
wie der Kunſtanſtalt überhaupt, welche Profeſſoren und Schülern 
nicht nur Ateliers, ſondern auch ganze Wohnungen bietet. Von 
den Leiſtungen der Alademie war uns ein guter Begriff in der 
Moskauer Landesausſtellung und in der Eremitage geworden. Die 
meiſten ruſſiſchen Maler haben ſeit Generationen ihre künſtleriſche 
Ausbildung hier genoſſen, und nur ſelten zieht einer in die Fremde, 
dort Pinſelführung und Farbenharmonie zu lernen, dies wohl auch 
der Grund, warum wenig ruſſiſche Bilder ihren Weg über die ruf 
ſiſche Grenze finden. Es fehlt wie in manchem, ſo auch in dieſer 
Beziehung der rege Verlehr zwiſchen Oft: und Weſteuropa, und es 
ist bei uns infolgedeſſen eine bedauerliche Unkenntnis der inneren. 
Entwickelung des gewaltigen Slavenreiches verbreitet, eine Un⸗ 
kenntnis, die in etwas derjenigen gleicht, welche fich die Franzoſen. 
einſt uns Deutschen gegenüber zu ſchulden kommen ließen. — 

Dem Laufe des Stromes entgegen, am Quai weiterſchreitend, 
trifft man auf die Univerfität, welche zu denjenigen Rußlands ge: 
hört, deren Frequenz die ſtärkſte iſt. Im Jahre 1882 waren an 
dieſer Hochſchule über 2200 Hörer !) inſtribiert, von denen die 
meiſten auf die juriſtiſche Fakultät entfielen. Die Mediziner, welche 
ihre Ausbildung nicht auf der Univerſität, ſondern in der von letz 
terer ganz getrennten mediziniſchen Alademie erhalten, beliefen ſich 
außerdem auf 300. Der Lehrkörper der Univerſität beſtand 1876?) 
aus 74 etatsmäßigen Hochſchullehrern, indeſſen zu demjenigen der 
Moskauer Hochſchule, entſprechend der größeren Zahl Studierender, 
93 etatsmäßige und 25 außeretatsmäßige Profeſſoren gehörten. Die 
Univerſitätsbibliothek ift reichhaltig; fie enthält 120551 gedruckte 

v 

) An einigen ruſſiſchen Univerfitäten, fo auch an der Peters⸗ 
burger, beſtehen Wohlthätigteitsvereine, welche unbemittelte Studenten 
mit Geld, Lieferung von Schuhwerk, freier Koſt und Bezahlen der 
Kollegiengelder unterſtützen. 

2) 1884 ift die Zahl der Profeſſoren an allen ruſſiſchen Univer⸗ 
ſitäten bedeutend vermehrt worden. 


a 


Bände, 947 Bände Handſchriften und 493 Pläne und ber- 
gleichen „). 

Unfern der Univerſität, ebenfalls am Newaquai, erhebt ſich 
die Akademie der Wiſſenſchaften, das erſte der gelehrten Inſtitute 
Rußlands. Im Zarenreiche geſchieht ſowohl vom Staate wie von 
Privatleuten nicht wenig zur Förderung wiſſenſchaftlicher Unter: 

nehmungen; hiervon legt die Thätigkeit der zahlreichen gelehrten 
Geſellſchaften beredtes Zeugnis ab. So wurde, um nur einiges 
zu erwähnen, von der Akademie der Wiſſenſchaften in den 100 
Jahren, die ſeit ihrer Gründung verfloſſen find, ſchon manch bes 
rühmtes Werk publiziert; fo hat die Kaiſerlich Ruſſiſche Hiſtoriſche 
Geſellſchaft für altruſſiſche Kunſt es ſich zum Ziel geſetzt, „alte 
ruſſiſche Denkmale zu ſammeln und wiſſenſchaftlich zu unterſuchen“ 2); 
fo bezweckt die Geſellſchaft für klaſſiſche Philologie und Pädagogik, 
über 100 Mitglieder ſtark, mittels Vorleſungen, billigerer Heraus: 
gabe von Büchern, Anregung zum Verfaſſen beſſerer Werke, mate: 
rieller Unterſtützung dazu und auf manch andere Weiſe das er⸗ 
folgreiche Lehren der alten Sprachen und ihrer Litteratur in allen 
mittleren und höheren Lehranſtalten zu befördern und für die Ver⸗ 
breitung der klaſſiſchen Philologie in Rußland zu ſorgen 5); und 
ſo rüſtet die K. R. Geographiſche Geſellſchaft in St. Petersburg, 
welche vor etlichen Jahren aus 664 Mitgliedern beſtand, For⸗ 
ſchungsreiſen aus und hilft zum Druck von Kartenwerken ). End⸗ 
lich verfuchen die K. R. Hiſtoriſche Geſellſchaft, die K. R. Minera⸗ 
logiſche Geſellſchaft in Petersburg, der Anthropologiſch-ethnogra⸗ 
phiſche Verein in Moskau und all die verſchiedenen Naturforſcher⸗ 
geſellſchaften an den einzelnen ruſſiſchen Univerfitäten 5), jede auf 


) Journal des Miniſteriums der Voltsaufflärung 1877 April bis 
Auguft. (Ruſſiſche Revue, XI. S. 278 u. ff.) 

) Strack: Das ruſſiche Unterrichtsweſen (Ruſſiſche Revue, VI. 
©. 118). 

) Strack: ze. (Ruſſiſche Revue, VI. 418; Anmert. 1.) 

*) Vergl. weiter oben S. 46, Anmerf. 3. 

) Vergl. weiter oben S. 136, Anmert. 1. 
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ihrem ſpeciellen Gebiete, Steine zum großen Gebäude der Wiſſen⸗ 
ſchaft beizutragen. 

Wenige Schritte von den zuletzt beſprochenen öffentlichen Bauten 
entfernt, betritt man vor der in griechiſchem Stile gehaltenen Börſe 
der ſchönſten Ausſichtspuntte der nordischen Hauptſtadt, die. — 
Durch gewaltige Quadern gegen den Anprall der mächtigen 

zaſſermaſſen geſchützt und von zwei hohen, weithin ſichtbaren Ro⸗ 
ſtralſäulen geſchmückt, ſpringt hier das Nordweſteck der Waſſilij⸗ 
Inſel in ſpitzem Winkel in die Newa vor, den ſchon höher oben 
geteilten Strom einer weiteren Teilung unterziehend. Zur Linken 
des Beſchauers ragt die vergoldete Turmſpitze der Peter⸗Pauls⸗“ 
Feſtung ſchwindelnd' in die Lüfte !), zur Rechten erglänzt die Gold- 
luppel der Iſaakskirche und die goldene Nadel der Admiralität, 
dazwiſchen wälzt die Newa ihre impoſanten, dunkeln Fluten, zu 
beiden Seiten von Granitquais eingedämmt, welche großartiger 
und maleriſcher leine andere Stadt Europas ihr eigen nennen 
kann, und fern, ſtromaufwärts, im Hintergrunde des ſeeähnlichen 
Gewäſſers, verſchwimmt faſt in der Weite eine Häuſerreihe hinter 
der anderen. 

Im Sommer iſt der Strom ſehr öifetet Kleine Dampfer 
vermitteln den Lokalverkehr hinauf und hinunter, Leichterfahrzeuge 
lagern an den Quais, aus dem Innern des Landes kommend und 
des Löſchens gewärtig, große, alle Meere befahrende Schiffe ankern 
im ſicheren natürlichen Hafen, und längs der Ufer ziehen ſich an 
den Landeſtellen der Dampfboote elegante, in die Newa hinaus: 
gebaute Holzhäuschen in ruſſiſchem Stile, beſtimmt, die wartenden 
Paſſagiere unter ihr ſchützendes Dach aufzunehmen. 

Die Tiefe der Newa iſt bei Petersburg bedeutend, ſie wechſelt 
zwiſchen 6 und 15 Meder, wird jedoch gegen die Mündung zu viel 
geringer. Die jährliche Alluvion iſt nicht von großem Belang. 

di 4 75 
= 

3) Diefer Turm, welcher 128 Meter mißt, ift, ein Turm in Reval 
ausgenommen, der höchſte in ganz Rußland. 

von Bayer, Neiſceindrüc aue Rufland. 21 
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ſturm, der die Newawaſſer ſtaut, und beim Eisgang, wenn die 
ſtarren Feſſeln, welche den Strom an 140 Tage gefangen gehalten 
haben, geſprengt werden und die mannshohen Schollen aus dem 
Ladogaſee heruntertreiben. 

Was nicht auf dem Schienenwege Petersburg zugeführt oder 
von Petersburg aus per Bahn in die weite Welt verſendet wird, 
gelangt auf- der Newa herein und hinaus, ſei es von oben herunter 
aus dem Innern oder von unten herauf über die ſtaatenverbindende 
Oſtſee. Handel und Verkehr, von denen, nebenbei gejagt, der Klein⸗ 
handel faſt ausſchließlich in ruſſiſchen Händen ruht, dürfen wohl 
lebhaft ſein, denn Petersburg vermittelt dem Innern des Landes 
die weſteuropäiſchen Waren und iſt außerdem die Hauptmanufaktur⸗ 
ſtadt des Reiches. Im Jahre 1875 wurden dort an Manufakturen 
im Werte von circa 135 Millionen Rubel produziert und hatte die 
Metropole 621 Fabriken und Werkſtätten, wie Spiegel“, Porzellan, 
Teppich-, Gobelintapeten- und Tabakfabriken, Spinnereien, Edel: 
ſteinſchleifereien, Zuderraffinerien, Brauereien und Brennereien. 
Es gibt in Petersburg eine eigene Geſellſchaft, welche ſich die Föͤr⸗ 
derung des Handels und Gewerbes in Rußland zur Aufgabe geftellt 
hat, diesbezügliche Fragen ausarbeitet und der Regierung hilfreich 
zur Seite ſteht, das Hauptaugenmerk auf das Los der Arbeiter 
und darin zunächſt auf die obligatoriſchen Arbeiterverſicherungen 
richten. Auch hier, auf dem Gebiete der Induſtrie und des Han: 
dels, begegnen wir ſomit, wie in ſo manch anderem Fache, der 
gemeinnützigen Thätigkeit von Privatleuten. 

Jede den Handel berührende Angelegenheit iſt nicht nur für 
das ganze Reich, ſondern ſpeciell für Petersburg von der größten 
Wichtigkeit. In keinem von allen Häfen Rußlands erreicht der 
Wert der Ein- und Ausfuhr eine ſolche Höhe wie im Petersburger, 
er ſtellt ſich auf 185274000 Rubel, eine Summe, die auch von 
keinem der Werte, welche der Verkehr auf den Landzollämtern re⸗ 
präſentiert, übertroffen wird 1). Der Warentransport per Land, 


) Auf dem Binnenzollamt in Petersburg ſtellt ſich die jährlich 
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infolgedeſſen daß die ruſſiſchen Seewege einen großen Teil des 
Jahres nicht praktikabel ſind, hat wohl ſogar für Rohprodukte zu⸗ 
genommen 1); trotzdem iſt der Handel über die Meere noch immer 
von großer Bedeutung, namentlich was die Ausfuhr betrifft, welche 
nach dem übrigen Europa per Waſſer über doppelt jo viel beträgt 
als über die trockene Landesgrenze; die Einfuhr per Land hat in⸗ 
deſſen dem Import auf dem Seewege ſchon den Rang abgelaufen, 
da die weniger umfangreichen und zugleich wertvolleren Import⸗ 
artikel ein koſtſpieliges Transportmittel eher erſchwingen können 
als die billigeren und umfangreicheren Ausfuhrartikel. 

Und wie unter allen ruſſiſchen Hafenſtädten in Bezug auf den 
Handelsverkehr Petersburg den erſten Rang einnimmt, ſo thut 
es auch die ganze Oſtſee in der Lebhaftigkeit ihres Handels ben 
übrigen ruſſiſchen Meeren zuvor und hat fi), ſeit Eiſenbahnen den 
Export aus dem Innern des Landes beſſer ermöglichen, der auf 
ihr ſich bewegende Warenverkehr noch um ein beträchtliches geſtei⸗ 
gert. Es iſt für Rußland zu bedauern, daß nicht ihm der Haupt⸗ 
gewinn des durch den erweiterten Handel erhöhten Schiffahrtsver⸗ 
lehrs zufällt, ſondern dem Auslande, da die ruſſiſche Handelsflotte 
für die ruſſiſchen Seehandelsbedürfniſſe viel zu Hein iſt. So ſtecken 
die unter fremder Flagge fahrenden Schiffe für die Verfrachtung 
der geſamten, auf dieſem Wege nach Rußland importierten und 
von dort exportierten Waren jährlich die enorme Summe von 
150 Millionen Rubel ein, während die ruſſiſche Rhederei einen 
Gewinn von kaum 3 Millionen Rubel ?) erzielt. Auf England 
entfällt von dieſer Rußland entgehenden Summe der Hauptanteil, 
ihm folgt zunächſt Deutſchland, dann Schweden und Norwegen. 


erreichte Summe l. feine 10 Millionen Rubel, in Moskau auf 
124250000 Rubel, welches weitaus die höchſte aller auf den Landzoll⸗ 
aͤmtern erreichten Summen iſt. 

0) Aysauennws: Ovepsu npowumaennocrn m ropronzu u.. Pocein, 
erp. 116 m np. (Lutaſchewitſch: Überſicht des Gewerbes und Handels 
in Rußland.) 

„ Aysamennss: Ouepxn m r. A, erh. 120 u ap. (Lutaſchewitſchr x) 
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In den Häfen des Baltiſchen Meeres laufen jedes Jahr zwiſchen 
7000 und 9000 Schiffe ein und aus. Von den Haupterportartifeln, 

welche auf ihnen den Weg ins Ausland finden, ſind vor allem zu 
nennen Getreide, Hölzer, Flachs, Leinſaat und Hanf, wie man 

ſieht, ausſchließlich Rohprodukte; eingeführt werden in den Oſtſee⸗ 

häfen hauptſächlich unbearbeitete Metalle, Maſchinen, Getränke, 
Metall⸗ und Kolonialwaren 1). 

Nachdem wir gelegentlich der Newa geſehen haben, welche 
Rolle im ruſſiſchen Seehandel das Baltiſche Meer und ſpeciell Peters⸗ 
burg⸗Kronſtadt ſpielen, müſſen wir uns weiter auf dem Waſſilij 
Oſſtrow umſehen und dürfen ihn nicht verlaſſen, ohne die Bergala⸗ 
demie beſucht zu haben, welche die ſchönſte und wertvollſte Minera⸗ 
lienſammlung der Welt, zum großen Teil eine Ausbeute der urg⸗ 
liſchen Bergwerke und Wäſchereien, in ihren Mauern birgt. Um nur 
einige der dort aufgehäuften Schätze zu erwähnen, ſeien verſchiedene 
Diamanten genannt, dann unter den Silikaten die Granaten und 
Smaragde, welch letztere eine der reichſten Abteilungen der Samm⸗ 
lung bilden. Einer den anderen an Größe übertreffend, überraſchen 
dieſe rohen Smaragde den Beſchauer durch ihre Menge, denn immer 
wieder entdeckt fein Auge neue und wieder neue Stücke, welche ſich 
in nicht enden wollender Reihe folgen. Unter den Smaragden ſind 
dann die großen Aquamarine und Berylle bemerkenswert, namentlich 
ein grünlichgelber Beryll von 6 ruſſiſchen Pfund Schwere ), welcher 
auf 43000 Rubel geſchätzt it, Weiter treffen wir auf ungeſchliffene 
Saphire und Rubine, die ſich ebenfalls durch ihren ſeltenen Umfang, 
hervorthun. 

Von den nichtmetalliſchen zu den metalliſchen Mineralien über: 
gehend, wenden wir unſere Aufmerkſamkeit vor allem dem Golde 
zu, als demjenigen Metalle, deſſen Produktion in keinem anderen 
Lande Europas und Aſiens eine gleiche Höhe wie in Rußland er⸗ 


) Matthäi: Die wirtſchaftlichen Hilfsquellen Rußlands, II. 
S. 249 u. ff. 
) Kobell: Die Mineralogie, S. 147. 
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reicht und deſſen Ausfuhr aus dem Zarenreiche ſich jährlich auf 
mehr denn 26 Millionen Rubel 1) beziffert. Hier zeigte man uns 
als beſondere Merkwürdigkeit den größten der je gefundenen Klum⸗ 
pen Goldes. Er wurde 1843 im Oſten vom Ural in den ſüdlich 
von Miask gelegenen Goldminen erbeutet; ſein Gewicht beträgt 
32,7 Kilogramm und ſein Wert 28000 Rubel. Rußland beſitzt 
Goldminen im Oſt⸗, Weſt⸗, Südural und in den Altaibergen“ In 
Bereſowsk bei Jekaterinenburg, wo die Bergwerke ſeit nahezu 
140 Jahren in Betrieb ſind, wird das Gold in Schachten und 
Stollen aus dem Urgeſteine, aus Quarzadern, gewonnen?). Die 
Ausbeute des Goldes aus Minen iſt jedoch verſchwindend gegen 
diejenige aus den Goldwaäſchereien, da das meiſte ruſſiſche Gold 
ſich im Detritus der Bergabhänge und in den Thälern findet. Die 
Goldwaſchen, welche überwiegend Privatleuten gehören, ziehen ſich 
über den ganzen Oſten des europäiſchen Rußlands und über ganz 
Weit: und Oſtſibirien Hin). Nächſt dem Golde verdient das Pla⸗ 
tin die meiſte Beachtung. Außer in Südamerika und auf Borneo 
kommt es nur in Rußland vor; als ſein Hauptfundort gilt der 
Ural. Die Platinausbeute, obwohl ſie ſich in letzterer Zeit um 
das Doppelte geſteigert hat, iſt immerhin gering, nicht einmal 
200 Pud im Jahre, auch iſt die Nachfrage unbedeutend, da leine 
Platinmünzen mehr geſchlagen werden. Unter den metallischen 
Mineralien bleibt uns nun noch, als für Rußland beſonders be⸗ 
zeichnend, der Malachit zu nennen übrig, von welchem Bewunderung 
erregende Stücke in der Sammlung Platz gefunden haben, unter 
anderem ein rieſiger Block von ungefähr einem Meter Höhe und 
Breite und einem Werte von mehreren 100000 Rubeln. 

Nebſt der Mineralienſammlung enthält die Bergakademie in 
berſichtlicher Aufftelk ng ſchöne Modelle von Bergwerken und Berg⸗ 
baumaſchinen und -inftrumenten und ſchließlich, unter der Erde, 


) Ziſſer von 1880: 26612858 Rubel. 

?) Murchison: The geology of Russin in Europe and the 
Ural Mountains, I. b. 476. 

3) über die jährliche Gofbprobuftion ſiehe weiter oben S. 147, Anm. 2. 
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künſtliche Stollen und Schachte in natürlicher Größe, in welchen 
ſich die Adern verſchiedener Erze und die Lagerung von Kohlenflözen 
deutlich verfolgen laſſen. Dieſes Bergwerk im kleinen dient wie 
die Modelle den Hörern der Akademie zum Anſchauungsunterricht, 
für deſſen möglichſte Vervollkommnung, wie es ſcheint, kein Mittel 
geſcheut wird. 

Aus den unterirdiſchen Räumen wieder zum Tageslicht auf 
geſtiegen, kehrten wir in raſcher Fahrt über die Dworzowüjbrücke 
nach dem Feſtlande zurück, um auf dem uns ſchon bekannten herr⸗ 
lichen Palaſtquai nach der längſten der Petersburger Brücken, dem 
Troiztij Moſt, zu gelangen, über deſſen ſchwankende Pontons ſich 
fortwährend der regſte Verkehr hin und her bewegt. Es galt uns, 
den ſogenannten Petersburger Teil der Stadt zu erreichen, eine 
Inſel, von welcher aus kleine Holzbrücken zu der ihrerſeits wieder 
von Waſſer umſchloſſenen Reter-Bauls:Feitung führen, deren büftere 
Mauern weit in die Newa vorſpringen. 

Nachdem man verſchiedene Thore paſſiert hat und an ver⸗ 
ſchiedenen Wachtpoſten vorbeigefahren ift, halt man endlich ziem⸗ 
lich in der Mitte der kleinen Feſtungsinſel auf dem Platze, welcher 
die Peter⸗Pauls⸗Kathedrale trägt. Die häßliche, zopfige Kirche mit 
ihrem nüchternen Innern iſt als ſolche keines Beſuches wert, wohl 
aber wird Pietät oder Neugierde jeden Neuling in Petersburg zur 
Gruft der ruſſiſchen Kaiſer führen, welch letztere, Peter III. aus⸗ 
genommen, ſeit Gründung der nordiſchen Metropole ihre Ruheſtätte 
in dieſem Dome gefunden haben. Zur Linken des Einganges er⸗ 
heben ſich neuere und die neueſten Sarkophage, diejenigen Alexan⸗ 
ders II. und ſeiner Gemahlin, ſowie der zwei ihnen voraus⸗ 
gegangenen Kinder, einer Tochter und des hoffnungsvollen 
erſtgeborenen Sohnes, welcher in der Blüte der Jahre hinweg⸗ 

| gerafft wurde. Auf den Steinfärgen der Majeſtäten iſt je eine 
kleine metallene Krone angebracht, die Spende einer alten Dame, 
| und in jeder der Kronen brennt ein einſames Licht !), was ſich nicht 

) Zum ewigen Unterhalt der in dieſen kronenförmigen Lampen 
beſindlichen Lichter hat dieſelbe alte Dame ein Kapital. hinterlegt. 
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nur ſehr hübſch ausnimmt, ſondern auch einen ſinnigen Gedanken. 
in ſich ſchließt: von den gekrönten Häuptern ſoll Erleuchtung be- 
glückend hinüberſtrahlen über das ganze Volk. Kränze, Bilder und 
alle Arten ehrerbietiger Widmungen bedecken das Grab des viel⸗ 
geliebten Kaiſers, ihm Dankbarkeitshuldigungen darbringend, deren 
in ſolchem Maße keine zweite Ruheſtätte in der Kirche ſich rühmen 
kann. Links vom Ikonoſtas ſtehen die Sarkophage der vorher⸗ 
gehenden Herrſcher, Pauls, Alexanders I. und Nikolaus“ und ihrer 
betreffenden Frauen, rechts davon haben Peter der Große, Katha⸗ 
rina II. und die übrigen älteren Fürſten ihren Platz gefunden. 
Zur Rechten der Eingangsthüre endlich iſt neben ſeiner Mutter der 
im letzten ruſſiſch⸗türkiſchen Feldzug gefallene Herzog von Leuchten⸗ 
berg zur ewigen Ruhe hingebettet worden. 

Ehe wir den ernſten Raum verlaſſen,-der uns in ſo be⸗ 
redten Worten von der Vergänglichkeit irdiſcher Größe ſpricht, ſei 
eines frommen Brauches erwähnt, welcher in weiteren Kreiſen kaum 
bekannt fein dürfte. Außerdem daß über den Marmorfärgen ſtets 
brennende Ampeln hängen, iſt oberhalb eines jeden Grabes ein 
Heiligenbild an der Wand befeſtigt, oft reich mit Edelſteinen ge- 
ſchmückt. Es ſtellt durchgängig die Gottesmutter mit dem Jeſus⸗ 
knaben dar und wird den Sprößlingen der ruſſiſchen Herrſcher⸗ 
familie vom jeweiligen Kaiſer bei der Taufe gegeben. Nachdem es 
den hohen Erdenbürger treu durch das Leben begleitet hat, erhält es 
dann, als unzertrennlich von ihm und einer alten Familientradition 
gemäß, zu Häupten feines Grabdenkmales eine würdige und blei⸗ 
bende Stätte. Es iſt dies wohl in veränderter und erweiterter Form 
die nämliche Sitte, welche wir ſchon mehrere Jahrhunderte früher in 
Rußland antreffen; zu damaliger Zeit ſchnitt man ein Brett zurecht, 
das genau die Größg des neugeborenen Zarenſohnes hatte, und ließ 
darauf das Bild ſeines Namenspatrones malen, Ein ſolches Heiligen: 
bild z. B. iſt auf das Grab Peters des Großen geftellt worden !). 

9) fiber dieſen alten Brauch, nicht die jetzige Form desſelben, fiche 
Rambaud: Les Tsarines de Moscou et la société russe à Tépoque 
de la renaissance (Revue des deux Mondes, t. 107, p. 528). 
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Gern entfernten wir uns wieder aus der Kirche, wo forſchende 
Soldatenaugen uns verfolgten, und aus der Feſtungsinſel übers 
haupt, wo ſchon mancher Staatsgefangene hinter den breiten Wällen 
und dicken Gefängnismauern ſeufzte. Von hier hat man nicht weit 
zum Haufe Peters des Großen, welches er ſelbſt gebaut und das 
auf der Petersburger Seite unmittelbar an den Ufern der Newa 
gelegen iſt. In dieſem nur drei Räume einſchließenden einſtöckigen 
Holzpalaſte, der eher einem Bauernhauschen. als dem Wohnſitze 
eines. Kaiſers. gleicht. Bauſte der große Meformator, während auf 
ſeinen Befehl und unter feiner Aufſicht die jetzige Hauptſtadt gleich: 
ſam aus dem Sümpfe emporwuchs. Peters Wohnzimmer, in eine 
reiche Kapelle mit koſtbarer Achatdecke verwandelt, iſt ſtets von 
Betern beſetzt, welche zu einem dort befindlichen wunderthätigen 
Erlöſerbilde wallfahrten, das der Kaiſer in all feinen Schlachten 
mit ſich führte. Daneben wird ein kleines Schlafzimmer mit Schrank 
und einfacher Einrichtung gezeigt und ein beſcheidener Empfangs⸗ 
ſalon, in dem Peters Stuhl und der von ihm ſelbſt verfertigte 
Schemel, ſowie einige aus ſeiner Hände Arbeit ſtammende gez 
drechſelte Elfenbeingegenftände als Reliquien aufgehoben find, Die 
übrige Einrichtung, im Renaiſſanceſtile gehalten, datiert nicht mehr 
aus der Zeit des großen Kaiſers, ſondern ift erſt ſpäter hinein⸗ 
geſtellt worden. Außerhalb des Häuschens, unter dem das ganze 
Gebäude ſchützend umgebenden Ziegelbau Katharinas, liegt Peters 
ſelbſt gezimmertes, „der Vater der ruſſiſchen Flotte“ genanntes 
Boot und wird noch die Bank gezeigt, auf welcher der Kaiſer vor 
ſeiner Thür zu ſitzen pflegte. 

Außen am Eingange des mit ſo viel Pietät erhaltenen Ge⸗ 
bäudes fehlen auch hier wie in allen Wallfahrtsorten Rußlands 
zwei bettelnde Kloſterfrauen nicht, welche die Vorübergehenden 
mit eintöniger Stimme demütigſt um milde Gaben zum Bau einer 
Kirche auffordern. 

Obwohl es in Petersburg für uns noch manch Intereſſantes 
zu befuchen gegeben hätte, mußten wir doch hier mit den Sehens⸗ 
würdigkeiten abſchließen und die weitere uns zur Verfügung ſtehende 
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Zeit auf die Umgegend und auf Totaleindrücke verwenden. So 
benützten wir einen ſchönen Auguſtabend zur Fahrt auf die ihrer 
prachtvollen Villen wegen berühmten äußeren Inſeln. Unſer Weg 
führte uns über die Troizkijſchiffbrücke und den Petersburger Teil, 
deſſen ganze Breite von einer ſchnurgeraden Straße, dem Kameno⸗ 
oſtrowskij⸗Proßpekt, durchſchnitten wird, was langweilig erſcheinen 
mag, das bei den Ruſſen ſo beliebte raſche Fahren aber ſehr begünſtigt. 
Und unſer Kutſcher ließ ſich auch die Gelegenheit nicht entgehen, 
feine Roſſelenkerkünſte zu zeigen und mit einem zufällig begegne⸗ 
ten Berufsgenoſſen um die Wette dahinzuſauſen, bis das Schreien 
erſchreckter Damen im Wagen hüben und drüben dem unſchuldigen 
Scherze leider ein jähes Ende bereitete. 

Die Straßen in Petersburg ſind alle geräumig, manchmal 
zur Höhe der Gebäude unverhältnismäßig breit, die Plätze riefen: 
groß, fo daß die Menſchen ſich faſt darauf verlieren. Kanaliſierung 
gibt es keine, da der jumpfige Untergrund eine ſolche nicht zuläßt. 
Auch der Straßenbau ſtößt infolge der Terrainbeſchaffenheit auf 
nicht geringe Hinderniſſe. Zu unterſt liegt ein vollſtändiger Straßen⸗ 
körper aus Stein, darüber lagert eine Schicht Sand, dann erſt 
folgt das oberſte Pflaſter, zu dem teils Holzwürfel, teils Steine 
genommen werden. 

Wir fuhren alſo in geſtrecktem Trab über die Peterburgslij⸗ 
und Aptelarskij-Inſel, zu beiden Seiten von Häuſern eingeſchloſſen, 
an denen das Überhandnehmen von Holzbauten uns gemahnte, daß 
wir in die äußeren Stadtteile gelangt waren. Rechts, ehe man die 
zur Kamennüj⸗Inſel führende Brücke paffiert, werden die Blicke durch 
eine äußerſt elegante, in einem wohlgepflegten Garten liegende Villa 
angezogen; den Beſitzer derſelben, dem Handelsſtande angehörig, 
bezeichnete man uns als den reichſten Mann in Petersburg. Mit dem 
Kamennli⸗Oſtrow beginnen die [hönen Inſelpartien der Newa. Eine 
hübſche Holzvilla, ein reizender Garten ſchließt fi an den anderen, 
dazwiſchen ziehen ſich Seen, Kanäle und Newaarme, von eleganten 
Vergnügungsbooten mit geputzten Inſaſſen belebt, während auf dem 
Lande Equipage ſich an Equipage drängt und die glücklichen Villen⸗ 
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beſitzer die herrliche Abendluft unter ihren Veranden und ſchatten⸗ 
ſpendenden Bäumen genießen. Der prächtige Blumenflor und die 
Fülle füdliher Gewächſe in den Gärten wird jeden Fremden in 
Erſtaunen ſetzen. Eine ſolche Vegetation in den wenigen Sommer⸗ 
monaten hervorzuzaubern, iſt nur möglich bei ſehr entwickelter 
Gartenkunſt, Anlage rieſiger Glashäuſer und gehörigem Koſten⸗ 
aufwande. Übrigens ift das Klima Petersburgs ziemlich mild, 
jedenfalls milder als dasjenige Moskaus. Die mittlere Jahres: 
wärme der ruſſiſchen Reſidenz beträgt + 3 R., und die Iſochi⸗ 
mene, bei einer nördlichen Breite von 60°, ift derjenigen Aſtrachans 
gleich, welches 149 ſüdlicher liegt. Die Nähe der Oſtſee und die 
größere Entfernung von den ſibiriſchen Ebenen find zu Gunſten 
Petersburgs ausſchlaggebend. 

Die Newainſeln müſſen jedermann, der Sinn für dergleichen 
hat, als unvergleichlich ſchön erſcheinen. Durch ſie iſt unmittelbar 
neben dem Staube der Hauptſtadt und inmitten der troſtloſen nor⸗ 
diſchen Umgegend ein wahres Paradies von friſchem Grün und 
exotiſchen Pflanzen geſchaffen. Ein trauriger Eindruck blieb uns 
jedoch auch da nicht erſpart. Kürzlich war ein großer Villenbrand 
geweſen, und die verkohlten Überreſte von mindeſtens 20 Häufern 
ſtarrten in die Luft, uns von all dem Luxus und all der Herrlichkeit 
erzählend, welche hier ein Raub der Flammen geworden waren. 

Begünſtigt durch die Holzbauten, ſind Brände in Rußland ſehr 
häufig, trotzdem daß, ſchon in Anbetracht der Feuersgefahr, zum 
Beiſpiel die einzelnen Bauernhäuſer in den Dörfern weit aus⸗ 
einander gebaut werden. Im Jahre 1874 belief ſich der Schaden, 
den die Feuersbrünſte binnen fünf Monaten, vom Mai bis ein⸗ 
schließlich November, angerichtet hatten, auf 34 266 985 Rubel und 
die Anzahl der Brände ſelbſt auf 11815, wovon 2927 auf Ent⸗ 
ſtehen durch Unvorſichtigkeit, 6551 auf Entſtehen durch unbekannte 
Urſachen und die übrigen auf Brandlegung und Blitzſchlag ent⸗ 
fielen). Übrigens haben Feuerwehren und Feuerverſicherungen 


) Globus, XXVII. S. 62 u. ff. 


— 331 — 


ſchon vor 10 und 20 Jahren auch in abgelegeneren Orten Verbrei- 
tung gefunden ). Und wo fie nicht exiſtieren oder nicht helfen 
können, hilft in feiner Mildthätigfeit das ruſſiſche Volk, jo daß die 
abgebrannten Landleute bei ihren Bettelwanderungen von Dorf zu 
Dorf binnen kurzem das nötige Geld zum Wiederaufbau ihrer 
Hütten zuſammenzubringen imſtande find 2). 

Von der Kamennüj⸗ und der Kreſtowskij⸗Inſel fuhren wir 
auf den Jelagin-⸗Oſtrow, welcher, in der Anlage den anderen beiden 
Inſeln ähnlich, nur weniger von Villen beſetzt iſt. Am äußerſten 
Weſtende desſelben hat man einen Ausblick auf den Finniſchen 
Meerbuſen. Waſſer und Himmel ſchienen an dem Abend unſeres 
Eintreffens dort in dasſelbe dunſtige Grau gehüllt, ein einſames 
Segelſchiff ſchwamm träge weit draußen auf den laum bewegten 
Fluten, halb im Sumpf verſunken ragte gegen die See zu eine 
vereinzelte Holzhütte empor," und dahinter that ſich eine Strecke 
uferloſen Meeres auf. Eigentumlich ergreifend war der Kontraſt 
zwiſchen der Einſamkeit, ungeſtörten Natur und faſt melancholiſchen 
Stille hier und dem Luxus und Lärm der Weltſtadt, den wir ſoeben 
hinter uns gelaſſen hatten. 

Wenige Minuten fpäter und wir befanden uns auf dem Heim- 
weg, am rechten Ufer der großen Newla und wieder inmitten des 
Menſchengetriebes und Wagengewühls, welches durch die kühleren 
Abendſtunden begünſtigt wurde. Die Reſtaurants längs der Straße 
in Nowaja Derewnja begannen ſich zu füllen, Mufif ertönte aus den 
Gärten, und der Korſo hatte jetzt erſt, zwiſchen 8 und 9 Uhr, ſeinen 
Anfang genommen, uns den Anblick ausgezeichneter Traber, meiſt 
ſchöner Rappen, gewährend. Schon daͤmmerte es, als wir die Troizkij⸗ 
brücke erreichten. Einzelne Lichter flammten an den fernen Ufern 
auf, endlich beleuchteten ſich gleichmäßig Häuſer und Schiffe, und im 


) Yyzöıneritt: abaxxa- AI- ATEN Pocciw, II. crp. 378 m np. 
(Tſchuſhbinskij: Reiſe im ſüdlichen Rußland ꝛc.) — Mackenzie-Wallace: 
Russia, II. p. 24. 
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Halbdunkel, welches die ſcharfen Linien in der Landſchaft verwiſchte 
und einen geheimnisvollen Schleier über alles breitete, erſchien uns 
die Newa mit ihrer Umgebung womöglich noch ſchöner und groß: 
artiger als am hellen Tage. 

Wir konnten Petersburg nicht verlaſſen, ohne Zarsfoje Sſelo, 
das Zarendorf, geſehen zu haben. Eine halbſtündige Eiſenbahn⸗ 
fahrt brachte uns durch öde, flache Gegenden nach dem weltbekann⸗ 
ten Orte, der kein Dorf iſt, wie ſein Name beſagt, ſondern eine 
Stadt mit hübſchen Holzhauſern, 15000 Einwohnern und ziemlich 
ſtarker Garniſon. Von letzterer legten Huſaren und Kubaniſche Ko: 
ſalen, denen wir in genügender Menge auf den Straßen begegneten, 
beredtes Zeugnis ab. Dieſe Koſaken, welche zwei Sſotnjen ſtark hier 
ſtehen, haben eine äußerſt kleidſame dunkelblaue Uniform, maleriſche 
Pelzmützen und Patrontaſchen auf der Bruſt gleich den Tſcherkeſſen. 

Das erſte Gebäude, welches wir auf unſerer Wanderung durch 
die faiferliche Sommerreſidenz antrafen, war das in warmem gelben 
Ton gehaltene Alexanderſchloß italieniſchen Stiles, das der jetzige 
Kaiſer als Großfürſt⸗Thronfolger bewohnte. Von hier aus begannen 
wir die Fahrt durch den ſtundenweit ausgedehnten Park, deſſen 
Hervorzaubern in jo ungünſtigem, unfruchtbarem Terrain Staunen 
erweckt und deſſen frifchgrüne Farben und anmutige Baumgruppen 
das Auge im Gegenſatz zur übrigen ſumpfigen und einförmigen 
Landſchaft angenehm berühren. Seen, Kanäle und Wieſengründe 
wechſeln mit Eichen- und Lärchenwäldern ab, doch leider macht ſich 
auch hier die Geſchmackloſigkeit der Barockzeit geltend. Inmitten 
der reizendſten Natureindrücke wird man durch fade Spielereien 
geſtört, bald durch große künſtliche Ruinen, bald durch ein voll⸗ 
ſtändiges chineſiſches Dorf, bald durch griechiſche oder mittelalter- 
liche Bauten. Doch auch pietätvolle Erinnerung hat hier einen 
Platz gefunden. In einem kleinen abgegrenzten Garten wird ein 
Holzhäuschen erhalten, in welchem Kaiſer Nikolaus’ letztgeborene 
und frühverſtorbene Tochter Alexandra 1), noch unvermählt, mit 


) Sie ſtarb neunzehnjährig, erſt ſeit wenigen Monaten dem 
Prinzen fpäteren Landgrafen Friedrich von Heffen angetraut. 
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Vorliebe weilte und vor dem ſie die Schwäne des nahen Teiches 
zu füttern pflegte. In einem der engen Räume der Miniaturvilla 
zeigt man ihr Porträt, und darunter ſtehen die Worte, welche 
fie einſt zu ihrem Vater geſprochen: „Je sais, Papa, que vous 
n'avez pas de plus grand plaisir que d'en faire u Maman.* 
Auch die ideal gehaltene Marmorſtatue der früh Dahingeſchiedenen 
iſt auf dem kleinen, wehmütigem Andenken geweihten Erdenwinkel 
zur Aufſtellung gelangt. 

Von den verſchiedenen, im großen kaiſerlichen Luſtgarten zer⸗ 
ſtreut liegenden Gebäuden iſt, was die inneren Schätze betrifft, das 
in engliſcher Backſteingotik aufgeführte Arſenal unſtreitig das inter⸗ 
eſſanteſte. Durch zwei Stockwerke hindurch zieht ſich die wertvolle 
Sammlung von Waffen und Koſtbarleiten. Kunſtgewerbliche Pro: 
dukte aller Länder und Zeiten reihen da ſich aneinander, anfangend 
mit mittelalterlichen Rüſtungen bis herunter zu chineſiſchem Frauen: 
ſchmucke. Auch hiſtoriſche Reliquien werden hier aufbewahrt, ſo 
verſchiedene Gegenſtände, welche Napoleon I. und die letzten ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſer im Gebrauch hatten, außerdem das Panzerhemd des 
Aufrührers Pugatſchew und die Rüſtungen des oft genannten 
Großfürſten Dimitrij Donskoj:) und des durch die Kämpfe in 
Dagheſtan berühmt gewordenen Schamyl. Aber den Hauptreich: 
tum des Muſeums bilden die Geſchenke orientaliſcher Fürſten, in 
denen ein ungeheuerer Wert an Edelſteinen enthalten iſt und durch 
welche die Namen fait aller der inneraſiatiſchen Länder hier ver⸗ 
treten ſind. Wir haben in ihnen eine wahre Fülle von Schabracken, 
Sätteln, Pferdegeſchirren, Säbeln, Dolchen und anderen Waffen, 
an denen weder Gold noch Brillanten, Türkiſe oder Korallen ge⸗ 
part wurden. Zum Schluſſe ſeien noch die europäiſchen und aſia⸗ 
tiſchen Kriegstrophaen, namentlich Fahnen, genannt und die ſchönen 
alten Glasfenſter, welche bis in die Jahrhunderte der Gotik zurück⸗ 
reichen. . 

Nach vielen Kreuz- und Querfahrten langten wir endlich 
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vor dem momentan unbewohnten Schloſſe von Zarskoje Sſelo ſelbſt 
an. Großartig gleich allen Schöpfungen des neueren Rußlands 
ſpringt dieſer gelbe langgeſtreckte Spätrenaiſſancepalaſt, mit feinen 
etwas bunten Fenſtereinfaſſungen, in Hufeiſenform vor; die beiden 
impoſanten Flügel ſind durch ein hohes Gitter verbunden, welches 
einen großen Hofraum abſchließt. In der Nähe erhebt ſich die 
Schloßkirche im Barockſtil, fait unter Bäumen verſteckt. 

Wiederholte Verſuche, in den Prachtbau einzudringen, wurden 
von der gewiſſenhaften Schloßdienerſchaft ſtandhaft zurückgewieſen, 
was in Anbetracht des Rufes, den die Ruſſen genießen, Geldver⸗ 
lockungen zugänglich zu ſein, entſchieden einen angenehmen Eindruck 
in mir hinterließ. Wir mußten uns begnügen, vom Garten aus 
durch die offenen Fenſter hineinzuſehen, wodurch wir wenigſtens 
einen Begriff von der inneren Pracht und Herrlichleit erhielten. Zu 
ebener Erde konnten wir nicht viel entdecken, um ſo beſſer aber ſah 
man von unten hinauf in die Sale des erſten Stockes, welche die ganze 
Breite des Schloſſes einnehmen und mit Rokokovergoldungen und 
Malereien auf das reichlichſte ausgeſchmückt find. Von hier waren 
es nur wenige Schritte zu den wohlgepflegten Blumenparterres, 
die ſich vor dem Palaſte ausbreiten, und zu dem ſaftiggrünen Raſen⸗ 
teppich, welcher ſich in ſanfter Abdachung bis zu einem künſtlichen 
See herab erſtreckt. An dieſem reizenden idylliſchen Punkte liebte 
es die verſtorbene Kaiſerin Maria Alexandrowna, Gemahlin Alexan⸗ 
ders II., friſcher Luft und Landruhe ſich zu erfreuen. 

Unten um den See herum lagern ſich eine kleine Moſchee, 
ein hübſches Haus für Matroſen und ein von Katharina II. er⸗ 
bauter Pavillon. Auf dem Waſſer ſelbſt iſt eine Miniaturflotte ver⸗ 
ankert, beſtimmt, zur Zierde der ſtillen Fluten zu dienen. 

Einen weiteren Teil des Parkes von Zarskoje Sſelo ſchneidend, 
führt ein hübſcher ſchattiger Fahrweg über Brücken und durch Gehölze 
nach dem noch ſchöneren und-abwechſelungsreicheren Parke von Paw⸗ 
lowsk, welcher nur durch ein ſchmales bäuerliches Anweſen von 
erſtgenannten Anlagen getrennt wird, jo daß man ſich mehrere 
Werſt lang faſt ununterbrochen in der lieblichſten, durch Menſchen⸗ 
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fleiß geſchaffenen Landſchaft bewegt. Endlich trifft man auf das 
hier zu einem See erweiterte Flüßchen Sſlawjanka, das, von 
waldigen Anhöhen und eleganten Datſchen !) umgeben, einen ma⸗ 
leriſchen Anblick gewährt. Der See ſelbſt iſt gleich dem vorhin er⸗ 
wähnten von Zarskoje Sſelo mit fein ausgeführten Schiffsmodellen, 
kleinen Fregatten, bedeckt. Schon von hier aus erjpäht man hinter 
den Wipfeln hoher Bäume die Kuppel des Schloſſes von Pawlowsk, 
welches, jetzt dem Großfürſten Konſtantin Nikolajewitſch gehörig, 
auf ihn von ſeinem Onkel, dem Großfürſten Michael Pawlowitſch, 
übergegangen iſt. Einige Minuten fpäter und wir halten vor dem 
hübſchen, in einem Halbkreis ſich erhebenden Bau, deſſen warm⸗ 
gelbe Farbe und italieniſcher Renaiſſancevillenſtil zur freundlichen 
Umgebung ſtimmt. Die Mitte des Hofes wird von der neu errich⸗ 
teten Statue des Kaiſers Paul, dem Pawlowsk ſeine Entſtehung 
verdankt, paſſend geſchmückt. 

Hier erging es uns beſſer als in der kaiſerlichen Sommerreſi⸗ 
denz. Wir wurden — die Beſitzer waren auch hier abweſend — 
ohne viele Umſtände in die inneren Räume eingelaſſen, die im Gegen⸗ 
ſatz zum Außeren in einer Art nüchternen Empireſtiles eingerichtet 
ſind. Zuerſt betraten wir die unteren Zimmer, welche die Wohnungen 
für die Söhne des Großfürſten und die Sommerwohnungen für 
ihn ſelbſt und ſeine Gemahlin abgeben. Seine eigenen Fenſter 
gehen auf den kleinen, den Schloßhügel beſpülenden See und die 
Fenſter der Großfürſtin Alexandra Joſefowna auf die reizenden 
teppichgleichen Blumenparterres, die, ſorgfältig gehalten, die Garten⸗ 
ſeite des Schloſſes umgeben. Im erſten Stocke liegen die wärmeren 
Räume, welche das großfürſtliche Paar zur kalten Jahreszeit bes 
zieht. Sie ſind viel eleganter und reicher ausgeſtattet als die 
Parterrewohnungen, die Wände überall mit Familienporträten ges 
ſchmückt und Tiſche und Etageren mit den für Fernſtehende uns 
intereſſanten Nippſachen angefüllt, welche aber die Zimmer für den 
Beſitzer wohnlich machen und fortwährend tauſend liebe Erinne⸗ 
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rungen in ihm wachrufen. Es iſt ein Stück ſeines Lebens, das ihn 
da umgibt, kleine, an und für ſich wertloſe Geſchenke von zu früh 
Verlorenen, Photographien von Kindern und Enkeln in den ver⸗ 
ſchiedenſten Lebensaltern. Sogar ein von der, den griechiſchen 
Königsthron einnehmenden älteſten Tochter mit einem Geibelſchen 
Vers beſchriebenes Blatt lag noch auf dem Schreibtiſche der Groß⸗ 
fürftin, als hätte fie erſt geſtern an ihm geſeſſen. 

Aus dieſer Atmoſphäre der intimſten Gefühlswelt, für welche 
namentlich das Frauenherz inniges Verſtändnis entwickelt, führte 
man uns in die unbenützten Staatszimmer, wie Thron: und Em⸗ 
pfangsſaal, und in die luxuriös ausgeſtatteten Privatgemächer Kaiſer 
Pauls und feiner Gemahlin, der durch ihre ſympathiſchen Zuge 
feſſelnden Kaiſerin Maria Feodorowna, welche das neu geſchaffene 
Pawlowsk als ihren Lieblingsaufenthalt auserkoren hatte. Eine 
die Erben ehrende Pietät veranlaßte dieſelben, die Einrichtung der 
Räume unverändert zu erhalten, wie fie zu Lebzeiten der Mutter, 
beziehungsweiſe Großmutter geweſen war. 

Das Schloß enthalt auch manche Kunſtwerke und hiſtoriſche 
Gegenſtände, unter anderen eine Sammlung antiker Skulpturen, 
wertvoller Ölgemälde, Moſaiken und endlich ein Geſchenk Lud⸗ 
wigs XVI., eine Porzellantoilette, auf deren Taſſen die Porträte 
des unglücklichen Monarchen und ſeiner Lebens- und Leidens⸗ 
gefährtin angebracht ſind. Die im Schloß befindliche Kapelle paßt 
in ihrem Stile zum übrigen, iſt aber ſehr einfach gehalten. Um fo 
mehr zeichnet ſich das Stiegenhaus und der Garten durch Schönheit 
aus, wie im großen und ganzen in Pawlowsk alles einen Anſtrich 
von Schönheit und vornehmem Weſen hat. Die Beſchreibung all 
der Tempel, Statuen, Pavillons und Spielereien, welche über den 
weitläufigen Park verbreitet ſind, wird man uns erlaſſen. Wir hat⸗ 
ten auch wahrlich weder Zeit noch Luſt zu einer eingehenden Be⸗ 
ſichtigung derſelben, ſondern eilten auf den Bahnhof, wo wir Be⸗ 
kanntſchaft mit der befremdenden Einrichtung ſchloſſen, Eiſenbahn⸗ 
wartfäle in Konzertſalons zu verwandeln. Schon waren Stühle 
und Bänke für den abends zu erwartenden muſikaliſchen Genuß zu⸗ 
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rechtgeſchoben, doch wir verſchmähten es, trotz der Ausſicht auf das 
Konzert länger an dieſem ſonſt wenig anziehenden Orte auszuharren, 
und kehrten auf der Vicinalbahn, die in Pawlowsk endet und der 
älteſte Schienenweg des ganzen Reiches iſt, baldigſt nach der Haupt⸗ 
ſtadt zurück. 

Unſer letztes Unternehmen in Petersburg war die Befteigung — 
der Iſaalskathedrale, zu deren Kuppel 530 Stufen hinaufführen. 
Der Rundblick von da oben iſt entzückend. Man ſteht ſo ziemlich 
im Mittelpunkte der ausgedehnten Stadt und ſieht wie auf einem 
Plane aus der Vogelperſpektive hinein in die vielen ineinanderlaufen⸗ 
den und ſich kreuzenden Kanäle und Straßen, in welch letzteren die 
Menſchen ameiſengleich durcheinander wimmeln. Deutlich hebt ſich 
der große Komplex der Admiralität und des Winterpalaſtes, ſowie 
der Alexandergarten von dem Häuſermeere ab, impoſant zieht der 
Newskijproßpekt eine breite gerade Linie durch die zahlreichen 
kleinen Gaſſen und Winkel, von jenſeits der Newa blinkt das ver⸗ 
goldete Turmdach der Peter-Pauls⸗Feſtung herüber, und ſtromauf⸗ 
wärts lenkt ein immenfes, am Ufer liegendes Krankenhaus die Blicke 
auf ſich. Zu Füßen des Beſchauers endlich rauſcht die Newa un⸗ 
ermüdlich ihre gewaltigen Waſſermaſſen vorüber, unterhalb der 
Nikolaibrücke nach einer kurzen ſtarken Krümmung ſich ins Meer er⸗ 
gießend, welches als breite regungsloſe Fläche weit draußen im 
Sonnenlichte erglänzt, indeſſen zahlreiche Schiffe goldige Furchen 
durch die Fluten ziehen. Grauer Dunſt lagert auf der Stadt, 
Himmel und Oſtſee verſchwimmen am Horizonte in derſelben un⸗ 
beſtimmten Färbung unmerklich in eins zuſammen, und die Sonne 
eilt im hier fo früh beginnenden Herbſtnebel als glühendroter 
Feuerball ihrem Untergehen entgegen. 

Ehe wir die Sladt verlaſſen, welche im Volksmunde das 
„Haupt“ des Reiches genannt wird, entgegen dem als „Herz“ be⸗ 
zeichneten Moskau, müſſen wir einen Rückblick auf feine Be 
völkerung und ſein geiftige ies Leben thun. Petersburg ‚ählte vor drei 
Jahren 1) 927467 Einwohner, unter denen die männliche Bevölle⸗ 
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rung weit überwiegend war. Seine Einwohnerzahl nimmt trotz 
der durch den ſumpfigen Boden verurſachten großen Sterblichkeit 
raſch zu, da die Zuwanderung aus allen Teilen des Reiches eine 
bedeutende iſt. Was Nationalität wir 
trifft, bietet Petersburg ein bunt gufainmengemäkisltes Bi. Die 
Ruſſen betragen fünf Sechſtel der Bevölkerung, im übrigen Sechſtel 
nehmen mit 50000— 60.000 Köpfen die Deutſchen den erſten Platz 
ein. Sie wohnen größtenteils auf der nördlichen Seite des Waſſilij 
Oſſtrow. Unter den Nichtruſſen fallen die Tataren und die kau⸗ 
kaſiſchen Bergvölker durch ihre maleriſchen Trachten am meiſten in die 
Augen. Kirchen hat Petersburg nicht annähernd ſo viel als Moskau, 
wie auch das religiöſe Element, auf welches man in Moskau bei 
Schritt und Tritt gerät, hier gegen das Gepräge einer Weltſtadt. 
vollſtändig in den Hintergrund tritt. Die Urſache hiervon wird nicht 
nur in der geringeren Anzahl Kirchen liegen, ſondern auch darin, daß 
die Bevölkerung griechiſcher Konfeſſion, welche ſehr demonſtrativ in 
ihren religiöſen Gebräuchen zu ſein pflegt, hier mit Andersgläubigen 
ſtark untermiſcht und folglich nicht ſo tonangebend iſt wie in der 
alten Zarenſtadt. Von den 139 Kirchen und größeren Beträumen i) 
ſind nur 100 für den griechiſchen Gottesdienſt beſtimmt, die übrigen 
entfallen auf die Katholiken, Anglikaner, Lutheraner, Reformierten, 
Juden und Moslemin. 
Petersburg, die Stadt der Paläſte, hat nicht nur in ſeinem 
Äußeren einen großſtädtiſchen Anſtrich, ſondern namentlich durch 
die Lebensweiſe ſeiner Bewohner. Hoffeſte und Geſellſchaften ent⸗ 
falten einen Luxus und eine Menſchenfülle, nach welchen man ſich 
vergebens an einem anderen Hofe und in einer anderen Reſidenz 
umſehen würde. Die Frauen ſind die Tonangebenden in den Sa⸗ 
lons. Verhältnismäßig unterrichteter als die Männer, oft ſogar 
weitgehend gebildet und beleſen, unabhängig im Denken und frei 
in der Außerung ihrer Anſichten, wiſſen ſie durch ihren klaren, 
ſcharfen Verſtand der Konverſation eine eigene Anziehungskraft zu 


u) Die 104 Kapellen Petersburgs find hier nicht mitgerechnet. 
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verleihen, welche Frauen germaniſchen Stammes umſonſt anſtreben 
würden. Aber dieſe beſtrickenden Lichtſeiten, unter denen ein un: 
nachahmlicher, angeborener und nicht anerzogener Chie keine ge⸗ 
ringe Stelle einnimmt, haben auch ihre Schattenſeiten. Die vor: 
nehme Ruſſin kümmert ſich nicht um Haus und Kinder, ſie überläßt 
dieſelben den Erziehern und der Dienerſchaft. Ihr unbeſtrittenes 
Territorium iſt der Salon, die große Welt, da lebt und webt ſie, 
da gehen ihre Intereſſen auf; und dieſer Mangel an Halt, an 
ſtrenger Pflichterfüllung auf dem eigentlichen Gebiete der Frau, 
erzeugt in der Geſellſchaft einen leichten Ton und eine Oberfläch⸗ 
lichkeit, an die wir in Deutſchland nicht gewöhnt ſind. Hier iſt 
übrigens das Porträt ruſſiſcher Damen, nicht der mittleren, nur 
der höheren Stände geſchildert, und auch unter dieſen gibt es wohl⸗ 
thuende Ausnahmen, und man findet in Rußland genug adlige 
Frauen, welche ihre Zeit nicht nur dem geſelligen Verkehr widmen, 
ſondern fie auch den Pflichten des engeren Familienkreiſes, den all- 
gemeinen Wohlthatigkeitsangelegenheiten und dem Loſe der Land⸗ 
bevölkerung in stillem, unbeachtetem Wirken hinopfern. Überhaupt 
weiß der geſamte ruſſiſche Adel trotz feines Leichtſinnes und ober- 
flächlichen Weſens in Zeiten, wo es gilt, ſich aufzuraffen und pers 
ſönliche Vorteile freiwillig den Bedürfniſſen der Geſamtheit des 
Volkes ſogar unter bedeutenden pekuniären Verluſten unterzuordnen. 
Kaſtengeiſt wie in Weſteuropa exiſtiert in Rußland nicht, und fo 
hegt auch der Adel, eine kleine Gruppe von Familien vielleicht aus⸗ 
genommen, kein oder wenig ariſtokratiſches Gefühl in unſerem Sinne 
und iſt der Wunſch, die politiſche Freiheit der Nation im großen und 
ganzen zu ſichern, größer als derjenige, extlufive Rechte für ihren eige⸗ 
nen Stand zu erringen, wie überhaupt leine Menſchenklaſſe für humane 
Ideen empfänglicher eſt als die gebildeten Stände Rußlands 1). 


) Mackenzie- Wallace: Russia, II. p. 14 a. C., 69 a. ., 106 a. f., 
258 a. l. III. 260. — Yyaönuerik: Moksaa m, mauym Pocciw. I. 
163 m up. (Tſchuſbbinstij: Reife in Südrußland.) — Löher: Rußlands 
Werden und Wollen, II. 145 u. fi. — Leroy-Beaulieu: Lempire des 
Tears et les Russes, II. 215. 
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In früheren Jahrhunderten hatte der ruſſiſche Adel gleich wie 
derjenige der übrigen europäiſchen Staaten eine andere Stellung 
als jetzt. Die Bojaren ſcharten ſich um die Großfürſten, ſprachen 
ein großes Wort mit bei allen Unternehmungen, zeichneten ſich auch 
mitunter durch Oppoſition und Empörung aus. Iwan IV. war ber 
erſte ruſſiſche Herrſcher, welcher ihnen den Daumen aufdrückte. Um 
fo ftolzer erhoben fie ihr Haupt nach ſeinem Tode, bis Alerjäj Michai⸗ 
lowitſch und nach ihm fein älteſter Sohn fie, die Widerſpenſtigen, 
wieder zu Paaren zu treiben begannen. Doch erſt Peter dem Großen 
gelang es, ihnen durch die Einführung ſeines Tſchins (S Rangtabelle) 
den letzten entſcheidenden Schlag zu verſetzen und dem perſönlichen 
Verdienſte und nicht nur den Vorrechten der Geburt eine freie 

Laufbahn zu eröffnen. Seither hat der alte ruſſiſche Adel feinen 

eigentlichen Charakter verloren; untermiſcht mit vielen auslän⸗ 

diſchen und urſprunglich nicht zu ihm gehörenden inländiſchen Ele⸗ 

menten, repräſentiert er weder den echten ruſſiſchen Typus, noch hat 
er, als nicht länger abgeſchloſſene Geſellſchaftsklaſſe, irgend eine 
politiſche Bedeutung mehr 1). 

Den Vorteilen, die ſich für das Land aus der veränderten 
Stellung des Adels ergeben, geſellen ſich die Nachteile zu. Durch 
die Tſchintabelle, durch welche bis zum Jahre 1822 jedem bei Civil 
oder Militär Dienenden, vom Fähnrich und Kollegialregiſtrator auf⸗ 
wärts, der erbliche Adel verliehen wurde, ein Vorrecht, welches 
jetzt den ſechs oberſten Rangklaſſen ?) reſerviert iſt, während die 
unteren acht nur mehr den perſönlichen Adel beſitzen, iſt ein wahres 
Abelsproletariat *) entſtanden, eine Unzahl adliger Familien, deren 
Vermögensſtand mit ihrem Titel durchaus nicht im Einklange ſteht, 
die folglich oft mehr Bedürfniſſe haben, als fie befriedigen können, 


2) 06%. apmeroxpanin un ocodemmocrm pyeerol., erp. 48 m Up. 
89 u np. (Die Ariftofcatie, namentlich die rufſiſche.) 

) Bom Oberft und Kollegialrat aufwärts. — Leroy-Beaulieu (L’em- 
pire etc. 1.334) behauptet für Civil vom wirklichen Staatsrat aufwärts. 

) In Rußland gibt es, Erbadel und perſönlichen Adel zuſammen⸗ 
gezählt, ungefähr eine Million Adliger. 
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und die überdies mit dem Eintreten in eine andere, höhere Geſell⸗ 
ſchaftsſchichte nicht deren ihnen innerlich fremd bleibende Intereſſen 
angenommen haben. Diefe Berbältife, der genildle, ara, un. 
Teil halbgebildete zahlreiche Adel, aus dem ſich einige wirklich vor⸗ 
nehme altadlige Familien 1) vorteilhaft abheben, ſofern ſie nicht im 
Laufe der Jahre verarmt ſind, erklärt die, den mit ruſſiſchen Zu⸗ 
ſtänden nicht Vertrauten unbegreifliche Thatſache, daß man in den 
Reihen der Revolutionäre verhältnismäßig häufig adlige Namen 
antrifft. Die weiteren Urſachen dieſer letzteren Erſcheinung werden 
ſpäter, bei Gelegenheit, zur Sprache kommen. 
Außerdem daß man in Petersburg an den Hof und den Adel 
erinnert wird, welch letzterer jetzt viel zahlreicher im Hof: als im 
Staatsdienſte Stellung ſucht, ergeht man ſich dort ebenfalls in Be⸗ 
trachtungen darüber, ob Peter des Großen bei Erbauung feiner 
Newareſidenz im Auge gehabter Zweck auch erfüllt wurde, und man 
gelangt zu der feſten Überzeugung, daß dem wirklich ſo iſt. Seit 
Petersburg eriftiert, nimmt Rußland eine der erſten Stellen unter den | 
europäiſchen Mächten ein, und ohne fein Wiſſen und Dazuthun 
wird keine politiſche Frage irgend welcher Bedeutung zwiſchen den 
Völkern Europas entſchieden. Petersburg, „das Fenſter, durch 
welches die Ruſſen nach dem gebildeten Europa blicken ſollten“, 
diente nicht nur dazu, Rußland bei den Weſtmächten einzuführen, 
ſondern vor allem, wie Peter wünſchte, um europätfcher Bildung 
den Eingang nach dem Zarenreiche zu verſchaffen. Die Bildung 
kam wohl, aber nicht für das ganze Volk, ſondern nur für die höhe⸗ 
ren Klaſſen, was der große Kaiſer vorläufig für genügend muß er⸗ 
achtet haben. Es konnte ja auch nicht alles auf einen Schlag voll⸗ 
endet werden. Da aber unter Peters nächſten Nachfolgern gleichfalls 
nichts für die unteren Schichten des Volkes geſchah, gähnte jener 
Abgrund zwiſchen Hoch und Nieder auf, welchem in der Jetztzeit 
fo drohende Geſpenſter entſteigen. Die gebildeten Klaſſen, zu civili⸗ 
ſiert. um bei der in unſerer Zeit in allen höher ſtehenden Völkern 


%) Unter biefen find 98 von Rurit abſtammende Fürſtengeſchlechter. 
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ſich regenden parlamentariſchen Strömung mit der jetzigen Re⸗ 
gierungsform zufrieden ſein zu können, verlangen energiſch und 
teilweiſe mit unerlaubten Mitteln nach einer Anderung, welche 
ihnen bei Berückſichtigung der für eine Repräſentativverfaſſung noch 
gänzlich unreifen großen. Volksmaſſen vernünftigerweiſe nicht zu 
teil werden kann. Und ſo iſt in Rußland im Laufe der Jahrzehnte 
eine unſelige Dualität geſchaffen worden, zu welcher Pete 


Große unabſichtlich den Grundſtein gelegt hat und die erſt bei 
bein u ird, wenn auch die unteren Stände des Volkes eine Bildung 


genießen, die im richtigen Verhältnis zu derjenigen ſteht, welche 
den übrigen Schichten der Bevölkerung ſchon ſeit mehr als hundert 
Jahren geboten iſt. 

Wie Petersburg Rußland dem Weſten erſchloſſen hat und 
letzterem in räumlicher Beziehung von den tonangebenden ruſſi⸗ 
ſchen Städten am nächſten liegt, ſo haben ſich in ihm auch eigene 
‚politische Tendenzen entwickelt, welche in ſcharfem Kontraſt zu den 
Beſtrebungen der Politiker im Innern des Reiches ſtehen. In 
Petersburg war es dem Slavophilentum verwehrt, gründlich Wurzel 
zu faſſen, indeſſen Moskau ſich ſchon in den vierziger Jahren in 
dieſer Richtung beſonders hervorthat, durch ſeine geſchichtliche Ver⸗ 
gangenheit beffer dazu geeignet als feine moderne nordiſche Schweſter⸗ 
ſtadt. Der Kampf zwiſchen beiden politiſchen Richtungen wurde damals 
energisch geführt. Der Petersburger Litteratenkreis und ſein Anhang 
liebäugelte mit weſtlicher Bildung, abendländiſcher, namentlich deut. 
ſcher Philoſophie; die Moskauer Slavophilen, gleichfalls größten: 
teils Schriftfteller, eiferten hingegen für alles Ruſſiſche, und die ex⸗ 
tremſten unter ihnen warfen in der Hitze des Gefechtes der „weit: 
lichen“ Partei, wie ſie ihre politiſchen Widerſacher nannten, ſogar 
Mangel an Patriotismus und Mangel an Intereſſe für die Bedürf⸗ 
niſſe des Volkes vor, letzteres ganz mit Unrecht. Die ruſſiſche Ge: 
ſchichte wurde von ihnen in zwei Perioden geteilt, in die alte, unver⸗ 
miſcht nationale, und in die neue oder „Petersburger“, und während 
ſie für die erſte ſchwärmten, verfolgten ſie mit ihrem Haſſe die 
zweite, als deren Vertreter fie ihre „weſtlichen“ Gegner an 


„ 


ſahen ). Jetzt haben ſich die Dinge geändert. Die gegenwärtigen 
Slavophilen find keine Fanatiker mehr; ruhige, äußerſt gebildete 
Männer, wiſſen fie bei ihren hervorragenden Verſtandeskräften der 
volle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen ?) 
und können uns nur Achtung abgewinnen, ſofern fie die Repräſen⸗ 
tanten einer Strömung bleiben, welche weſteuropäiſche Bildung nicht 
über den Haufen wirft, ſondern nur gegen das kritikloſe Annehmen, 
fremder Einrichtungen proteſtiert und den Aufbau des Staates aui 
nationalen alen Grundlagen und dem Charakter dos Volles angemeſſen 
ach 
1) Inumns: Bhanncrift, ero zusus u nepennera, II. erp. 238 


m np. (Püjpin: Bjälinstt, fein Leben und feine Korreſpondenzen.) 
0) Mackenzie-Wallace: Russia, II. p. 291. 


Behntes Kapitel. 
Quer durch das Tand. 


Inhalt: Abreiſe von Petersburg. — Unfer Neifegefährte, — Vorrücken 
der Großruſſen. — Meinung der Nuffen, vom Abendlande verkannt 
zu werden. — Unxredlichkeit des Beamtenftandes. — Beſſerung nach 
dem Krimkriege. — Vergleich mit Amerika, Ungarn und der Türtei. 
— Zu niederer Gehalt der Staatsdiener. — Redlichteit der jungen 
Beamten. — Die Schulfrage. — Schwierigkeit bei Errichtung von 
Schulen. — Elementarlehrerfeminarien. — Anzahl der Volksſchüler. 
— Höhere und mittlere Lehranſtalten. — Bildung der weiblichen 
Jugend. — Ihr Nutzen. — Mädchengymnaſten und progymmaſien. 
— Pädagogiſche Kurſe. — Höhere weibliche Lehranſtalten. — Lehre: 
rinnen. — Geiftige Fähigfeiten des ruſſiſchen Volkes. — Gouverne: 
ment und Stadt Twer. — Die. Strecke bis Mostau. Rjaſan. — 
Erratiſche Blöde. — Riaſht. — Beränderter Charakter der Gegend. 
— Waldregion und Region des Tſchernaſjom. — Entſtehungsart der 
Schwarzerde. — Schlechte Wirtſchaftsmethode. — Verſchiedene Arten 
der Bodenkultur in den Gouvernements Riaſan, Tambow und Wo⸗ 
roneſh. — Gemeindefelder. — Günftiger Stand der Pferdezucht. — 
Wandernde Feldarbeiter. — Landwirtſchaftliche Artele. — Bauern 
ſleiß. — Koslow. — Windmühlen. — Eintönigteit der Landschaft. 
— Veränderte Trachten. — Kirchen. — Grjaſi. — Gouvernement 
Woroneſh. — Viehzucht. — Sonnenblumen: und Tabaksfelder. — 
Stadt Woroneſh. — Der heilige Mitrophan. — Der Dichter Kolzow. 
— Sein Leben und ſein Wirken. — Die erſten weißen Hütten. — 
Kleinruſſen. — Verſchiedenheit und Berührungspunkte zwichen Groß⸗ 
und Aleinruffen. 


Wir hatten zu unſerer Abreiſe von Petersburg einen unvor⸗ 
teilhaften Zeitpunkt gewählt. Es war der Vorabend des Preobra⸗ 
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ſhenskiſchen Feiertages ), und alles, alt und jung, vornehmlich 
Beamte und alle an die Scholle Gebundenen, ſtrömte der Eiſenbahn 
zu, die vierundzwanzigſtündige Freiheit außerhalb der Stadt zu 
genießen. Dieſem, die Züge überfüllenden Umſtande verdankten 
wir die Anweſenheit eines alten Herrn in unſerem Coupé, den wir 
anfangs, in unſerer Hoffnung allein zu bleiben getäuſcht, ſehr un⸗ 
gnädig empfingen, mit welchem wir uns aber infolge ſeines gemüt⸗ 
lichen Weſens bald ausſöhnten und mit dem wir manches inter⸗ 
eſſante Geſpräch über ſeine Heimat Rußland anknüpften. 

Die erſte Strecke des Weges nach Moskau, das Heideland 
um Petersburg herum, hatten wir ſchon einmal bei Tag befahren, 
und es bot uns deshalb in landſchaftlicher Beziehung nichts Neues. 
Ein Blick auf die ethnographiſche Karte hingegen regte in uns Ideen 
uber das in dieſen Regionen ſtattfindende Vorrücken der Großruſſen 
nach Norden an. Die Umgegend Petersburgs, früher von Finnen 
beſetzt, weiſt nur mehr einzelne verſchwindende ſinniſche Enklaven 
auf; der übrige Raum iſt ganzlich von Großruſſen eingenommen, 
ſeien es nun ausſchließlich eingewanderte Slaven oder zum Teil, 
was wahrſcheinlicher iſt, ſlaviſierte Finnen. Dieſe letzteren bieten 
uns das Beiſpiel eines Aſſimilationswerkes, welches die ruſſiſche 
Raſſe durch ihre Bauern auf friedlichen Wege und abſichtslos voll: 
zieht, und zwar fo gründlich, daß von dem urfprünglichen Volks⸗ 
elemente kaum eine Spur mehr erhalten bleibt *). 

Unſer alter Reiſegefahrte, der Typus eines Ruſſen, gutmütig, 
jovial, kindlich einfach, ließ uns nicht lange Zeit, unſeren eigenen 
Gedanken nachzuhängen, ſondern nahm bald unſere Aufmerkſamkeit 
für ſich in Anſpruch. Es wurde die Judenfrage, das Branntwein⸗ 
trinken, die Bauernemancipation, der Mir, Klöfter und Geiſtliche 
beſprochen; endlich äufigste der alte Herr, die weſteuropäiſchen An: 
ſichten über die Ruſſen auf das Tapet bringend: „Ihr anderen ſagt 
über uns ‚Grattez le Russe, vous trouverez le Tartare,“ und 


) Chriſti Verklärung. 
) Mackenzie-Wallace: Russia, I. P. 226 a. f. 
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begleitete dieſe Bemerkung mit einem äußerſt gutmütigen Lächeln 
über unfere vorgefaßten Meinungen, worauf ich ihm verſicherte, ich 
kenne dieſe landläufige Redensart wohl, ſei aber von der Unwahr⸗ 
heit derſelben ebenſo durchdrungen wie vom Mangel an Berechti⸗ 
gung von ſeiten der Franzoſen, hinwieder uns Deutſche als Bar⸗ 
baren ſtempeln zu wollen. Obige Worte unſeres Coupékameraden 
waren eine Beſtätigung desjenigen, was ſchon der genaue Kenner 
Rußlands, Wallace ), und der Miſſionär Landsdell ?) über die 
Ruſſen erzählen, nämlich daß fie die übrigens nicht grundloſe Mei⸗ 
nung haben, vom Auslande mißverſtanden und ſyſtematiſch ver⸗ 
leumdet zu werden. 

Vom politiſchen Gebiete weg wandte ſich unſer durchaus auf 
ruſſiſch geführtes Geſpräch dem wundeſten Punkte der ruſſiſchen 
internen Verhältniſſe, der Unredlichkeit des ruſſiſchen Beamten 
Kanes, zu. Dieſelbe tritt auf verſchiedene Weiſe zu Tage, entweder 
unter der Form unerlaubter Sporteln und Beſtechungen oder unter 
der Form direkter Erpreſſungen ) und Unterſchlagungen. Nament⸗ 
lich letztere werden in großem Maßſtabe betrieben, und es finden 
Unterſchleife in allen Landesteilen, in allen Verwaltungszweigen 
und in den höchſten wie in den niederſten Beamtenkreiſen ſtatt. 
Unter jeder Regierung wurden Verſuche zur Ausrottung dieſes Krebs: 
ſchadens gemacht ), doch find die zu überwindenden Schwierigkeiten 
enorme, und man dringt mit dem beſten Willen kaum durch, da ein 
Beamter den anderen deckt. Letzteres hat ſeine Begründung darin, 
daß ein jeder ſich mehr oder minder ebenſo ſchuldig fühlt wie der 
gerade Angeklagte und mit Recht ein Aufrühren und Unterſuchen 
der beſtehenden Verhältniſſe als auch für ſeine Perſon fatal rück⸗ 
wirkend ſcheut. 


) Mackenzie-Wallace: Russia, II. p. 10. 

) Landsdell: Durch Sibirien, II. 337 u. ff. 

) Diefe drei Arten bezeichnet der Ruſſe als Wijatti. 

) Matthat beſpricht in ſeinem Buche „Die wirtſchaftlichen Hilfs: 
quellen Rußlands“ II. (S. 347) die diesbezüglichen Anſtrengungen der 
jegigen Regierung und ſetzt Hoffnung auf ihren endlichen Erfolg. 
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Einsmals machte ſich ein Umſchwung zum Beſſeren bemerkbar. 
Nach dem Krimkriege, der Rußland ſo manche Illuſionen über ſich 
ſelbſt zerſtörte, ging ein allgemeines moraliſches Erwachen durch 
die Nation, ein dort noch nie erlebter leidenſchaftlicher Enthuſiasmus 
für politiſche und ſociale Reformen, und unter der Kontrolle 
der öffentlichen Meinung geſtalteten ſich die Behörden zwar nicht 
durchaus makellos, aber ungleich lauterer als vorher. Leider war 
es nicht viel mehr als ein Aufflammen ohne gründlich nachhaltende 
Wirkung, eine in Rußland nicht ſeltene Erſcheinung. Aber die Un⸗ 
redlichkeit der Beamten hat doch ſeit jener Zeit nie mehr die frühere 
Ausdehnung erlangt 1), und die diesbezüglichen Zuſtände im Zaren: 
reiche ſind kaum ſchlimmer als in Ungarn, entſchieden nicht ſo arg 
als in den Vereinigten Staaten und nicht zu vergleichen beſſer als 
in der Türkei. Von letzterem kann man ſich ſchon bei einem nur 
flüchtigen Beſuche der osmaniſchen Länder überzeugen, auch ohne 
die zuverläſſigen Berichte?) durch jahrelange Erfahrung mit den 
dortigen Verhältniffen innig Vertrauter geleſen zu haben. 

Sehen wir uns nun nach der Urſache der Unredlichkeit der ruſſi⸗ 
ſchen Beamten um, ſo bietet ſich uns als erſter Anſtoß, als Grund⸗ 
urſache des Ganzen, die zu große Anzahl an Beamten und der daraus 


1) Mackenzie-Wallace: Russia, I. 311 a. f.; I. 278; III. 52. 
— Leroy-Beaulien: Lempire des Tears et les Russes, II. p. 109 et *. 

) Stambul und das moderne Türtentum. Von einem Osmanen. 
1. S. 10, 20, 26 u. ff. 31 u. ff, 42, 109 u. ff, 110 u. ff, 184, 170, 
178, 188, 193, 205 u. ff, 209 u. ff.; II. S. 6 u. ff, 12 u. ff, 30, 
33, 38 u. ff, 49, 65 u. ff, 78 u. ff. 167, 169, 173, 209, 242 u. ff., 
250, 256 u. ff, 308, 319. — Serail und die hohe Pforte, S. 31, 35, 
61, 75, 91, 104 u. ff, 115, 123, 209 u. ff. 254 u. ff, 280 u. ff. und 
330. — Schweiger⸗-Lerch feld: Unter dem Halbmonde, S. 33 u. ff., 00, 
90 u. ff, 100 u. ff, 130, 152, 160. — Siehe auch: Ausland, 50. Bd., 
S. 32 (Sprenger: Reifeerinnerungen zur Beleuchtung türkischer Zu⸗ 
ftände), Globus XXX. S. 29: (Türfifhe Charatterſtinen), Globus 
XXXIII. S. 30 u. ff, und in Globus XXXVI. S. 47 die Urteile über 
die zwei erftgenannten Bücher. — Hellwald und Bed: Die heutige Türkei, 
I. S. 101, 258, 284 u. ff.; II. S. II. 
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reſultierende niedere Gehalt der einzelnen Staasdiener; denn je 
größer die Menge der auszuzahlenden Bezüge, um ſo kleiner meiſt 
der Teil, welcher auf den einzelnen entfällt. Dieſe Beſoldungen 
nun, vor allem in den unteren Stellen, waren namentlich und ſind 
zum Teil noch ſo gering, daß die Beamten einfach nicht damit leben 
können, am wenigſten wenn ſie Familie haben und faſt auf das 
Stehlen und Betrügen angewieſen find ), ein Faktum, wegen welchem 
ihnen früher mehr, als gut war, durch die Finger geſehen wurde. 
Wie ungeſund ſolche Zuſtände ſind, läßt ſich auf den erſten Blick 
erkennen. Anſtatt mittels eines größeren Budgets die Beamten 
beffer zu bezahlen und ihnen die Notwendigkeit zu benehmen, ſich 
ſelbſt bezahlt zu machen, werden fie infolge der niederen Gehalte 
unabſichtlich, aber ſyſtematiſch korrumpiert und iſt der Staat trotz⸗ 
dem kein guter Rechner, da diejenige Summe, welche er für die 
beſſere Bezahlung nicht direkt ausgibt, ihm auf Umwegen an feinen 
Einkünften nichtsdeſtoweniger abgezogen wird. Und mehr noch, dem 
Staate entgeht nicht nur auf dieſem indirekten Wege die Summe, 
welche die von den Beamten vernünftigerweiſe forderbare Gehalts⸗ 
erhöhung beträgt, ſondern eine weitaus höhere; denn wer einmal 
die anfänglichen Gewiſſensbedenken überwunden und ſeine Hand 
auf unerlaubte Weiſe in den Staatsjädel geſteckt hat, der wird 
nicht gerade bei der ihm zum Leben unbedingt notwendigen Summe 
ſtehen bleiben, ſondern nehmen, ſo viel als ihm die Gelegenheit 
bietet. 

Eine weitere Urſache dieſer bedauerlichen Erſcheinungen ift 
das anſteckende und ſich vererbende ſchlechte Beiſpiel. Die jungen 
Leute, welche in den Staatsdienst treten, find untadelhaft und wider⸗ 
ſtehen ſtandhaft der Verſuchung, ihr ſpärliches Einkommen auf un⸗ 

) Siehe hierüber auch Ay agunenin: Hobanxa un many Poccim, 
1. 234. (Tſchuſhbinstij: Reife in Südrußland.) — Cyuunenin: Meumuna 
paz l Pocein, erp. 35. (Sſuſchtſchinskij: Die Frau als Arzt in 
Rußland.) — Barry: Ivan at home, p. 184. — Landsdell: Durch 
Sibirien, II. 92, 261. — Toaonauons: Aecars hrs pehopuz, Ibern. 
Esp. XXXV, erp. 340. (Golowatſchow: Zehn Jahre Reform ꝛc.) 
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rechte Weiſe zu vermehren. Das dauert einige Jahre, dann find 
auch fie der rings um fie wuchernden Korruption verfallen und thun 
es ihren älteren Standesgenoſſen nach, ihrerſeits ein ſchlimmes 
Vorbild für die nachwachſende Generation abgebend ). 

Die einzig denkbare Rettung aus dieſen das ganze Volk ver⸗ 
giftenden Zuſtänden iſt, wie ſich aus dem in den obigen Zeilen Be⸗ 
ſprochenen von ſelbſt ergibt, eine Erhöhung der einzelnen Gehalte, 
welche, wenn nicht ſchon an und für ſich möglich, durch eine Wer 
minderung der Zahl der Staatsdiener ermöglicht werden müßte. 
Der erſte Anlauf hierzu iſt genommen, indem Ende des Jahres 1882 
ein diesbezügliches Projekt für das Reſſort des Miniſteriums des 
Innern dem Stantsoberhaupte unterbreitet wurde, und es bleibt 
nur zu wünſchen, daß Reformen dieſer Art auf allen Gebieten 
des Staatshaushaltes in Anregung gebracht und auch wirklich 
durchgeführt werden. 

Einer noch ausführlicheren Abhandlung als das Beamtenun⸗ 
weſen erfreute ſich ſeitens unſeres alten Reiſegefährten die brennende 
Volksichulfrage- Während in Rußland infolge der gewohnten In⸗ 
dolenz, und weil man den Wert der Bildung unterſchätzte, lange 
Zeit nichts in dieſer Richtung gethan wurde, greift jetzt in höheren 
Kreiſen die Überzeugung der Notwendigkeit eines gebildeteren 
Bauernſtandes immer weiter um ſich. Es geſchieht dies um fo 
mehr, da in den letzten Jahrzehnten neuerdings der Beweis geliefert 
worden iſt, zu welchen Ausſchreitungen und Inſubordinationen das 
unwiſſende Landvolk durch Aufwiegler verleitet werden kann, ein 
Umſtand, der wie es ſcheint doch noch ſchwerer wiegt als der ihm 
gegenüber in die Wagſchale gelegte, daß die Bildung der Bauern 
ein zweiſchneidiges Schwert iſt und der Schulunterricht bei ihnen 
ein Sektenweſen befördet. ?), welches ſchon manchmal eine ſtaats⸗ 
gefährliche Richtung angenommen hat. 


i) Über die wohlthuende Ehrlichteit eines älteren Beamten (bezw. 
Oberſten) ſiehe Landsdell: Durch Sibirien, II. 91. 
) Globus, XXIII. S. 89. 
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Mit der bloßen Einſicht, daß Volksſchulen notwendig ſind, 
iſt nun begreiflicherweiſe nicht alles gethan, und es muß zu der Er⸗ 
richtung von ſolchen geſchritten werden. Hier aber begegnet man in 
Rußland zum Teil kaum zu überwindenden Schwierigkeiten, und 
bald ſind es die ſchlechten Finanzen, bald die klimatiſchen Verhält⸗ 
niſſe, bald Regierung oder Bauern ſelbſt, welche der Ausführung 
Hinderniſſe in den Weg legen. Die Dörfer ſind im Durchſchnitt 
klein, und weder Staat noch Gemeinden haben die Mittel, in jedem 
Dorfe eine Schule zu errichten. Zudem, wären ſogar die notdürftig⸗ 
ſten Mittel vorhanden, iſt es erſt ſehr die Frage, ob ſich bei dem 
ihm gebotenen jpärlichen Gehalte nicht mancher Lehrer befinnen würde, 
ſich in ein ſolch abgelegenes Dorf ausſetzen zu laſſen. Von den 
Dörfern aber, welche feine Schule beſitzen, können die Kinder nicht 
allenfalls wie bei uns in ein nächſtgelegenes Dorf zum Schulbeſuche 
wandern, da bei der geringen Dichtigkeit der Bevöllerung die ein⸗ 
zelnen Dörfer mitunter zehn, auch zwanzig Werſt auseinander liegen 
und im Winter vollends bei haushohem Schnee und den raſch ein⸗ 
tretenden Schneeſtürmen der Beſuch einer entfernten Schule geradezu 
lebensgefährlich wäre. Dies die finanziellen und in dem Klima 
begründeten Hinderniſſe, welche wir in Europa nicht nur in Ruß⸗ 
land, ſondern geradeſo auch in Norwegen vorfinden. Die anderen, 
leichter zu bemeiſternden Schwierigkeiten verſchuldet einesteils die 
Regierung, welche durch allerlei adminiſtrative Formalitäten den 
Bauern die Errichtung von Schulen erſchwert 1), andernteils das 
durchſchnittlich arme Landvolk ſelbſt, welches beim harten Kampf um 
das tägliche Brot, der alle übrigen Geſichtspunkte abſorbiert, ſich oft 
nicht im geringſten um die Verbreitung elementarer Bildung in⸗ 
tereſſiert und nicht gern ſeine mühſam erworbenen Groſchen für die 
ihm ganz fern liegenden Schulzwecke opfert 2). 

Neben den ſoeben genannten Schattenfeiten fehlt es in dieſem 
Punkte auch nicht an Lichtſeiten. Nicht alle Bauern verhalten ſich 


%) Bark: Rußlands Kultucbedeutung, S. 71. 
?) Komeaens; Toaocs ms seucrna, erp. 102 u 140. (Koſchelew: 
Eine Stimme aus der Landſchaft. 
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der Schulfrage gegenüber gleichgültig!), im Gegenteil, ſchon ſo 
manche ſind in klarer Erkenntnis der Lage zu Vorkämpfern der Bil⸗ 
dung geworden 2), die Eingaben um Errichtung neuer Schulen 
mehren ſich 3), und die Regierung, welche lange den Schulunterricht 
der niederen Stände vernachläſſigte, hat namentlich von 1866 bis 
1876 unter dem Miniſter der Volksaufklärung, Grafen Tolſtoi, eine 
ganz enorme Thätigkeit entwickelt!). So wurden, da es hauptſäch⸗ 
lich an Lehrkräften fehlte, in dieſer Zeit an Elementarlehrer⸗ und 
Elementarlehrerinnen⸗Seminarien allein 51 neu errichtet, während 
es bis dahin nur neun gegeben hatte und man ſich in den Dörfern, 
die Lehrkräfte betreffend, auf höchſt primitive Weiſe hatte helfen 
müſſen — mit Bauern, denen ſelbſt kaum die Anfangsgründe der 
Bildung geläufig waren, mit Schreibern, verabſchiedeten Unteroffi⸗ 
zieren, im beſten Falle mit Geiſtlichen, welchen aber bei ihren aus⸗ 
gedehnten Pfarreien und dem Mangel an Prieſtern nach Erfüllung 
ihrer Seelſorgpflichten wenig Muße blieb, ſich mit Schulunterricht 
zu befaſſen. 1872 gab es noch 532 Schulen ganz ohne Lehrer und 
3138 Schulen mit Aushilfslehrern obengenannter Art; einzelne 
Städte in den entfernteren Gouvernements beſaßen ſogar noch gar 
keine Schulen. Alle dieſe Mißſtände mindern ſich. Die Lehrers 
ſeminarien find in erfreulicher Entwickelung begriffen ?), und es 

) Löher: Rußlands Werden und Wollen, II. S. 152. 

) Globus, XV. S. 31. — Lankenau und Slsnitz: Das heutige 
Rußland, I. S. 304. — Leroy-Benulien: Lempire des Tsars et les 
Russes, II. 202 et s. 

) H. Strack: Das ruſſiſche Unterrichtsweſen in neueſter Zeit ze. 
(Ruſſiſche Revue, VI. S. 424). 

9 H. Strack: Vergleichende Überſicht der höheren und mittleren 
Lehranſtalten Rußlands im Jahre 1866 und im Jahre 1876, bearbeitet 
nach der Cpauunreanaa Kapra nucmmx» u cheAun⁰m＋- JIeÖHUXT dahe- 
genuin Nunner. MHapoznaro Ipocntmenia m. 1866-1876 r. . (Ber: 
gleichende Karte der höheren und mittleren Anſtalten des Miniſteriums 
der Volksaufklärung ꝛc.) Ruſſiſche Revne, Bd. VIII. S. 386. — Schmid 
u. Strack: Rußlands Unterrichtsweſen, S. 300 u. ff. — Thor Lange: 
Fra Rusland, S. 63. 

) Schmid und Strack: ꝛc., S. 470 u. 473. 
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finden zahlreiche offizielle Elementarlehrer⸗Zuſammenkünfte ſtatt 
zum Zwecke, die Leiſtungsfähigkeit der Lehrer zu prüfen und die 
Mängel in der Art des Unterrichtens aufzudecken, ſowie die Be⸗ 
richte der Lehrer über den Zuſtand der Schulen entgegenzunehmen; 
die Beaufſichtigung der Volksſchulen wird beſſer und energiſcher 
als früher gehandhabt, und der Geiſtlichkeit ift ein bedeutender Eins 
fluß auf die religiös⸗ſittliche Seite des Volksſchulweſens einge⸗ 
räumt 1); wo es an Volksſchulen gebricht, geht man an die Errich⸗ 
tung von Gemeindekirchenſchulen; der Staat eröffnet Muſter⸗ 
volksſchulen; Landſchaften und Privatperſonen ſtehen der Regierung, 
die Volksbildung betreffend, mit Rat und That hilfreich bei *), und 
der Zudrang zu den Schulen wird außerdem dadurch gefördert, 
daß die Dienſtzeit in der Armee für ſolche, welche die Volksſchulen 
abſolviert haben, von ſechs auf vier Jahre herabgeſetzt worden iſt. 
1874 allein wurden 1207 neue Elementarſchulen gegründet und 
vermehrte ſich die Schtllerzahl um 52203; trotzdem traf erſt ein 
Schüler auf zwölf im ſchulmäßigen?) Alter befindliche Kinder. Ende 
des Jahres gab es, die lutheriſchen Landſchulen in den Oſtſeepro⸗ 
vinzen abgerechnet, 22389 Elementarvolksſchulen mit 919907 Schü: 
lern, unter denen die Knaben mit der Zahl 754655 die Mädchen faſt 
um das Fünffache übertrafen. 1876 waren die Volksſchulen auf 
24456 angewachſen und die Schülerzahl auf 1019488. Die An⸗ 
zahl der Elementarbildungsanſtalten war aber noch lange nicht 
genügend; auf 3394 Einwohner entſiel eine Schule, auf 1000 Ein⸗ 
wohner kamen 15—20 Vollsſchüler. Die Bildung iſt über die 
einzelnen Gouvernements ziemlich ungleich verteilt. Während im 
Gouvernement Moskau auf ſechs Knaben nur einer, auf 27 


9) Strack: Das ruſſiſche ꝛc. (Auſſiſche Revue, VI. S. 446 u. ff.) 

) Komezens: Tonen u r. A, erb. 7. (Koſchelew: Eine Stimme ıc.) 
— Ayramunub: Ouepsn u. T. A, erp. 48. (Lukaſchewitſch: Überſicht ze.) 
— Leroy-Heaulien: Lempire ete., 202 et s. 

) Der Schulzwang ift erſt in einzelnen Teilen des Reiches ein- 
geführt und kann, in Anbetracht verſchiedener triftiger Gründe, noch 
nicht überall eingeführt werden. 


et 


Mädchen nur eines trifft, der oder das die Schule beſucht, iſt 
es bei den doniſchen Koſaken weit beſſer um den Schulunterricht 
beſtellt als bei den Franzoſen 1), und man findet mitunter bei 
den Bauern im Norden kleine Bibliotheken mit Büchern ernſteren 
Inhalts ). 

Gehen wir von den unteren Lehranſtalten zu den mittleren 
und höheren über, ſo bietet ſich uns ein ganz anderes erfreuliches 
Bild, da in Rußland immer mehr für die Bildung der höheren als 
für die der niederen Klaſſen geſchah. 1876 gab es an höheren 
Lehranſtalten acht Univerſitäten, außerdem mehrere Lehrerbildungs⸗ 
inſtitute 9), Veterinärinſtitute, verſchiedene Lyceen, techniſche Hoch⸗ 
ſchulen, Inſtitute für Land- und Forſtwiſſenſchaft, ein Inſtitut 
für orientaliſche Sprachen und andere mehr. Die mittleren Lehr⸗ 
anſtalten betreffend, zählte man damals elf Fachlehranſtalten, 
die ſchon genannten 60 Lehrerſeminarien, dann 133 Knaben⸗ 
gymnaſien, 69 Knabenprogymnaſien und 53 Realſchulen, wobei 
die zahlreichen Privatknabenſchulen, von denen 23 den klaſſiſchen 
Gymnaſien gleichgeſtellt werden, nicht miteingerechnet ſind. Auch 
auf dem Gebiete der mittleren und höheren Lehranſtalten be⸗ 


abe en d An unt i at — 
unter welchem eine Univerſität und zwei Lehrerbildungsinſtitute 


gegründet, die Gymnaſien und Realſchulen reorganiſiert und 


) Globus, XVIII. S. 336: „Von den in Dresden 1870 ge⸗ 
fangenen Soldaten kann kaum der zwanzigſte ſchreiben, kaum der zehnte 
leſen. Von den 7279 doniſchen Koſaten, welche 1868 in die ruſſiſche 
Armee traten, konnten 1842 Mann leſen und ſchreiben.“ — Über den 
günſtigen Stand der Bildung unter den Koſaten ſiehe auch Gamalitzkij: 
Skizzen vom Don (Rufftfche Revue, XIV. S. 175). 

?) Mackenzie-Wallnee: Russia, I. 168. 

) Nicht zu verwechſeln mit den Lehrerinſtituten und Lehrerſemi⸗ 
narien, welche den Zweck haben, Lehrkräfte für Elementarſchulen heran⸗ 
zubilden, die erſteren für ſtädtiſche, die zweiten für ländliche Elementar⸗ 
ſchulen. Die Lehrerinſtitute, deren es 1876 ſieben gab, haben als 
Normalſchülerzahl 75. Von dieſen 75 Zöglingen werden 60 ganz auf 
Koſten des Miniſteriums der Volksaufklärung unterhalten. 

von Bayer, Neifeeindrüde aus Rußland 23 
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verbeſſert!), die jungen Leute, welche ſich dem Lehrfache wid⸗ 
men wollten, in ihren Studien durch Stipendien unterſtützt, 
einzelne von ihnen zu weiterer Ausbildung in das Ausland 
geſchickt?) und in einem einzigen Jahre (1873) 23 neue Real- 
ſchulen errichtet wurden. Außerdem ſuchte man wie bei den Ele- 
mentarſchulen durch Verkürzung des aktiven Dienftes in der Armee, 
auf nur anderthalb Jahre für ſolche, welche einen ſechsjährigen 
Kurſus an einer mittleren Lehranſtalt abſolviert, und auf nur ſechs 
Monate für diejenigen, welche den Kurſus an einer Univerſität be 
endet haben, die Luft zur Bildung zu verbreiten und half das 
Unterrichtsminiſterium den wiſſenſchaftlichen Inſtituten und Gejell 
ſchaften durch Spendung materieller Mittel, zum Ankauf von 
Sammlungen und zur Vervollſtändigung des Beſtandes der Labo⸗ 
ratorien, Kliniken und Obſervatorien. 

1877 zählte man in den mittleren Lehranſtalten für Knaben, 
Gymnaſien, Progymnaſien, Realſchulen, Militärgymnaſien, geiſt⸗ 
lichen Seminarien und Penſionen 88400 Schüler, zu welchen noch 
die 41630 Schüler der Fachſchulen der einzelnen Miniſterien zu 
rechnen find 2). Relativ zur Einwohnerzahl treffen die meiſten 
Schüler mittlerer Lehranſtalten auf den St. Petersburger Lehr⸗ 
bezirk, nämlich ein Schüler auf 861 Einwohner, während in Bezug 
auf den Elementarunterricht Moskau mit einem Schüler auf 51 Ein⸗ 
wohner Petersburg mit einem auf 72 weit vorausgeeilt iſt. Über 
die Hälfte der Gymnaſialſchüler gehört dem Adel und Beamtenſtande 
an, die Bürger, das heißt der ſtädtiſche Stand, participieren an ihnen 
mit 30,7 Prozent; die bäuerlichen Kreiſe waren im Jahre 1870 


) Schmid u. Strack Rußlands Unterrichtswesen, S. 308 u. ff. — 
In den ruſſiſchen Gymnaſten müſſen die Knaben weit mehr lernen als 
in den engliſchen (ſiehe Landsdell: Durch Sibirien, II. 315), und die 
ruſſiſchen Realſchulen haben in einzelnen Unterrichtsgegenſtänden gleich⸗ 
viel, in anderen mehr Unterrichtsſtunden als die preußiſchen. 

) Strack: Das ruſſiſche Unterrichtsweſen zc. (Ruſſiſche Revue, VI. 
S. 431 u. fi). — Schmid u. Strack: 1, S. 322. 

) Reclns: Nouvelle geographie universelle, V. 389. 
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durch 2455 Schüler vertreten. Es wird viel Wert auf die ſittliche 
Erziehung in den Gymnaſien gelegt, die Disciplin iſt ſtreng auch 
für die externen Schüler 1), und alle ohne Ausnahme find zum 
Tragen der Uniform verpflichtet. Das Lernen einer fremden Sprache, 
franzöſiſch oder deutſch, iſt obligatoriſch, und wir bemerken mit 
Freude, daß die deutſche von den Schülern weitaus bevorzugt 
wird 2). In den Realſchulen hat man außerdem noch Gelegenheit 
Engliſch und je nach der Gegend, in welcher ſich die Lehranſtalt be: 
ſindet, auch Italieniſch und Neugriechiſch zu lernen. 

Zum Schluſſe unſerer gedrängten Überſicht des ruſſiſchen 
Unterrichtsweſens gelangen wir zum intereſſanteſten Teile desſelben, 
der Bildung der weiblichen Jugend in den mittleren und höheren 
Ständen. Nach England nimmt Rußland in dieſer Beziehung den. 
erſten Rang unter den europaiſchen Staaten ein, Deutſchland folgt 

in dritter Reihe. Wie in England die dem heranwachſenden Frauen: 
geſchlechte gebotene höhere Bildung letzterem im großen und ganzen 
keinen Schaden bringt, ſo auch in Rußland; im Gegenteil, der Nutzen 
iſt ein unwiderleglicher, die Frau wird auf eigene Füße geſtellt 
und in die Lage gebracht, ſich jelbftändig ihr Brot zu verdienen, 
indeſſen in Ländern, in denen die Frauenbildung im argen liegt, 
Tausende von weiblichen Weſen, die nicht durch Heirat verforgt 
werden, ihre Tage unter größten Entbehrungen und im bitterſten 
Elende dahinſchleppen. Daß revolutionäre Beſtrebungen durch das 
erhöhte Bildungsmaß im allgemeinen nicht befördert werden, da⸗ 
von gibt uns England einen ſchlagenden Beweis, und auch für Ruß⸗ 
land haben wir bei Gelegenheit des Beſprechens der Moskauer 
Univerſität “) Ahnliches angeführt. Wenn nichtsdeſtoweniger ge⸗ 


) Bei den Gymnagten und Progymnaſten gibt es Penſionate, 
deshalb ſpricht man von externen Schülern. 

2) Strack: Das ruſſiſche ze. (Auſſiſche Revue, VI. S. 429). 
11382 Schüler lernten Deutſch, 8508 Franzoſiſch.—Im Kaiferlich hiſtoriſch 
philologiſchen Inſtitute in St. Petersburg war das Deutſche ſogar länger 
obligatoriſch als das Franzöfifche (Schmid u. Strack: x., S. 321). 

) S. 111. 
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rade in den beſſeren Klaſſen der Nihilismus die meiften Anhänge⸗ 
rinnen zählt, fo ift außer früher erwähnten Urſachen !) nicht ſo⸗ 
wohl das größere Maß von Bildung daran ſchuld als erſtens 
die Bildung an und für ſich inſofern, als ſie oft mißverſtanden wird 
und in letzterem Falle die Leute zu falſchen Schlüſſen und hierdurch 
mitunter zu Umſturztendenzen verleitet, eine in Männerkreiſen und 
in jedem anderen Staate ebenſo vorkommende Erſcheinung; zwei⸗ 
tens iſt daran ſchuld der ſehr zur Selbständigkeit neigende ruſ⸗ 
ſiſche Charakter, welcher, wenn er mit dieſer unverdauten Bildung. 
zuſammentrifft, die junge Generation beſonders geneigt macht, 
gegen die ringsum im Staate bemerkbaren Übelftände aus einer in 
ihrem Urſprung edeln Begeiſterung ?) für Vaterland, Gerechtigkeit, 
Tugend und Wahrheit anzukämpfen. Deshalb aber, das heißt ſolch 
vereinzelter, wie gejagt, nicht durch erhöhtes Bildungsmaß, ſondern 
durch mißverſtandene Durchſchnittsbildung und nationale Charalter⸗ 
eigentlümlichleit verursachter kraulhafter Auswüchſe- wegen, wird 
man aber nicht dem weiblichen Geſchlechte die Bildung überhaupt 
vorenthalten und die überwiegenden Vorteile, welche eine gebildete 
Frauenwelt bietet, überſehen wollen. 

Rußland zählte 1876 320 Mittelſchulen für Mädchen, auf 
welche ſich 55 620 Schülerinnen verteilten. Von dieſen Schulen ent⸗ 
fielen auf das Reſſort des Miniſteriums der Volksauftlärung 66 
Mädchengymnaſien und 148 Mädchenprogymnaſien; die übrigen 
mittleren Lehranſtalten waren Privatgymnaſien oder ſolche, die 
von der vierten Abteilung der eigenen Kanzlei des Kaiſers ver⸗ 
waltet wurden. Bis in die kleinſten und entlegenſten Städte des 
Landes fehlte es ſchon damals neben Knaben: nicht an Mädchen⸗ 
gymnaſien, und auch Sibirien hatte deren 19, drei Gymnaſien und 
16 Progymnaſien. An dieſen mittleren Mädchenſchulen find neben 
acht obligatoriſchen Fächern, zu denen unter anderem die Mathe⸗ 


341 u. 342 

) Siehe hierüber auch Leroy- Beaulieu: Lempire des Tsars et 
les Russes, I. 193, 198 et s.; II. 209. — Löher: Rußlands Werden 
und Wollen, III. 113. 
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matik zählt, ſieben fakultative, von welchen drei bis vier ausgewählt 
werden können; zu letzteren gehört Lateiniſch und Griechiſch. Die 
Mädchen leſen Cäſar, Salluſt, Ovid, Cicero, Livius, Virgil, Horaz, 
Tenophon, Homer und Herodot; nur die ſchriftlichen Übungen in 
den alten Sprachen ſind im Vergleich zu denen im Lehrplan der 
Knabengymnaſien vorgeſchriebenen etwas reduziert!). In der 
achten oder Ergänzungsklaſſe, deren Abſolvierung den jungen 
Mädchen den Titel Hauslehrerin oder Erzieherin einträgt, wird 
noch ein bedeutendes Mehr gefordert. 

Sowohl von ſeiten der Schülerinnen als von ſeiten der 
Regierung werden die Gymnaſialſtudien ſehr ernſt genommen. Die 
Aufnahmsprüfung iſt ſtreng, nicht minder find es die Prüfungen zum 
Aufſteigen in eine höhere Klaſſe; beim Eintreten in das Gymnaſtum 
müſſen die Mädchen ſchon franzöſiſch und deutſch leſen und ſchreiben 
können. Der Unterricht wird auf möglichſt anregende Weiſe gegeben, 
und man ſucht ohne Überbürdung der jugendlichen Verſtandes⸗ 
kräfte den Schülerinnen in verhältnismäßig wenig Unterrichtsſtun⸗ 
den die gewünſchten gründlichen Kenntniſſe beizubringen. Die 
Mädchen zeichnen ſich durch raſtloſes Streben, Aufmerkſamkeit, Liebe 
zu Ordnung und Gehorſam, endlich durch Gewiſſenhaftigkeit aus ?). 
Im ganzen haben fie gerade fo guten Fortgang wie die Knaben ?), 
häufig ſogar beſſeren!), und es iſt nicht ſelten, in Rußland jungen 
Damen zu begegnen, welche, ohne im geringſten ihre Weiblichkeit 
dabei einzubüßen, gut lateiniſch ſprechen und in der Konverſation 
unſerer jungen Damenwelt fernliegende Themata zu behandeln 
vermögen 5). 

Die Mädchengymnaſien find allen Geſellſchaftsklaſſen ohne 
Unterſchied zugänglich; der Zudrang iſt groß, namentlich aus den 


) Strack: Das ruſſiſche ꝛc. (Ruſſiſche Revue, VI. S. 434). 

) Rambaud: Leduestion des flles en Russie et les gym- 
nases de femmes (Revue des deux Mondes, t. CIV. p. 334— 344). 

) Reclus: Nouvelle etc., V. 889. 

+) Thor Lange: Fra Rusland, S. 40. — Löher: Rußlands Wer: 
den und Wollen, II. 164. 

5) Thor Lange: ic, S. 40, 118 og 145. 
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Kreiſen der Kleinbürger. Adel und Bürgerſtand zuſammengenom⸗ 
men ſind auf den Gymnaſien zahlreicher durch Mädchen als durch 
Knaben vertreten, während aus den übrigen Ständen die Knaben 
vorherrſchen. Jährlich verlaſſen über 1000 Mädchen nach glücklich 
beſtandener Abiturientenprüfung die zahlreichen mittleren Lehr⸗ 
anſtalten. 

An höheren Schulen gibt es in Rußland zum Zwecke des Her⸗ 
anbildens von Lehrerinnen und Erzieherinnen ſowohl in Moskau 
wie in Petersburg zweijährige pädagogiſche Kurſe, welche die jungen 
Damen nach abſolvierten Gymnaſialſtudien beſuchen können und 
mit denen Schulen zum praktiſchen Erlernen des Unterrichtgebens 
verbunden find, Da die Forderungen an dieſen höheren Lehr: 
anſtalten ſowohl zur Aufnahme wie zum Aufſteigen hochgeſpannte 
ſind 1), ſo wenden ſich ihnen nur die begabteſten Mädchen zu. 

Eine weitere, über den Gymnaſien ſtehende weibliche Lehr: 
anſtalt war 1875 vom Miniſterium der Volksaufklärung projektiert; 
fie ſollte neben der Ausbildung von Lehrerinnen auch die Vorbe⸗ 
reitung zum pharmaceutiſchen und die entfernte Vorbereitung zum 
ärztlichen Berufe bezwecken J; dieſelbe iſt aber nie in das Leben 
getreten. Dafür eriftieren fünf höhere Privatbildungsanſtalten, 
welche ſich über Petersburg, Moskau, Kiew, Odeſſa und Kaſan ver⸗ 
teilen, unter der Leitung von Univerſitätsprofeſſoren ſtehen und im 
ganzen das Ziel verfolgen, dem weiblichen Geſchlechte überhaupt 
eine höhere Bildung zu ermöglichen oder auch, wie die Kiewer Kurſe, 
Lehrerinnen für die Mädchenmittelſchulen heranzubilden. Das 
vielſeitigſte Bildungsmaterial bietet die Petersburger Lehranſtalt, 
die gleich der von Kiew in eine phyſikaliſch-mathematiſche und hiſto⸗ 
riſch⸗philologiſche Abteilung zerfällt; in der erſtgenannten Abtei⸗ 
lung befinden ſich unter den vorgetragenen Gegenſtänden Algebra, 
Geometrie, Phyſik, Chemie, Botanik und Zoologie, in der zweiten 


) Rambaud: L’&ducation ete. (Revue des deux Mondes, CIV. 
333 et s.). 
) Strack: Das ruſſiſche ꝛc. (Ruſſiſche Revue, VI. S. 434 u. 435). 
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zum Beifpiel Geſchichte der ruſſiſchen Grammatik und Pfychologie. 
Die Vorträge werden von Profeſſoren und Privatdocenten der Uni⸗ 
verſität gehalten und als Hörerinnen nur ſolche zugelaſſen, welche 
alle acht Gymnaſialklaſſen abſolviert oder ſich ein dieſem äquivalen⸗ 
tes Wiſſen angeeignet haben. Neben den Hörerinnen gibt es auch 
Hoſpitantinnen, und der Zudrang zu den Vorleſungen iſt jo 
groß 1), daß ſchon Parallelklaſſen errichtet werden mußten 2). 
Nicht minder intereſſant als der Lehrplan der Petersburger Kurſe 
iſt derjenige der übrigen Städte. In Kiew wird außer Mathe: 
matik, Phyſik, Chemie, phyſikaliſch⸗mathematiſcher Geographie und 
anderem auch Hygiene, Pädagogik und Logik gelehrt, in Kaſan, 
um nur einen Gegenſtand zu nennen, höhere Mathematik und in 
Moskau neben verſchiedenen Zweigen der Geſchichte, wie Kultur-, 
Kunſt⸗ und Litteraturgeſchichte, auch naturwiſſenſchaftliche Fächer 
und Nationalökonomie. 

Durch dieſe verſchiedenen höheren Bildungsanſtalten, nament⸗ 
lich durch die pädagogiſchen Kurſe, wird ein ausgezeichnetes. Lehre. 
rinnenperſonal geſchaffen?), welches zum Teil an den Mädchen: 
gymnaſien, zum Teil in Privathäuſern zur Verwendung gelangt. 
Zur Heranbildung von Vollsſchullehrerinnen hingegen exiſtieren 
in einzelnen Städten mittlere Bildungsanftalten, Lehrerinnenſemi⸗ 
narien“), deren ſchon früher?) Erwähnung geſchehen iſt und in 
denen ſich 1875 die Schülerinnenzahl auf 508 belief ). Die Thätig- 
leit dieſer Seminarien iſt eine erſprießliche, und es wurden aus 


) Im Jahre 1878 wurden dieſe Vorleſungen von 556 Damen 
beſucht. 

) Becocig Kazenzaps 1880, erb. 382. (Allgemeiner Kalen⸗ 
der ꝛc.) — Beeodwiü Razenaapr 1882, rp. 275. (Allgemeiner ꝛc.) 

Rambaud: ete., 333. 

) Beeosıifi Kasenzaps 1878, erb. 128. (Allgemeiner Kalen: 
der 2.) — Becoömifi Kazenzaps 1880, erp. 373 m 374. (Allgemeiner 
Kalender 1c.) 

) S. 351. 

) Schmid u. Strack: Rußlands Unterrichtsweſen, S. 474. 
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ihnen hervorgegangene Lehrkräfte ſchon mit Erfolg in den Ele- 
mentarvolksſchulen verwendet !). 

Großen Erfolges erfreuen ſich außer den obengenannten Privat⸗ 
anſtalten für allgemeine Bildung auch die 1872 in Petersburg ?) 
errichteten mediziniſchen Kurſe für Frauen, welche, größtenteils durch 
Privatmittel unterhalten, bisher unter dem Kriegsminiſterium ſtan⸗ 
den, nun jedoch geſchloſſen werden, um unter anderer Form und 
dem Miniſterium der Volksaufklärung unterſtellt ihr Daſein neuer⸗ 
dings zu beginnen. Das Bedürfnis nach ſolchen Anſtalten iſt beim 
fühlbaren Arztemangel s) ſehr groß, und die Petersburger hat es 
auch verſtanden, ſehr populär zu werden 4). Die Lehrkräfte an 
ihr find die beſten, die man finden kann, hervorragende Spital: 
ärzte und Profeſſoren der mediziniſchen Akademie und der Univer- 
fität. Der Zudrang an Hörerinnen, zu denen der finanziell ſchlecht 
geſtellte Beamtenſtand das größte Kontingent liefert, iſt jo be⸗ 
deutend, namentlich aus dem Gouvernement Petersburg und Moskau, 
daß an eine Aufnahme aller infolge von Raummangel nicht ge⸗ 
dacht werden kann. Zur Zulaſſung zu den mediziniſchen Kurſen, 
welche, nebenbei bemerkt, fünfjährig find, iſt ein gleiches Maturi⸗ 
tätszeugnis notwendig wie zum Beſuche einer Univerſität, überdies 
findet vor der Aufnahme eine Kontroll- und Konkursprüfung ſtatt. 
Vor dem Aufſteigen von einem Kurs in den anderen müfjen ſich die 
Studentinnen, wie bisher die Studierenden auf den ruſſiſchen Hoch⸗ 
ſchulen 5), neuerdings einem Examen unterziehen, auch dürfen fie 


) Strack: Das ruſſiſche x. (Ruſſiſche Revue, VI. 454). 

) Außerdem wurden von den Semſtwa einige, aber beſcheidenere 
derlei Kurſe in der Provinz eröffnet. 

) Siehe weiter oben S. 111, Anmerk. 3, auch Cyunneril: 
Meumuna spayn zr Pocein, erp. 47. (Sſuſchtſchinskij: Die Frau als 
Arzt in Rußland ze.) 

+) Cymawexik u np, erp. 27 u 41. (Sſuſchtſchinskijt 2.) 

) Durch die mit dem Lehrjahre 1884/85 in Kraft tretenden neuen 
Univerfitätsftatuten follen diefe Übergangseramina für die Studierenden 
aufgehoben werben. 
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einen Kurs nicht mehr als einmal repetieren, und iſt dieſes Repetieren 
während ihrer ganzen Studienzeit an den mediziniſchen Kurſen über⸗ 
haupt nur zweimal zuläſſig. Die Schlußprüfungen find ungemein 
ſtreng, trotzdem werden fie von den meiſten glänzend beſtanden 1). 
Der den Hörerinnen gebotene Unterrichtsſtoff entſpricht mit Aus⸗ 
nahme eines Teils der gerichtlichen Medizin und mediziniſchen Polizei 
genau demjenigen, welchen die Mediziner zu bewältigen haben; 
erſtere erhalten hierdurch das Recht, nach beſtandener Prüfung gleich 
den jungen Arzten freie Praxis auszuüben. Die Medizin ſtudieren⸗ 
den Damen, unter denen man manche verheiratete zählt, betreiben 
die Studien ſehr ernſt, und ihr Benehmen wird von Augenzeugen ?) 
als einfach, beſcheiden und durchaus nicht emancipiert geſchildert. 
Nach glücklich beendeten Kurſen bilden ſich die jungen Arztinnen 
auch noch für ſich wiſſenſchaftlich fort, und die mediziniſchen reife 
verdanken ihnen eine erkleckliche Anzahl?) wertvoller gelehrter Fach: 
schriften. Was nun die eigentliche Thätigkeit der weiblichen Arzte 
betrifft, fo laßt ſich nur ſagen, daß fie eine durchaus befriedigende iſt. 
Die vorzüglichen Leiſtungen dieſer Damen im Krieg und im Frieden, 
in der alltäglichen Praxis wie bei Epidemien ſind von kompetenter 
ärztlicher Seite, von Augenzeugen vom Fach einſtimmig anerkannt 
und ihr Wirken mit Teilnahme unterſtützt worden ). Ebenſo er⸗ 
werben ſich diejenigen unter ihnen, welche von den Semſtwa an⸗ 
geſtellt find, in allen Kreiſen der Bevölkerung vollſte Zufriedenheit, 
fie haben eine weit ausgedehnte Praxis 2) und ſtehen in ihren 
Leiſtungen, auch auf chirurgiſchem Gebiete, denen der männlichen 
Arzte keineswegs nach. Die Anzahl, Verteilung und politiſche 


) Cyunnenin n np. erp. 11 m up. u 33. (Sſuſchtſchinskij dc.) 

) Cyunnckin m up, erp. 4 u 48. 

) Sſuſchtſchinskij allein zählt deren 32 auf. Siehe dort S. 15 u. ff. 

) Cymnunexin m np. erp. 5, 10, 18, 15, 16, 22, 23, 41. — 
Siehe auch: Ein wahres Wort über das ruſſiſche Volk. Von einem 
Ruſſen. S. 61. 

) Cyunnenin u up. 21 u np. ( Sſuſchtſchinstij 20.) — Leroy- 
Beaulieu: Lempire des Tears ete., II. 208 et s. 
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Richtung dieſer Arztinnen haben wir ſchon in einem früheren 
Kapitel 1) des näheren beſprochen. 

Es ergibt ſich aus all dem auf den vorhergehenden Seiten 
über das ruſſiſche Unterrichtsweſen Geſagten, daß man im Zaren⸗ 
reiche die Anſtrengungen zur Verbreitung der mittleren und höheren 
Bildung nicht ſcheut und man, den lange vernachläſſigten Elementar⸗ 
unterricht der niederen Stände betreffend, beginnt, energiſchere Map: 
regeln zu ergreifen 2). Es iſt dies auch ein dankbarer Vorwurf; das 
ruſſiſche Volk iſt mit vielen geiftigen Talenten, mit viel natürlichem 
Verſtande ausgeſtattet und büffelt mit einer Konſequenz, welche 
man unter wenig anderen Völkern wiederfinden wird. Zur raſchen 
Faſſungsgabe geſellt ſich bei ihm ein großer Hang zum Poſitiven, 
welcher ſich namentlich darin offenbart, daß die beſten Studien 
auf dem Gebiete der Mathematik und der Naturwiſſenſchaften zu 
verzeichnen ſind. Immerhin, trotz weſentlicher Erhöhung des Etats 
des Unterrichtsminiſteriums ), trotz Heranbildung von Lehrkräften 
und Hinausſenden von Lehrerſeminardirektoren in das Ausland 
zum Inaugenſcheinnehmen fremder Schuleinrichtungen, muß in Hufe 

Land moch viel, ſehr viel geſchehen, um die Bildung im Volke zu 


einer durchgreifenderen und infolgedeſſen zu einer allgemein ſegen⸗ 
Trüngenben zu gestalten. — 

Unter ſolch intereſſanten Geſprächen verbrachten wir unſere 
Zeit im Waggon des Abends und einen Teil des folgenden Mor⸗ 


gens, bis die von uns bei Tag noch nicht durchfahrene Strecke von 
Twer bis Moskau unſere Aufmerkjamtei Das 
jouvernement Twer gehört zu den mittelgroßen Gouvernements. 
) Siehe S. 111. 
) Siehe hierüber Löher: Rußlands Werden und Wollen, I. S. 100; 
II. 164 u. 182. 
) Von 186575 wurde er um mehr als das Doppelte erhöht. 
1876 belief er ſich auf 14,6 Millionen, während die von den anderen 
Miniſterien, dem Kriegs dem Finanzminiſterium und dem Miniſterium 
des Innern, für Unterrichtszwecke ausgeworfenen Summen zuſammen 
18 Millionen betrugen. 1883 war der Etat des Miniſteriums des öffent: 
lichen Unterrichts auf 18,4 Millionen geftiegen. 


— 363 — 


Es hat einen Umfang von 65330 Q.⸗Kilometer, von denen faſt die 
Hälfte, nämlich 48 Prozent mit Wald bedeckt find. Die Gouverne⸗ 
mentsſtadt gleichen Namens mit mehr als 38000 Einwohnern liegt 
ziemlich eben an den Ufern der Wolga und bietet durch ihre vielen 
Kuppeln einen ganz hübſchen Anblick. Ihr Hauptcharakter iſt der eines 
Induſtrie⸗ und Handelsplatzes; Baumwollſpinnereien und andere 
Fabriken reden ihre Rieſenſchlote in die Höhe, auch berühmte Leber: 
ſtickereianſtalten!) find in der Stadt vorhanden. Die. Wolga, 
welche bei Twer durch die Twerza und Tmala neue Waſſerzufuhr 
erhält, iſt hier ſchon ziemlich breit und wird von hier an abwärts 
mit Dampfern befahren. Außerdem paſſieren die Stadt jährlich 
4000 Lichterſchiffe, größtenteils mit Getreide befrachtet. Twer, ob⸗ 
wohl ſchon im 12. Jahrhundert gegründet, hat infolge eines Bran⸗ 
des lein altertümliches Ausſehen. Anfangs (bis 1236) der Republit 
Nowgorod, dann dem Sſusdalſchen Teilfürſtentume zugehörig, wurde 
es ſpäter die Hauptſtadt eines ſelbſtändigen Fürſtentums. Damals, 
in den Jahren jeiner Selbſtändigkeit, hatte es eine hohe Bevölferungs 
ziffer und bildete einen Handelsmittelpunkt zwiſchen Oſten und 
Weſten. Namentlich wurden Pelzhandel, Fiſchfang und Bienenzucht 
betrieben; und Induſtrie und Kunſt waren ſo entwickelt und blühend, 
daß Twerſche Goldschmiede, Steinmetze, Maler religiöſer Bilder 
und Architekten eine gewiſſe Berühmtheit genoſſen ?). Im Jahre 
1485 war die Glanzepoche Twers vorüber und ging es, wie mit 
der Zeit all die kleineren Fürftentümer, an Moskau verloren, welches 
damals gerade Joann III. Waſſilijewitſch ſeinen Herrſcher nannte. 

In Twer wurde uns der letzte Blick auf die Wolga, den 
„heiligen Fluß“ der Finnen 2), mit dem wir eine Woche früher jo 

) Neben den Ledeiftidereien der Stadt Twer find die Goldſtickereien 
des Gouvernements Twer zu nennen. Sie bilden einen der bedeutendſten 
Zweige der ruſſiſchen Hausinduſtrie und find mufterhaft ſauber und 
vollendet gearbeitet. Siehe „Berichte über die nationale Auöftellung ze.“ 
(Separatabdruck aus der Zeitſchrift „Auſtria“), S. 25 u. 248. 

) Von der Wolga (Ruſſiſche Revue, XXI. S. 415 u. ff.). 

) Wolga ift ein finniſcher Name und bedeutet „heiliger Fluß“. 
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genaue Bekanntſchaft geſchloſſen hatten. Von hier bis. Moskau 
Salbe man an ber Gegend nichts Befonberes; fe ft heratteiftfd _ 
nord» und mittelruſſi re Ebenen 
kreten ſtellenweiſe nor abwochſelungsreicherem Hügellande zurück. 

Vormittags langten wir zum drittenmal in Moskau an, welches 
wir denſelben Tag ſpät abends wieder verließen, um im Süden 
Rußlands ganz neuen Natureindrücken entgegenzueilen. Nachts 
uͤberſchritten wir mit der Bahn den Flußlauf der Ola und die 
Grenze des Gouvernements Rjaſan, das ſich auf einer Fläche von 
42000 Q.⸗Kilometern ausbreitet. Die Stadt Njafan ſelbſt, ein für 
den Handel wichtiger Punkt, foll maleriſch am Zuſammenfluß der 
Trubeſch und Lebeda gelegen ſein. Uns war der Anblick derſelben 
infolge der frühen Morgenſtunde entzogen. Njafan, gleich Twer, 
im Mittelalter die Reſidenz eines größtenteils vom mächtigeren 
Sſusdal abhängigen Teilfürften, hatte feiner öftlihen Lage zufolge 
viel von Tatarenüberfällen zu leiden. Im Vergleich zu den anderen 
Heinen Fürſtentümern ging es ziemlich jpät (erſt 1517) im Groß⸗ 
fürftentum Moskau auf. 

Mit Rjaſan hatten wir die eigentliche Südgrenze der erratiſchen 
Blöcke erreicht, welche in großen Mengen ſüdlich von den Waldai⸗ 
höhen liegen, vereinzelt ſogar bis Woroneſh und Kiew vorkommen. 
Entgegen der früheren Anſicht, daß dieſe aus Urgeſtein beſtehenden 
Felsblöcke vom rieſigen ſchwediſch⸗finniſchen Gletſcher hinweg mittels 
Eisbergen ſüdwärts getragen wurden, tritt in neuerer Zeit Fürſt 
Krapotkin mit der Behauptung auf, daß auch Nord: und Mittel: 
rußland zur Eiszeit unter einem Gletſcher begraben waren und 
die erratiſchen Blöcke von dieſem ſelbſt an Ort und Stelle abgeſetzt 
worden find 1). 

Vor Rjaſhsk, in welchem wir um 7 Uhr morgens anlangten, paſ⸗ 
ſierten wir die Ranowa, einen kleinen Nebenfluß der Oka, an deſſen 


Y) Tpyau Cnerep6. o6ut. ecrecrzonenurareseh 1874 r. (Arbeiten 
der St. Petersburger Naturforſchergeſellſchaft d.) — Zannenn I. P. 
Deorp. Obmecrsa 1874 1. (Annalen der Kaiſerl. Ruf. geographiſchen 
Geſellſchaft.) 
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Ufer auf einem Hügel ſich das genannte Kreisſtädtchen mit ſeinen 
Kirchen und Kuppeln ganz anmutig erhebt. Auch hier fehlt es nicht 
an Fabriken und Handelsbeziehungen namentlich mit der Gouverne⸗ 


mentsſtadt Rjaſan. Die Gegend hat hier ſchon einen ganz anderen — 
Charakter angenommen; die endloſen Wälder des nördlichen und 


mittleren Rußlands haben ebenſo endloſen Feldern den Platz ge: 
räumt, das ebene Terrain wird von breiten Straßen durchzogen, 
in welchen mit gehöriger Raumverſchwendung ein Geleiſe ſich an 
das andere reiht, und die Bauernhäufer mit Schindeldächern find 
vor den faſt bis an den Boden herab mit Stroh gedeckten Dorf: 
hütten zurückgetreten, die trotz ihrer ähnlichen Strohhülle ange 
nicht den Eindruck hervorbringen, fo armſelig zu fein wie ihres. 
gleichen in Weißrußland. Wir ſind, kurz geſagt, aus der ruſſiſchen 
Waldregion in die ebenſo charakteriſtiſche des Tſchernaſſom oder 
der Schwarzerde gelangt, und die nämlichen Gegenſatze und 
welche fich im ruſſiſchen Vollscharakter bemerkbar machen, — 
n ſich auch in der Natur des Landes aus: im Norden fast 
nur Walder und wenig ſchattenloſes Terrain, im Suden faſt nur 
Felder. u und Steppen und ſelten ein ſchützendes Gehölze oder ein 
ſchattenſpendender Baum. Wo das Hauptgebiet der erratiſchen 
Blöcke fein Ende erreicht, beginnt die Herrſchaft der Schwarz⸗ oder 
Adererde, wie fie vorzüglicher kein anderer Staat Europas aufs 
weiſen kann. Dieſe Schwarzerde bedeckt eine Fläche von 86,95 Mil 
lionen Deſſjatinen und zieht ſich, indem fie 26 Gouvernements 
berührt, einem Gürtel gleich in der Breite von mehreren Graden 
von Oſt nach Weſt durch das ganze Land hindurch, in den weit: 
lichen Gouvernements vom 47. bis zum 51. n. Br., in den öftlichen 
vom 54. bis zum 57.0 n. Br. reichend. Ihre Südoftgrenze findet 
fie an dem ehemals von der Kaſpiſee bedeckten Landſtrich, ihre 
Südgrenze an der nördlich vom Schwarzen Meere gelegenen Granit: 
ſteppe. Sie erſcheint auf jeder Terrainart, ſeien es Thäler oder 
Hochebenen, und auf jeder geologiſchen Formation, vom Silur an: 
gefangen bis herunter zum jüngſten Tertiär. Ihre Tiefe wechſelt 
zwiſchen 60 Centimeter und 5 Meter, letzteres eine Mächtigleit der 
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Schicht, zu deren Bildung man Tauſende von Jahren für nötig hält. 
Über die Eutſtehungsart. der Schwarzerde gehen die Meinungen der 
Gelehrten auseinander. Während einerſeits angenommen wird, daß 
ausſchließlich vermodernde Gräſer den herrlichen Humusboden zu: 
ſammengeſetzt haben n), begegnet man andererſeits der Anſicht, daß 
wir hier die ſubmarine Ablagerung eines ſchwarzen juraſſiſchen 
Thonſchiefers vor uns ſehen, der zerſtört, weggewaſchen und wieder 
zuſammengeſchwemmt worden iſt 2). Die Fruchtbarkeit des Tſcher⸗ 
nafjom findet ihre Erklärung in feinem reichen Gehalte an Stickſtoff 
zuſammen mit der fein zerriebenen Form, in der ſich die 70 Prozent 
dieſes Ackerbodens betragende Kieſelerde befindet, eine Form, durch 
welche die Kieſelſaure in Verbindung mit Aluminium befähigt 
wird, einen beſonderen, lehmig durchlaſſenden Thon zu bilden. 
Mit dem Ausdruck Schwarzerde iſt die zum Teil aus der Zer⸗ 
ſetzung von organiſchen Subſtanzen entſtehende Bodenfarbe des ſüd⸗ 
lichen Rußlands auf das richtigſte bezeichnet. Wo wir dort auf 
umgeackerte Felder trafen, ſtarrten unſeren Blicken faktiſch ſchwarze 
Flächen entgegen, jo daß wir auf unſerer ganzen Tour im Süden 
niemals einen Moment im Zweifel ſein konnten, welche Region 
wir bei unferen Kreuz: und Querfahrten gerade durchſtreiften. 
Trotz der ausgezeichneten Ackererde, die dieſe Länderſtriche 
bieten und bei der eine natürliche Düngung vorhanden iſt, welche 
in dieſer Güte künſtlich nicht zu erſchwingen wäre, hat ſich in neuerer 
Zeit infolge der ſchlechten Wirtſchaftsmethode die Ertragsfähigkeit 
des Bodens bedeutend verringert. Angelockt durch das Steigen der 
Preiſe für den Weizen, ließen es ſich die Gutsbeſitzer einfallen, 
Weizen und nur Weizen zu bauen, bis der Boden gänzlich erſchöpft 
war und fie zum Teil zur Dreifelderwirtſchaft zurückkehren mußten. 
Wenden wir uns zunächſt zu den Gouvernements Rjaſan, 
Tambow und Woroneſh, welche wir auf unſerer Reiſe in Süd⸗ 
rußland der Reihe nach berührten und die alle drei zu den mittleren 


') Reclus: Nouvelle geographie universelle, V. 445. 
) Murchison: The geology of Russin in Europe and the 
Ural Mountains, I. P. 557 and 561 a. f 
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der in die Region der Schwarzerde gehörigen Gouvernements ge- 
rechnet werden. In allen drei dominiert der Ackerbau jede an⸗ 
dere Art Bodenkultur; Rjaſan iſt zu mehr als der Hälfte mit 
Feldern bedeckt, Tambow und Woroneſh über drei Fünftel, letzteres 
ein Zahlenverhältnis, welches ſich in keinem der übrigen Gouverne⸗ 
ments des ganzen Reiches wiederholt. Durch dieſes Verhältnis 
und da auf den Ackern der Getreidebau vorherrſcht, werden Cerea⸗ 
lien weit über den Selbſtbedarf der dortigen Bevölkerung produziert 
und namentlich von dort nicht nur nach den anderen Gouvernements, 
ſondern auch über die Landesgrenze exportiert. Unter den Getreide; 
arten nimmt in den drei obengenannten Gouvernements der Rog⸗ 
gen und nach ihm der Weizen und Buchweizen die größten Flächen 
in in Anfpruch, An ſonſtigen Kulturen finden wir die von Kartoffeln, 
"Buderrüben , Tabak und Geſpinſtpflanzen zum Teil gar nicht, 
zum Teil in ganz verſchwindender Ausdehnung vertreten. 

Fährt man mit der Bahn zwiſchen dieſen endloſen Ackern 
hindurch, jo hat man Zeit genug, drei charakteriſtiſche Dinge zu 
beobachten: als erſtes das an einzelnen Stellen in auffallend lange 
und ſchmale Streifen geteilte Ackerland, es find dies die der Um 
teilung unterworfenen Gemeindefelder; als zweites das Pflügen 
auschließlich mit Pferden, welches ſich daraus erklärt, daß die 
Pferdezucht in dieſen Teilen des Landes einer beſonderen Ent⸗ 
wicke ſich erfreut und in dem Bitjugpferde der Gouverne⸗ 
ments Tambow und Woroneſh einen großen und ausdauernden 
Schlag an Laft: und Arbeitspferden liefert!); als drittes end⸗ 
lich, nach der Erntezeit lange Züge von Arbeitern, Männer und 
Frauen, Knaben und Madchen, welche mit ihren wenigen Hab- 
feligfeiten karawanengleich auf der Rückkehr in ihre nördlichere 
Heimat begriffen find. Sie ſtammen aus den mittleren Gouverne⸗ 
ments, in welchen ſie bei der geringen Feldarbeit nicht genügend 
Verdienſt finden und deshalb im Sommer auf Wochen und Monate 


9 Matthäi: Die wirtschaftlichen Hilfsquellen Rußlands, I. S. 74 
u. 152. — Im Gouvernement Tambow zählt man 714000 Pferde, im 
Gouvernement Woroneih 400000. 
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in das Gebiet der Schwarzerde auswandern, ſich dort zur Arbeit 
zu verdingen. Der Lohn, den ſie bei dieſer Gelegenheit erhalten, 
beläuft ſich auf täglich 2 ½ Rubel, indeſſen außerhalb der Ernte: 
zeit die Bezahlung der Feldarbeiter ſich kaum auf 70 und etliche 
Kopeken erſchwingt. Eigentliche Artele !) gibt es bei dieſen Ars 
beiten nicht, wohl aber thun ſich einzelne von ihnen unter einem 
Unternehmer zu einer Geſellſchaft zuſammen und erhalten dann 
von letzterem ein Handgeld. Es iſt vermutlich nur mehr eine 
Frage der Zeit, daß Artele im vollen Sinne des Wortes auch 
unter den Feldarbeitern Platz greifen werden. Der Anfang hierzu 
iſt mit den Artelen der Tabakarbeiterinnen im Gouvernement 
Tſchernigow gemacht, welche ſich zur allgemeinen Befriedigung 
ausgebildet haben. Weiter gibt es im landwirtſchaftlichen Fache 
auch Artele für Käſebereitung, in denen Knaben der betreffenden 
Dörfer, in welchen Käſereien etabliert find, zu tüchtigen Käfe: 
meiſtern herangezogen werden und ebenfalls weibliche Arbeitskräfte 
zur Verwendung gelangen. Es laßt ſich nur das Rühmlichſte über 
den Fleiß, die Gewiſſenhaftigkeit und die leichte Faſſungsgabe der 
Arbeiterinnen in dieſen Käfereiartelen jagen ?). 

Früh 8 Uhr brachte uns der Zug über die Grenze des Gou⸗ 
vernements Rjaſan, in das fruchtbare, 66587 Q. Kilometer um⸗ 
faſſende Gouvernement Tambow, deſſen weſtliche Hälfte wir inner: 
halb ſieben Stunden durchfuhren. Die Neiſegeſellſchaft in unſerem 
Waggon wechſelte ziemlich raſch. Bald waren es Offiziere, bald 
Civilbeamte, mit denen wir unſere rollende Wohnung in Beſitz 
hatten, und der Tag verflog auch diesmal wieder auf die angenehmſte 
Weiſe durch die vielen intereſſanten Aufſchlüſſe, welche uns die ein- 
heimiſchen Mitreiſenden bereitwilligſt über Land und Leute er⸗ 
teilten. So wurde uns hier wie früher verſichert, daß die groß⸗ 
aufüchen Bauern, denen nur manchmal der Entſchluß, mit der 


Arbeit zu beginnen, Schwierigkeiten verurſacht, ſehr fleißig ſind, 


) Vergl. das weiter oben S. 249 Geſagte. 
*) Grünwaldt: Das Artelweſen und die Hausindustrie in Ruß: 
land, S. 58 u. ff. 
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und daß ſie ſich, wenn ſie einmal Hand an das Werk gelegt haben, 
auch von der größten Hitze in ihren Beſchäftigungen auf dem Felde 
nicht abhalten laſſen. Die Kleinruſſen hingegen, denen das beſſere 
Klima alles in größerem Überfluſſe bietet und welche infolgedeſſen 
nicht ſo zum anhaltenden Arbeiten gezwungen ſind wie ihre nor⸗ 
diſchen Stammesgenoſſen, ſtehen letzteren in Fleiß und Ausdauer 
um etliches nach. Man erzählte uns ferner, daß die Bauern ſich 
nicht mehr wie vor Jahren gegen die Einführung landwirtſchaft⸗ 
licher Maſchinen ſträuben, daß ſich im Gegenteil der Gebrauch 
letzterer ziemlich raſch verbreitet und die Gemeinden ſich zur An⸗ 
ſchaffung derſelben zuſammenfinden. 

Der erſte größere Ort, den wir im Gouvernement Tambor 
berührten, war die Kreisſtadt Koslow, welche im Gegenſatz zu den 
bisher geſehenen altersgrauen Städten eine Schöpfung neueren Da: 


tums 1) iſt, in welcher uns der Reichtum an Windmühlen auffiel, 


Dieſe luftigen Gebilde, deren Erſcheinen immer auf Waſſermangel 
oder ebenen Boden deutet, ſind hier zu Lande durchweg mit Stroh 
gedeckt. Die Gegend, in welcher wir uns jetzt befanden, bot dem 
Auge durchaus nichts Feſſelndes; für den daſelbſt Grundbeſitzenden 
mag der Anblick endloſer Acker etwas Angenehmes haben, für den 
Vorüberreiſenden gibt es wohl kaum etwas Langweiligeres. Infolge 
deſſen war es der Abwechſelung halber ein Vergnügen, bei Nikols⸗ 
koje auf freiem Felde einen uneingehegten Friedhof zu entdecken, 
deſſen Kreuze überdies maleriſche kleine Holzdacher hatten, ähnlich 
denen, die man bei uns in den Bergen ſieht. Weiter ergötzten wir 
uns an der Unmenge von Pferden, welche da und dort auf den ein⸗ 
geſtreuten Grasflächen ihr munteres Weſen trieben, oder an einem 
Schweine, das, entgegen unſeren landwirtſchaftlichen Gebräuchen, 
mit einer um den Hals gelegten Kette befeſtigt war. Auch blieb 
uns Muße, Studien über den Bahndamm anzuſtellen, welcher 
infolge des Tichernafjom gleich den Feldern das Ausſehen hatte, 
aus Kohlenſtaub zu beſtehen. 


y) Aus dem Jahre 1627. 
von Bayer, Reifeeindrfide aus Rußland 24 
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Die Trachten hier hatten ſchon einen etwas anderen Cha⸗ 
rakter als im Herzen Großrußlands. Die Burſchen trugen 
vereinzelt Schafspelzmäntel, und die Frauen und Mädchen zu 
ihren bunten Bluſen blaue Röcke, der Quere nach mit roten 
Streifen benäht. Dieſe kleidſame Tracht kontraſtierte lebhaft mit 
derjenigen der armen bloßfüßigen Bauernweiber, welche arbeit⸗ 
ſuchend ſich hier aufhielten; über die kurzen weißen Kattunkleider 
fielen bei ihnen helle oder dunkle paletotartige lange Jacken, und 
ihre ganze Erſcheinung war in höchſtem Grade zerlumpt und 
ſchmutzig. Nicht nur die Kleidungsſtücke, auch die Bauten folgten 
hier einem anderen Schema als im Norden. In den Dörfern zeigten 
ich wieder Ziehbrunnen wie in Weißrußland, und die Kirchen 

kuppeln verloren ihre Zwiebelform, um in eine Halbkugel ſich 
umzuwandeln, indeſſen die Kirchen ſelbſt ſich in die Länge ſtreckten 

und, anſtatt fünf Kuppeln, an einem Ende des Daches einen 
Turm, am anderen eine der ſoeben beſprochenen großen Halbkugeln 
aufſitzen hatten. 

1 Mit Grjaſi, einer Station, zu welcher erſt die Ortſchaft hinzu⸗ 
gewachſen iſt, erreichten wir die Kreuzung der in Zarizüjn endenden 
Rigaer Exportbahn mit derjenigen Bahnlinie, welche Moskau und 
den Kaukaſus verbindet. Der Güterverkehr hier iſt groß, da es 
die, Brotfrüchte uberproduzierenden Gouvernements von hier aus 
am nächſten haben nach Duel, dem Centralpunkte des ruſſiſchen 
Getreidehandels. Auch jahen wir hier zum erſtenmal aus dem 
Süden kommende Kohlen in Menge neben der Bahn aufgeſchichtet. 
Um Grjaſi und ſüdlich davon hat das Auge keinen Gegenſtand, 
an dem es haften bleiben könnte, es ſeien denn fern am Horizonte 
Windmühlen, welche ihre Arme wie hilfeflehend in die Höhe recken. 
Sonſt breiten ſich ringsum nichts als unbegrenzte und ſo ebene 
Ackerflächen, daß fie gleich denen der klaſſiſchen Mancha, da wo 
fie in die Weite fi) verlieren, ſich auf täuſchende Weiſe zu wöl⸗ 
ben ſcheinen. 

Zwei Eiſenbahnſtunden nach Grjaſi hat man das Gouverne⸗ 
ment Tambow hinter ſich und betritt das faſt gleich große Gou⸗ 
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vernement Woroneſh. Die Gegend verändert ſich etwas, das Ter- 
rain iſt coupierter, die Felder ſind in dieſem Teile des Gouverne⸗ 
ments nicht mehr Alleinherrſcher, und um Grafskoje herum ſieht man 
endlich wieder einmal einen ſchönen ausgedehnten Eichen- und Birken⸗ 
wald. Zu den Pferden geſellt ſich hier ein nicht unbedeutender 
Rinderbeſtand, 547000 Stück, welche teils der podoliſchen, teils 
der kleinruſſiſchen Raſſe zugezählt werden !); auch an Schweinen 
und, dank den großen Wieſenflächen, ebenſo an Schafen iſt das Gou⸗ 
vernement ſehr reich. Zum erſtenmal fährt man hier an Sonnen⸗ 
blumenfeldern vorüber, welche für Woroneſh bezeichnend ſind. Der 
Same der Sonnenblume, der den Geſchmack von Mandeln haben 
ſoll, dient zur Ölbereitung und als Hühnerfutter und geſuchtes 
Naſchwerk 2). Die Olſchlägereien, deren Betrieb vorzugsweiſe in 
den Händen der bäuerlichen Wirte ruht 9), belaufen ſich in dieſem 
Gouvernement auf 642, eine Zahl, welche von keinem anderen 
Gouvernement auch nur annähernd erreicht wird. Der Ertrag der 
Tabalsplantagen weiſt ebenfalls nirgends ſonſt eine relativ fo hohe 
Ziffer auf wie in Woroneſh, nämlich 104 Pud per Deſſjatine, wäh: 
rend an Ausdehnung des Tabakslandes vier andere Gouvernements, 
darunter Tambow, Woroneſh weitaus übertreffen. 

Ehe der Zug in die Stadt Woroneſh einläuft, paſſiert er den 
ziemlich breiten Fluß gleichen Namens, an deſſen hohen Ufern die 
Häuſer ſich maleriſch aufbauen. Die Umgegend iſt reizend, Villen 
beleben die Landſchaft, Schluchten durchziehen die Hügel, und ein 
ſchöner grüner Eichwald bietet ſchattige Spaziergänge. Zur Zeit 
unſerer Vorbeifahrt wurde die Anmut des Geſamtbildes noch durch 
die auf einer Wieſe aufgeſchlagenen ſchneeweißen Zelte eines 
Militärlagers erhöht. Woroneſh ift ein Wallfahrtsort; im dor⸗ 
tigen Mitrophankloſter ruhen die unverſehrten Gebeine des griechiſch⸗ 
latholiſchen Heiligen Mitrophan, erſten Biſchofs von Woroneſh. 
Geboren im Wladimirſchen im Jahre 1623, wirkte Mitrophan als 

) Matthäi: Die wirtſchaftlichen zc. I. 74 u. ff. 

) Kohl: Reifen in Südrußland, I. 125. 

) Matthäi: ꝛc., I. S. 71 u. 77, 
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Weltprieſter zur Zeit des berühmten Patriarchen Nikon 1); mit 
40 Jahren Witwer und jeglicher weltlichen Verpflichtung bar, ent⸗ 
ſchloß er ſich, Mönch zu werden, und bekleidete als ſolcher der Reihe 
nach in zwei Klöſtern die Würde eines Abtes, bis 1682 der Zar 
Feodor Alexjäjewitſch es angezeigt fand, ihn auf den neukreierten 
Biſchofsſitz von Woroneſh zu berufen. Mitrophan ſtand auf ſehr 
gutem Fuße mit ſeinem ſpäteren Landesherrn Peter dem Großen; 
er erwies fich als fein wahrer Freund durch die Unerſchrockenheit, 
mit welcher er ihm gegenüber ſeine Meinung äußerte, weshalb ihn 
Peter auch ſehr hoch hielt, eine Thatſache, ehrend für den Kaiſer 
wie für den Biſchof. Trotz der wohlverdienten Gunſt des Zaren 
war aber der heiligmäßige Mann ſehr demütig. Er ſtellte häufig 
Betrachtungen über den Tod an, legte viel Wert auf die Gebete 
für die Verſtorbenen und ermahnte durch einen Hirtenbrief die 
Geiſtlichkeit feines Sprengels, vor allem den Beiſtand der Religion 
bei Kranken und Sterbenden nicht zu vernachläſſigen. Eifriger Ver⸗ 
teidiger der Dogmen der orientaliſchen Kirche, fühlte er ſich bereit, 
ſein Leben für ſeinen Glauben dahinzugeben. Er ſtarb, ob ſeiner 
Frömmigkeit allgemein geachtet, im Jahre 1703, nur drei Jahre 
nach dem Tode Adrians, des letzten ruſſiſchen Patriarchen. Peter 
der Große ſchloß ihm in treuer Freundſchaft die Augen und ließ 
es ſich nicht nehmen, ſeiner Leichenfeier beizuwohnen. Nachdem 
man bei einem Kirchenumbau Anfang dieſes Jahrhunderts ſeinen 
Leichnam unverſehrt gefunden und eine Kommiſſion 31 an ſeinem 
Grabe geſchehene Wunder konſtatiert hatte, wurde er 1832 vom 
Synod unter großer Feierlichkeit heilig geſprochen, während er ſchon 
lange vor der Kanoniſation vom Volke gleich einem Heiligen ver- 
ehrt worden war ?). 

Da unſer Zug ſich nur drei viertel Stunden in Woroneſh auf⸗ 
hielt, konnten wir weder einen Beſuch der Wallfahrtskirche noch 


) Siehe weiter oben S. 85. 

) Mypansöss: Heropin poccilickoli nepssit, erp. 331. (Muram: 
jew: Heſchichte der ruſſiſchen Kirche.) — Palmer: Notes of a visite 
to the Russian church, p. 92 a. fl. 
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der aufblühenden Stadt überhaupt unternehmen, an die fi außer 
dem Andenken des Biſchofs Mitrophan die Erinnerung zweier ruſ⸗ 
ſiſcher Dichter knüpft, Nikitin und Kolzow, welche beide in Wo⸗ 
roneſh geboren und beide, einer neben dem anderen, im dortigen 
neuen Kirchhofe begraben ſind. 

Dem hervorragenderen von beiden, Kolzow, hat feine Vater⸗ 
ſtadt eine Statue in einem der öffentlichen Spaziergänge geſetzt. 
Alexäi Kolzow ift eine eigentümliche, einzig daſtehende Erſcheinung 
in der ruſſiſchen Litteratur und hat wohl anfangs Aufſehen in der 
ſchriftſtelleriſchen Welt Rußlands beſonders dadurch gemacht, daß 
ſeine Gedichte der Ruf begleitete, fie ſtammen von einem Auto⸗ 
didakten, einem Bürgerlichen, der faſt keine Bildung genoſſen habe 
und bei geringer Kenntnis von Versmaß und Orthographie nur 
nach dem Gehöre ſchreibe. Sein kurzes Leben, er wurde kaum 
33 Jahre alt 1), war nichts anderes als ein fortgeſetzter aufreiben⸗ 
der Kampf zwiſchen Wollen und Können, idealen Beſtrebungen und 
rauher, nüchterner Wirklichleit. Der Vater, Bürger von Woroneſh 
und ziemlich wohlhabender Viehhändler, ließ ihn bis zum elften Jahre 
ganz ohne Unterricht aufwachſen, dann wurde das Verſäumte nach⸗ 
geholt, aber nur während einiger Monate, bis der ſchnell faſſende 
Knabe leſen und notdürftig ſchreiben konnte. Sein Wiſſensdrang 
war unerſaͤttlich, und das für den Ankauf von Spielſachen ihm ges 
ſchenkte Geld fand feine Verwendung in Anſchaffung von Büchern. 

In ihnen lebte und webte er, und bald erregte das Leſen von Mär⸗ 
chen und Gedichten in ihm den Wunſch, ſelbſt etwas Ahnliches zu 
leiſten. Obwohl ſchon mit zehn Jahren in das Geſchäft feines Vaters 
eingeführt, auf die Märkte und zu den Herden hinausgeſchickt und 
nach und nach immer beſſer bekannt mit dem für einen kleinen 
Kaufmann notwendigen Sichſchmiegen und durchwinden, konnten doch 
dieſe unedeln Seiten des Daſeins, das Alltägliche, Proſaiſche und 
Gemeine, das in ſeinem ihm aufgezwungenen Berufe lag, ihm 
nichts anhaben. Im Gegenteil, ſeine ganze Natur ſträubte ſich da⸗ 


) Geb. 1809, geſt. 1842. 
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gegen, Niedrigkeit und Falſchheit widerten ihn an, und er ſchuf ſich 
eine eigene Gedankenwelt, in der er ſich uneingeſchränkt den Natur⸗ 
eindrücken, namentlich der Steppen ſeiner Heimat, hingab und in 
Freundſchaft und Liebe Erſatz für das ihm ſchmerzlich abgehende 
Verſtandenwerden in der Familie und nächſten Umgebung ſuchte. 
Eine Geſchäftsreiſe führte ihn 1831 zum erſtenmal nach Moskau; 
dieſer erſten Reiſe folgten ſpäter andere nach den beiden Haupt⸗ 
ſtädten des Reiches, aber ſie dienten nur dazu, den Riß, der durch 
ſein Leben ging, zu vergrößern. Er warf dort einen Blick in die 
Verwirklichung all ſeines Wünſchens, in einen Himmel, der ihm 
ewig verſagt bleiben ſollte. Nachdem er in den ſchriftſtelleriſchen 
Kreiſen Moskaus und Petersburgs den richtigen Schauplatz für die 
Entfaltung der tief in ihm verſchloſſenen Fähigkeiten und Ideale 
gefunden hatte, konnte er ſich gar nicht mehr in das kleinſtädtiſche 
Gebaren ſeiner Vaterſtadt hineinfinden, in den Umgang mit Leuten, 
die ſeeliſch und geiſtig weit unter ihm ſtanden, und doch mußte er, 
ſchickſalsverwandt mit dem großen italieniſchen Dichter Leopardi, 
durch die Not der drückendſten Armut getrieben, wieder heim in 
die ihm verhaßten Verhältniſſe. An ein Loskommen davon war 
nicht zu denken; er war unerbittlich an die verwickelt gewordenen 
finanziellen Angelegenheiten feines Vaters gekettet und hatte da 
des öfteren ordnend und helfend einzugreifen. Endlich verſagte ihm 
der Körper den Dienſt. Der ewige Widerſtreit zwiſchen feiner Be: 
ſchäftigung als kleiner Kaufmann und Viehhändler und der in ihm 
nach Freiheit ringenden poetiſchen Begabung hatten langſam, aber 
ſicher ſeine phyſiſchen Kräfte aufgerieben. Und da er keinen Ausweg 
aus jeiner Lage ſah, keine Mittel hatte, dort zu leben, wo es ihm 
zuſagte, und feine Exiſtenz in Woroneſh ihm ganz ſchrecklich gewor⸗ 
den war, ſo wünſchte er ſchließlich ſelbſt, aufgelöſt zu werden, ein 
Wunſch, der ihm, dem unheilbar Lungenſüchtigen, im Herbſte 1842 
in Erfüllung gehen ſollte ). 


) Ormxorsopenia Koasıopa . CTATBEW o ero aiauꝝ u coun- 
neninxs, uncuuuom Bhannerwer, ep. 6 u Up. (Kolzows Gedichte. Mit 
einer Skizze feines Lebens und feiner Werke, geſchrieben von Biälinski) 
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Kolzow war kein unnützer Schwärmer, er war eine geiſtig 
durchaus geſunde Natur, gerade und edel, vom früh gekannten 
Schmerze geläutert und keineswegs niedergedrückt. Erſt als 
man ihm gleichſam den Boden unter den Füßen wegzog und das 
Sehnen feines Daſeins nach Wiſſen, Freiheit und Unabhängig⸗ 
keit in keiner Weiſe geſtillt wurde, er ſtatt deſſen Enttäuſchung, 
Liebloſigkeit und Undank zu koſten bekam, da brach er lebensmüde 
und vernichtet zuſammen. 

Als Dichter im allgemeinen dürfen wir Kolzow nicht unter 
die erſten Rußlands rechnen, wohl aber in ſeiner Eigenart als 
Verfaſſer von Volksliedern. Keiner vor ihm hat es verſtanden, in 
ſeinen Poeſien in gleich vollkommener Weiſe den echten Volkston 
anzuſchlagen, keiner auch wie er war dem Volle ſelbſt entſtammt 
und mitten unter demſelben aufgewachſen. Er ſchaute ſeinem Volle 
in das Herz, fühlte und litt mit ihm und hat das Erratene, Nach- 
empfundene und Selbſterfahrene in dem von Sentimentalität freien, 
eigentümlichen Mollton der ruſſiſchen Pjäßni!) meifterhaft wider⸗ 
geſpiegelt, namentlich erfolgreich, wenn es galt, den bitteren Kampf 
um die Exiſtenz, verlornes Glück und anderes herzbeklemmendes 
Leid zu ſchildern. Auch die Natur, vor allem ſeine geliebte 
Steppe, auf der er von ſeinen Kinderjahren an ſo manche Tage und 
Wochen verbracht, bilden ein immer wiederkehrendes Thema in 
ſeinen Poeſien. Neben dieſen Volksliedern begegnen wir einer 
ganzen Reihe perſönlicher Gedichte, in denen Kolzow ſein eigenſtes 
Fühlen und Denken offenbart und ſich zu philoſophiſchen Betrach⸗ 
tungen emporſchwingt, welche ein tief religiöſes Gemüt verraten, 
Obwohl einzelne dieſer poetiſchen Produktionen wahrhaft großartig 
ſind, reichen ſie doch nicht im entfernteſten an den Wert ſeiner 
Volkslieder hinan ?). 

Sechzehnjährig verfaßte er ſeine erſten Gedichte, aber er hatte 
lange niemand, dem er ſie hätte zeigen und der ſie ihm hätte kor⸗ 


) Piaßni = Volkslied. 
2) Cruxors. Koasyona u mp. crp. 39 m up. (Kolzoms Gedichte 1.) 
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rigieren können. In edelſter Bedeutung ſelbſtbewußt als Menſch, 
war er es durchaus nicht als Dichter, und er wäre wohl berechtigt 
geweſen es zu ſein, denn manches, was er geſchrieben, gehört zum 
Beſten in der ruſſiſchen Litteratur. Kolzow war mit den litterariſchen 
Größen ſeiner Zeit bekannt, mit dem Lyriker Shukowski, dem ele⸗ 
ganten Erzähler Odojewski, dem Elegien und Satiren ſchreibenden 
Wjaſemski, mit Puschkin, Turgenjew und anderen. Er nimmt eine 
ganz beſtimmte Stellung unter den ruſſiſchen Dichtern ein, indem 
er zu den Bahnbrechern für diejenige neue Richtung in der Littera⸗ 
tur gehört, welche, von dem Süßlichen und Abſtrakten ſich losſagend, 
einem geſunden, von Poeſie verklärten Realismus ſich zuzuwenden 
begann 1). 

Woroneſh, das dem Dulder Kolzow als ein unerträgliches 
geiſtiges Gefängnis erſchienen, präfentierte ſich uns Durchreiſenden 
in möglichſt günſtigem Lichte. Die Bahn, welche eine große Kurve 
um die Stadt beſchreibt, gewährte uns den Anblick Woroneſhs auch 
von der Oſtſeite und hiermit eines der ſchönſten Stimmungsbilder 
unſerer ganzen ruſſiſchen Tour. Der auf einem langgeſtreckten, 
ringsum deutlich abgegrenzten Hügel maleriſch ausgebreitete Ort 
zeichnete ſich am Horizont in ſcharfen Umriſſen dunkel gegen den 
hellen Abendhimmel und die ſinkende Sonne ab, und lange nachdem 
wir Woroneſh verlaſſen, ſah man noch in der Ferne die immer 
mehr zuſammenſchwindenden Linien der herrlichen Landſchaft, 
während um uns neuerdings eine waldloſe Ebene, Getreide- und 
Sonnenblumenfelder ſich auszudehnen begannen. 

Die naͤchſte Station nach Woroneſh, Maßlowka, war ein ſpre⸗ 
chender Beweis dafür, daß wir uns eſenſchritten dem Süden 

näherten. Es gab hier die erſten wei itten, deren Wände, aus 
Balken, Flechtwerk oder Lehm aufgerichtet, dick mit Kalk beworfen 
waren. Auch die Trachten an den folgenden Stationen glichen 
ſchon ſehr den kleinruſſiſchen. Die Männer hatten für die häßliche 
Schildkappe der Großruſſen die den tatariſchen ähnlichen Lammfell⸗ 


') Ihn: Bhaunexif, II. erp. 102 m n. (Rüjpin: Bjältnsti.) 
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mützen eingetauscht, und die den Zug umſtehenden Weiber trugen 
dicke weiße, rotgeſtickte Hemden, rote Röcke und unter dem Arm 
gebundene weiße Schürzen mit breiter roter Stickerei, indeſſen von 
den auf dem Felde draußen arbeitenden zum weißen Hemde ein 
dunkelblauer Rock und ein anmutig um den Kopf gewundenes rotes 
Tuch als Tracht ausgewählt worden war. 

Der Sonnenuntergang und die Wolkenbildungen in der gleich 
einer Tiſchplatte ebenen und nur von hohen ſtumpfen Heukegeln 
geſchmückten Gegend waren auffallend ſchön. Noch nachdem die 
Sonne hinuntergewallt, ſah man fleißig arbeitende Bauern auf den 
Feldern. Außer ihnen belebten viele weidende Pferde !) und zahl: 
reiche Herden von Gänfen und meiſt ſchwarzen Schweinen die ſonſt 
an Abwechſelung bare Strecke. Vor Dawüͤjdowka begrüßten wir mit 
Freude etwas welliges Terrain und einzelne Waldpartien. Das 
große Dawljdowla ſelbſt mit ſeinen ſtrohgedeckten Holzhäuſern, 
ſeiner Kirche und ſeinem Ziehbrunnen war der letzte Ort, den wir 
infolge der hereinbrechenden Dunkelheit an dieſem Tage gut zu 
unterſcheiden vermochten. Abends 9 Uhr ging es über den zwiſchen 
ziemlich hohen, waldigen, häuſerbeſetzten Ufern ganz impoſant da: 
hinfließenden Don, welcher an dieſem Punkte des Gouvernements 
Woroneſh die ethnographiſche Grenze zwiſchen Groß: und Klein 
ruſſen bildet, letztere hier die Nachkommen der im 17. Jahrhundert 
in das Woroneſher Gebiet eingewanderten lleinruſſiſchen Koſalen, 
die in Bezug auf Fleiß und industrielle Unternehmungen vorteil⸗ 
haft von den übrigen Kleinruſſen abſtechen. 

Die Aleiuruſſen. nach den Großruſſen der zahlreichſte Volks. 
ſtamm in Rußland, haben ſo ziemlich den ganzen Süden des Reiches 
inne, im Oſten vereinzelt bis zum 52.0 n. Br., im Weſten in dich⸗ 
teren Maſſen um einen rad weiter nördlich hinaufreichend. Außer⸗ 
halb der ruſſiſchen Grenze finden wir deren noch über drei Millionen 
in Oſterreich, und zwar betragen ſie in Oſtgalizien 67 Prozent der 


Y) Öfttic von Woroneſh liegt das Krongeſtüt, in welchem die 
Orlowtraber gezüchtet werden. 
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Bevölkerung. Die Kleinruſſen ſitzen nicht in ſo geſchloſſenen Reihen 
wie die Großruſſen, ſondern find faſt überall von letzteren durchſetzt 
und können im äußerſten Süden, nämlich der Krim und den Ebenen 
nördlich vom Kaukaſus, ſowie im Oſten, an der Wolga und dem 
unteren Stromgebiete des Dons, gegenüber ihren fleißigeren groß: 
ruſſiſchen Brüdern nicht vordringen. Groß- und Kleinruſſen u unter⸗ 
cheiden ſich genau in ihrer Art und Weiſe, zu fein, wenn fie 
auch manchen Charakterzug gemeinſam haben, fo das gutmütige 
milde Weſen, die nahezu unerſchöpfliche Geduld, die Wißbegierde, 
die große Doſis ſchlichten, geſunden Menſchenverſtandes und die 
Neigung, ich ſelbſt und alles Ruſſiſche mit übergroßer Strenge zu 
beurteilen ). Die Großruſſen find den Aleimruſſen berlegen, ſie 


ſind intelligenter, energiſcher, praktiſcher, weniger gefügig und von 
größerer Ausdauer. Trotz ihres Ernſtes und ihrer ſcheinbaren würde⸗ 
vollen Ruhe thun fie ſich durch Geſelligkeit, leicht beweglichen Sinn 
und Mangel an Ordnungsliebe hervor. Sie find Gefühlsmenſchen, 
und das Herz iſt der Impuls zu all ihren Handlungen, deshalb er⸗ 
weiſen ſie ſich auch im Umgange kindlicher, hingebender, gemütlicher 
und gewinnender in den Manieren als ihre Stammesverwandten im 
Süden. Ihr Charakter hat eine ſolide Richtung, das patriarcha— 
liſche Familienleben iſt bei ihnen von alten Zeiten her ſehr aus: 
gebildet und von günſtigem Einfluß, und was das Trinken betrifft, 
ſind ſie beſſer als ihr Ruf. So traurig berühmt ſich die Beamten 
durch ihre Unredlichkeit gemacht haben, jo ehrlich iſt das Volk na⸗ 
mentlich im Norden ?), von Rachſucht findet ſich bei ihm keine Spur, 
Raub und Mord gehören zu den größten Seltenheiten, und man 
kann, vorausgeſetzt daß man keine politiſche Perſönlichkeit iſt, kaum 
in einem anderen Lande mit gleich großer Sicherheit durch die ödeſten 
und menſchenleerſten Gegenden reifen 
Auch politiſch haben ſich die Großrüſſen kräftiger erwieſen 
als die Kleinruſſen. Dank ihrem Mute und ihrer Kaltblütigkeit in 


) Siehe über letzteres auch Mackenzie-Wallace: Russia, 1. 
p. 297 and II. 10. 
*) Walle The land of the Czar, p. 40 and 41. 
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Gefahren iſt es ihnen mit Aufgebot all ihrer phyſiſchen und mora⸗ 
liſchen Fähigkeiten gelungen, ſich mehr als einmal von fremdem 
Joche zu befreien und endlich um ſich, als dem Kernpunkte, alle 
übrigen Völkerſchaften zu gruppieren. Die Bezeichnung Mosto: 
witer, welche man ihnen zu ſpenden pflegt, ift eine durchaus unbe: _ 
rechtigte, da ſie ſich als großruſſiſche Nation ſchon vor der Gründung 
Moskaus konſtituiert hatten 1). 

Der_Meinzuffe-ift-reiner von Raffe- Er weiſt ſeinen ſüd⸗ 
licheren Wohnſitzen gemäß manche Eigenſchaften auf, die den ſüdlichen 
Völkern gemein zu ſein pflegen; er iſt rachſüchtiger, raſcher, heiterer, 
verſchlagener, lebhafteren Geiſtes als der Großruſſe, aber auch 
indolenter, weniger poſitiv und weniger entſchloſſen. Phyſiſch und 
pſychiſch nicht jo kräftig, verſteht er es nicht, Hinderniſſe in gleichem 
Maße zu überwinden; er kennt keine Pietät gegen das Alter und 
kein patriarchaliſches Familienleben wie der Großruſſe, auch beſitzt 
er nicht deſſen eminente Begabung für den Handel, er iſt Ader: 
bauer und überläßt alles, was in das Kaufmannsfach ſchlägt, den 
ihn ausbeutenden Juden, deren verderbliche Macht der polniſche 
Adel zur Zeit, da die ukrainiſchen Lande von Polen unterjocht waren, 
gegen den ausgesprochenen Willen des kleinruſſiſchen Volles in 
deſſen Gebiete großgezogen hat. 

Der Kleinruſſe ſetzt der logiſchen Denkart der Großruſſen 
einen poetiſchen, träumerifchen Sinn entgegen, der ſich auch in feinen 
Liedern offenbart und ihm Luft und Waſſer, Wald und Haus mit 
phantaſtiſchen, zum Teil schädlichen Weſen bevöllert?). Diebe gibt 
es in Kleinrußland wenige ?), Sektierer gar keine; dafür aber geht 


) Reclus: Nonyelle ete., V. p. 204. 

) Ayngnnexin: Hotaxxa um „ann Pocciw, I. 43 u Up., 424 
u up. (Tſchuſhbinstij: Reiſe in Südrußland dc.) — Volt und Bolts. 
leben in Neurußland (Globus, XVII. S. 171). — Über dieſen Geifter: 
glauben des ruffiichen Voltes im allgemeinen ſiehe Zaguaunn: Pycerik 
unpoxs, erp. 239— 256. (Sabüjlin: Das ruſſiſche Volt.) 

) Ayngnnenih: u r. a, I. 41. 222; II. 188 u np. (Tſchu⸗ 
ſbinskif: ıc.) 
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ein unaufrichtiger Zug durch das kleinruſſiſche Volk, und man fühlt 
ſich durch ſein Lügen und ſeine Vorliebe für Schleichwege oft zu⸗ 
rückgeſtoßen. 

ſten ſlaviſchen Stämme auch in ihrem Außeren. Der Großruſſe iſt 
blond, ſeltener braun, fein Geficht iſt rund, feine ſeelenvollen Augen 
ſind blau; der Kleinruſſe hat Haare und Augen braun oder ſchwärz⸗ 
lich, und ſeine Züge, der Offenheit entbehrend, haben etwas Ge⸗ 
kniffenes. Und trotz all dieſer inneren und äußeren Gegenſätze, 
trotzdem daß der Großruſſe verächtlich auf die Chachlüj !) oder 
ſchopftragenden Kleinruſſen herabſieht und der Kleinruſſe ſich un⸗ 
liebſam über den Moskal oder Kazap ) ausläßt, umſchlingt ein 
inniges Band dieſe beiden Völkerſchaften, das Band der gemein⸗ 
ſamen Intereſſen, der gleichen Religion, der gleichen Zu- und Ab⸗ 
neigungen, und ſie werden, auch in geographiſcher Beziehung auf⸗ 
einander angewieſen, gegen einen aͤußeren Feind ſo gut zuſammenſtehen 
wie jetzt Nord⸗ und Süddeutſche, Ober- und Unteritaliener und die 
ebenfalls in viele eigenartige Stämme zerfallenden Franzoſen. 


) Chachol — Schopf; Spitzname für die Kleinruſſen, welche 
meiſt die Haare kurz geſchoren tragen und nur oberhalb des Ohres 
einen langen Schopf ſtehen laſſen. 

2) Kazap = Ziegenbock; Spitzname für die Großruſſen als Bart: 
tragende. a 
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Als wir den anderen Morgen, den 20. Auguſt, erwachten, 
hatten wir nicht nur die ethnographiſche, ſondern auch die politiſche 
Grenze Großrußlands eine gute Strecke hinter uns und der Zug 
war in das Land der doniſchen Koſaken eingedrungen, in die Region 
der Steppen und der nordöſtlichen Wjugi oder Schneeſtürme. Das 
Land der doniſchen Koſaken iſt eines der größeren ruſſiſchen Gou⸗ 
vernements, es hat einen Umfang von 160277 Q. Kilometer, gehört 
aber zu den ſchwach bevölkerten. Auf ſein ganzes Territorium ent⸗ 
fallen nicht mehr als 1404648 Seelen, ſomit auf den Quadrat- 
kilometer nur acht. Mit den übrigen ſüdlichen Gouvernements 
Jekaterinoßlaw, Taurien, Cherſſon und der Provinz Beſſarabien 
zuſammen bildet es den, Neurußland genannten ſüdlichen Teil des 
Reiches, der eine ſehr gemiſchte Bevölkerung aufweiſt, vor allem 
Ruſſen, dann Bulgaren, Rumänen 1), Deutſche, Armenier, Zigeuner, 
Tataren und Kalmücken. Auf dem Gebiete der doniſchen Koſaken 
ſelbſt ſitzen an Nichtruſſen nur die zwei obengenannten mongolen⸗ 
ähnlichen Völker und an 300 Zigeuner und Armenier. Die dortigen 
Ruſſen hinwieder zerfallen in Groß⸗ und Kleinruſſen; letztere ver⸗ 
teilen ſich über den Norden und Weſten des Landes, und es find 
ihrer 315114. Die Großruſſen, hier weitaus der zahlreichere 
Stamm, nehmen den Kern des Gouvernements, den Süden und 
Oſten, ein. Zwei Drittel der Bevölkerung ſind Koſaken, die nörd⸗ 
licher Wohnenden haben noch einen Teil der Schwarzerde inne und 
betreiben den Ackerbau, die ſüdlich davon Anſaͤſſigen beſchäftigen ſich 
mit Pferdezucht, Wein⸗ und Obftbau. Namentlich die Waſſer⸗ 
melonenfelder nehmen einen großen Raum bei ihnen in Anſpruch. 

Die Koſalen, die einen ganz eigenen Beſtandteil der ruſſiſchen 
Nation bilden, haben ſich als ſolcher ſchon vor Jahrhunderten aus 
der großen Maſſe des Volkes ausgeſchieden, und ihr Entſtehen läßt 
ſich bis in das Mittelalter zurückverfolgen. Es gab damals in Ruß⸗ 
land neben den Unterthanen, die dem Staate Kriegs- oder Civil: 
dienſte zu leiſten, Steuern zu zahlen und ſonſtige Staatsbürger⸗ 


) Rumänen 800000 900000. 
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pflichten zu erfüllen hatten, andere freie oder grundbeſitzloſe, die 
über ihre Perſon verfügen konnten!) und die vielfach die Druſhinen 
oder freiwilligen militäriſchen Genoſſenſchaften der Teilfürſten zu⸗ 
ſammenſetzten. Da die Druſhinen unter dem Mongolenjoche in der 
Ausübung ihres kriegeriſchen Berufes vielfach gehindert waren, 
löſten fie ſich zum Teil auf, und ihre einſtigen Mitglieder zogen 
an die Süboftgrenze des Reiches, ihr freies Leben dort weiter zu 
führen 2). Als dann nach Vernichtung der Teilfürſtentümer unter 
Moskau ein geordneteres Staatsweſen an die Reihe kam, folgten 
manche derjenigen, welche unter den neuen Verhältniſſen nicht mehr 
ſo nach Gutdünken ſchalten und walten konnten wie früher, den 
vorangegangenen Scharen in die Steppe nach. Im 16. Jahrhundert 
tauchte zum erſtenmal für dieſe allen Zwang fliehenden Leute die 
ſehr bezeichnende Benennung Koſaken, das heißt freie Männer, auf. 
Sie bildeten einen Grenzeordon gegen die wilden, eroberungsſüch⸗ 
tigen Völker Aſiens, ſchützten die vordringenden ruſſiſchen Solo: 
niſten, gaben Bedeckungen für Reiſende ab und plünderten auch 
gelegenheitlich einmal einen des Weges kommenden orientaliſchen 
Warenzug, letzteres eine Art, ihre zügelloje Freiheit zu bethätigen, 
von der man in Moskau ſehr wenig erbaut war. 

Die Koſaken, welche ſich am Don gegen die Reſte der goldenen 
Horde niederließen, gehörten größtenteils dem großruſſiſchen Stamme 
an, Ihrer geſchieht zum erſtenmal Anfang des 16. Jahrhunderts 
Erwähnung; fie befanden ſich in loſer Abhängigkeit von Rußland, 
im Gegenſatz zu den ſüdlich von ihnen wohnenden, die ſich um die 
Moskauer Regierung gar nicht kümmerten und auf eigene Rechnung 
Krieg führten. Das Kojafenleben tritt uns entgegen als ein kühnes, 
freies, ungebundenes, an Mühen und Entbehrungen reiches. Die 
Koſaken waren Helden uhd manchmal Rauber zu gleicher Zeit. Ihre 
großen für Rußland geleiſteten Dienfte find unleugbar; fie drängten 
Mongolen und Tataren zurück, die doniſchen Koſaken kämpften 


1) Kocrowaposs: Pyecran Heropia, I. 536 m up. (Koftomarow: 


Ruſſiſche Gefechte.) 
) Exdert: Über den Urſprung der Koſaken, S. 4 u. fi. 
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außerdem mit den Kalmücken, eroberten Aſow und Sibirien. Neben 
dem Kriegshandwerk betrieben die letztgenannten Koſaken Jagd 
und Fiſcherei, und erſt im 17. und 18. Jahrhundert, als es an der 
Grenze ruhiger zu werden begann und die ſtete Waffenbereitſchaft 
unnötig geworden war, wandten ſie ſich einem bis dahin von ihnen 
verpönten ſeßhafteren Leben zu. 

Jetzt iſt das doniſche Koſakenheer im Beſitze großer Lände⸗ 
reien; auf jeden einzelnen Koſaken entfallen 30 Deſſſatinen Grund 
und Boden, zudem erhalten die Koſakenoffiziere, außer der Gage, 
als lebenslänglichen Anteil: die Subalternoffiziere je 200, die 
Stabsoffiziere je 400 und die Generale je 1600 Deſſiatinen Land. 
Die Koſaken haben für die ihnen zugewieſenen Ländereien keine 
Steuern zu zahlen, dafür ſind ſie alle im Heer zu dienen verpflichtet, 
doch nicht umſonſt. Für den Gemeinen zum Beiſpiel beläuft ſich in 
der Garniſon die Lohnung auf 22 Rubel jährlich. Die Dienſtzeit 
erſtreckt ſich auf 20 Jahre; die erſten drei Jahre, im Alter von 19 
bis inkluſive 21 Jahren, werden die dienſtpflichtigen Koſaken unter 
Aufſicht von Inſtruktoren zu Haufe militäriſch ausgebildet; dann 
find fie vier Jahre aktiv ohne Urlaub, acht weitere Jahre beurlaubt, 
aber während dieſer Periode zeitenweiſe zu Übungen einberufen, 
endlich die letzten fünf Jahre dem Sapaßnüj⸗Raſrjad oder der 
Erſatz⸗Altersklaſſe zugeteilt. Die doniſchen Koſaken ſtellen drei 
Waffengattungen auf: Infanterie, Kavallerie und Artillerie, von 
erſterer am wenigſten, von der zweiten am meiſten, im Kriege bis 
zu 60 Kavallerieregimenter, im Frieden jetzt nur mehr 16. Die 
Kavallerie ift bewaffnet mit zwölf Fuß langen Piken, Schaſchki 1) 
und Gewehren, die über den Rücken gehängt werden. Sporen 
tragen nur ſämtliche Gardekoſaken und die Offiziere der übrigen 
Regimenter; Unteroffiziere und Mannſchaft der letzteren führen 
ſtatt deſſen die Nogaika ?), welche fie zu Pferd an einer Schnur 


Bergvölter tragen, in Holzſcheide und über die Schulter gehängt. 
) Siehe weiter oben S. 175, Anmerk. 2. — Die Kalmücken 
nennen Nogaita nur die als Verteidigungsmittel gegen den Feind ge⸗ 
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über die linke Schulter hängen. Als Sattel dient den Koſaken der 
Bock; die Steigbügel haben fie kurz geſchnallt, was ihre eigentüm⸗ 
liche Haltung zu Pferd erklärt. Alle Koſalen, mit Ausnahme der⸗ 
jenigen, die bei der Garde eingeteilt find, mülſſen ſich Pferde und 
Ausrüftung ſelbſt beſchaffen; gänzlich Unbemittelten wird durch 
Vorſchüſſe aus der Heereskaſſe nachgeholfen. Der Ataman, unter 
deſſen direktem Oberbefehl die doniſchen Koſalen ſtehen, iſt ein vom 
Kaiſer nach Nowotſcherkaßk delegierter und mit der Macht eines 
Generalgouverneurs ausgeſtatteter General, ſelten ſelbſt Koſak 1). 

Die doniſchen Koſaken ſind in jeder Hinſicht die tapferſten 
und tüchtigſten unter allen Koſakentruppen. Auch im alltäglichen 
Leben zeichnen fie ſich durch Fleiß und Reinlichkeit vor den Nach⸗ 
lommen ihrer kleinruſſiſchen Stammesbrüder aus und find noch 
heutigen Tages wie einſt ſehr kraͤftig, ausdauernd und genügſam. 
Das Reiten iſt ihnen zur zweiten Natur geworden, und ihre kleinen, 
nur an den Vorderfüßen beſchlagenen Pferde wetteifern mit ihnen 
in Ertragung von Mühſeligkeiten. Die Weiber thun die Haus⸗ 
arbeit, beteiligen ſich aber auch an der Beſtellung der Felder. Die 
Sitten bei den doniſchen Koſaken ſind ſehr ſtreng, die Leute ergeben 
ſich nicht dem Trunke und halten ihr Geld ſorgfältig zuſammen 2), 
dabei laſſen ſie es jedoch leineswegs an der bekannten ruſſiſchen 
Gaſtfreundſchaft fehlen. 

Die im Lande der doniſchen Koſaken befindlichen 20000 Kal: 
mücken?) find ein Bruchteil jener vier Kalmückenhorden, welche ſich 
im 16. Jahrhundert aus dem Stock der mongoliſchen Raſſe als 
ſelbſtändiger Stamm losgelöſt haben. Anfang des 17. Jahr- 
hunderts zog dieſer Mongolenſtamm aus Inneraſien weſtwärts und 


brauchte Peiiſhe; die zum Antreiben der Pferde benütte wird bei ihnen 
einfach als Peitſche bezeichnet. 

) Springer: Die Koſaten, S. 28116. 

) Wahl: The land of the Czar, p. 78 and 79. 

) Alle auf europäischem Boden heimatberechtigten Kalmücken, 
unter denen mehr Männer als Frauen find, belaufen ſich auf ungefähr 
130000 Seelen. 

von Bayer, Reifreindrüde aut Rußland 25 
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leiſtete dem ruſſiſchen Zaren den Unterthaneneid. Speciell die 
Horde Dürbet kam, die Wolga überſchreitend, am weiteſten nach 
Europa herein und drang im Jahre 1724 bis an und über die Ufer 
des Dons vor. Als dann fünf Decennien ſpaͤter die Kalmücken, 
unzufrieden mit der ruſſiſchen Regierung, ſich wieder heim nach 
Oſten wenden wollten und wandten, blieben diejenigen unter ihnen, 
welche ihre Weideplätze rechts der Wolga hatten, zurück, weil der 
damals nicht gefrorene Strom es ihnen wehrte, ſich ihren abziehen: 
den Genoſſen anzuschließen. Seither ſitzt dieſer Volksüberreſt zwi⸗ 
ſchen Don und Wolga, am unteren Laufe beider Ströme, am Sfal 
und Manüjtſch. Die im doniſchen Lande befindlichen Kalmücken find 
jetzt dem doniſchen Koſakenheere einverleibt, nachdem ſie zuerſt das 
ganze 17. Jahrhundert in ſtetem Kampfe mit den Koſaken ver: 
bracht, im 18. Jahrhundert aber ſich ſchon wiederholt mit ihnen 
gegen die Tataren alliiert hatten. Sie genießen die nämlichen Rechte 
und Privilegien wie die Koſaken; die in den doniſchen Regimentern 
dienenden werden jedoch weniger zum Waffendienſte als zur Über: 
wachung der Pferde und Herden verwendet 1). 

Das Land der doniſchen Koſaken wird vom landwirtſchaftlichen 
Standpunkte aus zu den Steppengouvernements gerechnet, das 
heißt zu denen, in welchen das Grasland vor anderen Bodenkul⸗ 
turen vorherrſcht. Die Heufchläge nahmen im doniſchen Gouverne⸗ 
ment noch vor wenig Jahren einen Raum von 8800000 Deſſjatinen 
ein, während auf das Ackerland nur 3600000 Deſſſatinen entfielen; 
ſeither haben ſich die Ziffern etwas verſchoben, da ein Teil der 
grünen Steppe in Weizenfelder verwandelt wurde, in jene Art von 
Getreidekultur, welche in Neurußland — ein Begriff, der ſich mit 
Steppengouvernements deckt — alle anderen Arten von Feldbau weit 
überwiegt?). Die Wälder reduzieren ſich hier auf ein Minimum, fie 
beanſpruchen nur 2 Prozent des ganzen ausgedehnten Landes; dafür 


?) Heoasenus: Ovepsu Oura Kassuroms, 4 u np. (Nebolßin: 
Abriß aus dem Kalmückenleben.) — Springer: Die Koſalen, S. 22 u. 
S. 49 u. ff. — Köppen: Die Religion des Buddha, II. 207 u. ff. 

) Matthäi: Die wirtſchaftlichen Hülfsguellen Rußlands, I. S. 5 u. ff. 
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begegnen wir zum erſtenmal dem Weinbau. Die nördliche Grenze 
des Weinſtockes in Rußland ift der 54.0 n. Br.; in jenen Breiten 
werden die Trauben jedoch nicht gekeltert. Die Kultur des zur 
Weinbereitung gepflanzten Weinſtockes hört bei Odeſſa mit dem 
47.0 n. Br. und am Don mit dem 48.0 n. Br. auf, könnte aber bis 
zum 50.0 hinaufgeſchraubt werden. Schon am unteren Don mußt 
man im Winter die Reben umlegen und mit Erde zudecken, um ſie 
bei dem dortigen extremen Klima vor dem Erfrieren zu fügen !). 
Die jährliche Moſtproduktion bei den doniſchen Koſalen beträgt zum 
mindeſten 150000 Eimer, eine Ziffer, die in Neurußland nur von 
derjenigen, welche die Provinz Beſſarabien aufweiſt, und zwar faſt 
um das Vierfache übertroffen wird. 

Der Rindviehbeſtand ) in dieſem Koſakengebiete ift der rela⸗ 
tiv höchſte des ganzen Reiches, indeſſen es Pferde im Verhältnis 
zu anderen Gouvernements nicht ſo viele gibt, als man allenfalls 
vorausſetzen möchte. 1880 zählte man deren hier 425 252 Stück 
und beliefen ſich die Privatgeſtüte auf 782. Von den 50 Mil- 
lionen Schafen Geſamtrußlands entfallen die meiſten auf die 
Steppengegenden und von dieſen ſpeciell auf das doniſche Gebiet 
3,264 Millionen, welche ſich in Schafe ruſſiſcher Raſſe und in 
ſolche der Fettſchwanzraſſe teilen, letztere auch unter dem Namen 
lirgiſiſche Schafe bekannt. 

Die erſte Eiſenbahnſtation, welche wir im Lande der doniſchen. 
Koſalen wachend durchfuhren, war Millerowo, ein Ort von ganz 
ſüdruſſiſchem Anſtriche. Langs des Bahnkörpers bemerkte man hier 
einer grünen Mauer gleich Gebüſche gepflanzt, beſtimmt im Winter 
die in dieſen ebenen, waldloſen Regionen gewaltigen Schneewehen 
von den Schienen abzuhalten. Von Zeit zu Zeit ragten Erdhütten, 
dieſe charakteriſtiſchen Behaufungen der Steppenbewohner, aus dem 
Boden hervor, und es mehrten ſich die Koſakenſtanitzen “), bald als 


) Petermann: Geographiſche Mitteilungen, Bd. IV, S. 324 u. ff. 
) Das Rindvieh gehört größtenteils der tiherteffiihen Haffe an. 
) Staniga — Koſakenwohnplatz. 
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Poſſjolka:), bald als Sjloboda*) auftretend. Dieſe Koſakendörfer 
haben etwas ungemein Freundliches, jedes der einſtöckigen weißen 
Häuschen mit ſeinem dicken Strohdache iſt von Grün umgeben, 
und das ganze kleine Anweſen wird von einer niederen, grauen, 
roh zuſammengewürfelten Mauer eingefaßt und erinnert in letzterer 
Beziehung an die Gehöfte in Italien und Nordafrika. Hier bei den 
Koſaken ſahen wir zum erſtenmal in Rußland einen ſpitzen Lands 
firchturm; er war der Nadel der Peter-Pauls⸗Feſtung ähnlich, 
neben ihm fehlte es aber auf der weißen Kirche auch nicht an einer 
grünen Kuppel. 

Viel Brachland wechſelte mit Wieſen, auf denen meiſt braunes, 
mit großen gewundenen Hörnern geſchmücktes Vieh weidete, oder 
Schweine, ſchwarze und weiße oder ſchwarz und weiß gefleckte, 
denen die Vorderfüße zuſammengebunden waren, mühſam ihre 
Nahrung ſuchten. In den einſameren Gegenden traten an Stelle 
der Haustiere viele kleine Raubvögel als landſchaftsbelebend auf, 
auch Kraniche (Grus virgo) und das weiß und gelb geſprenkelte 
Steppenhuhn (Pterocles alchata), welches ſeinen Aufenthalt 
einzig auf Sand⸗ und Graswüſten beſchränkt. 

An Menſchen endlich ſah man da und dort einzelne Koſaken 
zu Pferd mit gebogenen Knieen gemächlich über die weitgedehnte 
Flache dahintrollen, oder mehrere, ebenfalls zu Pferd, einen großen 
Tabun 3) vor ſich hertreibend. Ein einziger unter all dieſen Ko⸗ 
ſaken hatte einen roten Mantel umgeſchlungen, die übrigen waren 
wie im ſüdruſſiſchen Sommer die Soldaten, in weiße Beinkleider 
und Leinenkittel gekleidet; denn auch die nicht zum Dienſt ein⸗ 
gerufenen doniſchen Koſaken, mit Ausnahme der ärmſten, tragen 
die Uniform, welche ihnen zur Nationaltracht geworden iſt. Neben 
dieſen Herren des Landes dienten die kleinruſſiſchen Fuhrknechte als 
charakteriſtiſche Staffage der Steppengouvernements. Dieſe Fuhr⸗ 
knechte, Tſchumali, das heißt Peſtleute, genannt, da man ihnen in 

) Dorf ohne Kirche. 
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früheren Zeiten das Verſchleppen der Peſt aus dem Süden nach 
dem Innern des Reiches zuſchrieb, durchziehen das Land mit ihren 
knarrenden ochſenbeſpannten!) Karren meiſtens auf eigene Rechnung 
und zu mehreren unter Leitung eines aus ihrer Mitte gewählten 
Atamans 2). Sie führen ſolcherweiſe wochen- und monatelang ein 
Wanderleben, bei dem ſie auch nachts im Freien lagern. Langſam 
ſieht man ſie unter der ſengenden Sonne dahinſchreiten, immer 
karawanengleich einer hinter dem anderen, und von Zeit zu Zeit 
tönt in den weiten, unbegrenzten Raum hinaus eines jener, un⸗ 
gebundenes Leben verratenden Lieder, wie ſie meiſtens in Tſchu⸗ 
malenkreiſen zu Haufe find. 

Bei Glubokaja wurde die Ebene durch kleine runde Kreide⸗ 
hügel, in welche das Waſſer tiefe Furchen geriffen, unterbrochen, 
und der Graswuchs war jo ſpärlich, daß der weiße Untergrund 
durchſchimmerte. Dann folgte an den Ufern des Donez viel Heide⸗ 
kraut. Wir paſſierten mit der Bahn dieſen jetzt waſſerarmen Neben⸗ 
fluß des Dons und erreichten Kamenskaja, ein ſeiner Ausdehnung 
nach ſtadtähnliches Koſakendorf von 12000 Einwohnern, an deſſen 
Bahnhof ſich die größtmöglichen Gegenſätze abſpielten. Einerſeits 
ſaß eine Frau, die einem jungen Manne das Ungeziefer vom Kopf 
herabſuchte, andererſeits ſpazierten elegante, trotz den faſt durch⸗ 
gängigen Strohdaͤchern ihres Aufenthaltsortes, nach neueſter Mode 
gekleidete Leute. Aus der Zahl der letzteren ſtieg eine Ingenieurs⸗ 
familie zu uns in den Waggon: Mann, Frau und Kinder nebſt 
einer deurſchen Bonne; die Frau, eine Ruſſin, wie fie im Buch fteht, 
anziehend, angenehm in der Konverſation, aber kein großes Intereſſe 
für ihre kleine Jugend äußernd; der Mann, ein echter Sohn feines 
Landes, blond, blauäugig, phlegmatifch, jedoch trotz feines Phlegmas 
voll Zuvorkommenheit, wo es galt uns Hinderniſſe zu ebnen. Ihm 
wie einem den nämlichen Tag mit uns reifenden ruſſiſchen Arzte 


) An jedem Karren ſind zwei, das Joch im Genick tragende 
Ochſen vorgeſpannt. 

) Das Wort Ataman wird überhaupt im Sinn von Anführer 
gebraucht. 
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verdankten wir ſpäter eine Menge unverlangter Gefälligkeiten und 
Empfehlungsbriefe, die uns auf unſerer weiteren, mühſam aus⸗ 
findig gemachten Route durchhelfen ſollten. 

Hinter Kamenskaja verriet die ſchwarze Ackererde, daß wir 
uns noch immer im Gebiete des Tſchernaſjom befanden, welcher 
ſich eine gute Strecke in die Steppenregion hinüberzieht. Weiter 
zeigte ſich ſchief geſchichtetes Geſtein und endlich Grasſteppe. Wir 
begannen den Zauber der Steppe zu ahnen: ſoweit das Auge reichte, 
kein Wald, kein Baum, nur endloſe Ebene, die ſich nach abwärts 
wölbte gleich der uferloſen See, darüber der wolkenreine Himmel 
geſpannt; es war großartig wie das Meer, nur lebloſer, es war 
die Besljudje !) der Ruſſen, die Schirokaja Natura ?), auf welche 
ſie ſich zu gute thun und die auch unſtreitig auf ihren Charakter 
zurückwirkt. Der Ruſſe iſt weit angelegt im guten wie im böfen 
Sinne, und das dem Deutſchen durch die kleineren Verhältniſſe an⸗ 
haftende kleinliche, faſt ängftlich gründliche Weſen bleibt ihm nicht 
nur fremd, ſondern iſt gerade dasjenige, was ihn an ſeinem weſt⸗ 
lichen Nachbar zurückſtößt und worüber er die Schale ſeines Spottes 
auszugießen beliebt. 

Durch die Gouvernements Tambow und Woroneſh hindurch 
hatten wir uns faſt ununterbrochen auf der Kreideformation bes 
funden. In der Umgegend der Stadt Woroneſh liegt die Kreide 
unmittelbar auf dem Devon auf, ſüdwärts geht ſie dann faſt un⸗ 
mertlich in tertiäre Schichten über, letzteres eine Erſcheinung, die 
man in Rußland überall verfolgen kann. Mit dem Lande der do⸗ 
niſchen Koſaten treten wieder die Kreidegebilde zu Tage und nehmen 
nach Süden an Mächtigkeit zu; am Donez, wo ſich, wie wir ſahen, 
Kreidehügel erheben, erſtrecken ſich dieſe Ablagerungen außerdem 
noch circa 180 Meter hinunter in die Tiefe und find oftren- und 
belemnitenführend. Nach Kamenskaja dringt die Bahn in die Stein⸗ 
kohlenformation ein, welche hier am Donez in vier Etagen zerfällt. 


) Menſchenleere. 
) Weite Natur. 
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Zu unterſt liegt haupſächlich Kalkſtein mit Produetus giganteus 
und Spirifer glaber, hierauf folgen Sandſtein, Thonſchiefer, 
ebenfalls verſteinerungführender Kalkſtein, Brauneiſenerze und 
Kohlenflöze; die dritte Etage iſt am reichſten an Kohlenlagern 
und enthält viele foſſile Pflanzen; zu oberſt endlich in der vierten 
Abteilung finden ſich bunte Thonſchiefer, Kalk- und Sandſteine, 
an Verſteinerungen zahlreiche Fuſulinen; dieſe ganze Etage jedoch 
iſt ſehr arm an Kohlenflözen 1). 

Das Donezer Becken gilt für das kohlenreichſte Gebiet Ruß⸗ 
lands; die Kohlenflöze, deren Dicke zwiſchen 30 Centimeter und 
7 Meter wechſelt, erſtrecken ſich auf eine Länge von 250 Werſt und 
auf eine Breite von 15 Werſt, gehen aber kaum 100 Meter in die 
Tiefe. Der Kohlenvorrat, welcher dort im Schoß der Erde liegt, 
wird auf 900 Milliarden Bud geſchätzt; die Kohle iſt von beſter 
Oualität und übertrifft an Güte ſogar die engliſche; ihr Reſiduum 
beträgt nur 2—3 Prozent. Die ergiebigſten Kohlenbergwerke im 
ſüdruſſiſchen Becken und zugleich im ganzen Reiche find diejenigen 
von Uſſpensk und Liſſitſchja Balka; in Uſſpensk liegen elf Flöze 
übereinander, in Liſſitſchia Balka 13; fie find ſubmarine Ablage: 
rungen und wechſeln mit Schichten von Kies, Thonſchiefer, Kalk und 
Sandftein?). Die ſüdruſſiſche Kohle zerfällt in Anthracit und Stein⸗ 
kohle; erſterer nimmt gegen Süden zu immer mehr überhand, bis 
er am unteren Donez und 30 Werft nördlich von Nowotſcherkaßl 
ſeine größte Bedeutung erreicht. 

Lange Zeit konnten die Kohlengruben in Neurußland wegen 
Mangel an Kommunikationsmitteln nicht gehörig ausgebeutet wer⸗ 
den; jetzt überzieht ein dichtes Eiſenbahnnetz die ganze dortige 
Gegend, und die meiſten Schienenwege ſind ausſchließlich zu berg⸗ 
männiſchen Zwecken gebaut worden. 1881 betrug die Produktion 

) Topnnt Mypuaas 1875. (Auf deutſch in der Ruſſiſchen Revue 
VII. Barbot de Marny: Die Fortschritte der geologiſchen Beſchreibungen 
Rußlands in den Jahren 1873 und 1874, S. 538 u. ff.) 

) Murchison: The geology of Russia and the Ural Monn- 
tains, I. 107 a. f. 
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von Anthracit und Steinkohle im Lande der doniſchen Koſaken 
allein 44097510 Pud ), und waren dort 90 Dampfmaſchinen 
in Betrieb 2). Die ſüdruſſiſchen Bahnen und die Dampfer des 
Schwarzen, Aſowſchen und Kaſpiſchen Meeres heizen ſchon all⸗ 
gemein mit Donezer Kohle; die ruſſiſchen Dampfer der Dftfee und 
mancher ruſſiſcher Flüſſe, die übrigen Eiſenbahnen und auch in⸗ 
duſtrielle Etabliſſements folgen neueſtens vielfach dieſem Beiſpiele. 
Die Billigkeit des Brennmaterials — an den Eiſenbahnverſandt⸗ 
ſtationen beträgt der Durchſchnittspreis für Steinkohlen und An⸗ 
thracit 5,5 — 10 Kopeken das Pud — muß unbedingt die Pro⸗ 
dultionsfähigleit der Fabriken heben, und fo ſieht Rußland in. 
induſtrieller Beziehung einer großen Zukunft entgegen?). Der 
Anfang hierzu iſt ſchon gemacht. Die Eiſenproduktion Rußlands 4), 
welche im Beginne dieſes Jahrhunderts in Quantität und Quali⸗ 
tät eine ſo hervorragende Stelle einnahm, daß ruſſiſches Eiſen eng⸗ 
liſchen Markt überſchwemmen konnte und ruſſiſches Gußeiſen das 
belgiſche, preußiſche und amerikaniſche an Güte übertraf, war infolge 
der mangelhaften Feuerungsmittel in den ſpäteren Jahrzehnten 
ſehr zurückgegangen; nun aber iſt fie dank der ausgiebigen Kohlen: 
ausbeute in neuem Aufſchwunge begriffen, namentlich im Süden, 
wo in unmittelbarer Nähe der Kohlengruben noch faſt unberührte 
Schätze an Eiſenerzen zu Tage liegen, die ſo ausgedehnt ſind, daß 


) Im Yrasarexs Ecepoccihcnkon upomumaenuo-xy1ox, une] 
1882 r. (Ausſtellungskatalog, S. 187 u. ff.) iſt für das ganze Donezer 
Becken eine jährliche Kohlenausbeute von mindeſtens 118 Millionen Pud 
angegeben; über die Kohlenproduktion des geſamten Rußlands wurde 
weiter oben S. 146 geſprochen. 

) 1875 wurden auf den dortigen Bahnen 27,79 Millionen Pud 
verſandt, das übrige ging ſüdwärts per Achſe. — (Siehe Topuun 
Hiypuaan 1877. (Auf deutſch in der Ruſſiſchen Revue XI. Die Montan- 
induftrie Rußlands im Jahre 1875, S. 274.) 

%) Ayramenn az: Ouepnn npouumseuuocrn u Topronau vn Pocein, 
erp. 66 u up. (Lukaſchewitſch: Überſicht des Gewerbes und Handels 
in Rußland.) 

+) Siehe weiter oben S. 146. 
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zum Beiſpiel die Kriwogorsker Erzlager im Cherſſonſchen Gou⸗ 
vernement allein imſtande wären, Rußlands Bedarf an Eiſen auf 
200 Jahre hinaus zu decken !). Auf unſerer Bahnfahrt durchſchnit⸗ 
ten wir das Donezer Becken an ſeinem öſtlichen Ende der ganzen 
Breite nach und begleiteten uns Kohlenlager 97 Werſt hindurch 
von Kamenskaja bis Makßimowka. Rechts und links von der Bahn 
ſah man inmitten der Ebene Pferdegöpel, Steinkohlen und An⸗ 
thraeit lagen ringsum auf dem Felde, und einige Hütten erhoben 
ſich dabei. Vor Sſulin begannen Fabrikanlagen und Hochöfen; in 
Sſulin ſelbſt paſſierten wir das vom Jaroßlawler Kaufmann Paſtu⸗ 
how ins Leben gerufene großartige Hüttenwerk, in welchem Guß⸗ 
und Schmiedeeiſen gewonnen und auch neueſtens Gußſtahlfabrikation 
betrieben wird. Es ift dies neben den ſchon älteren Eiſenhämmern 
von Lugan und Liſſitſchansk das größte Etabliſſement dieſer Art in 
der Donezer Gegend. Hier, in Sſulin, und in dem etwas fid 
licher gelegenen Schachtnaja geſchieht die Förderung des An⸗ 
thracits anftatt durch Pferdes, durch Dampfkraft. Der Ort, zugleich 
Eiſenbahnſtation Schachtnaja iſt ein ausgedehntes Konglomerat 
von Fabriken, Werkſtätten, Schuppen und Arbeiterwohnhäuſern, 
welch letztere ein ganzes Dorf für ſich bilden, in dem ſich ein 
Artel niedergelaſſen hat?). Eine unangenehme Rauchatmoſphäre 
lagert über dieſer einſamen Stätte des Menſchenfleißes, und 
kohlengeſchwärzte Arbeiter drängen ſich auf dem Perron des Bahn: 
hofgebäubes, welches wie alle Stationshäufer in Neurußland im 
eleganten ruſſiſchen Holzbauſtile gehalten ift. 

Wir ſollten fpäter unerwarteterweiſe eine nähere Belanntſchaft 
mit dem wenig einladenden Schachtnaja ſchließen, für heute hatten 
wir dort zum erſtenmale den intereſſanten Anblick der neuruſſiſchen 
Tracht, welche durch ihren hellblauen Rock und ihre weiße Blouſe 
zwei Mädchen aus den Mittelſtänden vortrefflich kleidete, zu der 


) Aynamermur: Ouepnn u up., crp. 70 m up., u erp. 93. 
2) Heyting: Reiſebilder aus dem europäiſchen Rußland und dem 
Kaukaſus, S. 26. 
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aber der moderne Strohhut nach franzöſiſchem Muſter durchaus 
nicht pafjen wollte. 

Mittags 2 Uhr langten wir in Nowotſcherkaßk, der Hauptſtadt 
der doniſchen Koſaken, an. 

Nowotſcherkaßk iſt eine Schöpfung neueren Datums, im Jahre 
1805 aus drei Stanitzen dadurch entſtanden, daß die 1570 von den 
Koſaken gegründete Hauptſtadt Starotſcherkaßk ſich wegen der dort 
haufigen Überſchwemmungen des Dons als Sitz der Regierung 
nicht praktiſch erwieſen hatte. Die neue Stadt zählt 33 400 Ein: 
wohner und nimmt einen Raum von 10 Q. Kilometern ein. Sie 
liegt auf einem Steppenkalkhügel an den Ufern des Alſſai und der 
Turſowa, und ihre langgedehnten Vorſtädte lagern auf weiteren, 
durch tiefe Schluchten getrennten Anhöhen. Die Straßen der Stadt 
hinterlaſſen den Eindruck ungemein breit zu ſein, wozu wohl der 
Mangel an Leben in ihnen und die höchſtens zweiftödigen, fie be⸗ 
grenzenden Häufer das Ihrige beitragen werden. Neben der Breite 
fällt die Regelmäßigkeit der Straßen auf, namentlich diejenige der 
längſten und breiteſten unter ihnen, welche, die Stadt entzwei 
teilend, ſich unmittelbar von der Steppe weg den Hügel hinauf: 
zieht, auf halber Höhe von einem im römiſchen Stile gehaltenen 
Triumphbogen unterbrochen und oben gegen den Horizont zu durch 
eine vielkuppelige griechiſche Kirche abgeſchloſſen iſt. Die Häuſer 
find teils aus Holz, teils aus Ziegel, teils aus dem verſteine⸗ 
rungsreichen pliocänen Steppenkalk der dortigen Gegend gebaut 
und manche freundlich in kleinen Gärten gelegen. 

Die Koſakenhauptſtadt entbehrt nicht der Sehenswürdigkeiten. 
In dieſer Beziehung ſind zu nennen der Palaſt und Garten des 
jeweiligen Atamans, die davorſtehende Bronzeſtatue des ſeit 
70 Jahren verſtorbenen Atamans Platow, die öffentlichen Anlagen, 
das Theater, das Klubhaus, die Junkerſchule zur Heranbildung von 
Koſakenoffizieren, endlich einige koſakiſche Altertümer. Wir hatten 
jedoch keine Muße dies alles in Augenſchein zu nehmen, denn für uns 
galt es, vor Anbruch der Nacht uns Mittel und Wege zu verſchaffen, 
um am folgenden Tag den gewünſchten Ausflug in die Kalmücken⸗ 


tönt, Zu 


ſteppe unternehmen zu können. Zu dieſem war von mir nad) einem 
geographiſchen Werke und nach der ruſſiſchen Generalſtabskarte von 
Strjälbizkij eine oberflächliche Skizze entworfen worden. Da nun 
Reiſehandbücher nicht die geringſte Erwähnung einer derartigen 
Tour enthielten, mußten wir an Ort und Stelle uns um das Nähere 
umſehen und hatten, nach den Berichten des Franzoſen Mely, No: 
wotſcherkaßk als Ausgangspunkt unſerer Steppenreiſe gewählt. 
Vor allem etablierten wir uns, von der Bahn kommend, in dem 
einzigen Gaſthauſe der Stadt, welches, entgegen den Gewohnheiten 
bei uns zu Lande, weder Namen noch Auffchrift trug und in dem 
ſich auch keine weiteren Fremden vorfanden. Die Zimmer waren 
ziemlich ſauber, mußten aber für uns erſt von der Wirtsfamilie 
zum Teil geräumt werden, ein ſicheres Zeichen geringer Frequenz. 
Auch ſchien das Haus mehr kommerziellen Zwecken zu dienen, denn 
es gab keine Kellner, wohl aber mehrere Commis, gleich unſerem 
Wirte auffallend große, ſchön gewachſene Leute, die eifrig an ihren 
Bureaux ſaßen und rechneten. Wir wandten uns zunächſt, bezüglich 
der von uns einzuſchlagenden Route, an unſeren Gaſtgeber, und 
dieſer ließ ſich auf die gefälligſte Weiſe feine Mühe und Entfer: 
nung gereuen, uns in der Stadt die nötigen Wagen zur Weiterreiſe 
und bei einem in Nowotſcherlaßk befindlichen Kalmücken die nötigen 
Aufſchlüſſe, wo in der Steppe der nächſte lamaiſtiſche Tempel zu 
treffen ſei, zu verſchaffen. Außer an ihn gingen wir um weitere 
Auskunft an die Spitzen der Militär: und Civilbehörden, und zwar 
in Abweſenheit des Atamans Fürften Sſwiatopolk⸗Mirskij vorerſt 
an ſeinen Stellvertreter, den Generalſtabschef General Leonow, an 
welchen wir ein Empfehlungsſchreiben von einem unſerer Waggon⸗ 
reiſegefährten mit uns führten, und hierauf, da er uns nicht die ge⸗ 
wünſchte Antwort geben konnte, an den vornehmſten Civilbeamten. 

Unter ſolchen Verſuchen, Kreuz- und Querfahrten und Gängen 
zur Poſt und zum Telegraphenamt verging bei der großen Aus⸗ 
dehnung der Stadt der ganze Nachmittag und ein Teil des Abends. 
Es war uns jedoch ſchließlich gelungen in Erfahrung zu bringen, 
daß ſeit Melys Neife die Verhaltniſſe ſich geändert hatten, daß 
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der von uns projektierte Weg von Nowotſcherkaßk aus infolge des 
Mangels an Poſtſtationen ſehr zeitraubend ſein würde und wir nichts 
Beſſeres thun konnten, als geradeswegs Kehrt zu machen nach Schacht⸗ 
naja, von wo die große Poſtſtraße mit regelmäßigen Stationen und 
zum Poſtdienſt bereiten Pferden oſtwärts in die Steppe führte. 

Gegen Abend hatten wir infolge unſeres Empfehlungsbriefes 
eine intereſſante Überraſchung, welche uns ahnen ließ, daß in dem 
Schreiben, deſſen Inhalt wir nicht geleſen, anſtatt unſeres Wunſches, 
die nächſten Kalmückenniederlaſſungen in der Steppe angegeben zu 
erhalten, einfach angeführt war, wir wünſchten nur überhaupt Kal⸗ 
mücken zu ſehen. Letzterem vermeintlichen Wunſche kam nun der 
General in der ihm einzig möglichen Weiſe liebenswürdig entgegen; 
er ſchickte uns von den bei einem Nowotſcherkaßker Koſakenregimente 
ſtehenden Kalmücken zwölf Mann unter Anführung zweier Koſaken⸗ 
unteroffiziere vor unſer Gaſthaus, wo fie uns trotz der abſchüſſigen 
gepflaſterten Straße auf ihren Heinen, aber ſicheren Pferden in 
allen möglichen Gangarten ausgezeichnet vorritten. Doch nicht ſo 
ſehr ihre wirklich vorzüglichen kavalleriſtiſchen Leiſtungen, noch der 
eine korpulente Koſakenunteroffizier mit ſeinem gutmütigen Lächeln 
und ſeiner obligaten Nogaika waren es, die unſere Aufmerkſamkeit 
feſſelten, als die echten, von den umgebenden ruſſiſchen auffallend 
abſtechenden, mongoliſchen Phyſiognomien dieſer aſiatiſchen Steppen⸗ 
ſöhne. Ihre Zöpfe waren wohl der militäriſchen Disciplin zum 
Opfer gefallen; abgeſehen aber von dem Zopfmangel, glichen fie mit 
ihren breiten, flachen, bartloſen Geſichtern, ihren pechſchwarzen 
Haaren und ihren ſchwarzen ſchiefgeſtellten Schlitzaugen jo voll⸗ 
kommen chineſiſchen oder japaneſiſchen Typen, daß man ſie nur an⸗ 
ſtatt in die Koſakenuniform in die Tracht dieſer Oſtmongolen hätte 
zu ſtecken brauchen, um ſie für echte Söhne des himmliſchen Reiches 
oder der Inſel Nipon zu halten. Namentlich im Profil kamen in⸗ 
folge der ganz eingeſunkenen Naſenwurzel und des vorſtehenden 
Unterkiefers ihre mongoliſchen Züge recht zur Geltung. 

Den Reſt des Abends verbrachten wir mit Ergänzen und Ver⸗ 
packen unſeres Proviants, Kochgeſchirrs und Beleuchtungsappa⸗ 
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rats, alles für die nächſten Tage unerläßliche Dinge, und gaben 
uns nach Beendigung dieſer Arbeit dem Genuſſe des prachtvollen 
Ausblickes hin, welcher ſich von unſerem Balkon aus erſchloß. Das 
Gaſthaus, hochgelegen und an der Kante des Hügels, auf den ſich 
die Stadt in geraden Straßenlinien hinaufbaut, bot eine uneinge: 
ſchränkte Fernſicht auf die Steppe. Die Anhöhen von Nowotſcher⸗ 
kaßk waren die letzten aus der Ebene aufragenden Erhebungen, 
gleichſam der Uferrand des vor uns ſich aufthuenden Grasmeeres; 
dann ging es unmittelbar vom Fuße der Stadt weg ſcheinbar ſpiegel⸗ 
glatt in die Endloſigkeit hinaus, und der Blick, umſonſt nach einem 
Ruhepunkte ſuchend, verlor ſich in die Ferne, bis wo die Steppe 
dem unbegrenzten Ocean gleich am Horizonte blau verſchwamm. Da: 
hin, in dieſe unbekannte, anziehende Einförmigfeit ſollten wir den 
folgenden Morgen eindringen. Man kann wohl von „unbekannt“ 
ſprechen, denn wenn wir auch mit der Eiſenbahn ſchon faſt einen 
Tag in der Steppe gefahren waren, die Natureindrüde, die uns 
da im engen Waggon wurden, konnten unmöglich die nämlichen 
ſein wie diejenigen, welche wir in uns aufzunehmen hatten, ſtill 
für uns des Weges ziehend, in einem offenen Gefährt und das 
Sehen nach keiner Seite hin gehemmt. 

Die ſüdruſſiſche Steppe hat eine große Ausdehnung. An der 
Moldau beginnend, erſtreckt fie ſich oſtwärts bis nach Aſien hinein, 
südwärts bis an das Meer und den Kaukaſus und nordwärts zum 
Teil bis zum 52.“ n. Br. Ihr nördlicher Strich, der auf Klein⸗ 
rußland und die Gouvernements Podolien, Wolhynien, Kursk, 
Woroneſh und Tambow entfällt, umfaßt Gebiete, auf welchen man 
kein Nadelholz antrifft, die man aber mit Laubholz bewalden könnte. 
Ihr ſüdlicher Strich hingegen repräſentiert erſt die eigentliche Steppe 
oder mit anderen Worten eln Gebiet, in welchem infolge von Klima 
und Bodenverhältniſſen Holzanbau in größerem Maßſtabe über: 
haupt unmöglich iſt 1); hierher gehören die Steppen des Dons und 

) Petermann: Geographiſche Mitteilungen, IV. S. 34. — 
Teusobopexilt; O npousmornreasuxs cmaaxı um Pocein. (Auf fran- 
zöſiſch: Etudes sur les forces productives de Ia Russie, IL 168 et 6.) 
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der Wolga, der Provinzen nördlich des Kaukaſus, des Gouverne⸗ 
ments Aſtrachan und des übrigen Neurußlands. Dieſe eigentliche 
Steppe nimmt eine Fläche von 440000 550000 Q.-Kilometer 
ein; fie teilt ſich in Gras-, Salz- und Sandſteppe oder ⸗Wüſte, je 
nachdem die Beſchaffenheit des Bodens den einen oder anderen 
Vegetationscharakter zuläßt. Salz: und Sandſteppen finden wir 
in der Umgegend Aſtrachans und gegen die aſiatiſche Grenze zu, 
Grasſteppen ſind über ganz Neurußland verbreitet. 

Der atmoſphäriſche Niederſchlag in den Steppenregionen be- 
trägt jährlich nur 25—40 Centimeter, in einzelnen Strichen gar 
nur 16,42 Centimeter; er iſt an periodiſche Winde gebunden und 
faſt ausſchließlich auf Winter und Frühjahr beſchränkt. Die Negen: 
winde rufen die Vegetation hervor; wenn ſie aufhören, ſterben die 
Pflanzen wieder ab, da ſie nur leben können, ſolange ihnen der 
Regen die aus der Erde zu beziehenden Nahrungsmittel, alkaliſche 
Karbonate oder Silikate, auflöft ). Auf der Steppe gibt es nur 
Frühjahr, Sommer und Winter, kaum einen Herbſt, und die Pflan⸗ 
zen ſind zu ihrer Entwickelung auf knapp drei Monate angewieſen. 
Im Frühjahr bedeckt ein reicher bunter Blumenflor die ſonſt eins 
tönigen Flachen; es iſt dies die Glanzzeit der Steppe. Im 
Sommer weht ein regenloſer Paſſatwind und fällt kein Tau, die 
weite Ebene tauſcht ihr buntes Blumenkleid gegen eine graugrüne 
Decke verdorrter Pflanzen ein, und Luftſpiegelungen necken den 
durſtigen und ermüdeten Wanderer. Im Winter liegt teilweiſe 
fußhoher Schnee über dem unabſehbaren Plan und fegen durch 
feine Gebirge aufgehaltene Nordoſtſchneeſtürme über die Steppe, 
Menſchen und Tiere in ihrem wilden Tanze dem Erfrierungstode 


— Grieſebach: Die Vegetation der Erde, I. 392 u. ff., 405 u. 406. — 
Kohl: Reifen in Südrußland, I. 75 u. ff., 174. — Ratzel: Anthropo⸗ 


Geographie, S. 212 u. ff. — Murchison: The geology of Russia ete., 
I. 564, Anmerk. 
) Czerny: Die Wirkungen der Winde auf die Geſtaltung der 


Erde, S. 14 (Petermann: Geographiſche Mitteilungen, Ergänzungs⸗ 
band XI, Heft Nr. 48). 
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preisgebend. Die Temperaturunterſchiede in dieſen Gegenden ſind 
enorm, ſowohl zwiſchen Tag und Nacht, als zwiſchen Sommer und 
Winter. Im Juli ſteigt das Thermometer bis zu 40% Wärme, 
im Januar ſinkt es bis zu 34 und 400 Kälte herab. 

Die Vegetation der Steppe ſchließt ſich eng an diejenige des 
Mittelmeergebietes an, und die geographiſche Grenze zwiſchen beiden 
iſt nicht ſcharf gezogen. Der Artenreichtum der Flora iſt in der 
Steppe weit größer als in der Waldregion, die Individuenzahl der 
einzelnen Arten um fo geringer. Unter den Pflanzen finden wir, 
als für das ruſſiſche Steppengebiet beſonders bezeichnend, in der 
Familie der Liliaceen das Rhinopetalum, in der Familie der 
Chenopodiaceen die Girghensonia und das Ceratocarpus, in der 
weitverbreiteten Familie der Kompoſiten die Karolinia und An- 
eathia, unter den Boragineen die Rindera, unter den Strophula- 
tineen die Dodartia und Cymbaria, unter den Umbelliferen die 
Muretia, unter den Roſaceen die Hulthemia, und endlich unter 
den Leguminoſen das Eremosparton !). Der Steppenwald wird 
einzig durch Schilfrohrdickichte (Arundo donax), zu welchen ſich 
Binſen (Juncus) und Rohrkolben (Typha) geſellen, repräſentiert; 
er umſäumt die Fluſſe und füllt die feuchten Niederungen aus. 
Als Steppenſtauden treten uns die obengenannte Hulthemia, dann 
Euphorbia agraria, Echinops, Ferula, Astragalus und andere 
entgegen; fie liefern das Brennmaterial des Tſchernaſſom. Unter 
den Gräſern der Steppe endlich ſind außer den hochwachſenden, als 
Steppenwald bezeichneten hauptſächlich noch zu erwähnen: Triti- 
cum, Thyrsa, Pon. Festuca (ovina) und Stipa, namentlich Stipa 
pinnata (Federgras) und Stipa capillata (Steppennadel), letztere 
als Charakteriſtikum des jungfräulichen, pflugverſchonten Bodens. 

Die Grasſteppe, das eigentliche Weideland, beſitzt keine zu 
ſammenhängende Grasdecke; das Gras wächſt in Büſcheln, weil es 
keine kriechenden, ſondern faſerige Wurzeln hat. Die Gräfer find 
ſtarr, manchmal zu ſtarr, um als Futter gebraucht zu werden, und 
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die beſten Wieſen überragen an Güte kaum unſere ſchlechteſten. 
Die Salzſteppen, welche fi in den Thalſenkungen vorfinden und 
als Überreſte eines Diluvialmeeres angeſehen werden, haben eine 
ganz andere Vegetation als die Grasſteppen; wie auf letzteren die 
ſoeben aufgezählten Gräfer vorkommen, weiſen erſtere erſt im 
Auguſt ſich entwickelnde, meiſtens fleiſchige Pflanzen auf, an ſalzi⸗ 
gen Boden gebundene Chenopodiaceen, vor allem Salsola kali. 
Salsola prostrata und den Saxaulſtrauch (Haloxylon ammon- 
dendron), und unter den Kompoſiten die Gattung Artemisia, 
welche dem Fleiſche der Steppenſchafe einen ausgezeichneten Ge⸗ 
ſchmack verleiht. Auf den Sandſteppen, auf denen die Vegetation 
ohnehin äußerſt ſpärlich ift, find die Holzgewächſe vorherrſchender als 
in den übrigen Steppen, und Sträucher bedecken den Boden auf 
weite Strecken, jo der dornige Halbſtrauch Alhagi, die Hulthemia 
der Kirgiſenſteppe und Tragantkräuter (Astragalus). Übrigens 
iſt das Vegetationsgebiet der einzelnen Pflanzen nicht ganz genau 
nach der Bodenbeſchaffenheit abgegrenzt und drängen ſich Pflanzen 
der einen Steppenart zwiſchen diejenigen der anderen hinein. 

Die Steppenfauna ift nicht minder vielſeitig als die Flora, 
dazu noch ſehr individuenreich. An großen Tieren gibt es nur 
den Wolf, welcher in den Schilfrohrdickichten hauſt, um ſo zahl⸗ 
loſer beleben aber Nager und Vögel die menſchenleeren Gegenden. 
Aus der Familie der Eichhörnchen find die Zieſelmäuſe (Spermo- 
philus eitillus) die häufigſten und charakteriſtiſchten Steppen⸗ 
bewohner; fie durchwühlen in ſolchen Scharen die Getreide-, Me: 
lonen- und Arbuſenfelder 1), daß Preiſe für ihre Vertilgung aus: 
geſetzt werden. An ſie reihen ſich, minder verheerend, aus der 
Familie der Springmäufe die Pferdeſpringer (Seirtetes jaculus) 
und aus der Familie der Wurfmäuſe die Blindmäuſe (Spalax 
typhlus). Von den Vögeln wollen wir die ſchön gefärbte Roſen⸗ 
droſſel (Pastor roseus) nennen, den bunten Immenfreſſer (Merops 
apiaster), aus der Geierfamilie den Mönchsgeier (Vultus cine- 


) Arbus, ruſſiſche Bezeichnung für Waſſermelone. 


Ed 


reus), aus der Familie der Falken den Königsadler (Falco im- 
perialis), den Schelladler (Aquila clanga), den Steppenadler 
(Aquila nipalis), den Adlerbuſſard (Buteo ferox) und den 
Steppenweih (Circus Swainsonii); unter den Hühnervögeln be⸗ 
gegnen wir dem hellbefiederten Steppenhuhne (Pteroeles alchata) 
und der Wachtel (Coturnix dactylisonans); unter den Wald⸗ 
vögeln der Großtrappe (Otis barbata), der Zwergtrappe (Otis 
tetrax), dem gemeinen Kranich (Grus einerea), der numidiſchen 
Jungfrau (Grus virgo), dem Purpurreiher (Arden purpurea) 
und dem Silberreiher (Arden alba). Auch an Kriechtieren iſt 
die Steppe reich, an Schildkröten, Eidechſen, Schlangen und Lurchen. 
Wir wollen uns aber gleich zu den Arachniden wenden und unter 
den vielen Arten, die auf den Graswüſten haufen, nur eine be 
ſprechen, die Tarantel (Lycosa tarantula), welche ſich im Boden 
Löcher bis zu 15 Centimeter Breite und 30 Centimeter Tiefe gräbt, 
deren Offnung fie am Rande umſpinnt; hier am Eingang in ihre 
Erdwohnung liegt dieſe Spinne abends auf der Lauer, während 
ſie ihre eigentliche Wohnſtätte in einem Seitentunnel aufgeſchlagen 
hat. Unter den Inſekten endlich, eine Tierklaſſe, ohne deren Er⸗ 
wähnung wir die Liſte der Steppenfauna nicht ſchließen dürfen, iſt 
beſonders charakteriſtiſch für die Steppe die dem Roſenſtar als 
Nahrung dienende Flug: oder Wanderheuſchrecke (Pachytylus 
migratorius), welche in manchen Jahrgängen einer Gewitterwolke 
gleich über Südrußland dahinzieht, hinter ſich keine Kornähre und 
keinen Grashalm mehr übrig laſſend. Und wenn auch die Ne: 
gierung Soldaten aufbietet, ſie zu vertilgen, ganze Gräben gezogen 
und die Thiere hineingeworfen, totgeſchlagen oder verbrannt werden, 
ſo iſt doch das Ergebnis all dieſer Maßregeln und Bemühungen 
gering, denn gegen ein ſolches Inſektenheer kann keine menſchliche 
Kraft mit Erfolg aufkommen. — 

Nachts 2 Uhr traten wir unſere Steppenreiſe an, indem wir 
zunächſt mit dem Zuge nach Schachtnaja zurückfuhren, auf dem 
Bahnhofe in Nowotſcherkaßk unerwarteterweiſe mit der Ingenieurs. 
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Fahrgelegenheit wie wir benützte, um von ihrem Sonntagsausfluge 
heimzukehren. Die Begegnung war uns willkommen eingedenk der 
uns von dieſer Seite ſchon erwieſenen Gefälligkeiten, zu denen ſich 
auch wirklich eine neue geſellen ſollte; das noch junge Haupt der 
Familie ſtieg, ſeinen Schlaf unterbrechend, aus eigener Initiative 
inmitten der Nacht in der Station Schachtnaja aus dem Waggon, 
um uns neuerdings angelegentlichſt zu empfehlen, und zwar dies: 
mal an den dortigen Stationschef. Noch ein Wort des Dankes, ein 
treuherziges Händeſchütteln, und der Zug entführte unſere liebens⸗ 
würdigen Helfer und Beſchützer, wir aber waren fortan auf eigene 
Kraft und eigene Energie angewieſen auf unſerer Steppentour, von 
der wir noch nicht wußten, wie weit ſie oſtwärts führen ſollte und 
wie ſich überhaupt die Tagereiſen einteilen würden. 

Es war 14 Uhr früh und wir ſaßen auf der Station, un⸗ 
geduldig den Tag erwartend. In den Gängen und Vorräumen 
des Bahnhofgebäudes lagen Bauern und Arbeiter, in ihre Schaf⸗ 
pelze gewickelt, ſchlafend auf dem Boden herum, des naͤchſten Zuges 
gewärtig, und dazwiſchen liefen Beamte und Packer hin und her. An 
eine Ruhe für uns war ſogar im Wartſaal nicht zu denken. End⸗ 
lich wurde es Licht, und wir beſchloſſen, nach dem Orte Schachtnaja 
hinunterzufahren. Hiermit begann das Abſonderliche der Reiſe, 
denn an ein ordentliches Gefährt war nicht zu denken, und wir 
mußten mit einem im Hofe der Eiſenbahnſtation ſtehenden Brücken- 
wagen fürlieb nehmen, auf dem wir nun, die Füße auf den Seiten 
herunterhängen laſſend, ſo gut es eben gehen mochte, nach unſerem 
vorläufigen Ziele, dem Poſthaus von Schachtnaja, gelangten. Die 
Sonne war noch nicht über dem Horizonte und die Bewohner der 
Poſtſtation hatten noch nicht Reveille geblaſen, erſt unfere Ankunft 
jagte ſie aus dem ſüßeſten Schlummer auf. Es waren Bauern, und 
die Poſtſtation war auch nichts anderes als ein einfacher Bauern⸗ 
hof, in deſſen Mitte auf einem Karren ein großes Faß mit Waſſer 
ſtand, in dieſer waſſerarmen Gegend der einzige Waſſervorrat der 
Familie, beſtimmt zum Trinken, Kochen und Waſchen. Laufende 
Brunnen oder Ciſternen gibt es nicht in dieſem Teile der Steppe, 
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und jo wird hier mit dem koſtbaren Naß ebenſo geſpart wie im 
ſterilen Griechenland. 

Es galt, ſich mit Geduld zu rüſten. Bis die Leute aufgeſtanden 
und die Pferde gefüttert waren, die Jämſchtſchiki !) ihren Morgen⸗ 
imbiß bereitet und in aller Gemütsruhe verzehrt hatten, bis endlich 
die zwei Teljägen hergerichtet und angeſpannt im Hofe ſtanden, 
vergingen trotz Bitten und Drängen volle zwei Stunden. In⸗ 
zwiſchen hatten wir in der Bauernſtube unſeren eigenen Morgen⸗ 
trunk gelocht und mit dem ſchmackhaften pumpernidelartigen Haus⸗ 
brot der ruſſiſchen Bauern Bekanntſchaft geſchloſſen. Auch eine 
widerliche Straßenſcene war uns geboten worden; ein total ſtätiſches 
und vermutlich deshalb ausgemuftertes Militärpferd wurde vor 
unſeren Fenſtern unbarmherzig geſchlagen und hin und her geriſſen. 
Es war dies übrigens die erſte und letzte Roheit gegen ein Tier, 
die wir auf unſerer ganzen Reiſe in Rußland geſehen, denn die 
Ruſſen lieben die Tiere, wie wenig andere Völker es thun, und 
muten ſich eher ſelbſt eine Entbehrung zu, als daß fie zum Beiſpiel 
ihren Pferden eine ſolche aufzuerlegen ſich entſchließen. 

Um 7 Uhr endlich wurden wir flügge und verließen mit 
Vergnügen den ungemütlichen Ort mit ſeinen breiten, leeren, 
unſauberen Straßen und feinen niederen, verkümmert ausſehenden 
Häuschen oder Hütten. Nun ging es hinaus in die endloſe Steppe. 
Wir hatten aber noch nicht die letzten menſchlichen Wohnungen 
Schachtnajas hinter uns, als wir ernſtlich Betrachtungen darüber 
anftellten, ob es uns wohl möglich fein würde, tagelang in einem 
Fortbewegungsmittel gleich der Teljäga das Fahren auszuhalten, 
und es fielen mir die warnenden, aber damals von mir verſchmäh⸗ 
ten Worte unſeres Wirtes in Nowotſcherkaßk ein: Baus, naoxo 
Gynerr! (Wam plocho budjet ), was fo viel heißen wollte als: Es 
wird Ihnen ſchlecht bekommen, oder: Sie werden krank davon 
werden. Man ſtelle ſich auch eine ſolche Teljäga oder ruſſiſchen 
Bauernkarren vor, einen rechteckigen, federloſen, auf vier Rädern 
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ruhenden Holzkaſten von vielleicht 30 —40 Gentimeter Höhe, über 
welchen vorn als Bock ein einfaches Brett gelegt iſt, während das 
Innere des Kaſtens jeglichen Sitzes entbehrt. Um dieſen Mangel 
zu erſetzen, wird Heu aufgeſchüttet, welches aber infolge der heftigen 
Bewegungen des Wagens fortwährend zur Seite rutſcht, jo daß man 
nach kurzer Zeit trotz aller Bemühungen immer wieder ſo viel wie 
auf den Holzboden zu ſitzen kommt. Dazu gibt es keine ordentlichen 
Straßen, ſondern nur tief ausgefahrene Geleiſe, zur Abwechſelung 
manchmal gar keinen Weg. Unter ſolchen Verhältniſſen nun wird 
der Reiſende im bekannten raſchen Tempo vom Jämſchtſchik über 
Stock und Stein weiterbefördert, jo daß ihm die Zähne aneinander 
ſchlagen und er ſich ängitlich fragt, ob er abends noch feine heilen 
Knochen haben werde. Nebenbei iſt das Fahren aber auch friſch 
und luſtig, wenn der Jaͤmſchtſchik ein munterer Burſche iſt und 
feine Peitſche übermütig knallen läßt, man ſich unſagbar frei fühlt 
in der großartigen Natur und der Blick durch keinen hohen Kutſchen⸗ 
bock oder ſchwerfälligen Lederkaſten eingeſchränkt wird. 

So ging es über die Steppe. Manchmal ſah man am ganzen. 
Horizonte kein Dorf, kein Haus, nichts als Steppengras, aus welchem 
hohe Diſteln aufragten, die auf den hieſigen ſalpeterreichen Erd. 
ſchollen ein beſonders gutes Fortkommen haben. Weithin bedeckte 
die Kochia sedoides (Pallas), eine ſpecifiſch ſüdruſſiſche Pflanze, 
den Boden; zu ihr geſellte ſich die ebenfalls für dieſen Himmelsſtrich 
charakteriſtiſche feingefiederte Artemisia austriaca Jaeq., beide 
durch ihre graugrüne Farbe der Landſchaft einen eigentümlichen 
Stempel der Lebloſigkeit aufdrückend. Hühnergeier (Astur pa- 
lumbarius) ſaßen zu Dutzenden auf den unſeren Weg begleitenden 
Telegraphendrähten und dachten kaum daran, fortzufliegen, wenn 
unſere Teljägen unterhalb ihres luftigen Sitzes hindurchpolterten. 
Wo keine Habichte die Gegend unſicher machten, ſchwirrten die 
ſchönen blau- und roſabeſiederten Immenfreſſer umher, dem Menſchen 
gegenüber nicht weniger zutraulich als die erftgenannten Vögel. An 
den Waſſertümpeln fanden wir hohes Schilf, die Teljägen fuhren 
bald mehr, bald weniger einſinkend durch dieſelben hindurch. Jen⸗ 
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ſeits des einen ftand ein einzelnes Fuhrwerk, und der Fuhrknecht 
hielt Raſt im Schatten feines Wagens, im einzigen Schatten, 
welcher weit und breit auf der Steppe zu entdecken war. Später 
gelangten wir, an ein paar bewohnten einſamen Erdhütten vorbei, 
an einige Koſakenſtanitzen und erreichten endlich die aus wenigen 
Häufern beſtehende Poſtſtation Mokrologskaja, wo infolge einer 
ſchützenden Terrainfalte etliche Bäume gegen die Burjen 1) aufzu⸗ 
kommen imſtande ſind. Es waren die letzten Bäume, welchen wir 
bis zu unſerem Nachtquartiere auf unſerem ganzen heutigen Wege 
begegnen ſollten. 

Der Poſthof von Mokrologskaja iſt ein größeres bäuerliches 
Anweſen mit Wirtſchaftsgebäuden. Das Geſinde war gerade in 
einem Nebenhaus mit der Morgenmahlzeit beſchäftigt, die aus 
rohen, in einer Suppe ſchwimmenden Kartoffelſtückchen beſtand. 
Die Bauernfrau, nach ihrem Winter befragt, ſagte, daß ihnen 
derſelbe gar nicht ſchrecklich ei, fie auch zu dieſer Zeit im Freien 
arbeiten und, wenn der Schnee einmal feſt liegen bleibt, auch auf dem 
Schnee gehen könnten. Außerdem erzählte fie, daß ſogar im Winter 
manche Fremde, für die fie zu ſorgen hätten, des Weges laͤmen. 

Wir warteten nicht lange, ſo ſtanden die zwei friſchen Tel⸗ 
jägen vorgeſpannt, unſer weniges Gepäck war bald umgeladen, und 
nun ging es neuerdings aus den menſchlichen Anſiedelungen hinaus 
in die Einſamkeit und Großartigkeit der Steppe. Neue Kräuter 
breiteten ſich in der Ausdehnung ganzer Felder über das ſterile 
Terrain, vor allem das für die Steppe charakteriſtiſche Nanthium 
spinosum, in deren Stachelwald ſich kaum ein unbeſchuhter menſch⸗ 
licher Fuß wagen dürfte. Auch die feine Artemisin scoparia, 
welche ſich faſt bis zur Strauchhöhe erhebt, wetteiferte an Ausbrei⸗ 
tung mit der obengenannten Pflanze, gleich ihr zu den bezeichnend⸗ 
ſten Vegetationsdecken der Steppe gehörig; dazwiſchen drängte ſich 
das Chenopodium murale, deſſen eigentliche Heimat die Salz: 
ſteppe iſt, und miſchten ſich zwei Euphorbienarten, die Euphorbia 
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Gerardiana und Euphorbia virgata, letztere eine gefällig anzu: 
ſehende ſüdöſtliche Pflanze. Die Luft belebten heimiſch bekannte 
Vögel, Schwalben, Krähen und Elſtern; doch auch hier fehlte nicht 
der ſchon öfters genannte Immenfreſſer. Später tauchten einige 
Stanitzen auf, und wir begegneten einzelnen Tſchumaken mit ihren 
ochſenbeſpannten Karren oder einem Gefährt wie das unſerige, einer 
flotten Troika. Solche Begegnungen geſtalteten ſich immer zu einem 
Ereigniſſe und erweckten in der ſonſt ſo menſchenleeren Steppe das 
gegenſeitige beſondere Intereſſe, welches der Menſch am Menfchen 
nimmt, wenn er ſich in einer erdrückend großen Natur einſam und 
verlaſſen gefühlt hat. Hie und da ftreifte ein Koſake zu Pferd an 
uns vorbei, mitunter ein Stück Vieh vor ſich hertreibend, und 
einmal zog ein Laſtwagen vorüber, von Koſakenweibern kutſchiert, 
welche der Hitze wegen wie Orientalinnen bis auf die Augen ver: 
ſchleiert waren. Wieder kamen einzelne ſchilfumkränzte Waſſer⸗ 
tümpel. Dann fuhren wir in die zweite Poſtſtation, Krljmskaja, 
ein, wo wir zu unſerem großen Erſtaunen einen uniformierten 
jungen Beamten trafen, deſſen feines, aufmerkſames Benehmen 
uns angenehm berührte. 

Krüjmskaja iſt kein Dorf, lein Bauernhof, es beſteht nur aus 
ein paar elenden Hütten oder Schuppen, die zum Unterbringen der 
Pferde und Teljägen dienen, und aus dem kleinen Blockhaus des 
Beamten, in dem uns eine äuferft ſaubere unangeſtrichene Holz: 
ſtube auffiel, welche lebhaft an diejenigen unſerer Gebirgsjäger⸗ 
hütten erinnerte. Dieſe auf das Geringſte beſchränkte Anſiedelung 
liegt an einem kleinen baumloſen Abhang oder beſſer geſagt in 
einer Mulde, denn auch jenſeits erhebt ſich eine Terrainwelle, ſo 
daß man nicht einmal einen Ausblick auf die Steppe hat. In dieſer 
Dafe nun, wenn man Oaſe eine vegetationsloſe Stelle nennen 
darf, lebte der junge Poſtbeamte, auf Meilen hinaus von jedem 
anderen bewohnten Orte entfernt; und doch — der junge Mann 
war zufrieden in ſeinem einſamen Neſte und konnte gar nicht ver⸗ 
ſtehen, daß man meinte, es müſſe namentlich im Winter ein gräß⸗ 
licher Aufenthalt ſein. „Es iſt ſehr friedlich da,“ damit bezeichnete 
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er den Reiz, der für ihn an dieſer Stelle haftete. Wir fügten in 
Gedanken eine andere Urſache ſeiner Zufriedenheit bei, er war noch 
nicht lange verheiratet und fand in dieſer Weltabgeſchiedenheit wohl 
in feinem jungen Weibe Erſatz für allen anderen Menſchenverkehr. 

Auch hier wieder ſtanden die zwei Troiken binnen kurzem be⸗ 
reit, und nach einem von Herzen kommenden Lebewohl an unſeren 
freundlichen Poſtbeamten jagten wir von neuem über die Steppe 
der dritten Station zu, welche wir erſt erreichten, nachdem wir den 
ziemlich breiten Donez auf einer engen, mit Fuhrwerlen überladenen 
Fähre paſſiert hatten. Einige hundert Schritte oberhalb des Fluſſes 
erhebt ſich an einer Anhöhe die kleine, als Michailowskaja bezeich⸗ 
nete Poſtſtation, welches ebenfalls gänzlich vereinzelt daliegt. Hier 
waren wir vollſtändig unter Bauern und in einer zahlreichen Familie 
von drei Generationen. Im ſchmutzigen Hofraume liefen Schweine, 
Hühner und Truthähne durcheinander und thronte in der Mitte 
auf einem unbenützten Karren das obligate große Waſſerfaß, aus 
welchem auch wir, mit Kunſt auf den Karren hinaufkletternd, unſeren 
Vorrat an Waſſer zum Trinken, zum Kochen unſeres Mittagsmahles 
und zum Abfpülen unſeres Kochgeſchirres ſchöpften. In dieſen ent⸗ 
legenen ruſſiſchen Poſtſtationen muß man ſelbſt für ſeinen Unter- 
halt ſorgen, nur der raſch geheizte Sſamowar und etliches Geſchirr 
wird dem Reiſenden zur Verfügung geſtellt. Und ſo packten wir 
denn aus und bereiteten unſer beſcheidenes Eſſen innen in der 
reinlichen Bauernſtube, welche zugleich beſtimmt war, Fremden 
allenfalls als Nachtquartier zu dienen. Es fanden ſich jedoch leine 
Betten in ihr vor, nur längs der Wände etliche Pritſchen. 

Nach mehrſtündiger Raſt begaben wir uns auf den Weg, die 
letzte Strecke unferer Tagereiſe zurückzulegen, denn bei dem vor⸗ 
gerückten Nachmittage war an ein Weiterkommen von Konftanti: 
nowskaja aus vernünftigerweiſe nicht mehr zu denken. Dieſe letzten 
22 Werſt mühſamen Fahrens, die wir zu überwinden hatten, kamen 
uns am härteſten an und ſchienen uns am längſten, obwohl die 
Hitze, die nicht einmal in der Mittagszeit infolge des faſt ſteten 
Luftzuges unerträglich geweſen war, ſich noch um etliches gemildert 
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hatte. Hie und da wirbelte auf unſerer Fahrt Staub in die Höhe 
und trieben Steppenläufer über die Fläche dahin. Dieje, eine der 
Steppe eigentümliche Erſcheinung, find vertrocknete, losgeriſſene und 
vom Winde dank dem ebenen Boden unaufhaltſam weitergerollte 
ſtruppige Pflanzenbündel, welche größtenteils aus Gypsophila 
paniculata beſtehen. Von den Ruſſen werden fie ihrer Eigen- 
ſchaft wegen als Perekati Polje 1) bezeichnet und von ihnen zum 
Burjan, dem von den Tieren verſchmähten Unkraut, gerechnet. 

Müde und gerädert kamen wir gegen Abend in Konſtantinows⸗ 
kaja an, welches nicht wie eine Menſchenoaſe gleich Krüjmskaja, 
ſondern wie eine wirkliche Pflanzenoaſe aus der es umgebenden 
Wüſte ſich abhebt. An den geſchützten Hängen ragen Bäume in 
die Höhe, deren friſches Grün nach dem Grau der Steppe wohl: 
thuend auf das Auge wirkt, und zwiſchen ihnen breiten ſich Wein: 
berge aus, die Quelle des vortrefflichen doniſchen Champagners ), 
mit dem auch wir als einzig zu erlangendem Weine auf unſerer 
Steppenreiſe nähere Bekanntſchaft ſchloſſen. 

In unmittelbarer Nähe Konſtantinowskajas rauſcht der mächtige 
Don vorbei: 

Bligend zwiſchen weiten Feldern 

Strömt er dort! ... Gegrüßet Don! ), 
Schiffe belebten gerade feine Fluten, hinter ihm that ſich eine un⸗ 
ermeßliche Ebene auf, und bei ganz klarer Luft wallte die Sonne 
niederwärts, mit ihren letzten Strahlen die Steppe purpurn über- 
gießend. 

Konſtantinowskaja iſt ein größerer Ort, eine Sſloboda !) mit 
Holz: und Steinhäufern, weiten Straßen und, wie ihre Bezeichnung 
ſagt, mit einer Kirche, der erſten, welche wir den ganzen Tag zu Ge: 
ſicht bekamen; ſie iſt ein Holzbau und hat einen zwanzig Schritt von 


h) nepesaraın wälzen, und noe — Feld. 

) Der für den Hausgebrauch produzierte doniſche Wein iſt gut, 
der in den Handel kommende weit minder. 

) ons (ocaunenin Iymkuna, 1.410). Der Don. (Puſchtins Werte.) 

4) Siehe oben S. 388, Anmerk. 2. 
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ihr entfernt ſtehenden hüttenartigen, niederen und allſeitig offenen 
Kirchturm aus Holz, der eine einzige große Glocke birgt. Im Wirts⸗ 
hauſe des Kirchdorfes fanden wir ein ſehr mittelmäßiges Unter⸗ 
kommen und mangelhafte Verpflegung. Der Schmutz in den Zim⸗ 
mern überſtieg das Erlaubte und war ohne Vergleich ärger als in 
den ziemlich ſauberen, bäuerlichen Poſtſtationen, erreichte jedoch nicht 
denjenigen von Gaſthäuſern gleicher Kategorie im übrigen Süden 
Europas. Unter den eiſernen Bettſtellen befand ſich eine hölzerne, 
dieſe wimmelte aber unter der Matratze dermaßen von ſchnellfüßigen, 
übrigens nicht aggreſſiven Inſekten (Blatta orientalis), welche die 
inneren Leiſten buchſtäblich ſchwarz überdeckten, daß gegen eine ſolche 
Lagerſtätte eine zwar ſehr harte auf dem Fußboden immerhin an⸗ 
gezeigter erſchien. Trotz all dieſer Mängel durfte es auch hier, in 
dieſem entlegenſten Winkel des Ruſſiſchen Reiches, an einem Billard 
natürlich nicht fehlen. Von weiblicher Bedienung war im ganzen 
Haufe keine Spur; die männliche zeichnete ſich durch ftilles und 
langſames Thun aus, zu welchem ſich eine widerſpruchsloſe Dienft: 
willigkeit geſellte. Die Nacht geſtaltete ſich unruhig; die Hitze war 
in den Zimmern unleidlich, und wilde Hunde, welche nicht nur die 
von uns paſſierten Poſtſtationen, ſondern auch die Straßen Kon: 
ſtantinowskajas bevölkerten, heulten unbarmherzig bis 1 Uhr früh. 

Der Morgen des 22. Auguſt verkündete einen herrlichen Tag, 
und während in der vorhergehenden Woche, wie man uns erzählte, 
die Steppe nach zweimonatlicher Regenloſigleit durch fünf Regen⸗ 
tage wohlthätig erfriſcht worden war, ſollten drei Vierteile unſerer 
Steppenreiſe unter wolkenloſem Himmel vergehen. Ziemlich das 
erſte, was wir heute in aller Frühe, zum Fenſter hinausblickend, 
in der leeren Straße ſahen, waren zwei Popen; im Laufe des 
Vormittags entdeckten wir auch einen Kalmücken und hatten durch 
dieſe verſchiedenen Typen den Eindruck, an der Grenzſcheide zwi: 
ſchen Aſien und Europa, Chriſtentum und Heidentum zu ſein. In 
Konſtantinowskaja begannen die Schwierigkeiten für die Weiter⸗ 
reife. Um nach Martüjnowka, unſerem nächſten Ziele, zu gelangen, 
mußten wir die Hauptpoſtſtraße verlaſſen und ſomit auch die Hoff: 
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nung, unterwegs ſicher Pferde vorzufinden, aufgeben. Ein Verſuch, 
mit der in Konſtantinowskaja neben der kaiſerlichen Poſt beſtehen⸗ 
den, aber andere Strecken als erſtere befahrenden Semſtwopoſt auf 
der Nebenpoſtſtraße über die Station Orlowka weiterzukommen, 
wurde aufgegeben in Anbetracht deſſen, daß wir auf dieſem Wege 
eine unnütze Abſchweifung nach rechts zu machen hatten und über: 
dies uns der Gefahr ausſetzten, in Orlowka, als einer mit wenig 
Pferden dotierten Semſtwopoſtſtation, mehrere Stunden aufgehalten 
zu werden. Ein anderer Verſuch, uns bei einem in Konſtantinows⸗ 
kaja anfäffigen und mit den dortigen Verhältniſſen vertrauten Lands: 
manne, einem deutſchen Schmied, in unſerer bedrängten Lage Rat 
und Hilfe zu verſchaffen, mißlang ebenfalls; der Schmied war ver⸗ 
reiſt, und ſein Geſelle, ein Deutſcher gleich ihm, war weder erfreut 
Landsleute zu ſehen, noch nahm er ſich im geringſten um uns an. 
So blieb uns ſchließlich nichts übrig, als auf den Vorſchlag des 
Hauptpoſthalters, uns um ſchweres Geld in ſeinen Privatwagen 
und mit ſeinen Privatpferden querfeldein nach Martüjnowka zu 
bringen, einzugehen. Inzwiſchen war über all dieſe Verhandlungen 
der halbe Vormittag vergangen, und während im Poſthofe in aller 
Gemäͤchlichkeit die Gefährte hergerichtet und die gründliche Toilette 
der Pferde, die ſich bis auf das Flechten der langen Schweife er: 
ſtreckte, vorgenommen wurde, rüſteten wir uns unſererſeits durch 
Einkauf von friſchem Brot und von Eiern. Letztere, vermutlich die 
hauptfächlihe der ſpärlichen Nahrungsquellen der Eingeborenen, 
waren mühſam genug zu erlangen; hier wie überall, wo ich auf 
unſerer Steppentour Eier zum Mitnehmen verlangte, verweigerte 
man ſie uns anfangs mit der Ausrede, es ſeien keine vorhanden, 
und erſt auf meinen jedesmal mit unfehlbarem Erfolg gemachten 
Einwand, ſie müßten doch welche haben, da ja die Hühner nur ſo 
in Scharen herumliefen, wurde mir das Gewünſchte von den ſchla⸗ 
gend Überführten ſtillſchweigend herbeigebracht. 

Nicht früher als halb 11 Uhr waren endlich die Fahrgelegen⸗ 
heiten bereit. Als erſte figurierte ein Heiner Wagen in Teljäga⸗ 
form ohne Sitz, aber mit einigen Federn, was wir als entſchiedene 
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Wohlthat empfanden; den Roſſelenker gab der Privatpferdeknecht 
des Poſthalters ab, ein rothemdiger Großruſſe. Das zweite Gefährt 
war ein Tarantaß, ein großer gedeckter Wagen mit Federn und 
ordentlichem Bock, aber ebenfalls ohne Sitz. Wie in den Teljägen, 
mußte in dieſer Beziehung durch Heu nachgeholfen werden. Hier 
kutſchierte der Poſthalter ſelbſt, ein zuwiderer, einbeiniger, alter 
Zigeuner, der im Außeren und im ganzen Weſen auffallend nach⸗ 
teilig von den Ruſſen abſtach und uns bald unſer minimales Gepäck 
beanſtandete, bald dieſe oder jene unbillige Forderung an unſer 
Geld und unſere Zeit ſtellte. Auch ſetzte er es durch, ſeine Frau 
auf der Fahrt mitzuſchleppen, eine ſehr große, ſtarke Perſon mit 
rundem Geſicht, der wahre Typus einer großruſſiſchen Bäuerin, 
wie wir deren ziemlich in allen Dörfern und Stationen Oft: und 
Sildrußlands vorfanden. Der Abreiſeakt wurde von dieſen Leuten 
auf frommfeierliche Weiſe begangen; im Begriffe, einzuſteigen, ver 
neigten und bekreuzten fie ſich zu wiederholten Malen, wohl um eine 
glückliche Heimkehr zu erflehen. 

Unſere heutige Tagereiſe begann mit dem Setzen über den 
breiten Don auf einer ſchlechten und überfüllten Fähre. Dann ging 
es quer durch die Steppe ungefähr 50 Werft lang ohne Raſt und 
ohne daß in den fieben zur Fahrt verwendeten Stunden irgend ein 
Baum oder auch nur eine Hütte in unſeren Geſichtskreis getreten 
wäre. Es war die vollſte Steppeneinſamkeit. Manchmal zeigte ſich 
weit und breit kein menſchliches Weſen, dann fuhren wieder wie 
tags zuvor verſchleierte Koſakinnen an uns vorbei oder die vor der 
Eiſenbahn immer mehr dahinſchwindenden Tſchumaken, welche das 
Getreide!) dem Don zuführen, auf dem es dann von Konſtanti⸗ 
nowskaja oder einer anderen Schiffsſtation aus hinuntergebracht 
wird zum Aſowſchen Meere, nach Odeſſa und Weſteuropa. 

Von Brotfrüchten kommt aus dieſen Gegenden nur die Winter⸗ 
frucht zum Export, Weizen und Roggen, welche ſchon jetzt, Ende 

) Die Tſchumaken fahren meiſtens Salz und Fiſche und zwar 
auf eigene Rechnung, doch wenn ſie dieſe Art Fuhren nicht haben, 
übernehmen fie auch andere. 
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Auguſt, geſät werden, während der im April geſäte Sommerweizen 
und roggen, gleich den hier nur im Frühjahr angebauten verſchie⸗ 
denen Gerſte- und Haferarten im Lande ſelbſt konſumiert wird. 
Die Getreidefelder bebaut man auf einzelnen Strecken drei Jahre 
hintereinander, hierauf läßt man fie, wenn dies die Größe der Ber 
ſitzung erlaubt, vier Jahre ruhen, eine unverhältnismäßig lange 
Brachzeit, die bedingt iſt durch den Mangel an Dünger bei dem 
zum Teil ſchlechten Boden 1). Wo jedoch die Ackererde ſich als 
gut erweiſt, trifft man auf die in Rußland allgemein verbreitete 
Dreifelderwirtſchaft. 

Rechts und links von unſerem Wege wechſelten mitunter große 
Stoppelfelder mit Waſſermelonenpflanzungen. Und wo des Men- 
ſchen Hand nicht eingegriffen hatte, breitete ſich, jo weit das Auge 
reichte, Grasſteppe aus, zum Teil aus beſſerem Weideland, zum 
Teil aus den ſchon früher genannten graugrünen Steppenpflanzen 
beſtehend, aus Kochia sedoides und Artemisia austriaca, zu 
denen ſich die ebenfalls graugrüne feingeſiederte Matricaria ino- 
dora und die weit über die anderen Pflanzen herausragende Ar- 
temisia scoparia geſellte. 

Am Vormittag waren wir noch an einer Waſſerlache vorbei- 
gekommen, in der ſich einige Vögel herumtrieben, dann ſahen wir 
den ganzen Tag keinen Waſſerſpiegel mehr, nicht den lleinſten Bach, 
nicht den trübſten Tümpel. Auf Meilen und Meilen war fein 
Tropfen Waſſer zu haben, und der Durſt fing an, uns zu quälen. 
Unſer kleiner Vorrat an Wein mußte wegen ſpäter unangetaſtet 
bleiben; unter ſolchen Verhältniſſen war nur in Arbuſen, dieſen 
Durſtlöſchern der Eingeborenen und natürlichen Feuchtigleitsbehäl⸗ 
tern der Steppe, Hilfe für uns zu finden. Aber es regte ſich in der 
Nähe keine menſchliche Seele, durch welche ſolche zu erlangen geweſen 
wären. Endlich begegneten wir einem fruchtbeladenen und von Ko⸗ 
ſaken geführten Wagen. Getäuſchte Hoffnung! Die Fracht waren 
Apfel, und deren Waſſergehalt genügte nicht, unſeren Durſt zu ſtillen. 

) Schon Kohl in ſeinem Buche (Reifen in Südrußland, II. S. 123) 
ſpricht von mehrjähriger Brache. 
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Unſer Bedürfnis nach einem erfriſchenden Trunk ſteigerte ſich mit 
jeder Viertelſtunde, ſchon klebte uns aus Trockenheit die Zunge am 
Gaumen. Da plötzlich entdeckten wir von Ferne zwei Fuhrwerke, 
darin hochaufgeſchichtet eine Unmenge Waſſermelonen. Ein Sprung 
vom Wagen, ein Anrufen der kutſchierenden Bauernweiber, ein 
Hinaufklettern auf ihre Karren, dann ein raſches Erhandeln, und 
mit unſerer köſtlichen Beute beladen, lehrten wir zu unſerem rot⸗ 
hemdigen Roſſelenker zurück. 

Heiß brütete der Spätſommernachmittag auf der Steppe, die 
Sonne brannte unbarmherzig, und ſchwer und unbeweglich lag die 
ſchwüle Luft über der verſengten Pflanzendecke. Ein müder Schmet⸗ 
terling gaukelte um die Stoppeln, Heuſchrecken fielen lautlos ein; 
lein Erdhäschen 1) unterbrach vorüberhuſchend die drückende Stille, 
nur Vögel und Inſekten belebten die Einſamkeit. Es ſchwirrten 
etliche Lerchen (Alauda calandrea) in die Höhe, einzelne Schwal, 
ben ſtrichen an uns vorüber, ein Steppenhuhn (Pterocles alchata) 
duckte ſich unfern zwiſchen die Grasbüſchel hinein, und zwölf Raub⸗ 
vögel zogen in einer Schar ruhigen Fluges dahin. Vor uns auf 
den Weg ſetzte ſich einer der ſchonen grau und weißen Steppenweihen 
(Circus Swainsonii), erſt unmittelbar vor den Hufen der Pferde 
auffliegend, um ſich, nicht im mindeſten ſcheu geworden, zwanzig 
Schritte weiter vorn wieder auf der Straße niederzulaſſen, und ſo 
vier oder fünf Male, bis ihn das wiederholte unſerem Dreigefpann 
Weichenmüſſen endlich belehrte, ſich einen paſſenderen Platz zu 
ſuchen, um von feinem vermutlich vorhergegangenen Beutezuge aus: 
zuraſten. Trotz dieſer verſchiedenen beflügelten Tiere, die wir im 
Laufe des Tages antrafen, war die Steppe heute viel unbelebter 
und vogelärmer als geſtern, vermutlich weil kein Telegraphendraht 
mehr dieſen Beherrſchern der Lüfte einen willkommenen Ruhe⸗ 
punkt bot. 

Bei den vielfach fich kreuzenden und mangelhaft ausgeprägten, 
eigentlich nur aus Räderſpuren beſtehenden Straßen verfehlten wir 


) Dasſelbe wie Zieſelmäuſe von den Ruſſen Sſusliti genannt. 
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ſchließlich den Weg. Ratlos hielten unſere einheimiſchen Kutſcher 
inmitten des Grasmeeres und der vollſtändigen Besljudje ), in 
denen nur ein Kompaß oder die ſeltene, zufällige Begegnung mit 
Bauern oder Koſaken wieder Aufſchluß über die einzuſchlagende 
Richtung geben kann, da am ringsum gleichmäßig unbegrenzten 
Horizonte das Auge nirgends den geringſten Anhaltspunkt zu ent⸗ 
decken imſtande iſt. Und fo beſchleicht hier das von der großartigen 
Natur faſt erdrückte Menſchengemüt ein Gefühl der Verlaſſenheit 
wie auf hoher See, wenn weit und breit kein anderes Schiff ſich 
zeigt und man ſich verloren wähnt in der uferlos ausgedehnten 
Waſſerwüſte. 

Unwillkürlich kam mir eines der Kolzowſchen volkstümlichen 
Steppenlieder in den Sinn, ein Fragment aus feinem „Mäher“ 2); 


Steppe dehnt ſich rings 
Gar ſo endlos aus, 

Groß und unbegrenzt, 
Und das Pfriemengras 
Deckt jo teppichgleich! ... 
Ach, du Steppe mein, 
Steppe, Herzensluſt! 

Wie du breit und weit, 
Mächtig hingelegt. 

Bis zum Schwarzen Meer 
Dich haft hinbewegt! ?) 

Inzwiſchen hatten nach kurzer Beratſchlagung unſere Troika⸗ 
lenker eine mehr öſtliche Richtung ganz ohne Weg gewählt fo lange 
bis wir wieder auf Geleiſe ſtießen und uns nach geraumer Zeit wie⸗ 
der einmal wegbewußte Menſchen begegneten. Die Gegend, welche 
vormittags faſt ausſchließlich aus ebenem Wieſenlande beſtand, 
wurde welliger, es umgaben uns häufig Felder ſchon geſchnittenen 
Kornes, und Leute arbeiteten auf den Ackern, das Getreide einzu⸗ 


) Siehe S. 390, Anmerk. 1. 
®) Koasgoss (Ornxorsopenin), 91. (Kolzow: Gedichte.) 
) Im faſt reimloſen Voltsversmaß des Originales überſetzt. 
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führen. Kurz vor Martüjnowka fuhren wir an einem großen 
Zigeunerlager vorüber, aus dem ſich die dürftig bekleidete Jugend 
bettelnd unſerem Wagen nachſtürzte. 

Die Zigeuner in Südrußland belaufen ſich auf 25000 Köpfe 
und ſind mit Vorliebe Pferdehändler. Hier wie überall kann man 
ſie nur als Geſindel betrachten; trotz Taufe ſind ſie halbe Heiden 
geblieben und haben ihre Stammesfehler nicht abgelegt. Dies 
bemerkten wir auch an unſerem Poſthalter, welcher ſich auf unſerer 
Steppenreiſe in unbewachten Momenten nicht ſcheute, Waſſermelonen 
vom Felde weg und Heubündel für feine Pferde aus einem Heu⸗ 
haufen herauszuftehlen, während die ruſſiſchen Bauern ſich unter⸗ 
einander nie etwas entwenden. 

Beim Anblick der erſten Häufer Martüjnowkas hatten wir 
ein Gefühl von Erlöſung aus einem ſchweren Banne; endlich ein: 
mal wieder menſchliche Wohnungen! Es verzehrte uns die Un⸗ 
geduld, die Sſloboda zu erreichen; aber noch dehnte ſich eine 
hübſche Strecke Weges bis dahin, die wir mit den Augen ver- 
ſchlangen. Ehe wir in den Ort einfuhren, entdeckten wir zu unſerem 
größten Erſtaunen vor demſelben eine Dampfdreſchmaſchine, welche, 
wie man uns ſagte, den dortigen Bauern gehört und den ſchlagen⸗ 
den Beweis lieferte, wie bis in die entlegenſten Dörfer Rußlands 
der Gebrauch landwirtſchaftlicher Maſchinen vorgedrungen iſt, in⸗ 
deſſen Griechenland und die Türkei, auch zum Teil Italien ſich noch 
mit der primitioften Art des Auskörnens begnügen. 

Um halb 6 Uhr abends hielten unſere Dreigeſpanne vor dem 
Semſtwopoſthauſe von Martlijnowka. 
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Wir waren alſo in Martüjnowka angekommen, bei dem hübſchen 
Poſthauſe, welches wie die meiſten dieſer Poſtſtationen mit vor⸗ 
ſpringendem Dache und, unſeren Gebirgshäuſern ähnlich, mit herum: 
laufender Holzveranda gebaut iſt. Es war uns geſagt worden, 
wir müßten bis Iljinskoj fahren, um Kalmücken und den nächſten 
Churul 1) zu finden, und dahin lag noch eine hübſche Strecke Weges 
vor uns; wir hatten ſomit, ſollte nicht unſere ganze beſchwerliche 
Steppenreiſe umſonſt unternommen ſein, unbedingt noch heute dort 
einzutreffen, da morgen ſchon die Rückreiſe angetreten werden mußte. 
Nun aber türmten ſich unüberwindliche Schwierigkeiten dagegen auf. 
Der Poſthalter hatte ſich gründlich betrunken. Es war auf unſerer 
Reiſe in Rußland das erſte und letzte Mal, daß wir einem Betrun⸗ 
kenen begegneten; aber gerade diesmal kam es uns ſehr der Quere, 
denn der Mann war nicht in der Verfaſſung, die geforderten Pferde 
zu gewähren, und feine Frau weigerte ſich, trotz unſeres Flehens 
und Beſtürmens, dieſelben an feiner Statt zu geben, da fie nach 
ihrer Behauptung kein Recht dazu hatte. Ihr Sohn aber, welcher 
des Vaters Stellung hätte einnehmen können, war auf einen Tag 
verreiſt. Endlich, noch heftiger von uns gedrängt, geſtand fie, fie 
hätten keine Pferde mehr, weil die wenigen zur Verfügung ſtehen⸗ 
den heute zu Dienſtreiſen von Lofalbeamten in Verwendung wären, 
Dieſen Worten nicht unbedingt Glauben ſchenkend, gingen wir per⸗ 
ſönlich an die Viſitation des Stalles, und wirklich, wir hatten der 
Frau durch unſer Mißtrauen unrecht gethan, es fand ſich ein ein: 
ziger alter und dürrer Gaul vor, der, halb lahm, kaum auf ſeinen 
Füßen ſtehen, geſchweige uns mehrere Stunden weit noch Iljinskoj 
bringen konnte. Vor ſolchen Verhältniſſen blieb uns nichts anderes 
zu thun übrig, als die Flagge zu ſtreichen und Churul und Kibit⸗ 
ken :) mit ſchwerem Herzen aufzugeben. Da, in dieſem Augenblicke 
gänzlich ſchwindender Hoffnungen, war alles gerettet; wir erfuhren 
durch Zufall, daß wir gar nicht nach Iljinskoj zu fahren brauchten, 


) Churul = lamaiſtiſcher Tempel mit Prieſterniederlaſſungen. 
) Fitzzelte der Kalmücken. 
von Bayer, Reifeeindrüde aus Rußland. 27 
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indem Kalmückenniederlaſſungen und ein Götzentempel ſchon auf 
zehn Werft von Martüjnowka anzutreffen ſeien, alſo nächſten Vor⸗ 
mittag leicht eine Tour dahin unternommen werden konnte. Wäh⸗ 
rend all dieſer Verhandlungen hatte der betrunkene Poſthalter, 
welcher in ſeinem Zuſtande nichts weniger als grob war, durch un⸗ 
ausgeſetzte tiefe Verbeugungen und Begrüßungen, endlich durch 
Bringen eines illuſtrierten Werkes an Stelle des kategoriſch ver⸗ 
langten Poſtbuches feine Dienſtwilligkeit beweiſen wollen und feine 
angeborene Gutmütigkeit unbewußt dabei verraten !). Seine Frau 
jedoch nahm das Ding nicht ſo einfach; ſchämte ſie ſich ihres Mannes 
oder ſei es aus was immer für einem Grunde, kurz und gut, ſie 
machte ihm dermaßen Vorwürfe und ſagte ihm ſo tüchtige Grob⸗ 
heiten ſeines Zuſtandes halber, daß ihm ſchließlich der Faden der 
Geduld riß und die beiden Leute gründlich hintereinander kamen. 
Dieſen Moment benützten wir, um ſie ſowohl wie unſere dort 
haͤuslich niedergelaſſenen Poſthaltersehegatten aus Konſtantinows⸗ 
laja ihrem Schickſale zu überlaſſen und uns im Orte nach einer 
Unterkunft umzuſehen. Wir fanden eine ſolche unfern dem Poſthauſe 
im Poſtojaluj Dwor, einer von einem Koſaken gepachteten Herberge. 
Letztere war feine Herberge nach unſeren Begriffen, ſondern nichts 
als eine gewöhnliche kleine Koſakenhütte, einſtöckig und ſtrohgedeckt, 
beſcheidener in ihren Anſprüchen als alle bisherigen Poſtſtationen, 
die von Martüjnowka ſelbſt miteingerechnet. Hier hauſte nun mit 
Frau, Kindern und Kindeskindern der Koſak, ein Großruſſe, der zu⸗ 
gleich mit dem Pachte die Verpflichtung übernommen hatte, allen⸗ 
fallſigen Reiſenden Obdach zu gewähren, aber nur Obdach. Eigent⸗ 
liche Betten gab es bei ihm nicht und Verpflegung momentan noch 
weniger, da wegen der gerade währenden vierzehntägigen Vigilien⸗ 
faſten vor Mariä Himmelfahrt das Volk ſich nur mit Thee, Arbuſen 
und Faſtenborſchtſch?) nährte, und ſogar Milch, eine zur Faſtenzeit 
verbotene Speiſe, nur mit Mühe zu erlangen war. 
) Vergl. weiter oben S. 22. 


) Der Vorſchtſch, das Nationalgericht der rufftichen Steppen⸗ 
bewohner, it eine Rübenſuppe, in welche alle möglichen Kräuter hinein 
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So bereiteten wir uns denn aus unſeren Vorräten ſelbſt den 
Abendimbiß, welcher heute zugleich das Mittagsmahl vorſtellte, in⸗ 
dem wir, den ganzen Tag unterwegs, bisher keine Zeit zum Kochen 
gefunden hatten. Unſer Nachtlager beſtand aus Kiſſen, die uns 
die Koſakenweiber in die verhältnismäßig ſaubere Wohnſtube auf 
den Boden breiteten; hier ließ ſich ganz gut ruhen, ſoweit es das 
Kindergeſchrei unmittelbar nebenan und das maſſenhafte leichtfüßige 
Ungeziefer erlaubte, welch letzteres in dem niederen Raume, in wel⸗ 
chem nicht einmal die Fenſter zum Offnen waren, munter ſein Weſen 
trieb. Unſer Hausherr ſelbſt fand infolge unſerer Anweſenheit 
keinen Platz mehr in feiner Hütte und legte ſich mit der gutmütig⸗ 
ſten Miene der Welt, in ſeinen Schafspelz gehüllt, ins Freie auf 
eine Bank, wo er länger und füher des Schlafes pflog, als wir 
innen unter Dach und Fach. 

Den anderen Morgen wurde zeitig zum Aufbruch gerufen, 
galt es doch, bis Mittag von den Kalmücken zurück zu fein, da der 
unleidliche Zigeuner, unfer Poſthalter aus Konſtantinowskaja, drohte, 
im entgegengeſetzten Falle ohne uns nach Haufe zu fahren. Und 
daß er zu allem fähig war, bewies ſein bisheriges Benehmen; er 
hatte ſoeben erſt ſein Wort, uns um einen beſtimmten Preis nach 
dem Churul zu bringen, ſchmählich gebrochen, und wir waren ge⸗ 
zwungen geweſen, ihm zu verſichern, niemand in ganz Rußland 
habe ſo unehrlich gegen uns verfahren wie er. Auch fanden wir, 
obwohl Fremde und Ausländer, eine Stütze ihm gegenüber bei 
unſerem Koſaken, einem prächtigen Menſchen, welcher, findig, 
flink und dienſteifrig wie die meiſten feiner Stammesgenoſſen, 
ratend und handelnd uns zur Seite ſtand. Und ſo war es denn 
auch er, der uns ſchließlich auß einem erſt herbeigeholten und mit 
einem einzigen Pferde beſpannten Brückenwagen früh 7 Uhr hin⸗ 
ausfuhr in die Steppe auf der Suche nach den Kalmücken oder 
beſſer geſagt nach ihrem Churul. 


gethan werden, auch Fleiſchſtücke, und in der Faften ſtatt letzterer ge⸗ 
trocknete Fiſche. 
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Wir waren in der Ebene des Sſals, eines am Ergenshügel 
im Gouvernement Aſtrachan entſpringenden, nicht bedeutenden Neben⸗ 
fluſſe des Dons. Von hier, von Martünjowka aus hätten wir 
ſüdweſtwärts kaum 40 Werſt zum intereſſanten, halb aus einem 
Fluſſe, halb aus einer Reihe von Seen beſtehenden weſtlichen Ma: 
nüjtſch gehabt, deſſen oberer Lauf ſich bei hoͤhem Waſſerſtande mit 
dem oberen Lauf des öftlichen Manüjtſch vereinigt und ſolchergeſtalt 
zeitweiſe eine natürliche Waſſerſtraße zwiſchen dem Aſowſchen und 
Kaſpiſchen Meere herſtellt. 

Wir waren hier ebenfalls in der Gegend zahlreicher Schaf-, 
Pferde- und Rindviehherden, welche namentlich weiter oſtwärts in 
der Steppe eine bedeutende Größe erreichen. So ſprach man uns 
von einem Preußen, der bei Martüjnowka 1500 Schafe und von 
einem Franzoſen, welcher deren 60000 beſitzt. Letzterer hat zu 
dem von den Koſaken 120000 Deſſjatinen Land gepachtet, wofür 
er per Deſſjatine 50 Kopeken zahlen muß. 

Das erſte Bemerkenswerte auf unſerer heutigen Steppenfahrt 
— bemerkenswert, weil in dieſen Gegenden ſelten — war ein Mühl⸗ 
rad, welches rauſchend vom Sſal getrieben wurde. Wir paſſierten 
dieſen Fluß und dann ging es hinein in die ſonnverbrannte Grasebene, 
bis in Bälde die erſten Kalmückenniederlaſſungen ſichtbar wurden. 
Es war ein Chutun ), eine Vereinigung mehrerer Kibitken mit da⸗ 
neben hoch aufgerichteten Getreide- und Strohhaufen, die in feſte, 
häuferähnliche Form gebracht werden und oft aus mehr denn 1000 
Garben beſtehen. Auch das wegen Holzmangel in der Steppe 
nationale Brennmaterial der Kalmücken, der Kisjak, fehlte, in Kegel⸗ 
form aufgeſchichtet, vor den Zelten nicht. Es iſt dies in einzelne 
Stücke gleich dünnen Ziegeln geformter und getrockneter Kuhmiſt, 


Ein Chutun iſt streng genommen eine Niederlaſſung von 
mehreren Kibitfen mit den dazu gehörigen Einfangen für die Herden ze. 
— Siehe Heboascuus: Oueprn dura Karuukowr, erp. 27 u 38. Nebol- 
fin: Überficht des Kalmückenlebens.) Doch hier im Lande der doniſchen 
Koſaten nennen die Leute Chutun auch eine Vereinigung von Kibitten 
ohne Einfünge x. 
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in welchen hübſche Ornamente, auf alle Stücke die nämlichen, ein⸗ 
gepreßt ſind. Die Kibitken ſelbſt, von denen wir eine betraten, 
unterſcheiden ſich in ihrer äußeren Erſcheinung und inneren Ein- 
richtung ſehr bedeutend von den nach oben in eine horizontale Kante 
endenden Zelten der Beduinen und von den aus Fellen beſtehenden 
koniſchen Zelten der Lappländer, auch ſind ſie viel ſauberer ge⸗ 
halten als die beweglichen Wohnungen dieſer beiden zuletzt ge⸗ 
nannten Nomadenvölker. Die Kibitke iſt an ihrer Baſis kreisrund 
und ſteigt als Cylinder über Mannshöhe empor; auf dieſen Eylin- 
der ftülpt ſich dann eine Kalotte als Dach. Das Gerüft der Kibitke 
beſteht aus gekreuzten Stäben, einem Gitterwerk, welches unten am 
Boden ringsum zum Vorſchein gelangt, im übrigen aber mit Filz⸗ 
decken belegt iſt, und deſſen Aufſchlagen und Überdecken bei der 
Ankunft im Lager einzig den Frauen obliegt. Den Kulminations⸗ 
punkt des Zeltes bildet eine runde Offnung, beſtimmt den Rauch 
durchzulaſſen; dieſelbe kann nach Bedürfnis durch ein darübergezoge⸗ 
nes Stück Segeltuch geſchloſſen werden. Licht erhält die Kibitke 
außer durch das Rauchloch durch die rechteckige Thüre; der Boden 
iſt gewöhnlich mit orientaliſchen Teppichen, unter denen fi manch⸗ 
mal ſehr ſchöne Exemplare befinden, geſchmückt bis auf die Mitte, 
welche als Feuerplatz frei zu bleiben hat. Auf letzterem wird, da es 
an einem Herd gebricht, das Feuer einfach auf der Erde angemacht; 
es findet ſich ein ſolches überhaupt nur in der elterlichen Kibitke vor, 
ſo daß die in anderen Kibitken wohnenden erwachſenen Kinder für 
die Mahlzeiten an das Zelt der Eltern gebunden ſind. 

In der Kibitke, in welche wir eintraten, waren an der Wand 
zwei Lagerſtätten aufgeſchlagen, niedere Ruhebetten mit Matratze, 
ledernen Kopftiſſen, Decke und einem weiteren Kiffen zu Füßen. Links 
vom Eingang hingen Waffen, Jagdgerätſchaften, Sättel, Zaumzeug 
und die Nogaifa, Letztere jpielt bei den Kalmücken eine ähnliche Rolle 
wie das Schwert bei den alten Germanen; ihr Tragen iſt den Män⸗ 
nern vorbehalten, fie erbt ſich ſtets vom Vater auf den älteſten Sohn 
fort 1) und darf erſt vom ſechzehnten Lebensjahre an geführt werden. 


0) Heoascnus: Oyepkn u up. 43, 97, 118 m 119. 
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Auf der nämlichen linken Seite, auf welcher in der von uns 
beſuchten Kibitke die Nogaika hing, ſtanden, an die Wand angerückt, 
einige mit perſiſchen Teppichen behängte Käſten, beſtimmt zum Ber⸗ 
gen der Familienſchätze. Dieſen Gegenſtänden gegenüber, rechts 
vom Eingange befanden ſich die Hausgeräte, Eßvorräte, zwei mild: 
gefüllte Schläuche aus Tierhäuten und eine große Flaſche aus ge⸗ 
preßtem Pferdeleder, deren Zweck es iſt, zum Aufbewahren des 
Arkés, eines aus geſäuerter Kuh- oder Pferdemilch hergeſtellten 
Schnapſes, zu dienen. Inmitten des Zeltes ſtand gerade auf einem 
Brandbocke ein großer Keſſel über dem Kisjakfeuer, und im Keſſel 
ſchwamm eine weiße Brühe, eine der vielen Arjan- ) oder Milch: 
kwaßſpeiſen, welche die im Sommer nur von Milch ſich nährenden 
Kalmücken mit Vorliebe bereiten. Um das Feuer herum fahen 
mangelhaft bekleidete Kinder, welche die Milchflüſſigkeit über Stücke 
Schwarzbrot in kleine Holzſchüſſelchen goſſen und verzehrten. Das 
Brot der Kalmücken, meiſt aus Roggenmehl, iſt anders als das 
unſrige und das ruſſiſche; es wird Käfe, Butter oder Fett vom fett: 
ſchwanzſchafe in den Teig gemengt. Auch die Holzſchüſſeln, welche 
wir ſahen, find eine kalmückiſche Specialität; die Kalmücken ſchnitzen 
ich dieſelben mit einem einfachen Meſſer zurecht 2). 

Unſer mit viel Freundlichkeit aufgenommener Beſuch lockte 
auch die Bewohner der übrigen umliegenden Kibitken herbei, und 
jo waren wir bald von einer ganzen Schar Kalmücken jeden Alters 
und Geſchlechtes umringt, was unſer Studium der Typen und 
Trachten nicht wenig förderte. 

Von den Tataren unterſcheiden ſich die Kalmücken merklich 
dadurch, daß bei ihnen ſowohl der Schädel als der untere Teil des 


) Arjan ift gefäuerte Schaf- oder Kuhmilch; Kumüjß oder Tſchigan 
iſt gefäuerte Pferdemilch; aus letzterer und dem Kuharjan wird der 
Müchſchnaps gewonnen. — Siehe Heborscnus: Osepsn m T. A. cp. 48 
u 49. (Nebolßin: c.) — Pallas: Sammlungen hiſtoriſcher Nachrichten 
über die mongoliſchen Völlerſchaften, I. 132 u. ſſ. — Pallas: Reife 
durch verſchiedene Provinzen des Ruſſiſchen Reiches. I. 243 u. ff. 

0) Hecoaseunz: Ovepun u r. A. erp. 48. 
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Geſichtes viel breiter iſt als bei jenen; die Backenknochen hingegen 
ſtehen ihnen ebenſo heraus. Bezüglich dieſes letzteren Merkmales 
der mongoliſchen Raſſe bemerkt der Reiſende Sjäwerzow i) ziemlich 
zutreffend, daß es den kalmückiſchen Geſichtern eine rhombiſche Form 
verleiht. Uns fiel an den Kalmückenphyſiognomien außer den 
Eigentümlichkeiten, die wir ſchon in Nowotſcherkask an ihnen aus⸗ 
findig gemacht hatten, namentlich der kleinen aufgeſtülpten Naſe 
und dem ſehr entwickelten Prognathismus, noch die faſt braune 
Hautfarbe auf. Was die Augen betraf, ſo verſchwanden ſie bei 
einigen Kalmücken, namentlich bei den Frauen, thatſächlich hinter 
einem ſchiefen Schlitze. Männer und Frauen waren ausnahmslos 
hochgewachſen und kräftig; an letzteren kam dies faſt noch mehr zur 
Geltung, da ſich bei ihnen mit der Höhe eine bedeutende Breit: 
ſchultrigkeit verband. 

Die Männer trugen große lange Röcke, Beſchmet genannt, 
Beinkleider und über die Beinkleider hinauf bis an das Knie 
reichende Stiefel. An Stelle der Strümpfe haben die Kalmücken 
Fußlappen. Auf dem Kopf tragen ſie hübſche Mützen, welche ſie nach 
zurückgelegtem vierzigſten Lebensjahre oft mit einer Schildkappe 
vertauſchen. Die Haupthaare ſind ringsum abgeſchoren, nur in der 
Mitte bleibt ein Zopf ſtehen; die Barthaare werden bis auf den 
Schnurrbart ebenfalls raſiert. Die Tracht der Frauen iſt viel origi⸗ 
neller. Diejenigen Kalmlickinnen, welche wir ſahen, hatten alle 
weite blaue Beinkleider aus Pers oder Tuch, deren Ende ſich in 
hohen Stiefeln von nahezu chineſiſcher Form verlor; die Stiefel waren 
ſehr kurz, und ihr Abſatz ſaß faſt in der Mitte der Fußſohle. Über 
die Beinkleider fiel ein langer, ebenfalls blauer Rock und darüber 
noch zwei lange, weite, mit Bor’en verzierte Überröde, vorn offen 
und an der Bruſt herunter mit ſilbernen Knöpfen beſetzt. Der 
untere dieſer beiden wird, wenn von Mädchen getragen, Lapſchik 
genannt und iſt aus Seide oder Zitz, der obere, chalatartige, iſt bei 
den Mädchen aus Nanking, bei den Frauen aus Seidenſtoff und 

) Chnepuosr: Hyremecrnie uo Typxecraneromy span., erp. 18. 
(Sjäwerzow; Reiſen in Turkeſtan.) 


— 424 — 


heißt in letzterem Falle Berſé. Dieſe Überröcke waren verſchieden⸗ 
farbig, einige blau, andere geſtreift, mattrot, lila und fo weiter; 
fie gingen in die Taille und ließen vorn einen handbreiten Zwiſchen⸗ 
raum frei, in welchem ein mit Silberborten benähter Bruſtlatz ſicht⸗ 
bar wurde. Am eigentümlichſten nahm ſich der Kopfputz aus, eine 
Art umfangreicher Ulanenſchapka, deren um die Stirn ſchließenden 
unteren Rand ein dicht mit ſchwarzem Schmelze bedeckter Streifen 
bildete; der viereckige und in der Mitte mit einem Knopf geſchmückte 
Mützenkopf, ſowie die gleich einem Blaſebalg zufammenfigenden 
Seiten waren ſchwefelgelb. Die Haare, welche bei Haarmangel 
durch Roßhaare ergänzt werden, hingen den Weibern rechts und 
links vom Geſicht in Zöpfen oder Strähnen, in welche Bänder ein⸗ 
geflochten waren, herunter. In den Ohren trugen ſie große ſchwere 
Ringe, die ihnen die Ohrläppchen herabzogen; einige hatten dieſe 
Ringe, welche einheimiſche Silberſchmiede verfertigen 1), ſtatt im 
Ohr in den Haarſträhnen neben den Ohren, und bei ihnen ging 
von den Ringen aus eine Silberkette herunter und unter dem 
Arm hindurch zum Rücken. Für teures Geld erhandelten wir ein 
ſolches Ohrgehänge von Silber und roter Glasmaſſe, vom Kauf 
einer ganzen Kette jedoch mußten wir infolge des noch bedeutend 
höheren Preiſes abſtehen. 

Intereſſant war während unſeres Beſuches zu beobachten, wie 
unſer alter Koſak mit den Kalmücken fertig wurde, Getreidepreiſe 
mit ihnen verhandelte und ihnen auf die liebenswürdigſte Art die 
Dinge, die er durchſetzen wollte, mundgerecht zu machen verſtand. 
An den Kalmücken hingegen fiel uns die heitere Gemütsart auf, ſie 
lachten und ſcherzten die ganze Zeit und ſahen ſeelenvergnügt in die 
Welt hinein. 

Die Kalmücken find zum größten Teile Nomaden, zum Hein- 
ſten Teile ſeßhaft, die ruſſiſche Regierung jedoch trachtet fie immer 
mehr zum ſeßhaften Leben heranzuziehen, und jo werden Kosaken 
unter ihnen angeſiedelt, um ihnen durch das Beiſpiel Luſt zum 


) Pallas: Sammlungen hiſtoriſcher Nachrichten ꝛc., I. S. 146. 
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Ackerbau beizubringen und fie nach und nach der europäiſchen Civili⸗ 
ſation zugänglich zu machen 1). Die Kalmücken, welche wir beſuch⸗ 
ten, ſind angeſiedelte; weiter oſtwärts ſtreifen die nomadiſierenden 
umher, die entweder einen Teil des Jahres oder das ganze Jahr 
auf Wanderſchaft zubringen, innerhalb beſtimmter Grenzen und 
nach beſtimmtem Syſteme, das heißt je nach den Weide: und Tränke⸗ 
platzen. Außer Hirten und Ackerbauern findet man bei den Kal⸗ 
mücken auch einzelne, welche ſich der Fiſcherei, und andere, die ſich 
allen möglichen ſonſtigen Gewerben hingeben. 

Die nomadiſierenden Kalmücken beſitzen Kamele, Pferde, Horn: 
vieh und Schafe, doch iſt die Viehzucht bei ihnen im Niedergang 
begriffen; die großen Tabune ſchmelzen immer mehr zuſammen, 
und manche Uluſſe ?) haben ſich ſchon auf Schaf: und Rindvieh⸗ 
herden beſchränken müſſen, wodurch fie auch von ſelbſt dem 
ſeßhaften Leben näher gebracht werden?). Die Beſorgung der 
Herden iſt größtenteils Sache der Männer. Es iſt ein mühſamer 
und entbehrungsreicher Beruf, namentlich im Sommer, wenn die 
Leute von Hitze, Durſt und Mücken gequält werden, und dann 
wieder im Winter, wenn fie Hunger und Kälte leiden und der 
Schneeſturm ihnen die Tiere nach allen Richtungen auseinander 
jagt. Die Weiber find das ganze Jahr hindurch ziemlich gleich: 
mäßig angeſtrengt; fie haben die Stuten, Kühe und Kälber zu 
warten, die Getränke und den Kisjak zu bereiten, die Schläuche 
herzuſtellen, Wolle zu ſpinnen, Stricke zu zwirnen und Kleider und 
Schuhwerk zu nähen). Wenn auch die Kalmückenfrauen hart 


) Siehe auch was Kohl (Reifen in Südrußland I. 221; 11. 
S. 241 u. ff. und namentlich S. 250 u. ff.) über die großartige civili- 
ſatoriſche Arbeit Rußlands unter den Nomaden Bemerkenswertes ſagt, 
ebenſo was Jung (Deutſche Kolonien, S. 206 u. ff.) über die Ber: 
änderungen in den Sitten der Kirgiſen erzählt. 

) Muß = Diſtritt. Ein Uluß kann einige tauſend auf einzelne 
Chutune verteilte Kibitfen umfaſſen. An der Spitze des Uluſſes ſieht 
der Nojon, eine Art kleiner Fürft. 

) Hegoncnuz: Oueprn u 7. A, erp. 178. 

) Heöoauems: Onepsu u f. 4. erp. 100 m np. 
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arbeiten müſſen, jo iſt ihre Stellung doch keineswegs eine ſklaviſche, 
wie es diejenige der Frau bei allen dem Islam unterworfenen 
Völkern iſt. In manchem find ihnen gleiche Rechte wie den Männern 
eingeräumt, letztere haben beſtimmte Rückſichten und Ehrenbezei⸗ 
gungen ihnen gegenüber zu beobachten, und es iſt ſchon vorgekommen, 
daß Frauen den Uluſſen vorzuſtehen hatten 1). 

Bis zum 16. Jahrhundert waren die Kalmücken dem ſcha⸗ 
maniſchen Götzendienſte, der Urreligion der Mongolen, ergeben, 
dann wandten ſie ſich mit Eifer dem Buddhismus zu, und zwar 
ſpeciell dem Lamaismus, das heißt derjenigen Form des Buddhis⸗ 
mus, welche letzterer im Laufe der Jahrhunderte in Tibet an⸗ 
genommen hat und die ſtark vom Schamanentum durchſetzt iſt. 
Unter den Lamaiſten, welche ſich hinwieder in ſolche der gelben und 
ſolche der roten Religion teilen, gehören die Kalmücken der gelben 
Religion an, dem im 14. Jahrhundert vom gelehrten Tſong⸗Iha⸗pa 
reformierten und von ſchamaniſchem Aberglauben etwas gereinigten 
Lamaismus 2). Die Anhänger der gelben Kirche oder die Gelb- 
mützen, wie ſie gewöhnlich genannt werden, haben zwei oberſte 
Prieſter, von denen einer der Dalai-Lama s) zu Potala bei Lhaſſa iſt. 
Der andere, ſich friedlich mit ihm in die lirchlichen Regierungs- 
geſchäfte teilende, iſt der Pan⸗tſchhen, welcher im Kloſter Kra-ſchiß⸗ 
Lhun⸗po, kaum 30 Meilen ſüdweſtlich von erſtgenanntem Orte, 
reſidiert!). Die lamaiſtiſchen Kalmücken ſtehen, wie fi nach oben 
Geſagtem von ſelbſt ergibt, unter den gelbmügigen, oberſten Biſchöfen, 
die ruſſiſche Regierung jedoch hat für ihre Unterthanen den Ver- 
kehr mit denſelben offiziell geſperrt, fo daß derſelbe nur noch im 
Geheimen ſtattfinden kann. 


?) Hefoazenns: Ouepsn, u f. A, ep. 111, 117 u up- 

) Köppen: Die Religion des Buddha, II. S. 81 u. ff,, 108 u. ff, 
260 u. ff. — Kreitner: Im fernen Often, S. 849 u. ff. 

) Dalai bedeutet im Tibetaniſchen Ocean und Lama bedeutet 
Prieſter, und will zufammen, bildlich genommen, fo viel jagen wie: großer 
unübertrefflicher Priefter. — Siehe Kopen; ze, II. 120. 

0 Köppen: ac, II. S. 129 u. ff, 258 u. ff. 
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Bei den ruſſiſchen Kalmücken finden wir als höchſte geiſtliche 
Würdenträger die von den weltlichen Behörden beſtätigten Bakſchi, 
meiſt durch beſondere Frömmigkeit und Kenntniſſe ausgezeichnete 
Oberprieſter ). Ihnen unterſteht die geſamte niedere Geiſtlichkeit, 
welche in Gelunge oder Prieſter, Gädfülle oder Diakone und 
Mandſchi oder Schüler?) zerfällt. Die kalmückiſchen Geiſtlichen 
müſſen ſich wie die ganze Kleriſei der Gelbmützen dem Cölibate 
unterwerfen, indeſſen bei den Rotmützen, den nichtreformierten La⸗ 
maiſten, entgegen der urſprünglichen Tendenz des Buddhismus 
die Prieſterehe geduldet ift ?). Die Religion oder vielmehr die von 
den Geiſtlichen zu vollziehenden religiöſen Gebräuche greifen tief in 
die Exiſtenz der Kalmücken ein und begleiten ſie von der Wiege bis 
zum Grab. Außerdem ift ihr Leben voll van Aberglauben. So be 
merkten wir an allen Kalmückinnen des von uns beſuchten Chutuns 
um den Hals getragene Amulette, ſogenannte Chadale !), welche 
ausſahen wie zuſammengefaltetes und auf einen flachen Feuerſtein 
gebundenes Papier. 

Nachdem wir den Chutun abſolviert hatten, ſchwangen wir 
uns wieder auf unſer ſtoßendes Fuhrwerk und ſteuerten dem 
Churule zu, dem eigentlichen Ziele unſerer Steppenreiſe. Bald 
verſchwanden die Kibitken hinter einer Bodenanſchwellung aus un⸗ 
ſeren Augen, neue Chutune tauchten auf, um ebenſo zu verſchwin⸗ 
den, rings um uns breitete ſich einförmig die baumloſe Steppe, und 
wir fuhren vielfach querfeldein. Endlich wie auf großen Gewäſſern 
in der Ferne zuerſt die Maſten oder Kamine der Schiffe ſichtbar 
werden, jo kam, hier jedoch durch eine Terrainwelle hervorgerufen, 


) Pallas: Sammlungen c., II. 126 u. 435. 

Auch als Novizen bezeichnet; ſie haben nur die erſte Weihe 
erhalten. Die Gädſülle die zweite, die Gelungen die dritte. — Siehe 
Pallas: Sammlungen zc., II. S. 127 u. fi. — Köppen: zc., II. 251 u. ff., 
264 u. fi. — Hedoasenws: Onepsn u r. A, erp. 19. 

) Köppen: ꝛc., II. S. 129 u. ff., S. 353 u. ff. 

) Pallas: Sammlungen 2c., 11.163 u. ff. und 224. — Pallas: 
Reifen durch verſchiedene Provinzen 2c., I. 293. 
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am Horizont vor allem ein Turm zum Vorſchein, ein höchſt phan⸗ 
taſtiſches Ding, und dann ſchob ſich langſam, ſcheinbar aus dem 
Boden heraus, der ganze Körper eines oder vielmehr zweier Tempel 
nach. Was ſich unſeren Blicken darbot, waren fo eigentümlich bizarre 
Gebäude oſtmongoliſchen Stiles, daß wir uns ganz nach China ver⸗ 
ſetzt wähnen konnten und uns nachdrücklich vorſagen mußten, daß 
wir noch in Europa ſeien. 

Die zwei Götzentempel, rechteckige, aus Holz aufgeführte Ge⸗ 
bäude, hatten aufgeſtülpte Dächer; auf letzteren ſaßen wieder Türm⸗ 
chen, ebenfalls mit aufgebogenen Dachrändern, und da wo ſich die 
Dachkanten zu den nach aufwärts ſchauenden Spitzen vereinigten, 
ſowie auf dem Mittelpunkte der Dächer waren fetifchartige Holz⸗ 
pritſchen aufgeftellt, welche fratzenhaft in die Lüfte ragten. Es 
mögen unter ihnen einzelne Kurudu oder Gebetsräder geweſen ſein, 
jene Betmaſchinen, auf welchen das Alpha und Omega aller lamaiſti⸗ 
ſchen Laiengebete, das Om⸗ma-mi⸗pat⸗me⸗chom 1), in tangutiſcher 
Quadratſchrift?) gemalt iſt und die gerne an ſolchen erhabenen, 
dem Winde ausgeſetzten Orten angebracht werden 5). 

Um die Götzentempel herum lagerten regellos über die Wieſe 
zerſtreut die Kibitken der Gelungen und von Pfählen getragene 
Holzhäufer, welche die Prieſter im Winter beziehen, indeſſen die 
Filzzelte ihnen als Sommerwohnung dienen. 

Wir hielten mit unſerem Wagen in beſcheidener Entfernung 
vom Churul, nicht wiſſend, wie unſer Beſuch von der buddhiſtiſchen 
Geiſtlichkeit würde aufgenommen werden, und näherten uns de⸗ 
mütig und beſcheiden den einzelnen zwiſchen den Kibitken ſich be⸗ 
wegenden Geſtalten, welche uns mit großen Augen anglotzten. 
Man kann ſich das Erſtaunen der frommen Männer über unſer 


) Es iſt weniger ein Gebet nach unſerem Sinne als eine Zu: 
ſammenſetzung von einzelnen Macht: oder wunderkrüftigen Schutzworten 
gegen Todesgefahr, Krieg und allerhand fonftiges Elend. 

) Die meiſten Gebete ſind in dieſer Schrift geſchrieben. 

) Pallas: Sammlungen ꝛc., II. 88 u. ff., und 148. — Köppen: ıc., 
II. 303. 
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Erſcheinen denken, wenn man weiß, daß wir, was wir ſpäter er: 
fuhren, die erſten europäiſchen Damen waren, welche den Weg bis 
zu ihnen gefunden hatten. Dieſem Umſtande auch, glaube ich, ver⸗ 
dankten wir die freundliche Aufnahme, die uns nach dem anfangs 
zurückhaltenden Empfange werden ſollte, denn die ſämtlichen Churul⸗ 
bewohner waren über das unerhörte Ereignis zu verblüfft, als daß 
fie Zeit gehabt hätten, darüber nachzuſinnen, ob fie uns in ihre 
Prieſterkolonie, in welcher kein weibliches Weſen ſich aufhalten 
darf!), einlaſſen konnten oder nicht. Und jo wurden wir denn in 
die Kibitke des Starſchawo Gelunga geführt ?), der ſich Bul Man: 
chatow nannte und mit ſeinen matten Augen, ſeinem bis auf einen 
Schnurrbart glattgeſchorenen, runzeligen Geſicht und ſeiner vor: 
gebeugten Haltung unter allen übrigen Prieſtern am chineſiſchten 
ausſah. Die Kibitke war ſehr elegant und, obwohl die ordnende 
Frauenhand fehlte, fo ſauber, daß man feine Freude daran haben 
mußte. Über das Rauchloch war ein großer rotgefütterter Zeug: 
zipfel gezogen, wodurch ſich ein warmes Licht über das ganze Innere 
ergoß. Am Boden des Zeltes lagen Filzdecken und ſchöne perſiſche 
Teppiche, und an den Wänden hingen Kürüke, das heißt auf läng: 
liche Papierſtreifen gemalte Götzenbilder in chineſiſchem Geſchmack 
ohne Schattierung und mit mangelhafter Perſpektive. Sie werden 
gleich unſeren Wandlandkarten durch eine Holzrolle am unteren 
und eine Splinte am oberen Ende gehalten. Das Bett, welches 
in den Kibitken der Laien dem Eingange gegenüberſteht, hatte hier 
der bei der niederen Geiſtlichkeit herrſchenden Sitte gemäß dieſen 
Platz als den vornehmſten des Zeltes dem Hausaltare überlaſſen 
müſſen und war wie immer in den Gelungenkibitken rechts von der 
Thür zur Aufſtellung gekommen ). Dieſes Lager, nicht nieder 


) In einer ſolchen Prieſterkolonie find auch an Männern nur 
Tempeldiener, das heißt Prieſter und angehende Priefter, vorhanden, 

) Starſchij Gelung — Gelungälteſter; der vornehmfte Prieſter 
des Churuls. 

) Pallas; Reiſe durch ꝛc., I. 294 u. ſſ. — Pallas: Samm- 
lungen ꝛc., II. 121. 
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wie das der gewöhnlichen Kalmücken, ſondern auffallend hoch, hatte 
rote Kaſchmirvorhänge und war mit koſtbaren Stoffen geſchmückt. 
Zwiſchen ihm und dem Altare ſtand ein Büchergeſtell mit offenen 
Fächern, auf welchen von oben nach unten geſchriebene, heilige Bücher 
oder Schriften lagen, loſe aufeinander gelegte Blätter, die auf der 
oberen und unteren Seite anftatt durch einen Einband durch ein 
Brettchen geſchützt und über Kreuz mit Bändern in allen möglichen 
Farben zuſammengebunden waren. Unter dieſen kalmückiſchen Blü⸗ 
chern, welche Legenden, Prophezeiungen und Glaubenslehren ent: 
halten, gilt das Bodimer genannte und die Burchanengeſchichte !) 
umfaſſende als das wichtigſte ?). Der Hausaltar mit der kleinen 
Statue des Buddha Sakjamuni oder, wie die Kalmücken ſagen, 
Dſchakdſcha⸗muni, des Regierers des jetzigen Weltalters, hatte die 
Höhe eines Tiſches, war aber ganz ſchmal und zerfiel in zwei Stufen. 
Auf der oberen ſtand das Götzenbild, auf der unteren waren die 
Opferſchalen in ungerader Zahl, wie es Vorſchrift iſt, und in einer 
Reihe aufgeſtellt. In der Mitte der Kibitke befand ſich ein Tiſch 
zum perſönlichen Gebrauch des Prieſters, ihm zu Füßen ein echter 
ruſſiſcher Sſamowar und eine eigentümliche chineſiſche Theebüchſe. 
Das Inventar des Zeltes wurde außerdem durch ein paar Stühle 
europäiſcher Art vervollſtändigt. 

Die Gelungen, welche wir ſahen, hatten faſt alle lange rot⸗ 
ſeidene, ſchlafrockartige Kleider, einige wenige hatten deren gelb: 
ſeidene. Sie waren insgeſamt ohne Strümpfe; die Füße ſtaken 
bei den meiften in roten Saffianſchuhen mit hohen Abſätzen, bei ein 
paar in hohen roten Saffianſtiefeln. Das Haupthaar hatten fie 
als Prieſter kurz geſchoren, ein Kennzeichen, durch das ſie ſich von 
den zopftragenden Laien unterſcheiden. Auf dem Kopfe ſaß ihnen 

) Mit dem Worte Vurchan überfegen die Mongolen das Wort 
Buddha, zudem zählen fie die tief unter den Buddhas oder Burchanen 
ſtehenden guten und böfen Götter auch zu den Burchanen. — Siehe 
Köppen: ac,, II. 151, 201 u. 296. — Pallas: Sammlungen zc., II. 18 u. 75. 

) Kreitner: Im fernen Oſten, S. 852. — Pallas: Reiſe ı,, 
1. 294. 
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eine kleine, oben flache Mütze, die in der Form derjenigen glich, 
welche die Tataren zu tragen pflegen; der Pelzbeſatz der Jermolka !) 
jedoch wurde hier durch einen Sammetſtreifen erſetzt, und der Kopf 
der Mütze war gelb. Dieſe gelben Käppchen ſind es, welche den 
Schülern und Nachfolgern Tſong⸗kha⸗pas, die fie zum Abzeichen 
von den nichtreformierten Lamaiſten gewählt hatten, den Namen 
Gelbmützen eintrugen. 

Mit unſerem liebenswürdigen Wirte, dem Churulälteſten 
Bulk Manchatow und einigen anderen in der Kibitke anweſenden 
Gelungen entwickelte ſich kein allzu ſtockendes Geſpräch auf ruſſiſch; 
erſterer hatte auf der Univerſität in Petersburg ſtudiert, und letz 
tere, ebenfalls ganz unterrichtete Leute?), waren der Landesſprache 
vermutlich dadurch in etwas mächtig, daß nach neueſter Verordnung 
nur mehr jene Gädfülle zu Gelungen geweiht werden dürfen, welche 
imſtande find, ſich des Ruſſiſchen zu bedienen?). Wir wurden mit 
Arjan oder Arks traktiert!), einem graulichweißen Getränke von 
deutlichem Milchgeſchmack. Die Gelungen tranken mit uns auf 
unſere Geſundheit. Wir durften übrigens das unter aller Kritil 
ſchlechte Gebräu erſt anrühren, nachdem der Herr der Kibitle aus 
ſeinem Gläschen den erſten Schluck gethan. Hierauf gab es für 
uns noch einen ſehr guten ruſſiſchen Thee in Glaͤſern, ein Genuß, 
an dem die Gelungen nicht teilnahmen. Sie wie alle Kalmücken ſind 
gewöhnt, Ziegelthee zu trinken, die gemeinſte Theeforte, welche in 
Form von Ziegelſteinen ganz hart zuſammengeſtampft iſt und zu⸗ 
weilen anſtatt des Geldes zum Zahlen benützt wird. Der Preis 
eines ſolchen Ziegelſteines ſchwankt zwiſchen 1 und 1% Rubel. 

) Siehe weiter oben S. 257. 

) Die Gelungen verſtehen etwas von Medizin, von Aſtronomie 
mit Aſtrologie vermiſcht und haben ſelbſtverſtändlich Theologie ſtudiert. 

) Der Bakſchi der doniſchen Kalmücken (Globus, XI. S. 381). 

) Vermutlich war es Arjan (Ruhmilchtwaß) und nicht Arte (Nilch⸗ 
schnaps), wie unſer Koſat meinte, da ſowohl Pallas (Sammlungen xc., 
II. S. 122 u, 127) als Köppen (Religion des Buddha, II. 278) aus- 
drücklich jagen, daß es den Geiſtlichen verboten ift, Branntwein und 
Tſchigan zu trinten. 
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Unſer Koſak hatte uns als Prutzi, er wollte jagen Pruſſaki, 
das heißt Preußen, vorgeſtellt, ein Begriff, der ihm geläufiger ſchien 
als der „Deutſche“ und welcher auch dem oberſten Gelungen fo eins 
leuchtete, daß er uns einlud, ſeine einſtöckige Winterwohnung, ſeinen 
gleich den ſkandinaviſchen Bauernhäuſern ein paar Fuß oberhalb 
des Bodens auf Holzſäulen ruhenden Holzpalaſt zu beſuchen, um 
uns dort mit ſichtlicher Befriedigung ein Bild des deutſchen Kaiſers 
zeigen zu können. Dieſes, ein elender Farbendruck, hing in einem 
der äußerſt einfachen, aber reinlichen Zimmer an der Wand, in- 
mitten der Porträte anderer Potentaten. 

Nun aber galt es die Hauptſache, das Betreten der Churule 
ſelbſt, zu erlangen. Zu dieſem Zwecke hatte der Koſak, der es wirk⸗ 
lich meiſterhaft verſtand, mit den Eingeborenen umzugehen, im Laufe 
des Geſpräches ihnen auf fo ſchmeichelhafte und eindringliche Weiſe 
geſchildert, von wie weit her wir gekommen ſeien, um ihre Tempel 
zu ſehen, daß endlich der Gelungälteſte uns zögernd die gewünſchte 
Erlaubnis gab und wir in Begleitung eines Prieſters die Stätte 
des Götzendienſtes in Augenſchein nehmen durften. 

Der größere Tempel, zu dem wie zu dem kleineren eine hölzerne 
Freitreppe hinaufführte, zerſiel in drei rechteckige Räume; in dem 
Raume rechts war gerade Betſtunde für die Gädfülle oder Unter⸗ 
richt für die Mandſchi. Von der Thür weg zu dem am entgegen⸗ 
geſetzten Ende liegenden Altare zog ſich rechts und links je eine 
Reihe von Prieſterkandidaten, welche auf ihren gekreuzten Füßen 
am Boden hockten und ſich gegenſeitig das Geſicht zuwandten. Vom 
Eingang aus geſehen, links vom Altar, kauerte ganz zurück in der 
Ecke ein alter Gelung, welcher momentan den Mund nicht öffnete, 
die ganze Ceremonie aber zu leiten ſchien. Die junge Schar ſaß wie 
traumbefangen 1) und fo unbeweglich, daß man fie ſelbſt für Götzen 
hätte anſehen können, fogar unſer unerhörtes Erſcheinen veranlaßte 
bei ihr auch nicht einen verſtohlenen Blick zu uns herüber. Nach 


) Die Kalmücken beten mit geſchloſſenen oder halbgeſchloſſenen 
Augen. 
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wie vor murmelten die angehenden Prieſter ohne die geringſte Mo⸗ 
dulation, bald einzeln und bald gemeinſam, uns natürlich unverſtänd⸗ 
liche Worte auf tangutiſch, der Sprache, in welcher der lamaiſtiſche 
Götzendienſt abgehalten wird. Es war geifttötend zum Anſehen, 
einſchläfernd zum Hören. 

Der Mittelraum des großen Churuls unterſchied ſich wenig 
von dem zuerſt geſehenen Betſaale und den nachfolgenden Sälen; 
in allen hingen an den Wänden landkartenähnliche Streifen von 
Neispapier, mit bizarren Götterbildern bemalt, wie wir deren ſchon 
in der Prieſterkibitke ſahen und die gleich den Götterſtatuen von 
den Gelungen ſelbſt nach ganz beſtimmten Schablonen hergeſtellt 
werden. Ebenſo befand ſich in einem jeden Betraume dem Eingang 
gegenüber der Altar, welcher ähnlich dem Hausaltar des älteſten 
Gelungen, von Tiſchhöhe ab in zwei ſchmale Stufen zerfiel. Auf der 
oberen Stufe der Götzenbühne ſtanden die heiligen Statuen, in der 
Mitte das Bild Satjamunis, des Stifters des Buddhismus, welcher 
von den Lamaiſten als oberſte, wenn auch nicht als älteſte und vor: 
nehmſte Gottheit betrachtet wird 1) und an den die meiſten Gebete 
gerichtet ſind. Die Götzen Sonchaba und Manſuchari waren ihm 
zu beiden Seiten beigegeben. Auf der unteren Stufe, dem eigent⸗ 
lichen Opfertiſche, befanden ſich auf allen Altären die in einer Reihe 
aufgeſtellten Zögäzä oder kleinen Metallſchalen, mit Waſſer, Ol, 
getrockneten Früchten und den beim Götzendienſte eine große Rolle 
ſpielenden Getreidekörnern gefüllt. Es ſind dies der Gottheit dar⸗ 
gebrachte Opfer, welche alle ihre Symbolik haben. Auf keinem 
Opfertiſche fehlte außerdem eine ſilberne Blume in ſilbernem 
Topfe, die Lotos⸗ oder Padmablume, eines der acht, Tugenden des 
Buddha Sakjamuni ſinnbildenden Altarſtücke ?). Beim Götzendienſte 
und bei großen Feſten brennen auf dem Altare eine Unzahl Kerzen. 
In dem Mittelraume befand ſich außer den obengenannten, in 
allen Sälen ſich wiederholenden Gegenſtänden ein weiteres von 


) Pallas: Sammlungen x, II. S. 78. 
) Köppen: x, I. S. 562; II. S. 307. 
von Bayer, Neiſceindrüar aus Rußland. 28 
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den acht Altarſtücken, ein großer Sonnenſchirm an langem Stiele, 
der während der götzendienſtlichen Ceremonien gedreht wird; in der 
Ecke des Raumes aber ſtand die Religionspauke, eine große flache 
Trommel mit hölzernem Klöpfel. 

In dem Betſaal links nebenan, dem dritten des Haupttempels, 
war ſtatt einer Statue ein gemaltes Götzenbild auf dem Altare 
angebracht. Zum Altare vor liefen der Länge des Zimmers nach 
auf jeder Seite Reihen von Bänken, nicht höher als Schemel, der 
niederen Geiſtlichkeit zur Zeit des Tempeldienſtes als Sitz beſtimmt. 
Auf einer dieſer Bänke bemerkten wir die vornehmſten Inſtrumente 
der geiſtlichen Muſik, die zierlichen kleinen Prieſterglocken und neben 
ihnen liegend die ſchön cifelierten prieſterlichen Zepter. Der Ge⸗ 
brauch beider götzendienſtlicher Werkzeuge iſt den geweihten Prieſtern 
vorbehalten, und die Glocke, welche bei Gebeten, Geſängen und in 
den Gebetspauſen fleißig geläutet wird, darf nicht angewendet wer⸗ 
den, ohne daß der Prieſter in der anderen Hand den Otſchir, das 
Gebetszepter, hielte. Dieſe Otſchire haben das Ausſehen kleiner 
Marſchallſtäbe von vielleicht 16 Centimeter Länge; urſprünglich In⸗ 
dras Donnerkeil vorſtellend, find fie jetzt das Zeichen der geiſtlichen 
Gewalt und find gleich den Glocken nur bei den Lamaiſten üblich !). 

Der zweite, kleinere Churul hatte nur einen Betraum, dieſer 
war aber reicher ausgeſtattet als alle vorher beſuchten. Auf der 
Götzenbühne thronte in der Mitte eine vergoldete Buddhaſtatue, 
ihr zur Rechten und zur Linken ſtanden, je in einem mit Vorhang 
geſchloſſenen kleinen Holzkaſten, zwei in chineſiſche Tracht gehüllte 
puppenartige Figürchen, wie ich vermute, Abbildungen des Tank⸗ 
tſchöd⸗ſals, eines Burchanen geringeren Ranges 2). In dieſem 
Betſaale befanden ſich auch ein paar Klangteller, ähnlich denen 
der Janitſcharenmuſik, welche nebſt der Gebetspauke und anderen 
lärmenden Inſtrumenten von den Gädfüllen beim Götzendienſte an 
den Faſt⸗ oder Bettagen jeden Monats und an den großen Jahres⸗ 

) Hedoasenns:: Oyepkm n f. 7, 13. — Pallas: Sammlungen ꝛc., 
II. 129 u. 164 u. ff. — Köppen: ꝛc., I. 345; II. 271 u. ff. 

) Vergl. Pallas: Sammlungen ıc., II. S. 94. 
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feſten gehandhabt werden. Der uns begleitende Gelung lenkte hier 
unſere Aufmerkſamkeit namentlich auf ein hohes, rechts vom Altar 
angebrachtes, ſehr reich verziertes Himmelbett mit Vorhängen, wel⸗ 
ches, vorausgeſetzt daß wir ihn in ſeinem mangelhaften Ruſſiſch 
recht verſtanden haben, dem vornehmſten Prieſter als Sterbe: oder 
Paradebett dienen ſoll. Auf dem Bette lagen ein eleganter farbiger 
Ornat und die Ooli-Malachai oder Bergmütze, ein gelbes kreisför⸗ 
miges Stirnband mit Kopf, aus welch erſterem fünf nach aufwärts 
gebogene, ſymboliſche Spitzen aufſchießen, indeſſen bunte Bänder 
rückwärts und zu beiden Seiten daran herabhängen. Dieſe, einer 
Narrenkappe nicht ganz unähnliche Kopfbedeckung wird vom Balſchi 
bei dem feierlichen Akte der Verbrennung ſeines Vorfahren aufgeſetzt. 

Da wir nun doch einmal bei Toten und Leichenverbrennung 
angekommen ſind, ſei hier erwähnt, daß man nur die Körper der 
verſtorbenen Nojone, Gelungältejten und vermeintlich im Beſitze 
übernatürlicher Kräfte geweſener gemeiner Kalmücken dem Ver⸗ 
zehrtwerden durch Feuer preisgibt, indeſſen die Leichen der minder 
Vornehmen in das Waſſer geworfen oder einfach in der Steppe den 
Raubvögeln und wilden Hunden zum Fraße ausgeſetzt werden. 
Die Begräbnisweiſe richtet ſich außer nach der vom Betreffenden im 
Leben bekleideten Würde nach der Art und dem Zeitpunkte ſeines 
Todes 1). Über der Aſche der verehrten Leiche wird oft eine Ka— 
pelle, eine ſogenannte Zaza 2), errichtet. Wir hatten Gelegenheit, 
vielleicht hundert Schritt außerhalb des Churuls zwei ſolche merk⸗ 
würdige, ſich gleich hoch nebeneinander in die Lüfte ſtreckende Holz⸗ 
bauten zu ſehen. Zu unterſt beſtanden fie aus einem großen Parallel- 


) He6oanenmn: Oue ben u 1. A, 96 n np., 187. — Pallas: Samm- 
lungen ze, II. 275 u. ff. — Pallas: Reifen ze, I. 307 u. ff. 

) Die Bezeichnung Zaza iſt die talmückiſche; meiſt nennt man dieſe 
tapellenartigen Gebäude Sſuwurgan und verfteht unter Zaza die in 
ihnen geopferten Thonkegel, welche die Kalmüden ihrerſeits wieder oft 
mit dem Namen Valing belegen. — Vergl. Hebomenus: Oueprn u 
7. A. 97 u up. — Köppen: ze, I. 538 u. ff, 544, 561; II. 301 u. ff. 
— Pallas: Sammlungen 7c, II. 210 u. ff. 334 u. ff. — Pallas: Nei: 
fen ze. I. 299 u. ff. 
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epiped, in welchem auf der Südſeite eine durch einen hölzernen 
Laden verſchloſſene Fenſteröffnung angebracht war; durch dieſe 
Offnung werden in den inneren leeren Raum die Opfer oder 
Spenden der Gläubigen geworfen: Baling genannte Thonkegel, 
Kupfermünzen, Zeuglappen und anderes. Oberhalb des Opfer⸗ 
kaſtens erhob ſich eine Holzkugel, die ein Loch hatte und von der 
aus eine ſpitze Pyraı weit emporragte. Dieſe Pyramide war 
innen hohl, auch ihre Seitenflächen waren unausgefüllt, nur die 
Kanten mittels Stäben zuſammengeſtellt. Kein frommer Kalmück 
wird an einer ſolchen Grabkapelle vorüberreiten, ohne ein Opfer 
zu hinterlegen. Und von Zeit zu Zeit, ſei es am Todestag des 
Verſtorbenen oder bei anderer feierlicher Veranlaſſung, verſammeln 
ſich die Kalmücken aus der Nachbarſchaft zu Tauſenden, um unter 
Anleitung ihrer Gelungen ſich bei den Zazas dem Gebete und 
religiöſen Ceremonien hinzugeben. 

Eingedenk der Drohung unſeres widerwärtigen Zigeuner⸗ 
kutſchers in Martlijnowka, nicht länger als bis Mittag auf uns 
warten zu wollen, eilten wir nach Beſichtigung der Churule, uns bei 
dem zuvorkommenden Gelungälteften zu empfehlen, welcher uns 
nur ungern jo bald wieder ziehen ließ und uns zum Abſchied, eivili⸗ 
ſiert als wären wir im Herzen Europas, ſeine gut getroffene Photo: 
graphie ſchenkte. 

Doch ehe wir dieſen über die aſiatiſche Grenze nach Europa 
herein vorgeſchobenen Poſten des buddhiſtiſchen Kultus verlaſſen, 
müſſen wir einen flüchtigen Blick auf die Miſſionsbeſtrebungen Ruf: 
lands werfen. Abgeſehen davon, daß es in Moskau eine Miſſions⸗ 
geſellſchaft zur Bekehrung der Irr- und Ungläubigen gibt, deren 
jährliche Ausgaben fi) auf 100000 Rubel belaufen, find in Kaſan 
zwei Miſſionsanſtalten errichtet, von denen eine durch die Regierung 
ins Leben gerufen wurde, die andere ein Privatunternehmen iſt. 
In erſterer werden Prieſter und Schullehrer ruſſiſcher und nicht⸗ 
ruſſiſcher Nationalität für die in Europa befindlichen Heiden heran⸗ 
gebildet !), in letzterer junge Leute aus den verſchiedenen, längs 

9 In dieſem Seminar iſt Platz für 150 Schüler, von denen die 
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der Wolga ſitzenden heidniſchen Volksſtämmen unterrichtet und zu 
Miſſionspredigern erzogen, worauf fie, chriſtlichen Glauben und 
Civiliſation verbreitend, wieder in die heimatlichen Dörfer zurüd: 
kehren 1). An eigentlichen Miſſionsſtationen zählt man im euro⸗ 
päiſchen Rußland 20, in Sibirien weit mehr, in Oſtſibirien bei 
den Burjäten allein an 30. Die Miffionäre find über ganz Nord⸗ 
aſien und waren früher auch auf den Aleuten zu finden, ſolange 
dieſe dem Ruſſiſchen Reiche zugehörten. Auf den letztgenannten 
Inſeln hatten ſie vor 40 Jahren von 60000 Bewohnern 10000 
getauft ?), und in den Amurländern iſt es einem einzigen Prieſter 
gelungen, binnen 23 Jahren 2000 Heiden dem Chriſtentum zuzu⸗ 
führen. 1877 rechnete man in Kamtſchatka 606, die erſte Hälfte 
des nämlichen Jahres in der Altaimiſſion 195 und 1879 in ganz 
Sibirien 5000 Neubekehrte ?). Für das Jahr 1882 endlich, wie 
wir dem Berichte des Oberprokurors des Heiligen Synods entneh⸗ 
men, betrug der Zuwachs an Chriſten 2544, worunter bemerkens⸗ 
wert viel ehemalige Moslemin. Übrigens beſchränken ſich die von 
Rußland ausgehenden, mit Erfolg gekrönten Bekehrungsverſuche 
nicht auf die neuere Zeit; ſchon im vorigen Jahrhundert gab es 
chriſtliche Kalmücken, und Anfang dieſes Jahrhunderts wurden den 
verſchiedenen, unter den nichtchriſtlichen Völkerſchaften eingeſetzten 
Behörden Prieſter beigegeben und Gelder zum Bau von Kirchen 
für die Neugetauften bewilligt !). — 

Wir traten alſo unſere Rückfahrt nach Martlijnowka an, wobei 
wir neuerdings den auf der Hinreife beſuchten Chutun berührten, 
in welchem uns die gerade zu einer Ausfahrt in ganz ordentlichen 
Wagen gerüfteten Kalmücken und Kalmückinnen wie alte Bekannte 
begrüßten. Unterwegs begegneten vir weiter hie und da einmal 


Hälfte den innerhalb der europäifchen Grenze ſeßhaften fünf heidniſchen 
Volkerſchaften entnommen find. 
) Lands dell: Durch Sibirien, I. 12 u. ff. 
) Palmer: Notes of a visit to the Russian church, p 344 u. f. 
) Landsdell: Durch Sibirien, II. 135 u. ff. 
) Kohl: Reifen in Südrußland, II. 246 u. ff. 
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einem reitenden Koſaken oder Kalmücken, in einem uns unbegreiflich 
raſchen Tempo über die Steppe dahinfliegend; der Reiter ſchien auf 
ſeinem Roſſe zu ſchweben, ſo ruhig blieb ſein ganzer Körper trotz 
der ſchnellen Gangart, und auch dem Pferde ſah man bei dem weit⸗ 
ausgreifenden Trab nicht die geringſte Anſtrengung an. Als be⸗ 
ſonders merkwürdig berührte uns eine rittlings zu Pferd ſitzende 
Kalmückin, welche übrigens durch dieſe Art, zu reiten, einfach der bei 
den kalmückiſchen Steppentöchtern allgemeinüblichen Reitweiſe folgte. 

Mit einigem Herzklopfen näherten wir uns Martüjnowka, da 
wir keineswegs ſicher waren, ob der Zigeuner, obwohl wir zur be⸗ 
ſtimmten Zeit eintrafen, uns nicht doch auf und davon gefahren 
war und mitten in der Steppe hatte ſitzen laſſen. Dem war aber 
nicht ſo, wir fanden zu unſerem Erſtaunen den lahmen Mann hoch 
zu Roß auf dem inzwiſchen in Gang gekommenen Pferdemarkte, und 
es erinnerte uns dies daran, daß ſpeciell die ruſſiſchen Zigeuner mit 
Vorliebe den Pferdehandel betreiben. Die Preiſe betreffend, welche 
bei letzterem im Schwange ſind, ſagte man uns, daß hier die 
dreijährigen Pferde 1) durchſchnittlich zu 115 Rubel verkauft werden; 
daneben gibt es aber Pferde, die viel höher im Preis ſtehen, die 
Hengſte namentlich gehen manchmal um mehrere tauſend Rubel 
in die Hände des Käufers über. Weiter oſtwärts in der Steppe 
find die Pferde wertloſer, man kann fie dort ſchon um 20 Silber: 
rubel erſtehen ?). 

Nachdem wir dem alten Zigeuner, der jetzt ganz von ſeinem 
Rofhandel abſorbiert war, unfere Rückkunft gemeldet hatten, ließen 
wir uns wieder bei unſerem gemütlichen Koſaken häuslich nieder. 
Dieſer ſetzte ſich zu uns in den geräumigen Hof ſeines Anweſens 
und erzählte nun ſtundenlang feſſelnd von dieſem und jenem. Außer 
feiner Familie war in Martüjnowka nur noch eine großruſſiſche Ko⸗ 
ſakenfamilie anſäſſig; die übrigen Einwohner waren Chachlüj °), wie 
ſich unfer Koſak ausdrückte, kleinruſſiſche Bauern, auf welche die 

) Die Pferde kommen mit vier Jahren in Verwendung. 

) Siehe über letzteres Hefoasenmn: Oue hen m r. a, erp. 178 u up-. 

) Siehe weiter oben S. 380, Anmerk. 1. 
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Koſaken großruſſiſchen Stammes verächtlich herabſehen und die ſich 
von ihnen dadurch unterſcheiden, daß nicht alle ihre Wehrpflichtigen 
als Rekruten ausgehoben werden. Unſer alter Koſal, um deſſen 
Namen zu fragen wir leider vergaßen, war ein ganz unterrichteter 
Mann, dem wir eine Menge der in dieſer Reiſebeſchreibung ver⸗ 
werteten Nachrichten verdankten; er hatte in ſeiner Jugend als 
Unteroffizier bei einem Regimente in Warſchau geſtanden und dort 
den König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen geſehen. Dieſe 
Erinnerung lebte friſch in ihm wie nicht minder das Andenlen an 
die ruhmvollen Thaten ſeiner koſakiſchen Vorfahren, von denen er 
manches zu berichten wußte und die ihn mit ſichtlichem Stolze er⸗ 
füllten. 

Auf einer niedrigeren Bildungsſtufe als er befanden ich ſeine 
Frau und ſeine zwei Tochter. Sie waren wie Kinder; jo zum 
Beiſpiel, als ich einmal unvermutet aus dem Hauſe trat, ſah ich 
die eine, mit meinem Regenmantel angethan, ſich wohlgefällig von 
allen Seiten betrachten, während die andere meinen Sonnenſchirm 
in Arbeit hatte, der ihnen allen fo wohl gefiel, daß fie mir ihn 
durchaus abkaufen wollten. Der Begriff Mode war trotz allem 
bis zu ihnen gedrungen, und zu unſerer großen Erheiterung er⸗ 
kundigten fie ſich, ob unſere, nebenbei gejagt, den Reiſeumſtänden 
in ſo weltfernen Gegenden und nicht im geringſten weder früheren 
noch jetzigen Modeerforderniſſen angepaßte Kleidung die neueſte 
Mode ſei. Zum Schluß ſollte ich ihnen noch einen ärztlichen Rat 
für das eine der Kinder geben, welches an einer in der Kalmücken⸗ 
ſteppe häufigen Augenentzündung litt. 

So vergingen die Stunden. Außer zum Plaudern mit un⸗ 
ſeren Hausleuten waren ſie von uns zu Temperaturbeobachtungen 
benützt worden, wobei ſich ergab, daß das Thermometer mittags 
26% R. im Schatten und 309 in der Sonne zeigte, um 2 Uhr aber 
im Schatten auf 27° geſtiegen war. Auch ſonſt hatten wir die 
Hände nicht müßig in den Schoß gelegt. Unſer Weingeiſtvorrat 
war ergänzt worden, zwar mit einiger Mühe und nur im ges 
heimen, denn wie es ſcheint, war in Martüjnowfa das den 
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einzelnen Gemeinden zujtehende Recht des Branntweinverkauf⸗ 
verbotes in Kraft. Dann hatten wir uns ganz reiſefertig gemacht, 
und noch immer erſchien der Zigeuner nicht, welcher doch zuerſt 
ſelbſt auf ſo unangenehme Weiſe der Hauptdränger zur frühen 
Rückfahrt nach Konſtantinowskaja geweſen war. Endlich brachten 
wir es mit Hilfe unſeres Koſaken und mit ernſten Worten dahin, 
daß um 2 Uhr die zwei Wagen vorfuhren und wir den Heimweg 
antreten konnten. Es war ſpät genug, und mein Wunſch, einmal 
nachts auf der Steppe zu ſein, ſollte nur zu gründlich in Erfül⸗ 
lung gehen, um jo mehr, da der Zigeuner über feinem Pferdes 
handel vergeſſen hatte, ſeine eigenen Roſſe zu füttern, und dieſes 
Geſchäft nun nach vier Stunden Fahrens in einer endlos langen 
Raſt nachzuholen für gut fand. Wir lagerten deshalb mitten in 
der Steppe an einer jener berüchtigten, aus der Ferne nicht bemerk⸗ 
baren Regenſchluchten, welche durch das zuſammenſickernde Negen- 
waſſer faſt ſenkrecht in den loſen Boden gefreſſen werden. Hier 
war zu tiefſt unten in der Schlucht ein elender Tümpel, aus dem in 
einem an einer langen Stange befeſtigten Holzeimer das ſogar für 
Tiere kaum genießbare Waſſer zum Tränken der Pferde herauf⸗ 
geholt wurde. 

Indeſſen wir warteten, geſellte ſich ein anderer, die entgegen⸗ 
geſetzte Richtung verfolgender Wagen zu uns, und der ihm ent: 
ſteigende Reiſende verſuchte, in unbeſchreiblichem Deutſch ein Geſpräch 
mit uns anzuknüpfen. Auch unſere ſtämmige Poſthaltersfrau wurde 
gemütlich und begann zu erzählen, während ihr Gatte, der brummige 
Zigeuner, ſich herabließ, mich um Rat für ſein Lungenemphyſem zu 
befragen, und mich dabei vertrauensvoll „Matuſchka“ 1) betitelte. 
Es war das zweite Mal an ein und demſelben Nachmittage, daß ich 
den Arzt hätte ſpielen ſollen, ein Beweis, wie das Volk, in ſeinen 
Nöten Hilfe ſuchend, ſolche bei den gebildeteren Klaſſen zu finden 
vermeint. 


) Matuſchta = Mütterchen. Das Volt gebraucht dieſen Ausdruck 
in zutraulicher Ehrfurcht Vorgeſetzten, in Zärtlichteit Kindern gegenüber. 
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Unfere Troifen wurden endlich wieder eingeſpannt, und nun 
ging es neuerdings hinein in die anſcheinend wegloſe Steppe. Der 
Tag neigte ſich ſeinem Ende zu. Die Lichtwirkungen des Sonnen: 
unterganges waren durch Wolken verdorben, die ſich drohend um 
den Himmelsrand lagerten und ganze Wände und Gebirge hervor⸗ 
zauberten. Schwer lag die Luft auf der grüngrauen Wüſte, und die 
Schwalben flogen gewitterverkündend nahe am Boden dahin. Kaum 
war die Dunkelheit angebrochen, begann wie auf einen Schlag ein 
tauſendſtimmiges Grillenkonzert, der Horizont fing ſcheinbar an 
fi zu weiten, nach Südoſten öffneten die Wolkengebilde wie ein 
großes Thor für die Steppe, und es war, als wenn ſie ſich dorthin 
weiter dehnte, als wo die verdichteten Waſſerdünſte einem ſchwarzen 
Vorhange gleich herabwallten. Der Mond begann ſein Licht über 
die Gegend auszugießen, in wechſelnder Beleuchtung, denn nur zu 
oft eilte eine Wolke an ihm vorüber, düſter zerriſſene Bilder auf die 
Wieſenflächen malend. Scharfer und ſchaͤrfer zeichneten ſich unſere 
beweglichen Schatten, die einzigen Begleiter auf unſerer nächtlichen 
Steppenfahrt, höher als bei Tag ſchien ſich der Himmel zu wölben, 
endloſer der weite Plan ſich hinzuſtrecken, einſamer lam es uns vor, 
als da die Sonne leuchtete und die Vögel ſchwirrten. Es war die 
Poeſie der Unendlichkeit über uns, der Unendlichkeit um uns! 

Wir waren mutterſeelenallein, hilflos in dem Grasmeere aus: 
geſetzt; nirgends am unbegrenzten Horizonte zeigte ſich ein Anhalts⸗ 
punkt für die einzuhaltende Richtung, es zogen nicht wie bei Tag 
Tſchumaken vorbei, die man hätte nach der Straße fragen können; 
die Steppe war wie ausgeſtorben, die Geleiſe gingen auseinander 
und kreuzten ſich unaufhörlich, viermal verloren wir den Weg und 
fuhren dann aufs Geratewohl wieder weiter. Wir waren gänzlich in 
die Hände des alten Zigeuners gegeben, dem ſchon tags zuvor eine 
uns unheimliche Außerung bezüglich unſerer Geldverhältniſſe ent 
ſchlüpft war und den ſogar unſere Koſakenfamilie in Martüjnowka 
mit mißtrauiſchen Augen betrachtet hatte. 

Der Jamſchtſchik des erſten Wagens ſummte melancholiſche 
Lieder vor ſich hin, ſich die Zeit zu vertreiben, oder er feuerte ſeine 
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Roſſe an, ihnen Zärtlichkeitsnamen zurufend, wie Maljutka und 
Golubuſchka !); hierauf plauderte er mit ihnen und erzählte uns 
mit Stolz und Genugthuung von den guten Eigenſchaften des einen 
derſelben, des jüngſten, welches unter ſeiner Obhut aufgewachſen 
war und das er noch inniger liebte als die zwei anderen, obwohl 
ihm auch dieſe augenſcheinlich am Herzen lagen. Dann verſtummte 
er wieder, und wir fuhren ſchweigend des Weges. 

Haushohe Heu- und Getreideſchober ragten ganz nahe in un⸗ 
beſtimmten Formen geſpenſtiſch in die Luft, riefiger und näher er: 
ſcheinend, als ſie es in Wirklichkeit waren, denn in der weiten leeren 
Steppe fehlte es überall an einem Maßſtabe, durch welchen man 
ſich der richtigen Größe und Entfernung der geſehenen Objekte hätte 
bewußt werden können. Ein einziges menſchliches Weſen näherte ſich 
uns plötzlich, vom Felde kommend, vielleicht eine durch unſer ſpätes 
Vorbeifahren aufgeſchreckte Feldwache, denn unerwartet, wie es auf 
getaucht und auf uns zugelaufen, war es auch, einer Erſcheinung 
gleich, ſpurlos wieder verſchwunden. Weiterhin rollten unſere Troi⸗ 
ken an einer Waſſerlache vorbei, auf der eine Schar Gänſe, halb 
aus dem Schlummer gerüttelt, ſchlaftrunken Laute von ſich gab. 
Es wurde dunkler und dunkler, Wind hatte ſich erhoben und fuhr 
ſauſend über die Steppe daher; das hohe Steppengras rauſchte, 
ſtarkes Wetterleuchten flammte da und dort am Steppenrande auf, 
ſeinen unheimlichen Schein über die dunkle Wolkenwand hin⸗ 
ſchießend. Wir waren noch immer nicht am Ziele, ratlos hielten 
unſere Kutſcher und lugten forſchend nach allen Seiten aus. 

Ihr ſcharfer Blick ſpäht in die Runde, 

Durchmißt die öde Steppenweite ). 
Nicht ahnten wir, wo das Ziel ſein könnte, und wer ſagte uns, ob 
wir nicht irre fuhren, uns vielleicht gar im Kreiſe herum bewegten. 
Schon ging es auf Mitternacht zu, und der Gedanke, auf freiem 


3) Herzliebhen und Täubchen. 
3) Iymsmıs: Iarrar. (Puschkin: Poltawa. Puſchkins Werke. 
Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Bodenſtedt. I. 302.) 
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Feld, mitten in der Steppe übernachten zu müſſen, nahm immer 
greifbarere Geſtalt für uns an. Inzwiſchen fuhren unſere Leute 
weiter vorwärts, wir wußten nicht, wohin zu. 

Schaurig iſt's auf nächt ger Reiſe, 

Wenn man ſelbſt nicht weiß, wohin ). 

Das Gefühl der Verlaſſenheit und zugleich einer unbeſchreib⸗ 
lichen Großartigkeit der Natur beherrſchte uns ganz. Da, was 
blitzt dort in der Ferne auf? Ein Licht, zwei, mehrere: das war 
Konſtantinowskaja oder wenigſtens ein bewohnter Ort, und es 
wurde uns zu Mute wie dem verſchlagenen Schiffer auf dem Meere, 
wenn ihm plötzlich als rettender Stern das Licht eines Leucht- 
turmes entgegenſchimmert. Eines der Kolzowſchen Steppenlieder 
fiel mir ein: 

Wolken ziehn, die Winde wehen, 
Hörbar rauſcht das Wüſtenkraut, * 
Wie ein Flor die Nacht ich breitet 
Und die Weite schwärzlich blaut. 
Einſam Licht in nächt gem Dunkel, 
Heimlich winkend wie ein Stern, 
Von des Zufalls Hand gezündet, 
Brennt dort in der Steppe fern, 

Ein verzagter trüber Wandrer 

Auf der hagren müden Mähr', 
Schlepp' verfpätet mich zur Herberg“ 
Auf der öden Steppe her. 

Jenem Licht nach geht mein Drängen, 
Das wie Glück und Ruh’ mir ſcheint, 
Wo bei heimatlichen Sängen 

Die Tſchumaken ſich veyeint! ...) 

Es war höchſte Zeit geweſen, daß wir die leitenden Lichter 
erblickt; eine halbe Stunde ſpäter, und wir hätten für dieſe Nacht 


i) Hymne: Bton. (uſchtin: Die böſen Geiſter. Nach Boden 
ſtedts Überſetzung. I. 139.) 
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nicht mehr aus dem Labyrinth der Steppe hinausgefunden, denn 
ſoeben ging der Mond unter und ließ die weite Ebene in undurch⸗ 
dringlicher Finſternis zurück. Nun aber hatten wir die Ufer des 
Dons erreicht, in deſſen Fluten ſich wie an der Wolga der Schein 
der Bojenlaternen und Direktionslichter widerſpiegelte und deſſen 
Lauf wir getroſt abwärts folgen konnten. Es erwartete uns noch 
eine aufregungsvolle Überfahrt über den Strom. Die primitive 
Brücke zu erreichen, welche auf die Fähre führte, mußten die Pferde 
tief im Waſſer waten, eines derſelben war überdies bodenſcheu, 
und man ſah keine zwanzig Schritt vor ſich hin. Als endlich unſere 
Wagen und ein paar Laſtfuhrwerke glücklich auf der Fähre ſtanden, 
ging infolge von Platzmangel eine unſerer Troiken rückwärts und 
wäre unfehlbar in die Waſſertiefe geſtürzt, hätten ſich nicht ſchleu⸗ 
nigſt Hände gefunden, welche hemmend in die Räder eingriffen und 
den unruhigen Roſſen in die Zügel fielen. 

Mitternacht war vorbei, als wir nach mehr denn zehnſtündiger, 
an Gemütsbewegungen reicher Fahrt vor dem uns wohlbekannten 
Gaſthauſe von Konſtantinowskaja hielten. Für die Sicherheit der 
Gegend in jeder Beziehung ſprach hier in beredten Worten der Um⸗ 
ſtand, daß wir im Wirtshauſe, in welchem man keine Ahnung von 
unſerem Kommen hatte, die Hausthüren offen fanden, obwohl alles 
im tiefen Schlafe lag, und daß wir im Finſtern, ohne einem Hindernis 
zu begegnen, die Treppen hinaufſtolpern und bis an die Zimmer⸗ 
thüren gelangen konnten. Hier ſchlugen wir Lärm, um noch irgend 
ein, wenn auch noch ſo mangelhaftes Unterkommen zu finden. 

Die Sonne des nächſten Morgens beſchien unſere Abreiſe von 
Konſtantinowskaja, unſere Rückreiſe nach Schachtnaſa. Ehe wir 
abfuhren, ſahen wir uns das Haus des Poſthalters an, unſeres 
Zigeuners, deſſen Frau uns als alte Reiſegefährten auf das freund⸗ 
lichſte empfing. Jedenfalls hätten wir es hier zum Übernachten beſſer 
und reinlicher gehabt als im Gaſthauſe, aber man entdeckt das Gute 
oft zu ſpät, und ſo erging es diesmal auch uns. Ein weiterer an⸗ 
genehmer Eindruck ſollte uns hier werden; ein einheimiſcher Neifi 
der, welcher die Poſthaltersfamilie wahrhaft belagerte, weil er um 


+ iv = 


jeden Preis Pferde haben wollte, wurde infolge von Pferdemangel 
zum Warten verurteilt, weil wir die letzten verfügbaren einige Mi- 
nuten früher beſtellt hatten. Hier verfuhr man mit Gerechtigkeit, 
wurden nicht die Fremden zu Gunſten der Einheimiſchen benachteiligt, 
während ich mich wohl erinnere, daß einmal in Norwegen unſer 
ſchon eingeſpanntes Karriol wieder ausgeſpannt wurde, um es einer 
nach uns angekommenen Norwegerin zu geben, und wir uns dann 
mit einem zerbrochenen Gefährt begnügen durften. N 

Um 9 Uhr morgens ſetzte ſich unſere Troika in Bewegung. 
Heute war Burja auf der Steppe, ein Sturm, von deſſen Gewalt 
man ſich bei uns keine Vorſtellung machen kann. Durch nichts auf⸗ 
gehalten, brauſte der Wind über die endloſe Fläche, die hohen 
Steppenkräuter nickten und nickten ruhelos und ſo raſch, daß ſie 
zwiſchen dem einen und dem nächſten Gruße kaum Zeit hatten, 
wieder aufzuſtehen, Perekati Polje!) liefen und ſprangen in raſender 
Eile hexengleich über die Steppe, und große Staubwolken zogen 
fäulenartig majeſtätiſch daher. Die Temperatur war von den 27% 
des vorhergehenden Tages auf 14,5 herabgeſunken, ein empfind⸗ 
licher Unterſchied. Der Himmel ſpannte ſich nicht mehr wie bisher 
in eintönigem Blau über unſeren Häuptern, einzelne Regengüſſe 
erfriſchten den nach Feuchtigkeit lechzenden Boden, und ſchöne 
Regenſtimmungen und Gewitterbeleuchtungen verklärten Firma⸗ 
ment und Steppe. 

Jetzt, da wir die echte Steppennatur, die ganze Großartigkeit 
der Graswüfte gegen Martüjnowka und dem Kalmückenlager zu, 
kennen gelernt hatten, ſchien uns die heute zu durchfahrende Steppe 
belebt und civiliſiert. Geſtern waren wir wie verloren in einer 
meerähnlichen, ganz flachen, menſchen⸗, waſſer⸗ und baumleeren 
Ebene, heute ſahen wir Windmühlen, Telegraphenſtangen, Men⸗ 
ſchen, niedere Höhenzüge, öfters Tümpel oder beijer gejagt kurze 
ſumpfige Waſſerläufe, dicht mit Schilf bedeckt, dann bis zur Ge⸗ 
büſchhöhe wachſende Kräuter und von Zeit zu Zeit wie Oaſen auf⸗ 
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tauchende, von Bäumen umgebene Dörfer, kurz und gut, eine Gegend, 
in welcher durch Abwechſelung und Verſchiedenheit für die von uns 
einzuſchlagende Richtung ſich von ſelbſt genügend Anhaltspunkte 
ergaben. 

Heute hatten wir zum erſtenmal Konkurrenten auf unſerer 
Route, Tſchinowniki !), welche aus dem Urlaub heimkehrten, und 
andere ruſſiſche Mußreiſende, jo daß wir in den Poſtſtationen 
manchmal lange auf Pferde warten mußten. Dieſes geſteigerten 
Verkehres halber ſuchten auch die verſchiedenen Reiſegeſellſchaften 
unterwegs einander vorzufahren, um in der nächſten Station die 
Vorhand beim Beſtellen der Pferde zu haben. 

In Michailowskaja, wo wir wieder Mittag hielten, geſellte 
ſich ein altes, zum dortigen Poſthaus gehöriges Bauernweib zu uns, 
das uns auf der erſten Durchreiſe angebettelt hatte, diesmal aber 
plötzlich gleich anderen ruſſiſchen Bauernfrauen vor ihr große Wiß⸗ 
begierde entwickelte, von allen Dingen den Preis wiſſen wollte und 
uns um dieſe und jene Einzelheit fragte, unter anderem auch, ob 
wir aus den deutſchen Kolonien in Rußland ſeien oder aus dem 
großen Deutſchland. In ihren weiteren Geſprächen mit uns und 
den übrigen Reiſenden trug ſie viel Mutterwitz und erſtaunlich viel 
Sachkenntnis zur Schau und plauderte ſo geſchickt, als wenn ſie 
ihr ganzes Leben damit zugebracht hätte, Konverſation zu führen 
und die Honneurs ihrer Hütte zu machen. 

Lange wollten uns die Leute nicht über den Donez ſetzen, vor⸗ 
ſchützend, die Burja ſei zu heftig. Der Sturm peitſchte auch wirklich 
die Waſſer auf und faufte dermaßen daher, daß man ſein eigenes 
Wort nicht mehr zu hören vermochte. Endlich nachmittags gelang 
die Überfahrt, während welcher wir ein prachtvolles Schauſpiel ge⸗ 
noſſen: längs der ſonnenbeſchienenen eingeriſſenen Uferhöhen wir⸗ 
belte die Windsbraut eine zuſammenhängende Staubwolke empor, 
die wie eine ungeheure gelbe Wand über die Steppe dahinjagte. 
Nachdem wir den Donez hinter uns hatten, beliebte es unſeren 
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Jämſchtſchili, eine Wettfahrt zu improviſieren, bei der das Mittel- 
pferd Trab lief, während die zwei äußeren im ſchärfſten Galopp 
mitthaten und den armen Inſaſſen der äußerſt ſchlechten Teljägen 
über das unbarmherzige Stoßen Hören und Sehen vergehen mochte. 
Das Unternehmen hatte aber den Vorteil, uns moͤglichſt raſch nach 
Krüjmskaja zu bringen, wo ſeit unſerer letzten Anweſenheit die 
Familie um einen Sprößling reicher geworden war, was den jungen 
Vater in die freudigſte Laune verſetzte. 

Zwiſchen hier und Mokrologskaja durchfuhren wir eine Kraut⸗ 
wieſe von nahezu anderthalb Meter Höhe. Manche bekannte Pflanze 
nickte uns daraus entgegen, ſo der kleine Sauerampfer (Rumex 
acetosella), das ſogenannte Vogelkraut (Senecio vulgaris) und 
der Hanf (Cannabis sativa), welcher auf der Steppe überall wild 
wächſt und von den Kalmückinnen fleißig eingeſammelt wird, da 
dieſelben ſich daraus Fäden zum Nähen ihrer Kleider bereiten ). 
Auch an Blumen fehlte es hier nicht, und unſere botaniſche Aus⸗ 
beute war reich, ſoweit es die Zeit und die mühſame Art des Zu- 
ſammentragens erlaubte, denn für jede einzelne Pflanze mußten 
wir unſere des Trittbrettes entbehrende Teljäga auf und ab klettern. 
Da war es ein gemeines Unkraut, das Polygonum aviculare, 
welche wir erbeuteten, dann das Chenopodium album, die gelbe 
Anthemis arvensis, das ſchöne ſußlila Xeranthemum annuum, 
die kleine Aderwinde (Convolyulus arvensis), die in der Nähe 
eines Zaunes gewachſene Datura stramonium, das zierliche Del- 
phinium consolida, die ſpeciſiſch ſüdruſſiſche Nelkenart Dianthus 
pallidiflorus, die ebenfalls in Südosteuropa heimiſche zartblaue 
Lavaterathuringiaca und ſchließlich die auch in wärmeren Gegen⸗ 
den Deutſchlands vorkommende weiße und zarte Farsetia incana. 

In Mokrologskaja hatten wir langen Aufenthalt und war das 
Poſthalterszimmer vollgeſtopft mit Reiſenden, ausſchließlich Ruſſen, 
welche der Poſthalterin, einer mageren älteren Dame — ſie ſah 


1) Hedoascmwn: Ogepku u T. 4, cap. 168. (Nebolßin: Überſicht 
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wenigſtens vornehm aus wie eine Dame —, ihre verſchiedenen An⸗ 
liegen und Klagen vorzutragen ſich beeilten, wobei die um Hilfe 
Angerufene nach Kräften beſchwichtigend und verſöhnend einzu⸗ 
greifen bemüht war. Auf dem Hofe draußen trieb ſich, uns zur 
Unterhaltung, eine Familie wilder Hunde herum, langhaarig, wolf⸗ 
farbig und die jungen Tiere ſo handſcheu, daß man ſie unmöglich 
fangen konnte. 

Als wir unſere Fahrt wieder aufnahmen, war es inzwiſchen 
dunkel geworden, 

die Nacht verhüllt das Steppenland ), 


aber es war nicht eine Nacht wie die vorhergehende, unheimlich, 
gewitterſchwül, mit dem düſteren Wetterleuchten, welches am Hori⸗ 
zonte auf weite Strecken wie ein Brand aufflammte und in feurigen 
Streifen von unten nach oben zuckend uns manchmal als einzige 
Richtſchnur diente, nein, heute wölbte ſich klar und rein der Himmel 
über uns, um uns lag in der füllen Nacht die Steppe friedlich und 
mondſchein verklärt ausgebreitet, und in all die erhabene Ruhe der 
einſam großartigen Natur tönten harmoniſch unſere reizend zu: 
ſammengeſtimmten Troikaglöckchen. N 
Klingt das Glöcklein din — din — din ...) 7 
Der Zauber dieſer Dreigeſpannmuſik wird nur dem Steppen⸗ 
reiſenden verſtändlich ſein, und nicht nur dem Gebildeten allein, 
ſondern mehr vielleicht noch dem einfachen, ſchlichten Steppenſohn, 
dem Jaͤmſchtſchik, welchem bei ſeinen einſamen Steppenfahrten die 
Gloͤckchen der Troikaduga die einzige Geſellſchaft find, feine Freude, 
das, was ihn friſch und munter erhält. Im Volke iſt die Idee, daß 
man ohne Glöckchen nicht reiſen könne, ſo eingewurzelt, daß, als 
wir einmal ohne dieſelben uns auf den Weg begeben wollten, eine 
Bauernfrau uns teilnehmend verſicherte: Wam ſkutſchno budjet (Es 
wird Ihnen langweilig werden). Und ihr Ausſpruch war nicht un⸗ 


) Puſchkin: Poltawa. Nach Bodenſtedts Überſetzung. I. 303. 
) Iymenn: Bben. (uſchkin: Die böſen Geiſter. Nach Boden 
ſtedts Überſetzung. I. 139.) 
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begründet; in jenen menſchenleeren Gegenden wird man von dem 
drückenden Gefühl der Einſamkeit und Verlaſſenheit weit weniger 
beherrſcht, wenn ſolche Glöckchen unermüdlich hinausläuten in den 
ſonſt oft totenſtillen Raum. 

Spät, erſt gegen 11 Uhr, langten wir in Schah an, 
wo ſchon die ganze Bevölkerung in Morpheus“ Armen lag und uns 
erſt nach langem Pochen an der Hausthür des ſehr mittelmäßigen 
Gaſthauſes durch einen verſchlafenen Kellner Einlaß wurde. Wie 
es eben ging, ließ ſich ein Teil unſerer Reiſegeſellſchaft im Billard⸗ 
zimmer auf herbeigeſchleppten Matratzen nieder; dem Kellner aber 
wurde auf die Seele gebunden, uns rechtzeitig zum erſten Zuge nach 
Roſſtow zu wecken und einen Wagen zu beſtellen, der uns ſicher 
auf die über eine halbe Stunde entfernte Bahnftation zu bringen 
hatte. Alles war geordnet, ſogar der Wecker aufgezogen und die 
Lichter brennend gelaſſen, auf daß wir ja nicht verſchlafen ſollten. 
Aber die Ermüdung der letzten Tage machte ſich geltend; wir ſchliefen 
und ſchliefen, und als eine von uns erwachte und bei der gerade 
verflackernden Kerze auf die Uhr ſah, war der Wecker überhört 
worden und die Stunde des Aufbruches längſt vorüber. Aber noch 
ſollte die Hoffnung nicht aufgegeben werden, den Bahnzug zu er⸗ 
reichen. Raſch waren die wenigen Habſeligkeiten gepackt, und nun 
ging es in der Dunkelheit polternd die Treppe hinunter, während der 
Kellner, der gleicherweiſe verſchlafen hatte, um den ebenfalls nicht 
eingetroffenen Wagen fortlief, denn an ein rechtzeitiges Eintreffen 
auf der Station zu Fuß konnte nicht gedacht werden. Unterdeſſen 
waren ob des ungewohnten Lärms zu ſo früher Morgenſtunde die 
übrigen Hausbewohner, welche von unſerer Ankunft nichts erfahren 
hatten und alſo auch von einer Abreiſe nichts träumen konnten, 
rebelliſch geworden, und vermutlich einen Einbruch befürchtend, 
ſtürzte ſich mit verſtörter Miene und in unvollendeter Toilette ein 
Herr auf die Treppe heraus, wo wir, die wir nicht ohne Bezahlung 
abreiſen wollten, wähnend, es ſei der Wirt, ihm einen Rubel in die 
Hand drückten. Es ſchien jedoch, daß wir nicht an den rechten 


Mann gekommen waren; über alle Maßen erſtaunt, fragte der 
von Bayer, Reifeeindrüde aus Rußland. 29 
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Beſchenkte den ſoeben unverrichteter Dinge zurückkehrenden Kellner, 
was es denn mit dem von Unbekannten erhaltenen Rubel und 
dem ganzen nächtlichen Ein⸗ und Aufbruch für eine Bewandtnis 
habe. Wir aber überließen den beiden, ſich die Sache einander klar 
zu machen, und eilten, an Stelle des nicht eintreffenden Wagens 
irgend einen Erſatz zu finden. Dazu war freilich um 4 Uhr früh, 
bei vollſtändiger Dunkelheit und in einem uns gänzlich unbekannten 
Orte, wenig Hoffnung vorhanden. Aber wieder ſollte uns der Zu⸗ 
fall günftig fein. Plötzlich raſſelte ein Milchwagen des Weges, wir 
riefen den Lenker desſelben an und ſetzten ihm unſere mißliche Lage 
auseinander, der barmherzige Mann lud ſeine Milchkübel ab, uns 
und unſer Gepäck auf, und nun ging es in ſauſender Fahrt hinaus 
zur Station. Wie wir vor fünf Tagen unſere Steppenexpedition 
auf einem Brückenwagen begonnen hatten, ſo endeten wir ſie heute 
auf einem gleichen Gefährt, dank unſerem braven Milchmanne noch 
vor dem Zuge auf der Eiſenbahnſtation eintreffend. 


Dreizehntes Kapitel, 
Im Bergen Neurußlands. 
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Es war noch kaum hell geworden, als wir den Eiſenbahnzug 
zu einer ununterbrochenen zweitägigen Fahrt nach der Krim be⸗ 
ſtiegen, froh, den ſchmutzigen Minenort Schachtnaja hinter uns zu 
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laſſen. Nochmals berührten wir Nowotſcherkaßk, das ſich in der 
friſchen, ſonnigen Morgenbeleuchtung ſehr vorteilhaft ausnahm und 
welches wir diesmal mit beſonderem Stolz und Intereſſe betrach⸗ 
teten, da wir inzwiſchen erfahren hatten, daß ſogar bis hierher zwei 
Bayern gedrungen waren, um dem heimiſchen Getränk, dem Biere, 
durch Betreiben einer Brauerei Verbreitung zu verſchaffen. Bald 
hinter Nowotſcherkaßk tritt die Bahn an den Don vor, welcher hier 
majeſtätiſch dahinfließt und deſſen zum Teil erhöhtes rechtes Ufer 
das Maleriſche ſeines Anblides ſteigert. Der Verkehr auf dem 
Strome ſcheint ſehr rege zu fein; wir bemerkten wenigſtens viele 
Lichterfahrzeuge, auch einen großen barkähnlichen Kahn, welcher mit 
vollen Segeln ſtromabwärts zog, während Burlaken in ſchwerer 
Arbeit bemüht waren, andere Schiffe in entgegengeſetzter Richtung 
weiterzuſchleppen. Außer der ſchwimmenden und ziehenden Staffage 
gehörten noch am Ufer beſchäftigte Fiſcher zum ganzen Land⸗ 
ſchaftsbilde. 

Wir paſſierten die am Don hingeſtreckte Stanitza Akſſai, von 
welcher nichts zu ſagen iſt, als daß ſie nach Schachtnaja all das 
zum Betrieb der dortigen Bergwerke notwendige Bauholz lie⸗ 
fert. Der Charakter der Vegetation war hier ſchon ganz ſüͤd⸗ 
lich, und in den längs der Uferabhänge ſich ausbreitenden Wein⸗ 
bergen waren die Reben in Lauben gezogen wie in Südtirol. 
An windgeſchützten Stellen zeigten ſich da und dort Bäume, von 
denen wir, jetzt nach unſerer Wagenſteppenreiſe, einen jeden be: 
grüßten, als wenn er etwas Außergewöhnliches wäre. Die letzte 
Station vor Roſſtow war Nachitſchewan, eine vor hundert Jah⸗ 
ren von Armeniern gegründete Stadt, deren Einwohner jetzt noch 
größtenteils Armenier find. Kurz nach Nachitſchewan fährt der 
Zug in Roſſtow ein, die zweite ruſſiſche Stadt dieſes Namens, 
welche jedoch, was Alter betrifft, nicht im entfernteſten mit ihrer 
nordiſchen Schweſter konkurrieren kann, um ſo mehr aber in Bezug 
auf jetzige Größe. Das Roſſtow am Don hat 56000 Einwohner 
gemiſchter Nationalität und iſt der wichtigſte Platz für den ganzen 
inländiſchen Handel Südoſtrußlands, deſſen Hauptartikel hier in 
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Fiſchen, Holz und Tabak beſtehen. Jährlich werden in Roſſtow ge: 
gen 4000 Schiffe befrachtet; der Export, welcher ſtark in Zunahme 
begriffen ift, belief ſich 1877 auf den Wert von 30 Millionen Rubel. 
Der Warenumſatz überſchreitet jährlich den Wert von 50 Millionen 
Rubel. Die Stadt, von welcher die Bahn nach dem Kaukaſus ab⸗ 
zweigt und in deren Bahnhof wir mehrere Tſcherkeſſen in ihrer 
kleidſamen Tracht zu Geſicht bekamen, baut ſich am rechten Strom⸗ 
ufer maleriſch und ſteil an einem Hügel auf, deſſen Gipfel von einer 
Kirche mit fünf Zwiebelkuppeln gekrönt wird, ſeit langer Zeit wieder 
die erſte Kirche dieſes Stiles, die uns begegnete. Hier in den ent 
legeneren Stadtteilen und von hier ab in allen am Waſſer gelegenen 
Dörfern ſahen wir nichts als ſchilfgedeckte Häufer und konnten nicht 
umhin, zu finden, daß, jo anziehend für einen Künſtler dieſe Schilf- 
dächer auch fein mögen, fie bei einem Nichtkünſtler nur den Eindruck 
hinterlaſſen, noch viel unordentlicher und zerzaufter auszuſehen als 
die Dächer aus Stroh. Die Dörfer in hieſiger Gegend hatten mehr 
tatariſchen Charakter. An Stelle der bisher von uns beobachteten 
Häufer länglich rechteckiger Form waren quadratiſche getreten, deren 
Dächer weit vorſprangen. Die Hauswände, zum Teil aus Holz, 
hatten ihre Holzfarbe beibehalten oder dieſe gegen einen weißen Anz 
wurf umgetauſcht. 

Unmittelbar hinter Roſſtow verließ die Bahn den Don, an 
deſſen ganzem unteren Laufe ſich das Weſtufer gleich dem der 
Wolga ſteil erhebt, während das niedere Oſtufer ſich als unabſeh⸗ 
bare Ebene in der Ferne verliert. Hier wie dort finden wir auch 
die durch die nämlichen Urſachen bedingte Erſcheinung, daß alle 
bedeutenderen Orte an dem den Überſchwemmungen nicht ausge⸗ 
ſetzten rechten Ufer angelegt ſind. 

Wir verfolgten jetzt eine rein weſtliche Richtung längs eines 
unbedeutenden Nebenarmes des Dons und hatten ſüdwärts das 
ganze Dondelta vor uns, eine flache ſumpfige Niederung mit vielen 
Tümpeln, in denen ſich allerhand Waſſervögel herumtrieben. Dieſes 
Landſchaftsbild ließ auf die Seichtigkeit der Donmündungen ſchließen, 
die auch wirklich ſo groß iſt, daß die Schiffe bei niederem Waſſer⸗ 
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ſtande in ihnen ſtecken und, wenn dann plötzlicher Froſt eintritt, 
monatelang feſtgebannt bleiben. 

Nach der Station Sſinjawskaſa that ſich plötzlich das Aſowſche 
Meer vor unſeren Blicken auf. Das Schauſpiel, welches dasſelbe 
uns darbot, war gründlich enttäuſchend, hätten wir uns allenfalls 
die Schönheit erwartet, welche man gewöhnlich mit dem Begriffe 
Meer verbindet. Der Waſſerſpiegel lag zwiſchen der Sonne und 
uns, folglich konnte von einer günſtigen, intenſive Farben hervor⸗ 
rufenden Beleuchtung nicht die Sprache ſein. Das Meer hätte aber 
deshalb nicht einer graubraunen Steppe oder einem Wüſtenboden 
zu gleichen gebraucht, deſſen Sand die vielen ſeichten Strecken täu: 
ſchend nachahmten, während die dunkler gefärbten Stellen tieferen 
Waſſers ſich dazwiſchen ausnahmen wie Waſſertümpel und man 
nur nicht zu faſſen vermochte, wie dieſes vermeintliche Feſtland im⸗ 
ſtande war, Schiffe zu tragen. Letztere, reizende Boote mit latei 
ſchen Segeln, waren es auch, welche uns belehrten, daß hier wirklich 
das Aſowſche Meer vor uns lag; denn in den erſten Minuten feines 
Anblickes wußten wir wahrhaftig nicht, für was wir ſeine erdfarbige 
Fläche halten ſollten. Zur Linken, weit draußen und faſt im Nebel 
ſich verlierend, blitzten die Mündungen des Dons herüber. In ihnen, 
die immer weiter in das Meer hineinrücken, ſowie nebenbei in der 
Menge Steppenſandes, der durch den Wind vom Land in das Waſſer 
getrieben wird, finden wir die Erklärung für das häßliche Ausſehen 
des oben beſchriebenen Meeresſpiegels. Die Erdmaſſen, welche der, 
wie wir erſt ſahen, hier oft kaum befahrbare Don in das Aſowſche 
Meer vorſchiebt, ſind ſo bedeutend, daß die Tiefe dieſes Meeres jetzt 
durchſchnittlich nur mehr 5,19 Meter beträgt 1), in hiſtoriſcher Zeit 
feine Ausdehnung eine Verkleinerung erfahren hat und feine gänz: 
liche Auffüllung durch die Alluvionen des Dons bloß eine Frage 
der Zeit ſein kann. Dieſe für den Schiffsverkehr mißlichen Ver⸗ 
hältniſſe haben auch die ſüdruſſiſchen Montaninduſtriellen veranlaßt, 


) Die Tiefe des Aſowſchen Meeres wechſelt zwiſchen 0 und 
14 Meter. 
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bei der Regierung um Austiefung des Donfahrwaſſers wie des 
Hafens von Taganrog einzukommen; die ebenfalls befürwortete 
Anlage eines neuen Hafens am Aſowſchen Meere iſt durch kom⸗ 
merzielle Rückſichten und nicht durch die zunehmende Verſandung 
bedingt. 1353 Schiffe repräſentieren die Handelsflotte dieſes Meeres, 
deſſen Strömung gegen das Schwarze Meer zu geht. Der Salzge⸗ 
halt des Aſowſchen Meeres ift, wie ſich leicht denken läßt, gering; 
das ſpeciſiſche Gewicht ſeines Waſſers beträgt nur 1,0097. Um fo 
größer iſt fein Reichtum an Fiſchen, von denen jährlich 6—10 Mil⸗ 
lionen Pud im Werte von 1800000 Rubel gefangen werden. 
Um das ganze Aſowſche Meer herum, gleichwie am Nord: 
und Weſtufer des Schwarzen Meeres, erſtrecken ſich geologiſche Ab- 
lagerungen aus jüngſter Zeit, die ſogenannte kaſpiſche Formation, 
welche dem Alter und dem Lagern auf Miocänſchichten nach dem 
Pliocän und Poſtpliocän anderer Länder entſpricht, von den ters 
tiären und quartären Überreſten Weſteuropas jedoch weſentlich ab: 
weicht. Die Fauna der laſpiſchen Formation läßt auf einſtiges 
weitausgedehntes Brackwaſſer ſchließen und auf ein ehemaliges be⸗ 
deutendes Oſtmittelländiſches Meer, welches von den Balkanhöhen 
bis an die Gebirgszüge Inneraſiens gereicht hat, nach Weſten aber 
ohne Verbindung mit dem Weltmeere geblieben iſt. Nicht nur die Re⸗ 
littenfauna aus dieſer gevlogiſchen Formation und das verhältnis⸗ 
mäßig junge Alter des Steppenbodens nördlich vom Kaukaſus deuten 
auf einen einſtmaligen Zuſammenhang des Aſowſchen, beziehungs⸗ 
weiſe Schwarzen Meeres mit dem Kaſpiſchen 1), auch die gegen⸗ 
wärtige Tierwelt beider Meere trägt das Ihrige zur Beſtätigung 
dieſer Annahme bei. Viele der Brad: und Salzwaſſerfiſche beider 
Gewäſſer find einander ſehr ähnlich, 25 Arten vollſtändig gleich; 
ebenſo haben das Schwarze Meer und hi Kaſpiſee viele Muſcheln 
und Schnecken gemein, und man weiß zum Beiſpiel von mehreren 
Cardienarten, deren Verbreitungsbezirk ſich ausſchließlich auf dieſe 


i) Murchison: The geology of Russia in Europe and the 
Ural Mountains, I. 297 a. f. and 323 a. f. 


= 


beiden Meere beſchränkt. Das Vorkommen von Mittelmeerfiſchen 
im Pontus Euxinus, welche in der Kaſpiſchen See vollkommen 
fehlen, beweiſt aber nur, daß die Trennung des Kaſpiſchen und 
Schwarzen Meeres ſtattgefunden hat, ehe der Durchbruch des letz⸗ 
teren am Bosporus erfolgt iſt. 

Das Nordufer des Aſowſchen Meeres hat, wenigſtens auf 
der kurzen Strecke zwiſchen Sſinjawskaja und Taganrog, einen ganz 
eigentümlichen Charakter. Während ſich nördlich von dem nahe 
am Steppenrande laufenden Bahnkörper die baumloſe, unbewohnte 
Steppe dehnt, einzig bedeckt mit den uns ſchon wohlbekannten grauen 
und hoch emporragenden grünen Pflanzen und einzig belebt durch 
die auf den Telegraphendrähten figenden Hühnergeier, haben ſich 
ſüdwärts in dem ſchmalen Landſtriche zwiſchen Bahn und Meer 
Ackerbauer niedergelaſſen, und ſchließt ſich da Dorf an Dorf, von 
wohlgepflegten Gärten und einer Überfülle an kürzlich eingebrachtem 
Getreide umgeben. Der Kontraſt iſt groß, rechts Stille und Ode, 
links friſch pulſierendes Leben, Wohlhabenheit und Daſeinsfreude. 
Hinter den Dörfern und Gärten fällt die Steppe, wie überall in 
Neurußland, ſchroff gegen das Meer ab in einer Höhe von 32 bis 
48 Meter, und es geſchieht nicht ſelten, daß Leute, welche ſich im 
Winter bei Nacht und Nebel verirren, dieſe faſt ſenkrechten Wände 
hinunterſtürzen. Aber nicht an allen Stellen geht es vom Steppen⸗ 
rande lotrecht bis zum Meeresufer hinab, hie und da haben die 
Wellen das loſe Erdreich der Küfte unterſpült, die oberen Maſſen 
ſind abgebrochen und geſunken und haben ſich am Geſtade unten 
als niedrigeres, manchmal ſtaffelförmiges Terrain neuerdings ge⸗ 
lagert. Da unten, geſchützt gegen die Steppenſtürme, gedeiht eine 
üppige Vegetation, Vögel niſten in den Uferhöhlen, und das 
weidende Vieh findet da eine Nahrung, die es in dieſer Güte 
umſonſt auf dem Steppenplateau ſuchen würde. 

Gegen 11 Uhr vormittags tauchte Taganrog vor unſeren Blicken 
auf, maleriſch auf einer weit in das Meer vorſpringenden Land⸗ 
zunge gelegen und gerade günſtig von der Sonne beleuchtet, welche 
das vergoldete Dach eines hohen, vereinzelten, dem Iwan Welikij 
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in Moskau ähnlich ſehenden Turmes weithin erglänzen und auch 
andere Kirchtürme und Kuppeln aus dem übrigen Häufermeere 
deutlich heraustreten machte. Ehe der Zug in den Bahnhof einfuhr, 
paſſierte er vor mehreren großen Militärgetreidemagazinen, welche 
uns mahnten, daß wir mit Taganrog einen der Sitze der neun 
ruſſiſchen Militärbezirke erreicht hatten. Im Bahnhofe ſelbſt 
ſahen wir einen Tſcherkeſſenoffizier in langem gelbbraunem Waffen⸗ 
rock mit den kleidſamen Patrontaſchen auf der Bruſt und der uns 
nachahmlich vornehmen Haltung, welche dieſe ſtolzen Söhne der kau⸗ 
kaſiſchen Berge charakteriſiert. 

Taganrog, das auf alluvialen, von Miocänkalk unterlagerten 
Gebilden aufruht, iſt eine Stadt von 50000 Einwohnern und hat 
in dieſem Jahrhundert die Aufmerkſamkeit der Welt auf ſich 
gelenkt durch den daſelbſt erfolgten Tod Alexanders I., deſſen ſchon 
untergrabene Geſundheit den Anfällen des tückiſchen, in dieſen 
Gegenden herrſchenden Fiebers keine Widerſtandskraft mehr ent⸗ 
gegenſetzen konnte ?). 

Taganrog hat eine ſehr gemiſchte Bevölkerung: Ruſſen, Griechen, 
Italiener und Deutſche. Die Griechen, welche auf Katharina der 
Großen Wunſch im Jahre 1780 aus der Krim in Scharen nach dem 
Nordufer des Aſowſchen Meeres Überſiedelten, haben, ihrem Rufe 
nicht untreu werdend, verſtanden, den Handel der dortigen Gegend 
an ſich zu bringen und ſich Vermögen zu erwerben. Unter anderen 
reichen Taganroger Kaufleuten griechiſcher Abkunft wurde uns einer 
genannt, welcher ſich 50 Millionen Rubel erarbeitet hat. Dieſe 
Griechen verkaufen das ruſſiſche Getreide nach dem Süden und 
tauſchen dafür aus Griechenland und der Türkei Südfrüchte ein. 
Wir ſelbſt hatten auf einer der Eiſenbahnſtationen Gelegenheit, mit 
mehreren Griechen zuſammenzutreffen, welche ſich in ihrer heimat⸗ 
lichen Sprache auf das lebhafteſte miteinander unterhielten und in 
ihrem feurigen, echt ſüdlichen Weſen einen ſchneidenden Gegenjag 


) Siehe auch das weiter oben S. 208, Anmerk. 3 über den Tod 
des Kaisers Geſagte. 
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zu dem ruhigen, phlegmatiſchen der Ruſſen bildeten. In neueſter 
Zeit haben ſich die Dinge ungünſtiger für die Griechen geſtaltet, 
der Handel des Aſowſchen Meeres, der in Taganrog in ihren 
Händen ruht, zieht ſich jetzt hinüber nach Roſſtow in die Hände der 
Juden. Dieſe, welche die Überführung der Waren in die ver- 
ſchiedenen Häfen und von da in das Ausland beſorgen, beſitzen 
zwar ſelbſt keine Schiffe für die hohe See, bringen aber ihre Waren 
auf kleineren Fahrzeugen z. B. nach Taganrog oder vielmehr in 
die Nähe desſelben und laſſen fie da zur Weiterbeförderung auf 
größere Schiffe umladen und unter ihrer Firma in die Fremde 
gehen. Im Jahre 1874 ſind 5738 größere und kleinere Schiffe in 
Taganrog ein und aus gelaufen. Ein bedeutendes Hindernis für 
den Verkehr zu Waſſer iſt die immer mehr überhand nehmende 
Verſandung des dortigen Hafens; große Schiffe konnen nicht mehr bis 
hinein gelangen und find gezwungen, 15—40 Kilometer weiter 
draußen zu ankern. Das Waſſer im Hafen iſt ſchon ſo ausgeſüßt, 
daß es den Schiffen dazu dient, ſich mit Trinkwaſſer zu verſorgen. 

Von Taganrog weg bog die Bahn anfangs in rein nördlicher 
Richtung wieder in die Steppe ein. Dieſe Steppe glich derjenigen 
der Kalmücken nur mehr wenig; hier wurde die Grasebene durch 
Heine niedrige Wäldchen, Windmühlen und Ortſchaften unter: 
brochen. Auch war die Hitze trotz des ſchönen Wetters eine gemilderte; 
zu Mittag, wir ſchrieben den 25. Auguſt, ſtieg das Thermometer 
nicht über 22 b R. im Schatten. Hinter Ambrosjewka öffnete ſich 
ein Thaleinſchnitt mit üppigem Baumwuchs, der für uns neuerdings 
ein Beweis war, daß, wo nur immer Schutz vor den Winden ſich 
darbietet, die Bäume in der Steppenregion fortkommen können. 
Nach dieſem das Auge erquickenden Anblick friſchen Grüns folgten 
wieder große Strecken unbelebter Steppe, in welche nur der ſchone 
Immenfreſſer und einzelne Erdwohnungen Abwechſelung brachten. 
Letztere, auf ruſſiſch Semljanki genannten Steppenwohnſtätten der 
Kleinruſſen find faktiſch in den Erdboden hinuntergegrabene Löcher, 
ein nicht unpraktiſches Wohnungsauskunftsmittel in Gegenden, 
welche keinerlei Baumaterial bieten und in denen die Trockenheit 
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des Erdreiches derlei primitive Wohnungen ohne Schaden für die 
Geſundheit zuläßt. Von außen ſehen die vor Wind und Wetter 
äußerſt geſchützten Hütten höchft merkwürdig aus. Man bemerkt 
nur, in einem Winkel von circa 45° aus dem Steppenboden heraus⸗ 
laufende Erdwände, welche in einem Dache enden. In dieſe dicken, 
dem Boden gleichſam entwachſenden Wände find Fenſter und Thüren 
eingeſchnitten, große Vertiefungen in den ſchiefen Erdmauern bildend. 
Andere Semljanken beſitzen nicht einmal dieſen Luxus, bei ihnen 
ragt nichts weiter als das Dach über die Steppe empor. Ich ver⸗ 
mute, daß wir in ihnen Ställe oder Kornmagazine zu erkennen. 
hatten, da die Steppentroglodyten, wie berichtet wird 1), Vieh und 
Vorräte ebenfalls in Erdlöchern unterzubringen pflegen. 

Hier gegen die Grenze des Gouvernements Jekaterinoßlaw 
bemerkten wir die erſten Kurgane, unvermittelt aus der Ebene 
aufſteigende, abgerundete Hügel von ſehr verſchiedener Größe, welche 
ſich von Beſſarabien an hinüberziehen durch ganz Südrußland und 
Südſibirien, wie nicht minder hinauf bis an den Finniſchen Meer⸗ 
buſen, um jenfeits der Oſtſee als Odinshügel bei Gamla Upſala in 
Schweden neuerdings aufzutauchen. Daß dieſe Kurgane größten⸗ 
teils Grabhügel ſind, daraufhin deuten die Gegenſtände, welche 
man bei Nachgrabungen in ihnen vorfand; da es aber auch verein⸗ 
zelte gibt, welche nichts enthalten, vermutet man, daß letztere einſt 
errichtet wurden, um in der Steppe als Wegweiſer oder Wachthügel 
zu dienen 2), ein Zweck, den ſie noch heutigen Tages erfüllen. Die 
Kurganfunde, von welchen wir eine reiche Auswahl in der Peters: 
burger Eremitage kennen lernten, umfaſſen die Stein-, Bronze: und 
Eiſenzeit, erſtrecken ſich aber auch auf jpätere Kulturepochen, nämlich 
bis in das 11. Jahrhundert herab. Einzelnes aus ihnen gehört dem 
byzantiniſchen und dem ruſſiſchen Stile au. Sie beweiſen unter 
anderem, daß ein Teil des jetzt von den Slaven eingenommenen 


) Kohl: Reifen in Südrußland, 1. 160 u. ff. 

) Kohn und Mehlis: Vorgeſchichte des Menſchen im öſtlichen 
Europa, I. 267. — Siehe auch Recueil d’antiquites de la Seythie, 
p. IXXxXII et s., XCI et s. 
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Landes ſchon in uralter Zeit von letzteren beſetzt war, jo zum Bei⸗ 
ſpiel das Territorium um Moskau herum, während im Norden 
Rußlands ural⸗altaiſche Völker ſaßen. Die Funde in den Kurganen 
dieſer turaniſchen, genauer bezeichnet finniſchen Völkerſchaften unter: 
ſcheiden ſich deutlich von den ſlaviſchen. Und doch haben die Finnen, 
wie ich früher einmal bemerkte !), Einfluß auf die Ornamentik der 
Slaven gehabt, und daraus, daß bei den Finnen der Hahn als 
Symbol der Auferſtehung?) weite Verbreitung genoß, hat ſich 
möglicherweiſe bei den ſpäter in jene nordiſchen Gebiete einge: 
wanderten Ruſſen die Vorliebe, dieſen das eigentliche Wappentier 
Rußlands abgebenden Vogel?) als Kunſtmotiv auf Hausgeräte () 
und Stickereien zu verwenden, entwickelt “). 

Bald nach der Station Charzüjskaja verließen wir das reiche 
Land der doniſchen Koſaken und traten in das Gouvernement Je⸗ 
katerinoßlaw über, das erſte jener vier ſüdruſſiſchen Gouvernements, 
welche nicht früher als in den letzten 110 Jahren nach wiederholten 
Kriegen mit der Türkei dem ruſſiſchen Niefenreiche zufielen. Was in 
den wenig mehr denn hundert Jahren in dieſen ausgedehnten Län: 


) S. 142. 

) Mainow: Über die Ausgrabungen in den Kurganen des alten 
Wotſchen Gebietes (Ruſſiſche Revue, XI. S. 263 u. ff.). — Bei den 
alten Griechen und vielen anderen Völtern hatte der Hahn die nämliche 
ſymboliſche Bedeutung (siehe ebenda). 

) Das jehige ruſſiſche Wappentier, der zweitöpſige Adler, einſt 
das Wappen der byzantiniſchen Kaiſer, wurde von Iwan III. im Jahre 
1497 angenommen, (der Titel Selbſtbeherrſcher von ganz Rußland erſt 
1503). — Der Hahn ſoll aber in Rußland die Idee zum Adler ge⸗ 
geben, mit anderen Worten alſo der Adler aus dem Hahn ſich ent: 
wickelt haben. 

) Siehe über die Verwendung des Hahnes als Kunſtmotiv Ba- 
Ga. : Pycexilt unpogt, erp. 482. (Sabüjlin: Das ruſſiſche Volt) 

) Cracoss hingegen führt in feinem Werke Pycexikt naporunit 
opnaueurz, erp. XIII, XIV, XV, XX (Staffow: Das ruffiiche nationale 
Ornament) die in ruſſiſchen Stickereien vorkommenden Vögel (auch 
Hähne) größtenteils auf altperſiſchen und nur in geringerem Grade auf 
ſinniſchen Einfluß zurück. 
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dereien in kultureller Beziehung durch Rußland geleiſtet wurde, iſt 
ſtaunenswert. Nachweisbar 3000 Jahre lang waren jie der wüſte 
unbeſchränkte Tummelplatz nomadiſcher Völker geweſen, der Kim⸗ 
merier, Skythen, Sarmaten, Roxolanen, Jazygen, Hunnen, Heru⸗ 
ler, Oſtrogoten, Bulgaren ), Anten, Kutuguren, Vulziagiren und 
Petſchenegen, endlich der Chaſaren, Polowzer und Tataren, welche 
ſich, die einen die anderen verdrängend oder unterjochend, in raſchem 
Wechſel folgten. Nun aber, ſeit ſie unter ruſſiſcher Herrſchaft 
ſtehen, haben ſich dieſe Steppengegenden aus öden, faſt unbewohn⸗ 
ten Strecken, in denen nur wilde Pferde ſtreiften und große Vieh⸗ 
herden weideten, zum Teil in ſegensreiche Gefilde verwandelt, 
Städte find emporgeblüht mit einer in Europa unübertroffen ge: 
bliebenen Raſchheit, und die Bevölkerung iſt durchweg anſäſſig ge⸗ 
worden ). Groß⸗ und Kleinruſſen haben ſich redlich in die Lände 
beute geteilt, und die Regierung hat die Anſiedelung von Auslän⸗ 
dern, vornehmlich Deutſchen, betrieben, indem ſie ihnen Land an⸗ 
gewieſen, Geldunterſtützungen und Privilegien verliehen. Die 
nogaiſchen Tataren aber, welche zuletzt dieſe Gegenden innehatten, 
find vor den eindringenden höher ſtehenden Völkerſchaften zurück⸗ 
gewichen, und nur in der Krim noch, dem einſtigen Kernpunkte ihres 
Chanates, finden wir ſie in dichteren Scharen als friedliche Nach⸗ 
barn der über die ganze Inſel verbreiteten Ruſſen. 

Das Gouvernement Jekaterinoßlaw umfaßt 67719 Q.⸗Kilo⸗ 
meter!) und iſt faſt dreimal fo dicht bevölkert als das Land der 
doniſchen Koſaken. Es hat nahezu ebenſoviel Ackerland als Heu⸗ 
ſchlaͤge; man kann hier auch wieder von Wald ſprechen, welcher 

) Es ſind dies zu den mongolenähnlichen Völkern gehörende 
Bulgaren, wohl zu unterſcheiden von den jetz an der Donau ſitzenden 
ſlaviſchen Bulgaren. — Siehe weiter oben S. 229, Anmerk. 1. 

) Siehe über die civiliſatoriſche Arbeit Rußlands auch Neumann: 
Die Völter des ſüdlichen Rußlands, S. 153, und Kohl: Reifen in Süd⸗ 
rußland, I. S. 148. 

) Hier iſt Taganrog, welches eine von Jelaterinoßlaw unab- 
hängige eigene Adminiſtration hat, und das kleine Ländchen der Aſow⸗ 
ſchen Koſaken mitgerechnet. 
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eine Fläche von 49000 Deſſjatinen einnimmt, während er ſich im 
doniſchen Koſakenland jo ziemlich auf Null reduziert. Der Vieh⸗ 
beſtand iſt bedeutend, die Schafe allein betragen über 2,6 Millionen 
Stück. Das Rindvieh, welches auf unſerem ganzen Wege bisher 
durchweg braun geweſen, iſt hier weißgrau wie das italieniſche. 

Nachts paſſierten wir mit der Bahn die ſüdlichſte Ecke des 
Gouvernements Charkow, um dann wieder auf Jekaterinoßlawer 
Gebiet einzulenken und im Kreuzungspunkte Loſſowaja mehrere 
Stunden auf den nach Sebaſtopol abgehenden Zug zu warten. In 
aller Frühe ſetzten wir uns neuerdings in Bewegung, nun eine 
direkt ſüdliche Richtung verfolgend. Wie den vorhergehenden Tag 
führte unſer Weg durch eine von Herden braun und weißen Viehes 
belebte, von Kurganen und Windmühlen unterbrochene Ebene. Mit 
Ausnahme einiger Maisfelder waren ringsum nichts als Wieſen; 
niedrige Heuhaufen bedeckten weithin die in der Ferne bläulich ver: 
ſchwimmende Steppe, blaublühende Sträucher hoben ſtolz ihre an⸗ 
mutigen Zweige empor, und das Federgras (Stipa pinnata), 
welchem wir auf unſerer Wagenreiſe nirgends begegnet waren, wiegte 
auf weite Strecken feine reizend gefiederten Grannen in der leicht 
bewegten Luft. Wolkenlos wölbte ſich der Himmel über der eins 
förmigen Gegend, und zu Mittag ſtieg das Thermometer auf 22,5 f. 
im Schatten. Kleinruſſen, in Schafpelz gehüllt, ſtanden an den 
Stationen. Neben ihnen kam hier ein neues Element zur Geltung: 
das germaniſche; es äußerte ſich für uns vorläufig in einzelnen 
ziegelgedeckten Häufern, welche ſich unter die Strohdächer der Herren 
des Landes zu miſchen begannen und einer der deutſchen Menno⸗ 
nitenkolonien zugehörten, die ſich hauptſächlich über die Gouverne⸗ 
ments Jekaterinoßlaw und Taurien ausbreiten. 

Noch hatte die Sonne ihren Lauf nicht zur Hälfte vollendet, 
als wir das dorfähnliche Städtchen Alexandrowsk am Dujepr er⸗ 
reichten und uns des dortigen friſchen Grüns in der Stromniede⸗ 
rung erfreuten. Dieſe zwiſchen ſteilen Ufern eingeſchloſſenen Nie⸗ 
derungen, auf ruſſiſch Plawni genannt, werden am Dnjepr an ein⸗ 
zelnen Stellen bis zu zwanzig Werſt breit und ſind dank der 
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Feuchtigkeit des Bodens und den häufigen Überſchwemmungen dicht 
mit Vegetation überwuchert, mit Birken und Weiden und meilen⸗ 
langen Schilfwaldungen, in denen allerlei Vögel hauſen. Während 
oben auf der Steppe Sonnenſtrahlen und Waſſermangel die Gras⸗ 
decke rotbraun dörren und verbrennen, ziehen die Herden, Futter 
und Tränkplätze ſuchend, zum Weiden in die Plawni hinunter. 

In Alexandrowsk hat der Dnjepr, der Boryſthenes der Alten, 
die berüchtigten, unterhalb Jekaterinoßlaw beginnenden Strom⸗ 
ſchnellen ſchon hinter ſich. Von alters her fuhren die Ruſſen den 
Dujepr hinunter. Sie benützten ihn ſchon vor tauſend Jahren! 
als Kommunikationsweg zu ihren erſten Raubzügen nach Byzanz, 
indem ſie die Stromſchnellen teils durchſchifften, teils umgingen. 
Im 10. Jahrhundert wurde hier an den Porogen 1) ihr Fürft, der 
heidniſche Sſwjatoßlaw, Sohn der heiligen Olga und Nurils Enkel, 
auf der Rückkehr aus einem Feldzuge gegen die Griechen von den 
Petſchenegen erſchlagen. Wie einſt, ſo iſt die Schiffahrt über die 
Stromſchnellen, die übrigens nicht das ganze Jahr paſſierbar ſind, 
noch jetzt in Betrieb. Es geſchieht dies, obwohl die Porogen in 
neuerer Zeit mittels der Eiſenbahn umgangen werden können und 
obwohl das Durchfahren derſelben, trotzdem daß ſie nun durch Ka⸗ 
näle etwas reguliert ſind, immer noch gefährlich bleibt. Jährlich 
hat man hier den Verluſt von Menſchenleben, Schiffen und nament⸗ 
lich Flößen zu beklagen, ungeachtet deſſen, daß die von der Regie— 
rung fur dieſe Strecke angeſtellten Lotſen ſehr ordentliche und tüch⸗ 
tige Leute ſind. Bemerkenswert iſt der fromme Brauch der Schiffer, 
vor dem Antreten dieſer gefährlichen Fahrt und nach glücklichem 
Überftehen derſelben gemeinſam ein Gebet zu ſprechen. 

Unter den Waren, welche auf dem Dnjeyr verfrachtet werden, 
nimmt das Holz die erſte Stelle ein, nach ihm Teer, Eiſen, Taue, 
Glaswaren, Hanfſamen und vieles andere ?). Die Fiſcher, welche 
längs des Stromes ſitzen, beſchäftigen ſich hauptſächlich mit dem 

) Porog = Stromſchnelle. 

) Yymönuerift: Ioana uU wanym Poceiw, I. 83. (Tſchuſh⸗ 
binstij: Reife in Südrußland.) 
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Fangen des Störs, Sterlets und Herings. Der Störfang wird 
an den Stromſchnellen ſelbſt betrieben, derjenige des Herings weiter 
unten gegen die Mündung des Dujepr zu 1). 

Bei Alexandrowsk liegt die Dnjeprinſel Chortiza, geſchichtlich 
berühmt geworden als einſtiger Hauptſitz der Saporoger Koſaken. 
Dieſe dem kleinruſſiſchen Stamme zugehörigen Koſaken, welche ſich, 
den ſagenhaften koſakiſchen Überlieferungen nach, durch die Jagd 
angezogen, ſchon im Jahre 948 an den Dnjeprmündungen nieder⸗ 
ließen, lagen ſpäter längs des Stromes und namentlich an den 
Stromſchnellen dem Fiſchfange ob und bildeten ſich nach und nach, 
veranlaßt durch die Tatarenüberfälle, zu einer kriegeriſchen Ver⸗ 
brüderung aus 2). Mit der Zeit ſtrömten ihnen aus Südrußland 
von allen Seiten unzufriedene Leute zu, die ihren polniſchen Herren 
entlaufen waren, und andere, welche einem kühnen, ungebundenen 
Leben nachzogen. Da von dieſen viele aber nicht für immer auf den 
Dunjeprinſeln bleiben, ebenſowenig aber in ihre früheren Verhält⸗ 
niſſe zurückkehren wollten, fo verbreiteten fie ſich über die öftlich 
und weſtlich von den Stromſchnellen liegenden Ländereien und nörd: 
lich bis gegen Kiew hinauf. Hiermit ſchieden ſich die kleinruſſiſchen 
Koſaken in Saporoger oder auf den Inſeln wohnende und in 
ukrain'ſche oder ſtädtiſche und in der Steppe angeſiedelte. Während 
die letzteren der Lage des von ihnen eingenommenen Landes gemäß 
der polniſchen Herrſchaft unterworfen waren, lebten die erſteren 
völlig unabhängig unter ihrem ſelbſtgewählten Ataman ). Auf 
den Dnjeprinſeln hatten fie befeſtigte Dörfer, Sſjätſchi genannt, welche 
ſich, von der Chortizainſel angefangen, ſtromabwärts zogen bis zum 
Drjeprliman. In den Sfjätfchi hielten ſich nur unverheiratete, in 
die Verbrüderung eingeſchriebene Koſaken auf, und niemals wurden 
Frauen in dieſe Dörfer zugelaſſen. Die Saporoger waren kühne, 


) Yyaönnenih u r. A., I. 100, 190 u. 243. 

) Kocrosaposs: Pyecran Heropin, I. 5375 II. 228. (Koſſtoma⸗ 
row: Ruſſiſche Geichichte.) 

*) Siehe weiter oben S. 389, Anmert. 2. Hetman iſt die pol: 
niſche Bezeichnung für Ataman. 
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umſichtige, mäßige, unglaublich abgehärtete Kriegsleute!), welche 
außer gegen die Tataren mit Vorliebe ihre verwegenen Streifzüge 
gegen die Polen und in Polen anſäſſigen Juden richteten, während 
fie die kleinruſſiſchen Bauern mit ihren räuberiſchen Überfällen ver⸗ 
ſchonten und ihnen in Zeiten von Hungersnot ſogar hilfreich bei⸗ 
ſprangen 2). Im Jahre 1630 wählten fie zu ihrem Ataman Taraß 
Bulba, von deſſen Leben uns der Dichter Gogol ein prächtiges Bild 
entwirft), durch welches wir vollſtändig hineinverſetzt werden in 
das Thun und Treiben der Saporoger damaliger Zeit, in jene Exi⸗ 
ſtenz voll Wagniſſe und Entbehrungen, voll Heldenthaten und Selbft: 
entäußerungen, deren treibender Gedanke, die eigene Perſönlichleit 
dem Wohle des Ganzen unterzuordnen, lebhaft an Beiſpiele aus der 
Geſchichte der alten Römer erinnert. Kurz nach Taraß, der einen 
Glaubenskrieg gegen die Polen unternommen und fie in Perejaßlaw 
am Dujepr gründlich geſchlagen hatte, jpäter aber in ihre Hände ge⸗ 
fallen und von ihnen hingerichtet worden war, finden wir einen 
anderen berühmt gewordenen Ataman, Bogdan Chmelnitzkij, an der 
Spitze der kleinruſſiſchen Koſaken. Unter ihm, Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts, erreichten die inneren Zuſtände des Koſakentums ihren 
Glanzpunkt; unter ihm auch wurde das ganze Koſakenland dem 
ruſſiſchen Schutze unterſtellt und hiermit ein Wunſch erfüllt, der in 
Koſakenkreiſen ſchon lange ſtill und laut gehegt worden war. Das 
Letztgeſagte bezieht ſich zunächſt nur auf die ukrainiſchen Koſaken und 
lleinruſſiſchen Bauern, die mehr als 100 Jahre unter polniſchem 
Drucke geſeufzt hatten!), von ihren polniſchen Herren den Juden 
preisgegeben und einer Knechtſchaft unterworfen waren, deren ver⸗ 
nichtendes Übermaß ſogar von polniſcher Seite anerkannt wurde ). 
So waren denn dieſe Kleinruſſen ſchließlich um Hilfe an den Zaren 


) Springer: Die Koſaten, S. 16. 
) Yyaönmerit m T. 4. I. 219 u. 370. 
) Toroas: Tapaer Byas6a (cos. II. 3 u Up). (Gogol: Werke, II. 
Taraß Bulba.) 
) Springer: e, S. 8 u. 9. 
®) Kocrowapons: Pyccxan u f. 4, II. 228 1 up. 
von Paper, Reifeindrüde aus Rußland. 0 
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in Moskau gegangen, das erſte Mal im Jahre 1625, dann wieder 
1647, 1650 und zum viertenmal 1653. Da endlich hatte man an 
der Moskwa auf fie gehört und ihnen geftattet, ihre Ländereien, die 
Gouvernements Poltawa, Kiew, Tſchernigow und einen großen Teil 
von Wolhynien und Podolien, an Rußland anzuſchließen 1). Die 
Saporoger, die frei geblieben waren von polniſcher Herrſchaft und 
welche die ganze Angelegenheit eigentlich gar nichts anging, ließen es 
ſich nichtsdeſtoweniger nicht nehmen, mit ihren ukrainiſchen Brüdern, 
die ſchon Jahrzehnte hindurch mit den Polen auf das erbittertſte 
um ihre Freiheit gekämpft hatten, gemeinſchaftliche Sache zu machen 
und ſich auch mit ihnen dem ruſſiſchen Zepter zu unterwerfen. 
Aber die neue politiſche Konſtellation ſollte nicht von Dauer fein. 
Bald nach Chmelnitzlijs Tod ging wieder ein großer Teil Südweſt⸗ 
rußlands, alles, was rechts vom Dnjepr liegt, von koſakiſcher Seite 
halb freiwillig, halb unfreiwillig an Polen verloren, jedoch nur auf 
kurze Zeit, und wir ſehen in den nächſten Jahren die kleinruſſiſchen 
Koſakenländereien von einer Hand in die andere wandern, von pol- 
niſcher in türkiſche und neuerdings in ruſſiſche. 

Die letzte hervorragende Geſtalt unter den kleinruſſiſchen Ata⸗ 
manen iſt Maſepa, welcher gleich jeinen Vorgängern fein Augen⸗ 
merk mehr auf ein eigenes Koſalenreich als auf einen loyalen Anz 
ſchluß, ſei es an Rußland, ſei es an Polen, richtete und über dieſen 
Selbſtändigkeitsbeſtrebungen und ſeinem Verrat am Zarenreiche auf 
elende Weiſe zu Grunde ging. Schon bevor er zur Hetmanswürde 
berufen wurde, hatte das ukrainiſche Koſakentum feine eigentliche 
Rolle ausgeſpielt. Das Land rechts des Dnjeprs war unter den 
fortwährenden Kämpfen zwiſchen Polen, Ruſſen, Türken und Ta⸗ 
taren verwüftet und verödet und die dortige Koſakenbevöllerung 
nach und nach größtenteils oſtwärts in die jetzigen ſüdoſtruſſiſchen 
Steppen gezogen ?). 

Länger als die ukrainiſchen hielten ſich die Saporoger Koſaken 
in ihren ziemlich unzugänglichen Sſjätſchen. Obwohl nominell bald 

1) Kocrouapons u T. A., II. 232, 243, 266, 274 m np. 

) Kocromaposs u r. A. II. 310 m np. 
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zu dieſem, bald zu jenem Reiche gehörig, waren ſie faktiſch unab⸗ 
hängig und wurden es immer mehr. Von ihrem freiheitlichen Stand⸗ 
punkte aus begrüßten fie auch Maſepas Losſagen von Moskau mit 
ungeteiltem Beifall und ſtanden ſeiner Sache noch treu zur Seite, 
als fie ſchon eine ſchlimme Wendung genommen hatte ). Im 
Jahre 1733 traten fie wieder freiwillig zu Rußland; aber ihre Tage 
waren gezählt. Gleich den ukrainiſchen Koſaken befanden fie ſich nicht 
mehr an ihrem Platze in einer Zeit, in der man in dieſen Landesteilen 
leinen Grenzſchutz und keinen Grenzcordon mehr brauchte, und waren 
zur Anomalie geworden in einem Reiche, welches ein geordnetes 
Staatsweſen beſaß und innerhalb ſeiner Grenzen leine ungebärdigen 
Banden mehr dulden konnte. So beſchloſſen die ruſſiſchen Herrſcher, 
ihre Macht zu brechen, und im Laufe der Jahrzehnte wurden die 
verſchiedenen auf den Dnjeprinſeln eingeniſteten Sſjatſchen der Reihe 
nach zerſtört. Das letzte Bollwerk der Saporoger ſiel im Jahre 
1775, die Koſakenverbrüderung ſelbſt wurde ziemlich zu gleicher Zeit 
gewaltſam aufgelöft. Die Saporoger wanderten nun zum Teil, wie 
früher die ukrainiſchen Koſaken, oſtwärts, andere von ihnen gingen 
in die Krim, und wieder andere, aber nur wenige, blieben im Lande 
ſelbſt, am Dnjepr, nahe dem einſtigen Schauplatze ihrer heldenhaften, 
ſpäter in Räubereien ausartenden Thätigkeit. Als geſchloſſene ko⸗ 
ſaliſche Genoſſenſchaft finden wir fie heutzutage nur mehr nördlich 
vom Kaukaſus, wohin Katharina II. diejenigen aus den Saporogern, 
welche ihr im Türkenkriege 17871791 freiwillig gute Dienſte ge⸗ 
leiſtet hatten, zur Belohnung verſetzte und wo fie jetzt, dem kuba⸗ 
niſchen Koſakenheere einverleibt 2), gegenüber den unruhigen lau⸗ 
laſiſchen Bergvölkern weit mehr in ihrem Elemente find, als fie es 
wären in ihren ehemaligen Wohnſitzen in Südrußland inmitten 
einer friedlichen und ackerbautreibenden Bevölkerung. 

Noch zeigen ſich auf den verſchiedenen Dujeprinſeln Wohnungs: 
ſpuren der früher dort hauſenden familienloſen Waffenbrüder, noch 

) Ayngunenin u r. ., I. 250 u np. 394 u np. 

) Springer: Die Kofaten, S. 34. — Erdert: Der Urſprung der 
Kofaten, S. 14. 
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erheben ſich ihre Grabſteine verwittert und verlaſſen an den males 
riſchen Dnjeprufern, noch bewahrt man von ihnen koſtbare Alter: 
tumsſchätze in den dortigen Kirchen 1), aber fie ſelbſt ſind bis auf 
einige in alle Windrichtungen auseinander geſtoben, und ihre Herr⸗ 
ſchaft haben Deutſche übernommen, Mennonitenkolonien, welche ſich 
auf der Chortizainſel niedergelaſſen und das Land blühend und frucht⸗ 
bar geſtaltet haben, blühender und reicher, als es je vorher geweſen. 

Unterhalb Alexandrowsk fuhr unſer Zug längere Zeit einem 
Dujeprarm entlang, in deſſen Auen und auf deſſen durch einzelne 
Waſſeradern gebildeten kleinen Inſeln Schwarzpappeln und Weiden 
wohlthätig Schatten ſpendeten, während auf den ſumpfigen Waſſer⸗ 
flachen, von üppigem Schilfwuchſe beſchützt, Seeroſen ihre weißen 
Blütenkelche wiegten und ihr kurzes geheimnisvolles Daſein unge⸗ 
ſtört verträumten. Der Gegenſatz zwiſchen dieſer waſſerreichen Nie- 
derung und dem dürren Steppenplateau war groß, zu groß, um ſich 
nicht unauslöſchlich dem Gedächtniſſe einzuprägen. 

Der Bahnkörper, welcher von Jekaterinoßlaw ſüdwärts bis 
über Alexandrowsk hinaus auf kriſtalliniſchen Felſen gebaut iſt, 
betritt dann eine Strecke weit verſteinerungsreiche Miocänſchichten, 
um fpäter unvermittelt wieder auf Gneis- und Granitboden über: 
zugehen. Dieſes ſuüdruſſiſche Urgeſtein, welches immer nur in 
ſchmalen Streifen von den fpäteren ſedimentären Ablagerungen un⸗ 
bedeckt geblieben iſt, weiſt auf ſeinen Granitflächen meiſt nur nie⸗ 
deren dichten Graswuchs auf, indeſſen da, wo die Steppe eine Kalk⸗ 
oder Kreidebaſis hat, Gras von 1½ bis 2 Meter Höhe gedeiht e). 

Hier am Südrande des Gouvernements Jekaterinoßlaw, wo 
wieder Großruſſen wohnen, ſahen wir zu unſerem Erſtaunen die ein⸗ 
zelnen Gehöfte mit Hürden aus Binſengeflecht umgeben, eine Ver⸗ 
feinerung des Haltens der Anweſen, welche wir im eigentlichen 
Großrußland, wo niemals ein abſchließender Zaun das Auge er⸗ 
freut, immer ſchmerzlich vermißten. Der Zug paſſierte den unbe⸗ 

) Yyaönneriti m T. A., Hl. 138 u up., 157, 174, 209. 

Tentogopenik: O nponsnogreasymxs cnaax v vn Pocein. (Ten. 
goborskij: Etudes sur les forces productives de la Russie, I. 40.) 
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deutenden Nebenfluß des Dujepr, die Konskaja, und drang hiermit 
in das Gouvernement Taurien ein, welches einen Umfang von 
63 553,9 Q.⸗Kilometer hat und mit dem vorhergehenden Gouver⸗ 
nement zu den fruchtbarſten Rußlands gehört. Hier übertrifft das 
Weideland die von Ackern bedeckte Fläche faſt um das Dreifache; von 
letzterer entfallen 4674 Deſſjatinen ) auf den Weinbau, 860 Defi- 
jatinen auf Tabaksplantagen. Der auf dieſen Plantagen gebaute 
Tabak wird, gleich dem beſſarabiſchen, in den ruſſiſchen Tabakfabriken 
vielfach unter den aus der Türkei kommenden gemiſcht. An Wald⸗ 
areal erreicht Taurien unter allen Steppengouvernements die höchſte 
Ziffer. Seine Waldparzellen nehmen zuſammen 190000 Deſſjatinen 
in Anſpruch, eine Ausdehnung, welche zum Teil den Aufforſtungs⸗ 
bemühungen der Regierung, zum Teil den hier angeſiedelten wald⸗ 
liebenden deutſchen Koloniſten und nebenbei dem coupierteren Ter- 
rain der Südfrim zu danken iſt. 

Wie ſich bei der großen Verbreitung der grünen Steppe — die 
Heuſchläge bedecken über die Hälfte des Gouvernements — wohl ver⸗ 
muten läßt, iſt die Viehzucht in Taurien ſehr entwickelt, und unter 
dieſer wieder am meiften ein uralter Zweig der ſüdruſſiſchen Land⸗ 
wirtſchaft, die Schafzucht, welche in dieſen Gegenden eine beſſere 
Einnahme abwirft als ſogar der Ackerbau ). Die Schafe, die 
überwiegend der Merinoraſſe angehören, betragen nahezu 4 Millio⸗ 
nen Stück, und Taurien ſteht, was Schafreichtum anbelangt, über 
allen anderen ruſſiſchen Landesteilen. Als reichſter Schafbeſitzer in 
dieſen neuruſſiſchen Steppen wurde uns Falzwein genannt, welcher 
15000 Stück größtenteils Merinoſchafe beſitzt und im Betrieb ſeiner 
Ländereien ungefähr 4000 Menſchen beſchäftigt, Hirten und Oko⸗ 
nomiearbeiter, die er alle ſelbſt verköſtigt. Die Schafhirten oder 
Tſchabane, welche mittels Stäben und großen Hunden ihre viel- 
köpſigen Herden zuſammenhalten, find durchaus friedliche, gutmütige 
Leute, deren entbehrungsreiches Wanderleben, namentlich im Winter 
bei den Schneeſtürmen, faſt übermenſchliche Kräfte erfordert. 

) Die Ziffer dürfte eher zu nieder gegriffen fein. 

?) Yyaönnexit: Ilo ka u r. 4, I. 208. 
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Neben den großen Schafherden fällt im Süden Rußlands 
dem Durchreiſenden beſonders der Reichtum an meiſt weiß und 
ſchwarz gefleckten Schweinen auf. Die Schweinezucht iſt hier im Auf- 
ſchwung begriffen, und rechnet man das Land der doniſchen Koſaken 
ab, in welchem man ſelten den Anblick dieſer Dickhäuter genießt, 
ſo treffen auf die vier übrigen neuruſſiſchen Gouvernements 
787000 Stück ). 

Ungefähr zwei Drittel Wegs von Alexandrowsk nach Melitopol 
begannen wir das Gebiet der deutſchen Mennonitenkolonien an der 
Molotſchnaja der Quere nach zu durchſchneiden. Wir konnten keinen 
Moment im Zweifel darüber ſein, daß wir hier wirklich deutſche 
Anſiedelungen vor uns hatten; was wir ſahen, war uns zu heimiſch 
bekannt: große weiße Häufer mit ſteilen ziegelgedeckten, über die 
Hauswand kaum vorſpringenden Satteldächern, Scheunen aus ſenk⸗ 
recht ſtehenden Brettern und auf den Straßen und Feldern Leiter⸗ 
wagen mit zwei Pferden im Kummetgeſchirr. Die Fahrwege waren 
geradelinig, die einzelnen Häufer umgaben hohe friſchgrüne Bäume, 
die Dörfer waren ſo ſauber und ordentlich, wie es niemals ruſſiſche 
Dörfer find, und rings um die Anſiedelungen breiteten ſich wohl: 
gepflegte Felder aus. Aber einer Wahrnehmung konnten wir uns 
trotz des uns überkommenden patriotiſchen Stolzes und heimiſchen 
Gefühles nicht erwehren: all die Sauberkeit und der ſich überall 
außernde Ordnungsſinn wirkten vom künſtleriſchen Standpunkte aus 
ungemein nüchtern und plump im Vergleich zu den ſtroh- oder holz⸗ 
gedeckten Häuschen der Ruſſen mit ihren vorſpringenden Daͤchern und 
zu den maleriſchen Teljägen und Troiken mit ihrer Gabeldeichſel, 
Duga und dem unermüdlichen Glöckchen. Gerade hier, ſo unvermit⸗ 
telt nebeneinander geſtellt, ließ ſich der Unterſchied zwiſchen den 
Bauten und Gerätſchaften beider Nationen beſſer beurteilen als ſonſt 
irgendwo. An den den Anſiedelungen zunächſt gelegenen Stationen 
Michailowka und Fedorowka ſahen wir einzelne Deutſche auf dem 
Perron, und an Stellen, welche mittels Höhenzügen gegen die Nord⸗ 


) Matthäi: Die wirtſchaftlichen Hilfsquellen Rußlands, I. 66. 
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oſtſtürme geſchützt waren, bemerkten wir die von deutſchem Fleiß 
und deutſcher Ausdauer aus dem Boden gezauberten Waldparzellen. 

Die Deutſchen, welche in Rußland ein nicht zu unterſchätzendes 
Kulturelement bilden, belaufen ſich innerhalb der ruſſiſchen Grenze 
auf mehr denn eine Million, obwohl ſie in den Oſtſeeprovinzen nicht 
einmal 7 Prozent der Grundbevöllerung betragen 1). Sie find 
außer als Profeſſoren, Beamte, Fabrikaufſeher, Verwalter und 
Handwerker als Ackerbauer in zahlreichen Kolonien über das ganze 


Land verbreitet. Bei Petersburg finden wir 17 deutſche Anſiede⸗ 

lungen, von denen die älteften aus dem Jahre 1764 ſtammen. In 
den Gouvernements Olonez, Nowgorod, Woroneſh und Poltawa 
begegnen wir je einer, im Gouvernement Tſchernigow ſieben, drei 
latholiſchen und vier proteſtantiſchen, welche infolge von Vereinzelung 
faſt in der ruſſiſchen Bevölkerung aufgegangen ſind. Über das Gou⸗ 
vernement Kiew verteilen ſich 2400 Deutſche, nicht zu einer eigent⸗ 
lichen Kolonie zuſammengeſchweißt, in Wolhynien hingegen ſind es 
36 zwar ſehr kleine Kolonien, und auch in Podolien vermiſſen wir 
die deutſchen Anſiedler nicht. Nach Oſten haben ſich die ackerbauen⸗ 
den Deutſchen bis in die kaukaſiſchen Lander ausgedehnt und bis 
an die Wolga, wo fie ihre bedeutendſten Niederlaſſungen gegründet 
haben, nämlich 122 ziemlich große Ortſchaften, von denen auf die 
Proteſtanten die meiſten, auf die Katholiken aber immerhin 42 
wenn auch kleinere entfallen ?). 

Doch wir wollen uns jetzt zu den beutfchen Auſiedelungen in 
Neurußland wenden und uns hier, nachdem wir die im Weſten 
gelegenen abſolviert haben, namentlich eingehend mit denen im 
Jelaterinoßlawer und tauriſchen Gouvernement, als den von uns auf 
der Reiſe geſehenen, beſchäftigen. Während Befl.tabien drei von 
Deutſchen, näher bezeichnet von Bayern beſetzte Ortſchaften aufweiſt, 

) Es gibt in den ſogenannten deutſchen Provinzen ſogar mehr 
Ruſſen als Deutſche. Außer aus Ruſſen und Deutſchen beſteht die 
Bevölkerung aus Finnen (39 Prozent), Letten und Litauern (47 Pro⸗ 
zent), Polen, Schweden und Juden. 

) Jung: Deutſche Kolonien, S. 182 u. f. 
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zählen wir im Gouvernement Cherſon zum mindeſten neun Kolonien, 
deren Namen auf aus der Rheinpfalz eingewanderte Gründer ſchließen 
laſſen und von denen eine ihren Urſprung bis auf das Jahr 1805 
zurückführt. Es leben in letzterem Gouvernement über 50000 
Deutſche, auf Taurien und Jekaterinoßlaw treffen weitere 150000; 
alle zuſammen bilden den zwanzigſten Teil der Bevölkerung Neu⸗ 
rußlands. Jeder einzelnen Koloniſtenfamilie ſind von der ruſſiſchen 
Regierung an 65 Deſſſatinen Land zugeteilt worden. Die erſten 
deutſchen Anſiedelungen in Neurußland wurden im Gouvernement 
Jekaterinoßlaw in der zweiten Halfte des vorigen Jahrhunderts 
größtenteils durch Südweſtdeutſche gegründet, welche ſich aus 
den verſchiedenen deutſchen Staaten unter dem Namen Schwaben 
vereinigen. Norddeutſche waren verhältnismäßig wenige unter 
dieſen erſten Anſiedlern; doch finden wir gerade unter den dortigen 
Katholiken Preußen, neben ihnen aber auch Heſſen und Schwaben. 
Die Kolonien im Jekaterinoßlawer Gouvernement belaufen ſich auf 
23, von denen 19 den Mennoniten zugehören. Letztere, wenigſtens die 
in Alexandrowsk am Dnjepr, aus der Danziger Gegend ſtammend, 
haben ſich infolge von religiöſen Bedrückungen ſeitens der preußi⸗ 
ſchen Regierung im vorigen Jahrhundert von der Oſtſee weg hierher 
verſchlagen. Sie beſchaͤftigen ſich neben dem Ackerbau viel mit Ge⸗ 
flügel⸗ und Seidenzucht, die Frauen namentlich mit Milchwirtſchaft. 
Es ſind ruhige, ordentliche und fleißige Leute, die ihre Wagen und 
Ackergerätſchaften in gutem Stand erhalten und ſich durch Redlich⸗ 
keit auszeichnen. Sie haben ihre deutſchen Sitten, ihre heimiſche 
Küche bewahrt, und die Weiber verſtehen noch kein Ruſſiſch, wäh⸗ 
rend den Männern durchgehends der kleinruſſiſche Dialekt geläufig 
iſt ). In Taurien find die Deutſchen noch weit zahlreicher als in 
Jekaterinoßlaw; fie ſitzen ziemlich zerſtreut in der Krim, in größeren 
Komplexen aber an der Molotſchnaja. Die Kolonien an letzterem 
Fluſſe, ſowie diejenigen am Aſowſchen Meere gelten für die blühend⸗ 


) Yyönncxik: IIobazxa m T. a, I. 130 n up. (Tſchuſhbinskij: 
Reife in Südrußland.) 
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ſten unter allen deutſchen Anſiedelungen in Rußland, und unter dieſen 
wieder ſind die von Mennoniten gegründeten die hervorragendſten. 
Eines Teiles der Mennoniten an der Molotſchnaja bemächtigte ſich 
vor einiger Zeit neuerdings die Wanderluſt, und ſo zogen einige 
Tauſend von ihnen hinüber nach Amerika. Die Fortziehenden waren 
Mennonitenproletariat, inmitten ihrer reich gewordenen Glaubens⸗ 
brüder verarmte Leute, von denen ſchon nach einigen Jahren viele 
enttäuſcht aus Braſilien in ihre alten Wohnplätze zurückkehrten. 
Daß die ruſſiſche Regierung ſie im Heere zum Dienſt mit der Waſſe 
beiziehen wollte und ſie deshalb auswanderten, iſt einfach nicht wahr. 

Die Zwecke, welche Rußland durch Hereinberufung deutſcher 
Koloniſten im Auge hatte, ſind vollauf erfüllt worden. Wüſten⸗ 
artige Landſtriche haben ſich in fruchtbare Felder verwandelt, und 
der gewünſchte wohlthätige Einfluß deutſcher Ackerbauer auf die 
ſie umgebenden ruſſiſchen Landleute hat ſtattgefunden und findet 
noch immer ſtatt, eine Thatſache, die von den gebildeten Ruſſen mit 
rückhaltsloſer Offenheit anerkannt wird 1). Der ruſſiſche Bauer, der 
nicht nur ohne Neid ſondern ſogar mit Hochachtung der Überlegen: 
heit, dem Fleiße und Ordnungsſinne des deutſchen Nachbars bes 
gegnet, beginnt freiwillig, aus Erkenntnis des Beſſeren, die ſolidere 
Bauart der deutſchen Häufer und Wagen nachzuahmen, er ſchafft 
ſich die vollkommeneren Ackerwerkzeuge, die er bei den Deutſchen 
im Gebrauche ſieht, an, und das Beiſpiel unermüdlicher Thätigkeit, 
welches ihm täglich vor Augen geführt wird, muntert ihn auch zu 
anderweitigen nützlichen Unternehmungen auf ). 

Nach den Bulgaren ſind die Deutſchen die fleißigſten Anſiedler 
in Neurußland, und jetzt, nachdem fie die ihnen anfangs, vor 80 
und 100 Jahren, im Wege ſtehenden Schwierigkeiten alle nieder⸗ 
gekämpft haben, können fie ſich des Gedeihens ihrer ſämtlichen Ko: 
lonien erfreuen und waren bei Aufhebung der Leibeigenſchaft ſogar 


) dyagnnenil: u r. 4, I. 105 u up. 

) Uhngunen . 165 u up. — Jung: Deutſche Kolonien, 
S. 188. — Kohl: Reiſen in Südrußland, I. 152. — Heyting: Reife: 
bilder aus dem europäiſchen Rußland und dem Kaukaſus, S. 75 u. 76. 
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imſtande, die angrenzenden Güter des tief verſchuldeten kleinen 
ruſſiſchen Adels an ſich zu bringen. Sind auch die in Rußland auf- 
wachſenden deutſchen Koloniſtengenerationen nicht mehr ſo rührig 
wie die erſten Einwanderer, ſo haben ſie doch, in ganz deutſchen 
Gemeinden beiſammenſitzend und in deutſchen Schulen herangebildet, 
ihre Nationalität bewahrt, während hingegen die griechiſchen An⸗ 
ſiedler leicht von den Ruſſen aſſimiliert werden und es den über 
das Ruſſiſche Reich einzeln verſtreuten Deutſchen mit der Zeit meiſt 
auch nicht beſſer ergeht. 

Es war uns beſtimmt, perſönliche Bekanntſchaft mit deutſchen 
Koloniſten zu ſchließen, vorerſt in Melitopol, einem Städtchen, 
welches das Centrum der kolonialen Adminiſtration und des Han⸗ 
dels der umliegenden Mennonitengemeinden iſt. Auf dem dortigen 
Bahnhofe trafen wir ein junges Mädchen, mit welchem wir eine 
Konverſation begannen gemäß der Gewohnheit, auf Reiſen in frem⸗ 
den Ländern möglichſt viel mit den Eingeborenen zu ſprechen, zu 
dem Zwecke, denſelben näher zu kommen. Doch nach den erſten 
ruſſiſchen Worten, nachdem uns das Mädchen untereinander auf 
deutſch hatte verkehren hören, entpuppte ſie ſich als Deutſche und 
zwar dem Dialekte nach unverkennbar als Schwäbin, letzteres gegen 
ihren Willen, denn als wir fie fragten, woher fie fei, ſchützte fie vor, 
ſie wiſſe es nicht. Dies war uns doch unglaublich, um ſo mehr, 
da fie uns ſpäter geſtand, fie jei erſt vor vier Jahren mit ihren 
Eltern nach Rußland in eine der hieſigen Kolonien eingewandert. 
Auf unſere Verſicherung, daß ſie uns ihre engere Nationalität nicht 
ableugnen könne, indem wir gerade in demjenigen Teile Deutſch⸗ 
lands, aus welchem ſie ſtamme, zu viel auf dem Lande gelebt hätten, 
um die Sprache des Volkes nicht zu kennen, nannte ſie uns endlich 
das bayriſche Schwaben als ihre Heimat. Auf irgend einen weiteren 
Aufſchluß ſich einzulaſſen, war fie jedoch durchaus nicht zu bewegen, 
und die merkwürdige Unterhaltung ſchloß ihrerſeits mit der eigen⸗ 
ſinnig feſtgehaltenen Behauptung, ſie habe vergeſſen, aus welchem 
Orte fie ſei. Ich überlaffe es anderen, ſich die Gründe für dieſe 
ſonderbare, fingierte Unwiſſenheit zurecht zu legen. 


a 


An der nächſten Station hinter Melitopol, in Akimowla, trafen 
wir die erſten von denjenigen Tataren, welche zum Unterſchied von 
den Wolgatataren die nogaiſchen genannt werden. Ihre Tracht iſt 
keineswegs ſchön und zeichnet ſich namentlich durch Mangel an Grazie 
aus. Zu Weſte, Hemdärmeln und ſchwarzbraunen langen Pump⸗ 
hoſen, die in halbhohen Stiefeln enden, tragen fie breite rote Schaͤr⸗ 
pen um den Leib gewunden und auf dem Kopfe runde Filzhüte. 
Der Typus dieſer ſüdruſſiſchen Tataren weicht ſehr von dem der 
Wolgatataren ab. Während letztere große, ſehnige Geſtalten und 
ausgeprägte mongoliſche Geſichtszüge haben, findet man unter erſteren 
mitunter kleine, unterſetzte, dickliche Leute, deren Geſichter keineswegs 
ausgeſprochen mongoliſche Merkmale beſitzen, ſondern in den ſchlaffen, 
verſchwommenen Zügen ſich eher an die Geſichter der nicht mehr 
reinraſſigen Osmanen anſchließen und, je mehr man in den Süden 
der Krim vordringt, um ſo mehr auf eine Kreuzung der nogaiſchen 
Tataren mit nicht mongolenähnlichen ſüdlichen Völkern hinweiſen. 

Die nogaiſchen Tataren find gleich denen an der Wolga Über: 
reſte der goldenen Horde, welche im 13. Jahrhundert ſengend und 
brennend nach Europa vordrang und ſich, außer den Ural: und 
Wolgaländern, der Krim und des ganzen Landſtriches nördlich des 
Schwarzen Meeres bemächtigte. In der erſten Hälfte des 14. Jahr⸗ 
hunderts unter Usbek⸗Chan, einem Nachkommen des berüchtigten 
Tſchengis⸗Chans, erlangte das Reich der goldenen Horde feine Blüte- 
zeit. Doch noch im nämlichen Jahrhundert ging es dank inneren 
Zwiſtigkeiten raſch feiner Auflöfung entgegen. Anfangs des darauf⸗ 
folgenden riſſen ſich vier Horden von ihm los, die von Kaſan, von 
Chiwa, der Krim und die nogaiſche. Endlich, im Jahre 1480, zerſiel 
der Reſt der goldenen Horde in die drei weiteren Thanate von Si: 
birien, Aſtrachan und Deſcht⸗Kiptſchak. Im Laufe der Zeiten find 
nun all dieſe Länder unter ruſſiſche Oberherrſchaft gekommen, zuletzt 
Chiwa und zwar erſt in den jüngſt verfloſſenen Jahren 1). 

Lange bevor ein unabhängiges Chanat der Krim gebildet wor⸗ 


) Hammer-Purgftall: Geſchichte der goldenen Horde, S. 381 u. ff, 
400 u. ff. 
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den war, hatte ſich der nach ihrem Führer Nogai genannte Tataren⸗ 
ſtamm an den Nordufern des Schwarzen Meeres aus der großen 
Völtermaſſe der goldenen Horde abgetrennt, war jedoch bald wieder 
in Abhängigkeit von letzterer geraten, bis er ſich, wie wir ſoeben 
ſahen, im 15. Jahrhundert neuerdings von dieſer Suprematie frei⸗ 
machte und im Jahre 1587 endgültig mit den krimſchen Tataren 
vereinigte. In der Krim herrſchte damals ſchon 148 Jahre lang 
die von Hadſchi⸗Gerai gegründete Dynaſtie aus dem Hauſe Tſchengis⸗ 
Chan 1), welche die tauriſche Halbinſel bis in das 18. Jahr⸗ 
hundert innehaben ſollte, bis Chan Schagin⸗Gerai im Jahre 1783 
auf ſein Chanat zu Gunſten Rußlands zu entſagen gezwungen 
wurde. Das Ende dieſes letzten der krimſchen Chane war ein 
tragiſches. Nachdem er von Kaluga, wo er den Reſt ſeiner Tage 
in ſehnſlichtigem Gedenken der einſtigen Herrlichkeit unbehelligt 
hätte verträumen dürfen, auf eigenen Wunſch nach Konſtantinopel 
uͤbergezogen war, wußte die Pforte nichts Beſſeres zu thun, als 
ihn wider Fug und Recht hinrichten zu laſſen 2). 

Die krimſchen oder nogaiſchen Tataren, welche ſich gleich allen 
anderen Tataren zum moslemiſchen Glauben bekennen, haben es 
nach Entfernung ihrer einheimiſchen Herrſcherfamilie viele Jahr⸗ 
zehnte hindurch ruhig unter der ihnen wohlwollenden ruſſiſchen 
Regierung ausgehalten. Erſt durch die während des Krimkrieges 
ſtattgehabte Berührung mit ihren türkiſchen Glaubensgenoſſen, ſowie 
durch die im Pariſer Frieden ihnen zugeſtandene Auswanderungs⸗ 
freiheit und das Gefühl ihrer Ohnmacht im Konkurrieren mit den 
eindringenden ariſchen Koloniſten wurden ſie angeregt, in Scharen 
die Halbinſel zu verlaſſen und in der von Moslemin beherrſchten 
Türkei ſich anzuſiedeln. Die meiſten der Ausgewanderten haben 
aber ſeitdem dieſen Schritt bitter bereut, und Tauſende ſind wieder 
nach dem Lande ihrer Väter heimgekehrt ?). Ein zweiter Exodus 


) Hammer⸗Purgſtall: Geſchichte der goldenen Horde, S. 399. — 
Hammer⸗Purgſtall: Geſchichte der Chane der Krim, S. 26 u. ff. 

) Hammer⸗Purgſtall: Geſchichte der Chane ꝛc., S. 37, 241. 
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ftellte ſich ein, als 1874 in Rußland die allgemeine Wehrpflicht 
eingeführt wurde und die Tataren, jedoch ünbegründeterweiſe Fr 
fürchten begannen, fie könnten, in ruſſiſche Regimenter geſteckt, 
ihren Glauben und ihre Sitten einbüßen 1). Es war dies die näm- 
liche Erſcheinung, die ſich mit geringer Variation in den Reihen 
aller unter chriſtlichen Regierungen ſtehenden Moslemin wiederholt. 
Denn was in neueſter Zeit die in Bosnien und der Herzegowing 
beſindlichen Anhänger des Propheten von ihrem Herde vertreibt, 
was Osmanen und Tataren trotz der energiſchten Gegenbemühung 
der betreffenden Behörden veranlaßt, rumäniſches und bulgariſches 
Gebiet zu räumen, iſt auch weiter nichts anderes als die Furcht, 
während der Dienſtzeit in den chriſtlichen Armeen ihres religiösen 
Belenntniſſes verluſtig zu gehen. 

Die Tataren in Taurien mögen ſich immerhin noch auf etwas 
mehr denn 100000 Seelen belaufen, wovon an 80000 auf die 
Krim entfallen. Die längs des Aſowſchen Meeres ſitzenden ſind 
Ackerbauer, während die auf dem tauriſchen Cherſones Niedergelaſſe⸗ 
nen ſich mit Obſtbaumzucht, Wein- und Gartenbau, in den Städten 
mit Handwerken beſchaftigen. Sie find ein nüchternes und gaft- 
freies Volk, dabei aber träge, ſchlau und ſchmiegſam, ehrlich aus 
Klugheit und gleich allen echten Moslemin jeglichem Fortſchritt, 
jeglicher Verbeſſerung abhold. — 

Doch zurück zu unferer Fahrt. Je weiter ſüdwärts wir lamen, 
um ſo ſteriler wurde die von einzelnen wolfsartigen wilden Hunden 
durchſtreifte Steppe. Es bedeckten ſie kaum 16 Centimeter hohe 
ſonnverbrannte Pflanzen, aus welchen ſich große Schafherden die 
kümmerliche Nahrung ſuchten. An Stellen aber, an welchen die 
Grasdecke fehlte, ſah man den Boden völlig übe ſät mit Petre⸗ 
fakten aus der jüngſten kaſpiſchen Formation, die jo überreich vor⸗ 
handen waren, daß fie die graulichweiße Färbung des Bahndammes 
beſtimmten. 

Es nahte der letzte Abend auf der mir lieb gewordenen Steppe, 


) Köppen: Streifzüge in der Krim (Ruſſiſche Revue, V. S. 514). 
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jener endloſen, zum Wanderleben auffordernden Weite, welche gleich 
dem uferlofen Meere im Herzen die Sehnſucht nach der Ferne 
weckt, welche die durch ihre Unſtätigkeit vor Erſchlaffung bewahrten 
aggreſſiven Hamaxobiten hervorrief und über die die Völkerwogen 
ſich unaufhaltſam daherwälzten, bis Rußland mit einem Macht: 
ſpruche Ruhe gebot und Dörfer und Städte emporzublühen be⸗ 
gannen. Der heutige Tag war klar geweſen, gleich ziemlich allen 
unſerer Reiſe. Er hatte uns noch einmal ſo recht die eigenartige 
Schönheit der Graswüſte vor Augen geführt, und faſt mit Wehmut 
ſahen wir nun die Sonne ſcheiden. Wie zum Abſchiedsgruß tauchte 
ſich die unbegrenzte öde Fläche einige Augenblicke ganz in Rot, dann 
entfärbte fie ſich plötzlich beim dahinſterbenden Lichte, und raſch ent⸗ 
ſank der Feuerball unſeren Blicken, ringsum alles grau und leblos 
zurücklaſſend. Es gemahnte in ſeiner Großartigkeit an einen Sonnen⸗ 
untergang auf hoher See. 

Schon hatte der treue Begleiter unſerer Erde ſich über den 
Horizont erhoben, als wir das Faule Meer erreichten, jene durch 
die ſchmale Landzunge von Arabat vom Aſowſchen Meere fait gänz⸗ 
lich abgetrennte Waſſerfläche. Zunächſt an der Bahn bemerkte man 
ein Altwaſſer, hierauf lief der Zug über einen engen, beiderſeits 
von Fluten beſpülten Streifen Landes, während draußen nach 
Oſten das mondbeſchienene Meer weithin erglänzte. Am Ufer aber 
leuchteten geſpenſterhaft langgedehnte Salzpyramiden, in deren 
Nähe einzelne Geſtalten in unbeſtimmten Umriſſen ſich herumtrieben 
und Zelte für die Wächter der der Krone gehörigen Schätze auf: 
geſchlagen waren. 

Das Faule Meer, auch Sſiwaſch genannt, hat eine Länge von 
150 Kilometer und eine Breite, die zwiſchen 3 und 22 Kilometer 
ſchwankt. Es ſteht nur mehr durch einen natürlichen Kanal von 
kaum einer halben Werſt Breite mit dem Weltmeer in Verbindung 
und kann deshalb faſt Binnenwaſſer genannt werden. Die dasſelbe 
abgrenzende Landzunge von Arabat iſt wahrſcheinlich ſubpelagiſchen 
Urſprunges, und wir müſſen in ihr vermutlich eine einſtige Sand⸗ 
bank erkennen, entſtanden an jenem Punkte unfern der Küfte, an 
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welchem die Bewegung der vom Strande zurückkehrenden und der 
dorthin ſtrebenden Meereswellen ſich die Wage halten und infolge⸗ 
deſſen die in den Wellen ſchwebenden und von ihnen momentan 
nicht mehr mitfortgeriſſenen Sandkörnchen und Schlammteilchen zu 
Boden fallen. Hat die immerfort anwachſende Sandbank ſchließlich 
eine ſolche Höhe erreicht, daß fie über das Waſſerniveau heraus: 
ragt !), und iſt fie hiermit zur Nehrung geworden, jo geht ihre 
Weiterbildung noch raſcher von ſtatten als bisher; jede neue Welle 
schleudert neue Sandmaſſen auf fie hinauf, bis fie endlich als zu⸗ 
ſammenhängender Sandwall den Meerbuſen oder, richtiger geſagt, 
den auf ihrer inneren Seite liegenden Meeresarm teilweiſe oder 
ganz vom übrigen Meere abſchließt ?). 

In Südrußland finden wir noch eine andere intereſſante Küſten⸗ 
bildung, eine fluviomarine, die ſich namentlich am nordweſtlichen 
Ufer des Schwarzen Meeres in größter Vollkommenheit zeigt. Die 
Steppenſtröme, welche in vorgeſchichtlicher Zeit, wie ſich voraus: 
ſetzen läßt als Waſſerfalle in das Meer herunterkamen, haben 
mit den Jahrtauſenden, von ihrer Mündung angefangen, ſich nach 
rückwärts in das hohe Steppenplateau eingefreſſen. Die Meeres: 
flut, beſonders bei Sturm in die Stromſchluchten eindringend, hat 
dann ihrerſeits an den Wänden der letzteren weiter genagt, und ſo 
ſind dieſe auffallend tief in das Land hineingehenden Buchten ent⸗ 
ſtanden, welche man in Rußland mit dem Worte Liman ?) bezeich⸗ 
net). Vor den Limanen aber lagern ſich die Pereſſlijps, ſchmale 

) Eine auf dieſe Weiſe vor fi gehende Nehrungsbildung findet 
nur in verhältnismäßig ruhigem Waſſer ſtatt. 

) Czerny: Die Wirkungen der Winde auf die Geſtaltung der 
Erde, S. 47 (Petermann: Geographiſche Mitteilungen, Ergänzungs- 
band XI, Heft 48). 

) Liman von dem griechiſchen Worte Ja Hafen. 

4) Neueſtens wird von Armaſchewskij (Ruſſiſche Revue, Jahrgang 
1883, S. 383) dieſe Art der Limanbildung für die Limane der Nord⸗ 
küͤſte des Schwarzen Meeres in Abrede geſtellt und die Entſtehung dieſer 
Limane atmoſphäriſchen Niederſchlägen zugeſchrieben, jedenfalls eine ge⸗ 
ſuchtere Erklärung als die eben gegebene. 


a 


Streifen Landes, welche an derjenigen Stelle emporwachſen, an 
welcher das durch die Meereswellen geſtaute Flußwaſſer gezwungen 
wird, feine ſchwereren Alluvionen abzuſetzen, mit anderen Worten da, 
wo die beiden Strömungen, die der Windwellen und die des Fluſſes, 
ſich neutraliſieren !). Dieſe Pereſſüjps werden von einzelnen Girls 
unterbrochen, Waſſerläufe, welche die Verbindung zwiſchen dem 
Liman und dem Meere herſtellen oder vielmehr unterhalten und 
die Landzungen in etliche Inſeln zerreißen. Die Pereſſüjps find 
mit Flugſand bedeckt. Stellenweiſe tritt auf ihnen der Sandboden 
nackt zu Tage, an anderen Stellen iſt er von Oaſen mageren Graſes 
oder von Erlen, Reben und verkrüppelten Eichenwäldchen feſtgehal⸗ 
ten. Unbedeutend erhebt ſich das Land über den Waſſerſpiegel, 
kaum dann und wann durch ein paar Dünen erhöht, und um die 
ſumpfigen Waſſerriſſe bergen ſich in den Schilfdickichten Schnepfen, 
Enten, Gänſe und Pelikane ). Die Limaninſeln und Pereffüjps, 
denen die Poeſie des Idylliſch-Heimlichen innewohnt, find außer 
den ſchon erwähnten Vögeln von lebenden Weſen ziemlich verlaſſen. 
Nur da und dort entdeckt man in Grün verborgen eine elende 
Fiſcherhütte, da und dort einen durch die üppigen Waſſerpflanzen 
ſich mühſam durchwindenden Kahn, oder man trifft von Zeit zu 
Zeit auf ein vereinſamtes Dorf und auf Arbeiter, welche unter der 
Aufſicht von Beamten das vom Liman abgelagerte Salz für die 
Krone gewinnen. 

Einer reichen Salzausbeute find abgetrennte Meeresteile, wie 
das Faule Meer und die Limane, ſehr günſtig, außerdem die auf 
den Pereſſüjps übrig gebliebenen Meerwaſſerlachen, die unter dem 
Namen Salzſeen bekannt find. Im Frühjahr ift wegen der ver⸗ 
mehrten Süßwaſſerzufuhr durch die Flüſſe die ſalzärmſte Zeit der 
Limane. Im Hochſommer hingegen, wenn durch die Sonnenwärme 
und die über die Waſſerfläche hinwegſtreichenden trockenen Winde 
viel Waſſer verdunſtet, wenig neues zufließt und ſich das Salz in 

) Czerny: Die Wirkungen ꝛc., S. 46 u. 47. — Kohl: Reiſen 
in Sudrußland, I. S. 30 u. ff.; II. S. 76 u. ff. 

) Yymönnexitki u r. A., L 428 m 430 n up. 
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Kriſtallen am Ufer und weiter hinein niederſchlägt, lohnt es ſich 
der Mühe, mit der Ernte zu beginnen. Doch nicht alle Limane ſind 
ſalzliefernd, um fo ſicherer aber die Salzſeen, welche nicht der Ge: 
fahr der Ausſüßung unterliegen. Taurien hat deren allein 300 
größere und kleinere, von denen ſpeciell die Salzſeen der Krim jähr⸗ 
lich eine Ausbeute von 10,5 Millionen Pud Salz ergeben. Reicher 
noch an Salz, nicht an Anzahl der Salzjeen, ift das Gouvernement 
Aſtrachan; es beſitzt unter ſeinen 129 ſalzigen Seen den Eltonſee, 
den bedeutendſten Salzſee ganz Rußlands, aus dem allein 6 Mil⸗ 
lionen Pub Salz im Jahre gewonnen werden ). Das Salz, wel⸗ 
ches in Rußland ſeit 1880 nicht mehr zu den Steuerobjekten zählt, 
iſt eine der Hauptreichtumsquellen des Landes. Seine Ausbeute 
hat in den letzten Jahren wohl zugenommen, aber lange nicht ſo 
viel, als ſich hätte erwarten laſſen; fie könnte leicht auf das Drei⸗ 
bis Vierfache, nämlich auf 2,5 Millionen Tonnen, jährlich geſteigert 
werden. 

Das aus dem Meere, den Limanen oder den Seen gewonnene 
Salz wird, wenn es nicht zum augenblicklichen Weitertransport 
beſtimmt iſt, am Ufer in großen Haufen, Skirde genannt, aufge⸗ 
türmt. Solche Skirde waren es, die wir nachts an der Hüfte des 
Faulen Meeres ſahen. Es war das Letzte, was uns an jenem 
Neifetag in die Augen fiel; kurz darauf paſſierte der Zug eine 
enge Stelle des Sſiwaſch und fuhr in die Krim ein. Aber davon 
wußten wir nichts mehr, denn ſchon hatten wir uns der Ruhe hin⸗ 
gegeben, nachdem uns den nämlichen Abend die angenehme und 
überraſchende Erfahrung bezüglich Rückgabe eines Trinkgeldes von 
Seite unſeres Schaffners geworden war, eine Epiſode, welche ich 
früher bei Beſprechung der ruſſiſchen Bahnen erwähnte und welche 
als Beweis für die ſtrenge Disciplin unter dem ruſſiſchen Bahnper⸗ 
ſonal gelten kann. 


) Der Eltonſee ſetzt jährlich ciren 47 Milionen Pud Salz ab, 
reiche Schätze für die Zukunft aufſpeichernd. 
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Eine alte Tatarenhauptſtadt. 
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Die Krim, welche nur an ihrem nordweſtlichen Ende durch die 
ſchmale Landenge von Perekop mit dem Feſtlande von Europa 
zuſammenhängt, hat als in das Schwarze Meer weit vorgeſchobener 
Poſten eine äußerſt günſtige Lage für den Handel, eine Thatſache, 
die ſchon den alten Griechen und nach ihnen den Genueſen bewußt 
war und welche dieſe jeefahrenden Nationen durch Anlage von Ko⸗ 
lonien am Südgeſtade der Halbinſel auszunützen verſtanden. 
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Nahe an zwei Drittel der Krim, welche einen Umfang von 
25 727 D.-Rilometer hat, entfallen noch auf das ſüdruſſiſche Steppen⸗ 
gebiet. Wir haben hier die nämliche Steppennatur wie in den von 
uns zuletzt durchfahrenen Gouvernements: weite, baumloſe, kräuter⸗ 
bedeckte Strecken, reichlich mit Kurganen verſehen, und hier als ein 
Mehr, auf ihnen weidende zweihöckerige Kamele (Camelus bac- 
trianus). Der Steppenboden beſteht vielfach aus Thonerde. Die 
Regenmenge iſt auf der ganzen Halbinſel ſehr gering, in der Steppen⸗ 
zone am geringſten; in Simpheropol, welches nicht mehr zu letzt⸗ 
genannter Zone gezählt wird, ſchwanken die jährlichen atmoſphäriſchen 
Niederſchläge zwiſchen 20,2 Centimeter und 54 Centimeter 1). Das 
Klima der Krim iſt ein extremes, doch nicht mehr fo extrem wie das⸗ 
jenige der Kalmüͤckenſteppe. Die Sommer find trocken und manch⸗ 
mal unerträglich heiß, die Winter kalt und windig, und ihr Anfang 
Fällt ſchon in den Oktober. Dieſe klimatiſchen Verhältniſſe, vor allem 
die durch ſie bedingte Trockenheit des Bodens, ſind es, welche die 
Ertragsfähigkeit der Scholle hier wie im übrigen Neurußland herab⸗ 
ſetzen. In dieſer Beziehung beſſernd einzugreifen, hat die Regierung 
eine ſyſtematiſche Bewaͤſſerung der ſüdruſſiſchen Gegenden beſchloſſen, 
und es ſollte mit den Vorarbeiten, Nivellierungen, Schürfungen und 
Tiefbohrungen im Jahre 1881 begonnen werden ). Eine Irriga⸗ 
tion ift, was die tauriſche Halbinſel anbelangt, übrigens nur für 
deren nördlichen und mittleren Teil von nöten. Sobald man in 
der Krim ſüdwärts wandernd auf die Region der Hügel trifft, wird 
das Auge durch einen ordentlichen Raſenteppich und durch mannig⸗ 
faltigen mitteleuropäiſchen Baumwuchs erfreut. Wandert man aber 
noch ſüdlicher, bis zu dem Punkte, an welchem man die krimſche 
Gebirgskette im Rücken hat, ſo thut ſich eine italieniſche Vegetation 
auf und iſt, dank dieſer Vereinigung von mitteleuropäiſcher, von 
Steppen⸗ und Mittelmeer-Flora auf einem fo engbegrenzten Raum 
wie die Krim, der Reichtum letzterer an Pflanzenarten weit größer, 
als derjenige des ganzen übrigen Rußlands zuſammengenommen. 

y) Petermann: Geographiſche Mitteilungen, IV. S. 70. 

) Globus, XXXV III. S. 350. 
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Durch unſere Eiſenbahnnachtfahrt ſollte uns der Anblick des 
Überganges von der flachen Steppe in die Hügelregion entzogen 
werden. Wir waren ſchon in letztere eingedrungen, als das Halten 
des Zuges in Simpheropol uns aus dem Schlummer rüttelte. 
Trotz der nächtigen Stunde, es war 1 Uhr oder 2 Uhr, entwickelte 
ſich am Bahnhofe reges Leben. Simpheropol, erſt von den Ruſſen 
aus einem tatariſchen Dorfe zur Hauptſtadt der Krim erhoben, hat 
20000 Einwohner und ſoll größtenteils ein ruſſiſches Ausſehen 
haben; die Tataren betragen kaum die Hälfte der Einwohnerſchaft, 
das übrige ſind Ruſſen, Deutſche und Juden. Wie wir, ohne es 
zu bemerken, aus der Steppe in die Hügellandſchaft gekommen 
waren, ebenſo unbemerkt gelangten wir dank der Dunkelheit von der 
‚Hügel: in die Bergregion. Und als uns um 4 Uhr früh der Zug in 
Bachtſchi⸗Sarai in der dortigen herrlichen Gegend abſetzte, erſchien 
es uns faſt märchenhaft, ſcheinbar ſo ohne Übergang aus der acht 
Tage lang durchſtreiften Steppe mit ihrem unbegrenzten Horizonte 
in ein eng eingeſchloſſenes Gebirgsthal mit üppiger, faſt ſüdlicher 
Vegetation und ſprudelnden Quellen verſetzt zu ſein. 

Wir hatten mit Bachtſchi⸗Sarai die einſtige Reſidenz der krim⸗ 
ſchen Chane erreicht, jener tatariſchen Herrſcher, deren Einfluß in 
vergangenen Jahrhunderten ganz Südrußland unterworfen war, 
die aber ihrerſeits wieder in Abhängigkeit von den türkiſchen Sul⸗ 
tanen gerieten. Bachtſchi⸗Sarai, das im Jahre 1252 auf Batus !) 
Befehl erbaut wurde, iſt noch jetzt der Mittelpunkt für die Tataren 
der Krim, das Mekka, nach welchem fie alle ziehen möchten und wo fie 
ungeſtört von abendländiſchem Einfluſſe ſich ein harmoniſches Ganzes 
geſchaffen haben, eine orientaliſche Oaſe inmitten einer Halbinſel, 
die nur mehr zum dritten Teile ihnen gehört. Wer einen richtigen 
Eindruck vom türkiſchen Orient erhalten will, der gehe nach Bachtſchi⸗ 
Sarai und nicht nach Konſtantinopel, wo ihm jetzt nur mehr ein 
Zerrbild orientaliſchen Weſens werden wird, ein unglücklicher Miſch⸗ 
maſch europäiſcher und aſiatiſcher Formen, der weder das Herz er⸗ 


) Batu, Tſchengis⸗Chans Enkel. 
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freut, noch die Phantaſie harmoniſch anregt. In Bachtſchi⸗Sarai aber, 
dem Schloß der Gärten 1), wird ihn kein Mißton der Farben ftören, 
keine nach Pariſer Mode gekleidete Geſtalt aus feinen morgenländi⸗ 
ſchen Träumereien wecken. Die einſtige tatariſche Hauptſtadt iſt 
von den Ruſſen intakt erhalten worden, während die Tataren ihrer⸗ 
ſeits in früheren Zeiten zerſtörend und niederbrennend in Moskau 
eingedrungen ſind. Das iſt die Rache der inzwiſchen vorgeſchrittenen 
Civiliſation. 

Bachtſchi⸗Sarai hat 15000 Einwohner, von denen weitaus die 
meiſten in orientaliſcher Kleidung gehen; die übrigen, Ruſſen, 
Griechen und ſonſtige Europäer, bewohnen eigene Straßen, und 
man ſieht ſie faſt nie in den tatariſchen Stadtvierteln. In der 
Zeit, die wir in Bachtſchi-Sarai zubrachten, kamen wir nur mit 
Tataren zuſammen. Gleich am Bahnhofe bemächtigte ſich unſer ein 
Individuum dieſer Nationalität, das uns als Fremdenführer den 
ganzen Tag nicht mehr verließ und ſich als ſehr geriebener, aber 
auch ſchmeichelnder und kriechender Menſch erwies und in ſeinem 
Mangel an Haltung ſehr von dem Durchſchnittsbenehmen des ruſſi⸗ 
ſchen Volkes abſtach. Seine plumpe, unterſetzte Geftalt, ſowie fein 
dickliches Geſicht, in welchem nur die Augen Leben verrieten, waren 
typiſch für einen Tataren der Krim, bei dem wir immer das ſtolze 
und doch elaſtiſche Weſen und den kühnen Adlerblick des in ſeiner 
Raſſe rein erhaltenen Wolgatataren vermiſſen werden. 

Ein bequemer Wagen mit tatariſchem Kutſcher brachte uns 
um 5 Uhr früh in die Stadt hinein und hielt vor einem tatariſchen 
‚Haufe, in dem wir warten follten, bis eine etwas vorgerücktere 
Stunde den Beſuch des alten Chanpalaſtes geſtattete. Im Erb: 
geſchoſſe dieſes Hauſes war ein Laden mit ausſchließlich tatariſchen 
Gegenftänden: Waffen, Kleidungsſtücken und Hausgeräten, welche 
ſich im Stil von den in Niſhni⸗Nowgorod zu ſehenden tatariſchen 
gewerblichen Produkten entfernten, um ſich denen des osmaniſchen 


) Sarai, türtiſches Wort für Schloß oder beſſer gejagt Haus. 
Bachtſcha, tatariſches Wort für Garten, 
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Orients zu nähern. Wir erhandelten als charakteriſtiſch für die 
Krim ein Dſchigeß, das heißt ein an beiden Enden mit Silber⸗ 
draht und Seide geſticktes längliches weißes Wolltuch, wie ſich 
deren die Tatarenmädchen dutzendweiſe zu ihrer Ausſteuer nähen 
und die ihnen und den Tatarenfrauen als Kopfputz und Schleier 
dienen. 

Zwiſchen Laden und Wohnzimmer gab es innerhalb des Hauſes 
keine Verbindung, ſo daß man, um in den erſten Stock zu gelangen, 
eine elende, wackelige hölzerne Außentreppe benützen mußte. Sie 
führte auf eine Veranda, und von dieſer ging es in ein mangelhaft 
beleuchtetes Zimmer, welches ſich in ein zweites noch dunkleres 
öffnete. Die Räume waren alle klein und winkelig, die Thüren eng 
und niedrig, eine Bauart, die man über den ganzen Orient wieder⸗ 
findet. Längs der Wände liefen Diwane, und als einzige Wand⸗ 
dekoration entdeckten wir eingerahmte, in Schwarz dick geſchriebene 
Koranſprüche. Übrigens machte die ganze Wohnung einen ziemlich 
ſauberen Eindruck. 

Unterdeſſen war eine halbe Stunde verfloſſen, und man ge⸗ 
ſtattete uns trotz der frühen Tageszeit den Eintritt in den gerade 
gegenüberliegenden, nur durch das Flüßchen Tſchuruk⸗Su von uns 
getrennten Palaſt, welcher mittels einer hohen Mauer feſtungsartig 
umſchloſſen wird. Durch ein rundbogiges, von einem Pavillon über: 
bautes Thor gelangten wir in den geräumigen Hof, den zur Rechten 
das eigentliche Schloß, zur Linken die Schloßmoſchee und im Hinter 
grunde Garten und Changräber abgrenzen. Dank der Sorgfalt der 
ruſſiſchen Regierung iſt der Palaſt wohlerhalten und gibt uns 
ein gutes Bild von den Gewohnheiten und Sitten ſeiner einſtigen 
mächtigen Bewohner. Der Grundtypus der Außenſeite des Pa⸗ 
laſtes iſt ein anmutiger: weit vorſpringende, ziemlich flache und 
wohl abgetönte Ziegeldächer, reich gegliederte, in verſchiedene Pavil⸗ 
lons zerfallende Baulichkeiten, ſpitzbogige Arkaden, hölzerne und 
ſteinerne Außentreppen, endlich farbige, maleriſch vergitterte Fenſter. 
Das einzige unwiderruflich Häßliche an der äußeren Erſcheinung 
des Gebäudes ſind die von Zeit zu Zeit auf ſeinen weißen Kalk⸗ 


— 487 — 


bewurf hinaufgelleckſten, barbariſch geſchmackloſen, ſchreiend bunt 
gemalten Blumen. 
Mit Spannung betraten wir das Innere des verheißungs⸗ 
vollen Zauberſchloſſes, die 
2... filfen Näume, wo vor Zeiten 
Der Völker Geißel, der Tatar, 
Gehauſt in dieſer Näuberburg 
Und, müde von dem blut'gen Streiten, 
Mit träger Ruhe die Gefahr 
Vertauſchte, nach den Näuberzügen 
In Uppigkeit ſich zu genügen ). 
Aber nach wenig Augenblicken ſchon wurde uns klar, daß zum 
mindeſten die ſo oft gehörte Bezeichnung von tatariſcher Alhambra 
für den Palaſt in Bachtſchi⸗Sarai eine durchaus unzutreffende iſt 
und eine entſchiedene Beleidigung des unvergleichlich ſchönen, träu⸗ 
meriſchen Maurenſchloſſes am Darro. Denn während man in die⸗ 
ſem das vollendetſte Erzeugnis der Baukunſt eines hochbegabten, 
feingebildeten, Künſte und Wiſſenſchaften zur Blüte gebracht 
habenden Volkes bewundert, wird man in der teilweiſe rohen Aus⸗ 
ſchmückung des Tatarenpalaſtes von Bachtſchi⸗Sarai immer wieder 
daran erinnert, daß er gebaut wurde als Reſidenz der Fürſten eines 
Volksſtammes, welchem bei ſeinen kriegeriſchen, barbariſchen Nei⸗ 
gungen das Verſtändnis für höhere geiſtige Genüſſe fehlte und der, 
auf dem Gebiete der Kunſt ſelbſt niemals etwas leiſtend, auch nicht 
ſeine ausländiſchen Architekten 2) wohlthätig beeinfluſſen konnte. 
Der Geſamteindruck des Innern des Chan⸗Sarai s) iſt keineswegs 
ein harmoniſcher, und wir finden dort alle möglichen Stile neben⸗ 
einander und durcheinander geworfen. In einigen Sälen find arabiſche 
Motive an Plafonds und Thüren angebracht; erſtere werden durch 
bunt angeſtrichene, letztere durch holzfarbige, auf alle Weiſe ſich 
1) Hyneuws: Baxancapahcrit honrans. (Puschkin: Der Spring: 
quell von Bachtſchi⸗Sarai. In Vodenſtedts Pufchfin-Überfegung, I. S. 180.) 
) Der Palaſt in Vachtſchi⸗Sarai ift jedenfalls von einem Nicht⸗ 
tataren gebaut. 
) Schloß des Chans. 
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kreuzende Rechtecke geſchmückt. Auch eine vereinzelte Arabeske bietet 
Anklänge an mauriſchen Stil, ebenſo die faſt in allen Zimmern ſich 
wiederholenden merkwürdigen Kamine mit enger runder Feuerſtelle 
und koniſch zulaufendem Steinmantel, in deſſen Innerem wir die 
rohen Anläufe zu einem Stalaktitengewölbe entdecken. An die 
orientaliſchen Architekturdetails ſchließt ſich die Portaleinfaſſung 
eines Salons, welche in ihren erhabenen bunten Blattverſchlin⸗ 
gungen eine unverkennbare Ahnlichkeit mit Ornamenten im alten 
Teile des Moskauer Kremls verrät und uns daran erinnert, daß 
zur Glanzzeit der goldenen Horde durch Vermittelung ruſſiſcher 
Baumeiſter ſogenannte tatariſche Motive in den ruſſiſchen Stil ver⸗ 
arbeitet wurden, eine kunſtgeſchichtliche Thatſache, deren ſchon bei 
Gelegenheit der Kremlbeſchreibung Erwähnung geſchehen iſt ). 
Und nun, zu dieſen an und für ſich ſchönen oder annehmbaren 
Stileinzelheiten im Chan⸗Sarai geſellen ſich barocke blau-, rot⸗, 
goldgemalte Zimmerdecken und Wandausſchmückungen in einem 
tatarifierten oder arabiſierten Rokoko. Es iſt dies eine geradezu 
abſtoßende Geſchmacksverirrung, welcher man auch häufig in Kon⸗ 
ſtantinopel begegnet und die in peinlichem Kontraſte ſteht mit den 
edeln Details der arabiſchen Bauten von Bruffa, Tunis, Algerien 
und Andaluſien. Nicht minder ſtörend als dieſe Decken und Wände 
gemiſchten Stiles ſind in ein paar orientaliſchen Zimmern häßliche 
europäiſche Nippſachen, welche vermutlich beim Bewohnen des Pa⸗ 
laſtes durch Katharina II. ihren Weg hierher gefunden haben. 

Die Räume in der ehemaligen Chanrefidenz find mit wenig 
Ausnahmen bunt verziert und groß und haben rings an den Wän⸗ 
den fortlaufende, zu einem Faulenzerleben einladende Diwane, unter 
deren Überzügen wir mit Freuden noch manch alten koſtbaren orien⸗ 
taliſchen Stoff begrüßten. In einzelnen dieſer Räume iſt die eine 
‚Hälfte des Fußbodens erhöht, und es führen Stufen von der andern 
Hälfte zu ihr hinan. Unter den vielen Sälen und Zimmern und 
Pavillons, durch die man uns treppauf, treppab, hinein⸗ und wieder 


) Siehe weiter oben S. 77. 
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herausführte, will ich nur einige nennen: den Audienzſaal, das Eß⸗ 
und das Raſierzimmer des Chans, letzteres durch einen der reizenden 
oben beſchriebenen Kamine geſchmückt, weiter den Saal, in welchem 
Recht geſprochen wurde, während der Herrſcher von oben herab hinter 
einer Holzgitterwand den prompten Verhandlungen zuhörte, und 
endlich den Gartenſalon des Chans, einen halb in das Grün hinaus⸗ 
gebauten Raum, in deſſen Mitte ein Springbrunnen ſeine Diamant⸗ 
tropfen plätſchernd im Marmorbaſſin zerſchellt. Hier verträumten 
die Chane ihre Sieſta, in wohligem Nichtsthun hingeſtreckt auf die 
ſchwellenden Polſter; hier vielleicht auch haben die vier unter ihnen, 
welche ſich der Dichtkunſt widmeten, angeregt durch die poetiſche 
Umgebung, ihre bis auf uns gekommenen Ghaſels verfaßt. 

Das Nächſte, das wir beſuchten, waren die Frauengemächer, 
der Harym, jene nun verödeten Räume, in welchen einſt die armen 
Weiber ihr unſagbar langweiliges, jeder höheren Regung bares 
Leben vertrauerten und von denen Puſchlin ſehr richtig ſingt: 

Sie ſehn in ſchleichendem Getriebe 

Die Tage, Monde, Jahre fliehn 

Und unbemerkbar mit ſich ziehn 

Die Zeit der Jugend und der Liebe. 

Es gleicht ein Tag dem andern Tage, 

Langſam die oͤden Stunden ſchwinden, 

Der Trägheit und des Zwanges Plage 

Läßt feine rechte Freude finden ). 
Und in uns bäumte ſich der Frauenſtolz auf bei der Erinnerung an 
dieſe erniedrigende, ſtlaviſche Exiſtenz unſerer Mitſchweſtern, eine 
Exiſtenz, die ihnen noch heutigen Tages überall beſchieden iſt, wo 
der Islam ſeine Triumphe feiert. 

Ehe wir den Chan⸗Sarai verließen, zeigte man uns als Letztes, 
vielleicht als Merkwürdigſtes inſofern, als es ſolches in dieſer Form 
ſelten, als Original vermutlich ſonſt nirgends ) gibt, drei Brunnen, 


) Uyurnnt: Baxuncapahesifi donram. (Puſchtin: Der Spring: 
quell ꝛc. Überſetzt von Bodenſtedt. J. 157.) 
) In Drianda ſahen wir einige genaue Kopien. 
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nicht in die Mauer vertieft oder merklich aus ihr herausgebaut, 
ſondern ziemlich flach an die Wand hingeklebt und aus lauter ein⸗ 
zelnen kleinen, ſchwalbenneſterartigen Halbſchalen beſtehend. Dieſe 
letzteren find ſolchergeſtalt über⸗ und nebeneinander an der Marmor⸗ 
rückwand angeordnet, daß das in die oberſte Schale ſprudelnde Waſſer 
von da nach beiden Seiten in zwei andere hinabfließt und von dieſen 
wieder, in kunſtreicher Abwechſelung von rechts nach links und links 
nach rechts, alle weiteren zwölf Schalen mit ſeinem perlenden Naß 
betaut. Der eine dieſer Brunnen, die Paradiesquelle genannt, iſt 
an einem lauſchigen Plätzchen im Hofe, von Grün umrankt. Sinn⸗ 
verwirrende mauriſche Wandverzierungen und bunte arabiſche In⸗ 
schriften blumenreichen Inhalts erhöhen ſeinen träumeriſchen Reiz. 
Die zwei anderen Fontänen ſind aus weißem Marmor und vermut⸗ 
lich neueren Datums als die zuerſt beſprochene. An eine derſelben, 
die den Namen Thränenquelle führt, knüpft ſich die gänzlich er⸗ 
fundene Geſchichte einer Gräfin Maria Potocka, welche hier in der 
Gefangenſchgft des kriegeriſchen Chans Mengli⸗Gerai, ungerührt 
von ſeinen Liebesſchwüren, ſich in Sehnſucht nach ihrer polniſchen 
Heimat verzehrt haben ſoll. Es wurde uns ſogar ein großer luf⸗ 
tiger, aber etwas feuchter Raum gezeigt, in dem es die ſchöne Polin 
neun Monde lang freiheitberaubt ſoll ausgehalten haben, bis der 
Tod ihren Qualen ein Ende gebracht ). Um Örtlichteiten ift die 
Menſchheitkdie verlegen, wenn es gilt, einer Sage möglichſt den 
Anſchein von Wahrheit zu geben. 

Hiermit hatten wir gewiſſenhaft den Chan⸗Sarai abſolviert 
und entfernten uns nicht ungern aus Gemächern, welche, wenn wir 
ſie mit den Geſtalten der einſtigen Herrſcher belebten, ſo viel von 


) Wohl scheint eine Gräfin Maria Potocka in tatariſcher Gefangen⸗ 
ſchaft exiſtiert zu haben, aber kein jo hehres Frauenbild wie die Maria 
der Sage und nicht unter Chan Mengli⸗Gerai J., ſondern unter Chan 
Vora-Gaſt⸗Gerai. Nicht einmal die Thränenquelle iſt durch den vermeint⸗ 
lichen Anbeter Marias erbaut worden, ſondern, unabhängig von ihrem 
Andenken, erſt circa 150 Jahre nach ihrem Tode durch Chan Krim⸗Gerai. 
— Siehe Hammer⸗Purgſtall: Geſchichte der Chane zc., S. 101 u. ff., 210 u. f. 


— 491 — 


Sklaverei und Tyrannei, von Verrat, Brudermord und anderen 
Scheußlichkeiten erzählten, daß wir darüber faſt die maleriſche und 
poetiſche Seite dieſes morgenländiſchen Palaſtes vergeſſen mußten 
und ordentlich froh waren, die Herrſchaft der Chane als überwun⸗ 
denen Standpunkt betrachten zu können, nicht minder diejenige des 
Islams, vorläufig wenigſtens in dieſen Gegenden. 

Aus ſolchen retroſpektiven Gedanken wurden wir plötzlich durch 
die im breiteſten Schwäbiſch geſprochenen Worte „Da könnt merſch 
au gfallä“ in die nüchternſte, aber erfreulichere Gegenwart zurück⸗ 
gerufen. Wir lehrten uns um. Im Hofe ſtanden einige behäbige, 
echt deutſch ausſehende, aus den ſchwäbiſchen Kolonien ſtammende 
Bauernweiber, die ſich in ihrem Entzücken über den tatariſchen 
Palaſt zu obigen Worten hatten hinreißen laſſen. Erfreut, Lands⸗ 
leute zu ſehen, wollten wir mit ihnen ein Geſpräch anknüpfen, doch 
es erging uns hier nicht beſſer als in Melitopol und Konſtantinows⸗ 
kaja. Die Freude war nur unſererſeits, und die Bäuerinnen ſchienen 
durch das Begegnen anderer Deutſchen eher unangenehm als an⸗ 
genehm berührt. Das Warum dieſer merkwürdigen Erſcheinung 
konnte ich diesmal ſo wenig wie die erſteren Male ergründen; es 
ſtimmte das Benehmen dieſer deutſchen Koloniſten gar nicht über⸗ 
ein mit dem von uns in Algerien beobachteten Benehmen deutſcher 
Anſiedler, welch letztere jedesmal Vergnügen zeigten, Leute aus 
ihrer fernen Heimat zu begrüßen. — 

Von dem Hauſe, wo die Chane lebten und webten, wandten 
wir uns auf die andere Seite des Hofes, dahin, wo ſie nach ihrem, 
blutigen Kriegszügen geweihten Daſein zur Ruhe gebettet wur⸗ 
den, der Menſchheit oft zur Erlöfung. Die verſchiedenen Gräber 
find zum Teil im Garten, zum Teil in drei achteckigen gedechzen Räu⸗ 
men oder Hallen, ſogenannten Türben, untergebracht. In letzteren 
ftehen hölzerne, mit Stoff überzogene Särge!) herum, meiſt der 
durch einen oberhalb des Kopfendes befeſtigten Turban bezeichnete 


1) Der eigentliche Sarg befindet ſich unterhalb des ſichtbaren, unter 
der Erde. 
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Sarg eines Chans, und um ihn die Särge ſeiner Frauen, welche 
man an der die Stelle des Turbans einnehmenden und auf einer 
Stange aufgepflanzten Mütze erkennt. Sie ſind alle wohl er⸗ 
halten. Einen minder gepflegten Eindruck hinterlaſſen die viel zahl⸗ 
reicheren Gräber im Garten, die nicht nur Chanen und ihren Fami⸗ 
lien, ſondern auch einzelnen Mitgliedern des jeweiligen Hofſtaates 
zugeſchrieben werden. Sie haben das Ausſehen von Blumenkasten, 
und ihre beturbanten und nichtbeturbanten Grabſteine ſind durch⸗ 
weg aus weißem Marmor, mit goldenen Inſchriften bedeckt. In 
wirrem Durcheinander erhebt ſich einer am anderen, und wirr und 
ungepflegt ſchießt das Gras an ihnen in die Höhe, ein beklemmendes 
Bild des Verlaſſenſeins und der Vergänglichkeit irdiſcher Größe. Die 
uns unleſerlichen Goldlettern und nebenbei eine ruſſiſche Überſetzung 
geben kund, daß die Gräber bis in das 11. und 12. Jahrhundert 
zurückreichen, alſo weit hinter den Zeitpunkt, da Hadſchi⸗Gerai !) die 
jahrhundertelang regierende Dynaſtie gründete *). Aus dem Kreife 
der Ruheſtätten der Mitglieder letzterer wollen wir uns nur drei zu 
längerem Verweilen ausſuchen und an fie einen Rückblick auf das 
Leben derer knüpfen, deren irdiſche Überrefte fie umſchließen. Da ift 
vor allem das Grab Dewlet⸗Gerais I., des ſechſten krimſchen Chans 
aus der Familie Tſchengis⸗Chans, der ſich zwar den Weg zum Throne 
durch Mord bahnte, ſich aber ſpäter des von ihm in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts 32 Jahre hindurch bekleideten Herrſcheramtes 
durch Großmut und Tapferkeit würdig zeigte. Moskau, welches 
er wie zwei ſeiner Vorfahren mittels Feuer verwüſtete, weiß von 
feinen weit ausgedehnten Streifzügen zu erzählen. Nicht fern von 


) Gerai, Zuname der tatariſchen Padiſchahs, wie die perſiſchen 
ſhrerſeits Resra, die turaniſchen Chatan zubenannt wurden. — Siehe 
Hammer⸗Purgſtall: Geſchichte der Chane xc., S. 30. 

) Hadſchi⸗Gerai tam 1439 zur Herrſchaft in der Krim. Wie aber 
die talariſch-moslemiſchen Changräber bis in das 11. und 12. Jahr: 
hundert zurückreichen konnen, war und ift mir unverſtändlich, da die 
Mongolen erft Mitte des 19. Jahrhunderts die Krim beſetten. — Vergl. 
Hammer-Purgftall: ac. S. 24. 
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ſeinem Grabe begegnen wir dem Leichenſteine ſeines Sohnes, des 
Chanes Bora⸗Gaſi⸗Gerai 1), deſſen Regierungszeit ebenfalls noch 
in das 16. Jahrhundert fällt und der alle vor und nach ihm kom⸗ 
menden krimſchen Herrſcher durch die ſeltene Vereinigung großen 
dichteriſchen und hervorragend kriegeriſchen Talentes überragte; doch 
wurde ſein Name, wie der jo vieler dieſer Chane, durch orientaliſche 
Grausamkeiten auf ewige Zeiten gebrandmarkt. Der letzte der 
Chane endlich, deſſen Grab wir erwähnen wollen, und einer der 
größten unter den krimſchen, ift Selim⸗Gerai I., den wir erſt ein 
Jahrhundert nach Bora⸗Gaſi⸗Gerai auf dem Herrſcherſtuhle finden 
und der ſich durch ſeine Begabung als Staatsmann und Feldherr 
auszeichnete. Gleich den meiſten ſeiner ſpaͤteren Standesgenoſſen in 
der Chanwürde wurde er mehrmals abgeſetzt und immer von neuem 
zur Regierung berufen. 

Nicht fern von den Ruheſtätten dieſer tatariſchen Fürſten, deren 
Unterthanen noch um 1760 herum das Fleiſch unter dem Sattel 
mürbe ritten 2), iſt die Palaſtmoſchee erbaut, ein einfaches, leines⸗ 
wegs umfangreiches Bethaus. Wir betraten, auf einer Außentreppe 
hinaufgelangend, das mit großen Teppichen belegte Mahhfil Padi⸗ 
ſchahy oder Oratorium der Chane und blickten von da hinunter in 
das Innere der Moſchee. Die Moſchee war leine zum Teil offene 
Säulenhalle wie manche der arabiſchen Moſcheen, ſondern fie näherte 
ſich der Form der chriſtlichen Kirchen, gleich den moslemiſchen Bet⸗ 
häuſern der Türkei. In der Nähe des ziemlich reich ornamentierten 
Mihhrabs, der Gebetsniſche, welche die Richtung nach Mekka an⸗ 
gibt, ſtanden einige Leuchter, rechts davon erhob ſich an der Wand 
der ganz aus Holz gefertigte, nur in den Hauptmoſcheen befindliche 
Mimber 3) mit feiner langen ſteifgeraden Treppe und feinem an 
das Dach einer chriſtlichen Kanzel erinnernden Überbau. Dann folgte 
an der nächſten Wand ein geſchloſſenes, lehnſtuhlartiges Möbel, zu 


1) Gaſt iſt nur ein Titel, welcher „Kämpe im heiligen Krieg“ 
bedeutet. — Siehe Hammer-Burgftall: ꝛc., S. 69. 

*) Hammer⸗Purgſtall: ꝛc., S. 219. 

) Siehe weiter oben S. 261, Anmerk. 1. 
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welchem einige Stufen hinaufführten; es war dies der in allen Mo⸗ 
ſcheen wiederkehrende Kurſi, die Kanzel des am Freitag nach dem 
feierlichen Mittagsgottesdienſte zu predigen verpflichteten Scheichs !). 
Dieſem gegenüber waren einige hölzerne Mahhfil⸗Mueddhins ange⸗ 
bracht, auf Säulen ruhende Tribünen, welche den Koranvorleſern 
und Gebetsausrufern reſerviert ſind?). Den Boden ſchmückten ſchöne 
orientaliſche Teppiche, und von der flachen, durch weiße Säulen ge 
tragenen Dede hingen etliche Holzdrei⸗ oder ⸗ſechsecke herunter, an 
denen Ollämpchen befeſtigt waren, beſtimmt, bei der Beleuchtung 
im Ramaſan und an großen Feſttagen angezündet zu werden. 

Vor dem Moſcheeeingang war ein niederer Raum mit einem 
runden, aus vielen Röhren Waſſer ſpendenden Brunnen für die 
Waſchungen der Gläubigen vor dem Gebete, und nebenan hatte 
ſich, wie es bei vielen Moſcheen der Fall zu ſein pflegt, eine Unter⸗ 
richtsanſtalt, vermutlich eine Medreſſe ') eingeniftet, eine jener ſehr 
mittelmäßigen Hochſchulen ), in welchen die moslemiſche Jugend 
zu Geiſtlichen und Richtern herangebildet wird. 

Uns von dem Mollah 2), dem Prieſter der Moſchee, der un: 
ſeren Führer im Bethaus abgegeben hatte, verabſchiedend, beſtiegen 
wir einen Wagen, um auf einem ſteinigen, den Pferden kaum zu⸗ 
mutbaren Wege nach Tſchufut⸗Kals zu fahren, das, faſt 600 Meter 
hoch gelegen, knapp eine Stunde von Bachtſchi-Sarai entfernt ift. 
Der Abhang, auf dem ſich das Sträßchen hinaufwand, war ſteil und 
teilweiſe mit Wacholder (Juniperus oxycedrus) bedeckt. Zwiſchen 
den Wacholderſträuchen guckte in Maſſen der graugrüne Linum 
squamulosum mit feinen zarten blauen Blümchen hervor, daneben 


) Die an den Moſcheen angeftellten Prediger heißen Scheich, da 
aber alle Derwiſchordensvorſteher auch den Titel Scheich führen, nennt 
man die erſterwähnten zum Unterſchiede Meſchaich⸗Kurſt. — Siehe N. 
d’Ohsson: Tableau general de l’Empire Ottoman, II. 285. 

) M. d’Ohsson: ete., I. 195. 

) Die Medreſſen find örtlich immer an eine Moſchee geknüpft. 

+) In der Türkei gab es früher an höheren Unterrichtsanſtalten 
nur Medreſſen, jetzt iſt es hierin beſſer geworden. 

) Siehe weiter oben S. 260, Anmert. 1. 
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erhob die hier wildwachſende Nigella arvensis ihr ebenfalls 
blaues Köpfchen und blühten gelbe Diplotaxis und der gemeine 
Schotenklee (Lotus cornieulatus). Die Familie der Labiaten 
war durch die Satureja montana und durch das Teuerium po- 
lium vertreten, letzteres ein in unſerem Klima nicht vorkommender, 
dem Mittelmeergebiete angehöriger Halbſtrauch. Weiter bemerkten 
wir die intereſſante, für Südrußland charakteriſtiſche Campanula 
sibirica, dann die bläulichgrünen Blätter des Cerinthe minor 
und die gemeine Cichorie (Cichorium intybus). Auch die bekannte 
blaue Natternzunge (Eehium vulgare) und die kleine Ackerwinde 
(Convolvulus arvensis) fehlten nicht im Blumenflor, den wir 
auf unſerem Wege fanden. Es waren zum Teil lang vermißte 
Bekannte darunter, und wir hatten es hier entſchieden nicht mehr 
mit Steppenpflanzen zu thun. Die Flora war viel bunter und 
mannigfaltiger als in der Steppe, viel anſprechender für das Auge. 

Je höher wir ſtiegen, um ſo herrlicher geſtaltete ſich das Land⸗ 
ſchaftsbild und der Rückblick auf die in einem engen Thale einge: 
bettete Tatarenſtadt mit ihren vielen Gärten und ſchlanken eylin⸗ 
driſchen Minarets, deren Hintergrund Höhenzüge kahler, mauer⸗ 
artiger Kreidefelſen bildeten, welche, teils rundgewaſchen, teils tief 
eingefurcht, ſenkrecht abſtürzten, um in einem Meere üppigen Grüns 
zu verſchwinden. Der Glanzpunkt der Fahrt blieb uns auf zuletzt 
erſpart. Unmittelbar ehe wir die Höhe erreichten, bot ſich uns der 
erſte Blick auf das weit draußen als blauer Streifen ſchimmernde 
Schwarze Meer. 

Unterwegs hatten wir das Thal Joſaphat, ein Querthälchen 
des Abhanges, den wir erſtiegen, beſucht. In dieſem romantiſchen 
Einſchnitt reihte ſich Grab an Grab, von Bäumen beſchatten und 
durch Fußſteige zugänglich gemacht. Es iſt dies ein uralter, jetzt noch 
benützter Judenfriedhof, deſſen älteſte Grabſteine bis an den An: 
fang unſerer Zeitrechnung und vielleicht noch weiter zurückreichen 1). 

) Neubauer: Aus der Petersburger Bibliothek. Beiträge und 


Dokumente zur Geſchichte des Karäertums und der karäiſchen Litte⸗ 
ratur. S. 29. 
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Oberhalb des friedlichen Thales, in welchem die Kinder Israels den 
Schall der Auferſtehungspoſaune erwarten, wächſt gleichſam aus 
dem Felsplateau heraus Tſchufut⸗Kals, diejenige Stadt, welche 
einſt das größte Kontingent lieferte für die engen, totenſtillen Woh⸗ 
nungen da unten. 

Tſchufut⸗Kals oder Kals!) war für die Krim noch vor 40 Jah⸗ 
ren der Hauptſitz einer bei uns wenig bekannten jüdiſchen Sekte, 
des Karäertums, welchem wir eine kurze hiſtoriſche Betrachtung 
widmen wollen. Das Karäertum, Mitte des 8. Jahrhundetts in 
Babylon in einer der dortigen großen Judengemeinden entſtanden, 
iſt der zur Sekte gewordene Proteſt gegen das Überwuchern des 
Talmuds in der jüdiſchen Religion, ein Proteſt, welcher ſich im Auf⸗ 
geben jeglicher Tradition und Rückkehr zur Schrift bei freier Schrift- 
forſchung äußerte. Dieſes Auflehnen gegen die von den Soferim 
oder Schriftgelehrten zuſammengeſtellten Überlieferungen war ſchon 
1000 Jahre früher mittels des Sadducäertums zum Ausdruck ge: 
kommen und hatte ſich, als ſich letzteres 500 Jahre nach Chriſtus 
auflöſte, nur unter ſehr veränderter Form und nach 160jähriger 
Vorbereitung, im Jahre 760 im Karäertum wieder zu einer neuen 
Sekte konſtituiert?). Der gelehrte Stifter derſelben war der aus 
den Vornehmſten ſeines Volkes ſtammende Jude Anan, deſſen 
Anhänger ſich Karäer, das heißt „Jünger der Schriftforſchung“ 
oder „Schriftgetreue“ nannten. Raſch verbreitete ſich die neue 
Sekte über die verſchiedenen Judengemeinden in Babylonien und 
Perſien, dem übrigen Weſtaſien und ganz Nordafrika, ſpäter über 
diejenigen Europas, nämlich der ſpaniſchen Lande, der Krim und 
des byzantiniſchen Reiches. In den Zeitraum von 700 —900 fällt 
das durch die freie Exegeſe hervorgerufene Entſtehen vieler neuer 


) Tſchufut⸗Kale iſt ein tatariſches Wort und bedeutet Judenſtadt. 

) Sadducäer und Karäer können nur in Bezug auf den Proteſt 
gegen die Tradition miteinander verglichen werden, nicht in Bezug auf 
Dogmen, denn erſtere leugnen z. B. die Unſterblichteit, und letztere 
glauben an fie gleich den Talmubjuben. — Vergl. Fürft: Geſchichte 
des Karäertums, J. S. 5 u. ff.; III. S. 16, 59, 89, 117. 
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Sekten aus dem Karäertum und die durch dieſe Spaltungen bedingte 
Klärung und Abgrenzung des letzteren, deſſen kurzer Blütezeit wir 
in den nächſten fünf Jahrzehnten begegnen. War auch hierauf, 
nämlich nach 950, das geiſtige Schaffen unter den Karäern nicht 
mehr ſo rege wie bis dahin, ſo zählen ſie doch in ihren Kreiſen noch 
durch alle folgenden Jahrhunderte hindurch bis auf unſere Tage 
nennenswerte theologiſche Schriftſteller. Bis 1150 verblieb der 
Schwerpunkt des Karäertums in litterärer Beziehung in feiner 
Wiege, im Sudoſten, und zog ſich erſt dann herauf nach Byzanz, 
der Krim und dem Fürſtentum Litauen, um ſich von 1640 an 
ausſchließlich auf letztgenannten Landſtrich und Neurußland zu 
beſchränken, während nicht litterär hervorragende Karäer noch in 
der Jetztzeit über ganz Rußland, Griechenland, die europäiſche 
Turkei, Kleinaſien, Palaſtina, Agypten, Tunis, Marokko, Portu⸗ 
gal, Frankreich, England, Deutschland, Oſterreich und Italien 
zu finden find 1). 

Was nun ſpeciell die Krim anbelangt, ſo ſahen wir ſchon bei 
Schilderung des Thales Joſaphat, daß Juden ſehr früh, vielleicht 
noch vor unſerer Zeitrechnung dort angeſiedelt waren, vermutlich 
aus dem Kaukaſus herübergewanderte, wohin fie ihrer Meinung 
nach aus Babylon gekommen ſein wollen, abſtammend von jenen 
Juden, die von Nebukadnezar aus Paläſtina in die Gefangenſchaft 
geſchleppt wurden. Dank dem Umſtande, daß dieſe krimſchen Juden⸗ 
gemeinden ſchon lange dem Einfluß der Muttergemeinde und ſomit 
der weiteren Ausbildung des Talmuds entzogen waren, fanden die 
Glaubensboten, welche die Karäer ihnen noch vor Beginn des 
10. Jahrhunderts ſchickten, günſtigen Boden. Im Jahre 940 ger 
ſchieht zum erſtenmal Erwähnung von Karäerfamilien in de Krim. 
Zu den zum Karäertum bekehrten krimſchen Hebräern und Cha⸗ 


) Fürſt: Geſchichte ze. S. 5 u. ff, 7 u. ff, 59, 80 u. ff, 116 u. ff.; 

II. S. 4 u. ff. 90 u. ff, 166, 100 u. ff, 218 u. ff. 262; III. S. 4, 

79, 131 u. ff. — Neubauer: Aus der Petersburger Bibliothek z., S. 69. 

— Kohl, Reifen in Südrußland, II. S. 258 u. fl. — Yyaönucrik: 
Hotava „ au Pocciw, I. 324. (Tſchuſhbinstij 2c.) 
von Bayer, Reiferindriide aus Rußland. 32 
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ſaren 1) geſellten ſich fpäter aus Griechenland und der Türkei zuge⸗ 
wanderte Karäer, womit die Gemeinden an Ausdehnung gewannen. 
Als älteſte Karäer⸗, vielleicht auch als älteſte Judenſtadt der Krim 
gilt Tſchufut⸗Kals, wo namentlich in den letzten Jahrhunderten jo 
mancher karäiſche Gelehrte gelebt hat und wiſſenſchaftliche Schätze, 
Manuftripte, aufgeſpeichert find. In ihrer Glanzzeit beherbergte 
die Stadt 800 Familien in 400 Häuſern. Noch vor 40 Jahren war 
ſie bewohnt, und damals ſtiegen die Karäer, nachdem ſie den Tag 
über in Bachtſchi⸗Sarai ihren Handelsgeſchäften nachgegangen waren, 
noch jeden Abend hinauf in ihr Felſenneſt gemäß alter Gewohn⸗ 
heit aus der Zeit der Tatarenherrſchaft, in welcher ihnen das Über: 
nachten in der Hauptſtadt verboten war. Aber nach und nach haben 
fie es unter der ruſſiſchen Regierung, die fie niemals drückte, ſondern 
im Gegenteil durch Privilegien auszeichnete?), doch vorgezogen das 
enge und unbequem gelegene Tſchufut⸗Kals zu verlaſſen und ſich 
über das übrige Neurußland und einen Teil von Kleinrußland zu 
verbreiten. Die meiſten ſind jetzt in Odeſſa, außerdem gibt es 
welche in Cherſſon, in den Stäbten der Krim: Eupatoria, Theodoſia, 
Bachtſchi⸗Sarai, und vereinzelt über das ganze Land. Es mögen 
ihrer in der tauriſchen Halbinſel kaum 4000, in allen Ländern zus 
ſammengenommen kaum mehr als 6000 Seelen ſein. Sie tragen 
lange dunkle Röcke, tatariſche Mützen und verkehren unter ſich auf 
tatariſch, eine der türkiſchen Sprachklaſſe zugehörige Sprache, welche 
zu der von den Osmanen geſprochenen in gleich naher Verwandt⸗ 
ſchaft ſteht, wie z. B. die ſlandinaviſchen Sprachen zu einander. 


) In dem Umſtande, daß es in der Krim fich zum Judentume 
bekennende Chaſaren gab (Fürft: ze. I. 124; Neubauer: c., S. 32 u. ff., 
und Remy: Die Krim, S. 98 u. ff.), iſt wohl die Erklärung dafür 
zu finden, wie Neumann (Die Völler des ſüdlichen Rußlands, S. 125) 
zu der irrtümlichen Meinung gelangte, die Karäer Südrußlands, bezw. 
der Krim ſeien alle chaſariſcher Abkunft. Auch Kohl (Reifen: zc., II. 259) 
drängt den Karäern der Krim eine unverlangte Verwandtſchaft mit den 
Türken auf. 

) Neubauer: ıc, S. 52 u ff. — Aynbgunckin: u up., I. 324. — 
Kohl: ., II. 260. 5 
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Die Karäer find ehrlich, fleißig, mildthätig und gegen Anders⸗ 
gläubige duldſam; ſie treiben Handel und Gewerbe, enthalten ſich 
aber des Schacherns der Rabbaniten oder Talmudjuden. Weniger 
reich als letztere, aber auch weniger arm, gehen ſie in ihren Ver⸗ 
mögensverhältniſſen meiſtens einen Mittelweg und find im ganzen 
ein ruhiges, geſetztes, freilich verſchwindend kleines Element im 
rieſigen ruſſiſchen Staate ). 

Es war noch früh am Tage, als wir das ſchmale, eine Werſt 
lange Felsplateau erreichten, welches Tſchufut⸗Kals trägt und bei 
einer Breite von kaum einer Viertelwerſt ſowohl gegen Bachtſchi⸗ 
Sarai als auf der gegenüberliegenden Seite faſt ſenkrecht in das 
Thal abſtürzt. Von keinem Baume beſchattet, von keinem mur⸗ 
melnden Bache erfriſcht, ſtarrte uns die öde, verlaſſene Steinſtadt 
unheimlich an. Wir durchwanderten die lebloſen, auf dem Felsboden 
unregelmäßig ſich hinziehenden Straßen; die Thüren der Häuſer 
ſtanden offen, dunkel gähnten die leeren Höfe heraus, da und dort 
fehlte ein Dach. Der erſte Punkt, zu dem wir unſere Schritte 
lenkten, war das Mauſoleum der Nenekedshan-Chanim, einer Tochter 
Tochtamlüjſchs, des zweiunddreißigſten Chans der goldenen Horde. 
Unſer zudringlicher tatariſcher Führer erzählte uns eine Schauer: 
mär von dieſer unglücklichen Prinzeſſin, welche ſich aus Liebesgram 
von hier die Felſen hinuntergeſtürzt haben ſoll, worauf ihr der troſt⸗ 
loſe Vater dies Denkmal habe ſetzen laſſen. Jedenfalls, gebe man die 
Sage mit dieſer oder jener Variante 5), ſcheint es eine unglückliche 
Neigung geweſen zu ſein, welche die ſchöne Tatarenfürſtin vorzeitig 
in die Arme des Todes getrieben hat. Das Mauſoleum iſt ein ge⸗ 
wölbter, ruinenhafter Bau, in dem ein ſchöner Marmorſarg Platz 
gefunden hat. Unfern davon zeigt man zwei andere Räume, halb in 


) Siehe auch Von der Brüggen: Rußland und die Juden, S. 84. 

) Remy (Die Krim, S. 90) gibt zwei andere Verſionen. Die 
von ihm angeführte Jahreszahl 1438 kann aber unmöglich richtig ſein, 
da Tochtamuüjſch ſchon mindeſtens 30 Jahre früher verſchollen oder ge: 
ſtorben war. — Vergl. Hammer⸗Purgſtall: Geſchichte der goldenen Horde, 
S. 366 u. 367. 
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den Felſen gehauen, halb verſchüttet; in dem einen wurde der Über⸗ 
lieferung nach in grauer Vorzeit Gericht gehalten, im anderen geköpft. 

Das Anziehendſte an der Stelle, an welcher ſich dieſe ſagen⸗ 
umſponnenen Ruinen befinden, ſind aber nicht die alten Steine, 
ſondern iſt die wahrhaft großartige Ausſicht, die ſich unerwartet 
nach Südoſten aufthut. Schroff fällt der Abhang hinunter in einen 
tiefen unbewohnten Thaleinſchnitt, und jenfeits erheben ſich, kuliſſen⸗ 
artig hintereinander geſtellt, Höhenzüge auf Höhenzüge, lahl und 
ſonnverbrannt, und über allen ragt beherrſchend der König der 
krimſchen Berge, der Tſchatürdagh, empor, von Norden her wie die 
ganze Gebirgskette der Krim ſanft anſteigend, um auf der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite, dem Meere zu, ſich nur um ſo jäher wieder 
zu ſenken. Der Tſchatürdagh oder Zeltberg !) erreicht eine Höhe 
von 1661 Meter, während die ſonſtigen Gipfel und Rücken des 
180 Kilometer lang längs der Südoſtküſte der Krim ſich hinziehenden 
Gebirgsſtockes, des Jailagebirges, die Höhe von 1900 Meter nicht 
überfchreiten. 

Ungern nur trennten wir uns von der herrlichen Gebirgswelt, 
in die wir einen flüchtigen Blick thun durften, und gingen nun, die 
letzten lebenden Weſen in Tſchufut⸗Kals aufzuſuchen, den Chacham 2) 
nebſt Familie und Aſſiſtenten, die hier oben, inmitten einer Stadt 
in Trümmern, einſam und weltfern ihre Tage verbringen. Das 
Haus des Chachams mit ſeinem freundlichen Hofe iſt unmittelbar 
oberhalb des Abgrundes, gegen Bachtſchi⸗Sarai zugewendet, erbaut, 
und von feiner Veranda hat man einen ſchwindelerregenden Blick 
in die Tiefe. In der Nähe ſteht die Synagoge, in welche uns der 
Chacham in langem Talare begleitete, ein liebenswürdiger Mann 
mit echt hebräiſchem Typus und breiter, unverkennbar jüldiſcher Aus⸗ 
ſprache des Ruſſiſchen. Das gut erhaltene Innere der Synagoge iſt 
ein ziemlich leerer Raum, welchen vorn gegen den Eingang zu ein 
niederes Holzgitter in zwei ungleich große Rechtecke teilt. Oberhalb 

1) „Zeltberg“, wörtliche UÜberſetzung vom tatariſchen, Tſchatür⸗agh“. 

) Der Chacham iſt bei den Kardern das Nämliche, was der 
Rabbiner bei den Nabbaniten iſt. 
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des kleineren, näher der Thüre gelegenen erhebt ſich das vers 
gitterte Emporium für die Frauen, und an der dem Eingang 
entgegengeſetzten Wand befindet ſich die heilige Lade, in welcher 
die fünf Bücher Moſis aufbewahrt werden. Aus dieſem heiligen 
Schreine mit aufſchiebbarer Thür holte uns der Chacham die in 
einer roten Sammetkapſel verwahrte Geſetzrolle von Pergament 
und erzählte uns dabei mit Entzücken, wie der Kaiſer Dom 
Pedro II. von Braſilien bei feinem Beſuche der Synagoge dieſe 
alte hebräiſche Schrift, ſogar verkehrt hingehalten, mit der größten 
Leichtigkeit habe herunterleſen können, geläufiger als er, der 
Chacham ſelbſt, es zu thun imſtande ſein würde. Die ſtaunens⸗ 
werte Gelehrſamkeit des hohen Herrn ſchien dem Chacham einen 
unauslöſchlichen Eindruck gemacht zu haben, ſonſt hätte er wohl 
nicht von dieſem Vorfall uns einfachen Reiſenden geſprochen, von 
denen er nicht einmal ahnte, daß wir mit dem Kaiſer zufälliger⸗ 
weiſe perſönlich bekannt ſeien. 

Pflichtſchuldig hält der Chacham täglich früh und abends 
6 Uhr die vorgeſchriebenen Gebete in der Synagoge ab, und nur 
manchmal noch ſteigen Karäer aus Bachtſchi-Sarai herauf, dem 
Gottesdienſte beizuwohnen, den ſie jetzt viel bequemer in der neu⸗ 
erbauten Synagoge unten in der Tatarenſtadt zur Hand haben. 

Von Tſchufut⸗Kals wanderten wir zu Fuß einen ſteinigen 
ſteilen Pfad hinab zwiſchen Felſen, die Höhlenwohnungen zu ſehen, 
welche unterhalb der Judenſtadt in die Bergwand gegraben und 
gehauen ſind und von denen man nicht weiß, welchem der vielen 
geſchichtlich bekannten Völker, die im Laufe der Jahrtauſende über 
die Krim hinweggezogen, man fie zuſprechen ſoll, oder ob deren 
Entſtehen nicht in prähiſtoriſche Zeit zu ſetzen iſt. So viel ſteht feſt, 
daß ſie ſpäter während der Glaubensverfolgungen Chriſten als Zu⸗ 
fluchtsſtätte und in noch ſpäteren Jahren den Karäern von Tſchufut⸗ 
Kale zur Bergung ihrer Herden gedient haben. Dieſe Troglo⸗ 
dytenſtätten beſtehen aus großen zimmerartigen Räumen mit flachen 
Decken, unregelmäßigen Wänden und runden Löchern anſtatt der 
Fenſter. Sie ſind ſchön und ſauber aus dem Fels herausgemeißelt 


und meift ganz leer, nur in einer der von uns beſuchten Höhlen ent⸗ 
deckten wir eine der Felswand abgerungene Krippe. 

Von hier führte der Fußweg nach Bachtſchi⸗Sarai durch ein 
von Felſen eng eingeſchloſſenes Thal mit reicher Vegetation. Seit 
vielen Tagen ergingen wir uns zum erſtenmal wieder unter Bäumen, 
von allen Seiten wucherten Stauden in die Höhe, friſchgrünes Gras 
erfreute das Auge, Bäche rauſchten von den Abhängen, und Brunnen 
ſprudelten am Wege. Vielleicht niemals war uns die Schönheit 
von rieſelndem, fließendem Waſſer und einer das nackte Erdreich 
mitleidig einhüllenden üppigen Pflanzendecke jo zum Bewußtſein 
gekommen wie jetzt, nachdem wir beides ſo lange entbehrt. 

Uns gegenüber winkte von hoch oben in der Felswand das 
Uſſpenskijtloſter in das Thal hernieder, uns nach Moſchee und 
Synagoge wieder in Erinnerung bringend, daß wir uns auf ruſſi⸗ 
ſchem, chriſtlichem Grund und Boden befanden. Das jetzt noch be⸗ 
wohnte Kloſter iſt mit feinen Kirchen und Mönchszellen vollſtändig 
in die Spalten und Vertiefungen der ſenkrechten Felſen eingebaut 
und nur mittels Treppen und Leitern zu erreichen. Heute gerade, 
den 15. Auguſt alten Stiles, feierte das Maria-Himmelfahrtskloſter 
ſein Titularfeſt, und als wir in der Thalebene weiter fortſchritten, 
trafen wir auf Scharen von Wallfahrern, großen und Kleinen, 
welche von allen Seiten zu Wagen und zu Fuß herbeigeeilt wa: 
ren, das wunderthätige Bild da oben zu verehren, und unter den 
hohen Eichen und Nußbäumen auf dem Raſen gelagert, maleriſche 
bunte Gruppen bildeten. Es hatten ſich da in der Menge unter 
den Ruſſen auch manche Tataren eingefunden, und ſo geſtaltete ſich 
das Ganze nicht nur zu einem Kirchen, ſondern auch zu einem 
Volksfeſte, bei dem ſich die Bekenner der verſchiedenen Religionen 
friedlichſt vereinten. 

Ehe wir wieder in die Stadt einfuhren, ſahen wir zu rechter 
Hand oben am Fuß der Felſen ein ſchmutziges, elendes Dorf liegen, 
eine Zigeunerniederlaſſung, während uns die Straße unten zwiſchen 
Tatarenhäuſer hindurchführte, wo wir manch rätſelhafte Frauen⸗ 
geſtalt an Fenſtern und Thürſchwellen ſtehend bemerkten, rätſelhaft 
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inſofern, als alles, was nicht unter zehn Jahren iſt oder ſich noch 
nicht zu den alten Weibern zählen kann, bis auf die Augen verſchleiert 
gehen muß. Die Tracht der Tatarinnen ſticht vorteilhaft von der 
häßlichen Kleidung ihrer Männer ab. Sie beſteht aus Pumphoſen, 
welche bis zum Knöchel reichen, aus einem darüberfallenden, die 
Beinkleider faſt verdeckenden weiten Kleide, über das manchmal 
noch ein zweites geworfen wird, endlich aus dem Dſchigeß ), der, 
über den Kopf gezogen, die vielleicht ſchönen Züge unberufenen 
Blicken neidiſch entzieht. Durch den Schleier aber ſchimmert die 
niedere cylindriſche rote Tatarenmütze durch, eine feßartige Kopf⸗ 
bedeckung, welche nach vorn geſchmackvoll mit Reihen von koſtbaren 
Goldmünzen benäht und behängt iſt. Die Tracht der Männer 
unterſcheidet ſich wenig von der der Türken in Konſtantinopel und 
von der bereits beſchriebenen der Tataren von Akimowka, nur daß 
in Bachtſchi⸗Sarai die Halbſtiefel der Nogaier manchmal durch 
Schuhe erſetzt find. 

Als wir in der Frühe die alte, 3 ½ Jahrhunderte hindurch 
die Reſidenz der Chane abgebende Tatarenſtadt ?) verließen, um 
nach Tſchufut⸗Kals zu fahren, war das Treiben auf den Straßen 
noch nicht erwacht. Jetzt, da wir gegen Mittag zurückkehrten, pul⸗ 
ſierte der regſte Verkehr in allen Ecken und Winkeln, und es lohnte 
ſich der Mühe, eine Wanderung durch die engen, unregelmäßigen 
Gaſſen anzutreten, um ein Bild echt orientaliſchen Lebens in ſich 
aufzunehmen. Die Buden hatten ihre über Nacht geſchloſſenen 
Läden nach aufwärts und abwärts aufgeklappt, und lebhaft wogte 
das Handeln und Feilſchen hin und her. Da waren es Niederlagen 
von allerhand ſüdlichem Obſte, eine an der anderen, die unſere Auf⸗ 
merkſamkeit erregten, dort Sattler: und Schuſterwerkſtätten mit 
den ſchönen orientaliſchen Lederarbeiten, weiter weg Stoff- und 
Gewürzmagazine. In den Buden kauerten in morgenländiſcher 
Ruhe, ſcheinbar teilnahmslos, die Verkäufer, und außen auf den 


y) Siehe weiter oben S. 480. 
) Vachtſchi⸗Sarai war Reſidenz von 1423-1783. 
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Straßen drängten und ſtießen ſich in wirrem Durcheinander Männer, 
Frauen und Kinder, dazwiſchen trollte munter ein hoch aufgeladener 
Eſel und ſchob ſich, alles zur Seite treibend, ein mühſam vorwärts 
dringender Wagen. Auch an alten Bettlern und Blinden, dieſen 
typiſch orientaliſchen Geſtalten, fehlte es hier nicht. 

Das Leben des Orients bis auf die Neige zu koſten, beſuchten 
wir ein Kaffeehaus. Im erſten Stock desſelben führte man uns in 
ein gangartiges Zimmer, das, der Länge nach durch eine hölzerne 
Baluſtrade geteilt, innerhalb dieſer letzteren auf dem daſelbſt 
erhöhten Fußboden Plätze zum Sitzen bot. Unbeweglich ſaßen 
längs der Wände rauchende und kaffeeſchlürfende Tataren herum, 
über unſer Erſcheinen ſowenig zu einem Ausdruck des Erſtaunens 
veranlaßt, als wenn es ein tagtägliches Ereignis wäre. In der 
Ecke desſelben Raumes befand ſich der kleine Herd, auf welchem 
auch uns ein paar Täßchen echten, herrlich duftenden Kaffees mit 
Satz in henkelloſen Schalen verabreicht wurden. 

Zum Mittageſſen ſchleppte uns unſer unermüdlicher tatari⸗ 
ſcher Führer in das Haus des Mollah, wo wir ein leckeres tatari⸗ 
ſches Mahl, von den Händen der Frau und der zwei Töchter des 
moslemiſchen Prieſters bereitet, erhalten ſollten. Durch einen zum 
Hauſe gehörigen Garten führte man uns zu ebener Erde in ein 
ſauberes Zimmer, an deſſen Wänden eingerahmte Koranſprüche 
hingen. Hier, auf den ringsum laufenden Diwanen ſitzend, vers 
zehrten wir unſer Eſſen, welches auf einem kaum bis zu den 
Knieen reichenden kleinen Tiſche, unbequem genug, ſerviert wurde. 
Der Speiſezettel beſtand ſehr einfach aus dem im ganzen Orient 
verbreiteten Pilaf, nämlich Reis mit Hammelsſtückchen, aus Dolma, 
das heißt weichgekochten Gurken, mit gehacktem Fleiſch gefüllt, und 
aus einer ausgezeichneten ſüßen Mehlſpeiſe, die ſehr an unſere 
heimiſchen Abgetrockneten Nudeln erinnerte. Wein war in dem 
Hauſe des ſtrenggläubigen Prieſters natürlich nicht zu erlangen. 
Nach eingenommener, wirklich vortrefflicher Mahlzeit wollten wir 
auch die Feenhände kennen lernen, die uns dieſen kulinariſchen 
Genuß verſchafft hatten, und wanderten zu dieſem Zwecke in die 
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reinlich gehaltene Küche. Dort fanden wir Frau und Töchter, im 
Haus natürlich ohne Dſchigeß, den ſie auch vor uns nicht vorzuneh⸗ 
men brauchten, während ſie ängſtlich vermieden unverſchleiert von 
Männern geſehen zu werden. Die Mädchen waren ganz hübſch, 
hatten ſchwarze Haare und Augen, aber ziemlich ausdrucksloſe Ge⸗ 
ſichter, letzteres eine Thatſache, die ſich an den moslemiſchen Weibern 
des ganzen Orients beobachten läßt und deren Grund wohl in der 
aller geiſtigen Anregung entrückten, vegetierenden Lebensweiſe 
dieſer armen Geſchöpfe zu ſuchen ſein dürfte. 

Nachdem wir noch bei den übrigens ſehr ordentlichen Leuten 
einen alten zerriſſenen perſiſchen Teppich erhandelt hatten, trach⸗ 
teten wir unferen Wagen zu finden, der uns in vier Stunden nach 
Sebaſtopol bringen ſollte. Auf der Suche nach dem Gefährt kamen 
wir an der offenen Thür der Palaſtmoſchee vorbei, von und in 
welcher gerade zum Gebete gerufen worden war. Gemeſſen und 
in geſammelter Haltung ſtrömten von allen Seiten die frommen 
Moslemin herzu, zuerſt am Brunnen den vorgeſchriebenen Waſchun⸗ 
gen ſich unterziehend, hierauf nach abgelegtem Schuhwerk andächtig 
die Moſchee betretend. Hier ſahen wir nur die anziehende Seite 
des moslemiſchen Kultes: das ſtille Beten, das gänzliche Verſunken⸗ 
ſein in den innerlichen Verkehr mit Allah, aus welchem den Gläu⸗ 
bigen keine äußere Zerſtreuung zu reißen vermag, ein Anblick, bei 
dem man nicht vermuten ſollte, zu welch häßlichen Ausartungen 
das nämliche Glaubensbekenntnis führt; ich denke hier an die Orden 
und religiöſen Genoſſenſchaften der ſogenannten heulenden Der⸗ 
wiſche !), die auf eine wahrhaft tieriſche oder beſſer gejagt uns 
beſchreiblich verrückte Weiſe das höchſte Weſen zu ehren vermeinen. 

Unſer Wagen fand ſich bereit, und wir fuhren mit unſerem 
tatariſchen Kutſcher, der wie alle Tataren des Ruſſiſchen mächtig 
war, hinaus aus dem kleinen Paradieſe, dem Hauſe der Gärten, 


) Die Derwiſche find moslemiſche Mönche. Im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte find weit über 32 verſchiedene Derwiſchorden und religiöse 
Genoſſenſchaften gegründet worden, die noch faft alle existieren. — Siehe 
M. d’Olısson: Tableau general de Empire Ottoman. II. 295 et s. 
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und wieder hinein in die Steppennatur, von welcher wir ſchon Ab: 
ſchied genommen zu haben wähnten. Es war zwar nicht mehr die 
ebene Steppe von bisher, denn einförmige Vorberge zogen ſich rechts 
und links der Straße hin, bald näher, bald ferner tretend, aber 

die Gegend war kahl und öde, und einzelne der charakteriſtiſchten 

Steppenkräuter, wie das Nanthium spinosum und die graue 
Artemisia austriaca, wuchſen längs des Weges. Die immer 
mehr zuſammenrückenden kuppigen Höhen bedeckte abwechſelnd 
ſparliches, lange nicht mannshohes Eichengebüſch (Quercus lusi- 
tanien) und eine andere ſtrauchartig wachſende Pflanze, der in 
ſeiner Verbreitung auf Süd- und Südoſteuropa beſchränkte ſtacheln⸗ 
behaftete Paliurus aculeatus, indeſſen am Boden das eckige 
Eryngium campestre fein Daſeinsrecht geltend machte, die hell⸗ 
gelbe Scabiosa ueranica ſich ſchüchtern hervorwagte und das im 
Süden und Südoſten heimiſche Echinops ritro fein blaulila kugel⸗ 
förmiges Köpfchen zum Lichte ſteif emporreckte. 

Auf der Straße begegneten uns viele Tatarenwagen einfach⸗ 
ſter Konſtruktion; auf einem Holzgeſtell ein Korb von Weidengeflecht, 
darüber im Bogen ein Leinwanddach geſpannt. Es waren Ma⸗ 
dſcharen oder tatariſche Reiſewagen, in welchen der kutſchierende, meiſt 
adlernaſige Tatar nicht ſaß, ſondern der Länge nach auf dem Rücken 
lag, wenn ihn nicht die Anweſenheit ſorgfältig verſchleierter, im 
Hintergrunde der Madſcharen kauernder Tatarinnen zu einer an⸗ 
deren Stellung veranlaßte. Das Merkwürdigſte an einem ſolchen 
Wagen war aber das Geſchrei ſeiner ungeſchmierten Räder, eine 
ohrenzerreißende Muſik, deren ganzen abſonderlichen Genuß ſich 
nur der vorzuſtellen vermag, welcher die kleinaſiatiſchen Büffel⸗ 
gefährte gehört hat oder in Portugal gereiſt iſt und den ſchrecklichen 
Chiado der dortigen Bauernwagen kennt, einen das Eiſenbahn⸗ 
geraſſel übertönenden durchdringenden Lärm, der ſogar einer der 
ſchönſten Straßen Liſſabons ſeinen Namen gegeben hat. 

Der erſte Ort, zu dem wir auf unſerer Fahrt gelangten, war 
Duwankbi, ein tatariſches Dorf, in einem weiten Thale auf welli⸗ 
gem Grund gelegen und unter Obſtbäumen faſt begraben. Die 
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Häuſer, welche hier wie faſt überall, wo Tataren wohnen, eine qua⸗ 
dratiſche Grundform und Zeltdächer hatten, glichen denen in grie⸗ 
chiſchen und türkiſchen Dörfern. An einigen ſprangen an der Front 
die Dächer weit vor, durch Holzfäulen geſtützt und einen kühlen, 
ſchattigen Vorplatz abgebend. Die Mauern der Häuſer waren 
aus Stein; ihr weißer Kalkbewurf und die graurote Farbe der 
Ziegeldächer ſtimmte gut in die helle, gelbliche Landſchaft. Hier 
bemerkten wir bei den Gehöften manche unverſchleierte Frau und 
überzeugten uns bald, daß es mit der Verhüllung der Tatarinnen 
nur in den Städten genau genommen wird, auf dem Lande aber 
die meiſten ihre Züge unbeanſtandet zeigen. 

Die Temperatur, welche in Bachtſchi⸗Sarai das Thermometer 
um 1 Uhr auf 27“ R. im Schatten hinaufgetrieben hatte, war noch 
wenig gemildert, und heiß brannte die Nachmittagsſonne auf die 
herrlich im Stand gehaltene, nach Sebaſtopol führende Chauſſee. 
Um ſo wohlthuender war es da, mit dem Thal von Belbeck, 
welches dem ebenfalls nicht mehr vegetationsloſen Thale von Du: 
wankbi folgte, einen Landſtrich erreicht zu haben, an deſſen in ſüd⸗ 
licher Üppigteit emporſchießendem Pflanzenwuchſe Herz und Sinn 
ſich erfreuen mußten. Wir waren hier noch nicht im Gebiet der 
Mittelmeerflora, ſondern in dem der Flora Mitteleuropas. Jeden. 
Fleck Erde ausnützend, bedeckten unſere heimiſchen Obſt- und andere 
Laubbäume Berg und Thal. Es fehlten weder Nuß⸗, noch Apfel-, 
Birn⸗ oder Zwetſchgenbäume, dazwiſchen drängten ſich Eichen, 
Eſchen und Pappeln, Schlingpflanzen wucherten von Baum zu 
Baum, von Strauch zu Strauch, vor allem die blaublühende Cle⸗ 
matis; im Thalgrunde aber, wo das Flüßchen Belbeck ſeine Ge: 
wäſſer im Grünen verbarg, ließen Weiden ihre graugrünen Zweige 
über die trägen Fluten hängen und wiegte das Schilf auf weite 
Strecken feine ſchlanken Halme, während inmitten des Schilfes, 
die Feuchtigkeit auszunützen, großblätterige Rebſtöcke, ja ganze 
Weinberge angelegt waren. 

Dieſes friſchgrüne Bild zog an uns vorüber wie ein Traum, 
denn kaum hatten wir das Thal verlaſſen, umfingen uns neuer⸗ 
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dings kahle Höhen. Aber diesmal war es fein öder, troftlofer Anz 
blick mehr, da ſich im Hintergrunde das dunkelblaue Meer aufthat 
und die intenſiv roſenrot beleuchtete Küſte ſich in prächtig harmo⸗ 
niſchem Farbenſchmelze einte zu den glitzernden Wogen, die als 
ſchaumige Streifen ihr zu Füßen im Sand verrollten. Aus ſchwin⸗ 
delnder Höhe ſtürzte der Uferrand faſt ſenkrecht ab zur ewig ſich 
hebenden und ſenkenden See; wir ſahen von da oben hinunter auf 
die blaue Ferne, die Linie ſuchend, wo Himmel und Meer ſich 
küſſen, und es fielen mir die Worte Puſchkins ein, mit denen er 
die Schönheit der pontiſchen Halbinſel beſungen: 


O ſchönheitsreiches Wunderland! 

Wo alles lebt und glüht und ſchwillt, 
Des Segens und der Freude Bild. 
Das Wellgeräuſch am kühlen Strand, 
Die Hügelreihn, die dunkeln Wälder, 
Der Strom, die reichen Saatenſelder, 
Die Reben, wie Saphire prächtig 

Die Thäler ſchmückend in der Runde — 
Das alles lockt den Wandrer mächtig, 
Wenn er in ſtiller Morgenſtunde 

Den ſteilen hohen Vergpfad reitet, 
Und unten, wo das Meer ſich breitet, 
Die Waſſer glänzend grün ſich bäumen 
Und mit gewalt' gem Wellenſchlag 

Den nackten Felſenfuß umſchäumen 
Des Vorgebirges Afudagh '). 

Aber nur zu bald ſollten wir aus unſerer Naturſchwärmerei 
durch eine traurige Erinnerung geriſſen werden. Uns zur Linken 
tauchte die hügelkrönende, alles überragende Steinpyramide von 
Sebaſtopols ruſſiſchem Bruderfriedhofe auf, in die eine kleine Kirche 
eingebaut iſt, während rings am Abhang unzählige, aus dem Grü⸗ 
nen ſchimmernde Kreuze die Ruheſtätte von 200000 ruſſiſchen Hel⸗ 
den bezeichnen, die ihr Leben freudig für das Vaterland hingegeben 


) Uymenın: HDaxanenpabexik Bosrans. (Puſchtin. Nach Boden⸗ 
ſtedts berſezung. I. S. 182 u. 183 


2 50 — 


haben, neue Lorbeerblätter in den Ruhmeskranz des gewaltigen 
Ruſſiſchen Reiches einfügend. 

Eine Viertelſtunde weiter und wir waren an die nördliche 
Vorſtadt Sebaſtopols gelangt, wo wir unſeren Tataren mit ſeinem 
Wagen zurückließen und in einem Boote über die ſchmale Bucht 
ſetzten, die uns noch von der eigentlichen Stadt trennte. 

Der Anblick Sebaſtopols ift für jemand, der ſich nichts er⸗ 
wartet, ſowohl zu Waſſer wie zu Lande überraſchend ſchön und 
erinnert in etwas an das ebenfalls meerumgebene, ausgedörrte 
La Valette auf der Inſel Malta. Nach Weiten zu öffnet ſich dis“ 
enge Waſſerſtraße auf das Meer hinaus, zu beiden Seiten von 
Forts flankiert, nach Oſten dringt fie weit ins Land bis Inkerman, 
bei Sebaſtopol ſelbſt aber teilt ſie ſich in vier Buchten, um welche 
ſich die Stadt, die Hügel hinaufklimmend, maleriſch hingelagert hat. 
Als höchſter Punkt winkt der berühmte, ruinenhafte Malgkow her⸗ 
unter, der, nach elfmonatlicher Belagerung Sebaſtopols durch die 
Alliierten, in ſeiner Nähe den heißeſten und entſcheidendſten Kampf 
ſich entſpinnen ſah. Am Meere unten ragen da und dort zerſtörte 
Forts und Batterien als wüſte Trümmerhaufen empor, und gerade 
gegenüber, oberhalb der Schiffsbucht, ſteht das zerſchoſſene Matroſen⸗ 
ſpital, vor deſſen Front mit den leeren Fenſterlöchern ſich die Ko⸗ 
loſſalſtatue des Admirals Laſarew weithin ſichtbar erhebt. 

Die Wichtigkeit Sebaſtopols als ſtrategiſcher Punkt und die 
Vortrefflichkeit ſeines geräumigen natürlichen Hafens werden jeder⸗ 
mann auf den erſten Blick klar, und ſo geſchah es auch uns auf der 
kurzen Strecke, die wir von einem Ufer zum anderen zurückzulegen 
hatten. In der Schiffsbucht, die ihren Namen rechtfertigt, wim⸗ 
melte es von großen und kleinen Schiffen, zwiſchen welchen wir 
geſchickt hindurchgeſteuert wurden, um an der Grgfskajg Priſtan. 
einer ſchönen ſteinernen Landungstreppe, das Ufer zu betreten, 
ordentlich froh, nach einem unter Tataren zugebrachten Tage wieder 
mit Ruſſen, das heißt mit jtammverwandten Europäern, anſtatt 
mit den uns in Glauben und Sitten doch immer fremd bleibenden 
Orientalen verkehren zu können. Auch der Tauſch für das Ohr, an 
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Stelle des hart und häßlich klingenden Tatariſchen wieder wohl⸗ 
bekannte ruſſiſche Laute zu hören, war ein ganz angenehmer. 

Die anſteigende Straße hinaufkeuchend, verfügten wir uns 
direkt nach Wetzels Hotel, für deſſen Wahl, da es von einem 
Landsmanne gehalten wird, unſer patriotiſches Gefühl den Aus: 
ſchlag gegeben hatte. Hier, zum erſtenmal wieder ſeit Moskau, 
ſollten wir die Wohlthat reiner, ordentlicher Zimmer und überhaupt 
eines unſeren gewöhnlichen Begriffen von Komfort entſprechenden 
Gaſthauſes genießen. 

Mit einer Wanderung durch die nächſtliegenden Stadtteile 
endete unſer Tagewerk. Sebaſtopol iſt ganz ruſſiſch oder beſſer 
geſagt allgemeineuropäiſch, ohne beſonderen Charakter als den 
einer ſüdlichen Stadt, und hat breite, zum Teil elegante Straßen. 
Seine Kirchen legen alle für den ſteten Verkehr zwiſchen der Krim 
und dem byzantiniſchen Reiche ein beredtes Zeugnis ab. Sie ent⸗ 
behren der charakteriſtiſchen ruſſiſchen Kirchenform mit ihren fünf 
Türmen und Zwiebelkuppeln; ftatt deſſen find fie echt byzantiniſche, 
auf nahezu quadratiſcher Baſis emporſteigende Gotteshäuser mit 
einem einzigen achtkantigen, laternenartig auf dem Dache auf⸗ 
ſitzenden Turme, der von einer Halbkugel überwölbt wird und im 
Verein mit dem Unterbau genau den alten byzantiniſchen Kirchen 
Athens entſpricht. 

Sebaſtopol iſt eine gefallene Größe. Vor dem Krimkriege 
über 50000 Einwohner beherbergend, iſt es nach dem Kriege auf 
10000 herabgeſunken, jetzt jedoch wieder auf 21000 geſtiegen. 
Seine gemeinnützigen Gebäude find zerſtört, feine großartigen Docks 
dank engliſcher Eiferſucht verſchwunden und ganze Straßen von 
in Trümmer geſchoſſenen und nicht mehr aufgebauten Häuſern ein⸗ 
gefaßt. Was aber aufgebaut wurde, iſt in gefälligem Villenſtile 
erſtanden, und wenn auch Sebaſtopol momentan feiert wie ein 

von ſchwerer Krankheit Geneſender, ſo iſt ihm doch vermöge ſeiner 

Lage eine glänzende Zukunft gewiß, und es wird ſich über kurz oder 
lang neuerdings zur unumſchränkten Beherrſcherin des Schwarzen 
Meeres aufwerfen. 
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Der Abend, der einzige, den wir in Sebaſtopol verbringen 
ſollten, war herrlich. Die ſchlafengehende Sonne tauchte Stadt 
und Häfen in echt ſüdlich warme rote Tinten, laue Lüfte des 
Südens umkoften uns, von fahrenden Sängern wurden Lieder auf 
der Straße vorgetragen, und man bot uns photographiſche Anſichten 
feil. Dann ging der Mond auf und ſchien heller als je bei uns, 
es war eine Sommernacht ſüdlicherer Breiten. Hinter dem Hotel 
auf dem mit Anlagen gezierten Boulevard erging ſich großſtädtiſch 
die elegante Welt, und deutlich hörte man eine Militärmuſik her⸗ 
übertönen. Unter dieſen Eindrücken von Civiliſation, deren wir, 
die geradeswegs von Kalmücken und Tataren kamen, uns faſt ent⸗ 
wöhnt hatten, ſuchten wir unſer Lager auf, bei den Klängen 
bekannter Weiſen hinüberſchlummernd in einen anderen Tag, welcher 
beſtimmt war, uns die berühmteſten Naturſchönheiten der tauriſchen 
Halbinſel zu enthüllen. 


Funſzehntes Kapitel, 
Hüdküſte der Krim, 


Inhalt: Abreiſe von Sebaſtopol. — Paß vergeſſen. — Die verſchiedenen 
Kirchhöfe. — Die ruſſiſche Armee. — Gegend um Sebaſtopol. — 
Die Kamarskaja Dolina. — Fürſt Woronzow. — Balaklawa. — Das 
Baidarthal. — Dolmen. — Das Tatarendorf Baidar. — Die Ber 
wohner der Krim nach Nationalitäten. — Herrlicher Pflanzenwuchs. 
— Das Baidarthor. — Juraſſiſche Gebilde. — Charakter der Süd⸗ 
küſte. — Vegetationszonen. — Temperaturverhältniſſe. — Fauna. — 
Alupka. — Tataren der Südküfte. — Moſchee und Eſan. — Mond: 
nacht. — Die Woronzowſche Beſitzung. — Weinbau der Krim. — 
Landſchaft von Alupfa oſtwärts. — Orianda. — Großfürſt Konſtan⸗ 
tin. — Livadia. — Jalta. — Abend am Meere. — Kumiliß und 
ſüdliche Früchte. — An Bord. — Küſtenfahrt. — Unſer Dampfer. 
Zwiſchendeckpaſſagiere. — Das Georgskloſter. — Kap Cherſſon. — 
Sebaſtopol noch einmal. — Popowki. — Scenenwechſel an Bord. — 
Eupatoria. — Meerfahrt bei Mondſchein. — Tiefe, Salzgehalt und 
Strömung des Schwarzen Meeres. — Meeresfauna. — Fiſchfang 
Rußlands. — Neue Uniform. — Die neue gerichtliche Organiſation. 
— Die Semſtwa. — Ankunft in Odeſſa. — Seine Lage. — Sein 
Handel. — Gute Häfen eine Lebensfrage für Rußland. — Fabrik: 
weſen Odeſſas. — Tabak. — Zeitſchriften. — Gemiſchte Bevölkerung. 
— Straßen Odeſſas. — Griechen und Juden. — Die Droſchken. — 
Ein Adelsmarſchall. — Abreiſe. 


Gezwungen, den 29. Auguſt in Jalta einzutreffen, um das 
Schiff nach Odeſſa nicht zu verfehlen, mußten wir auf einen längeren 
Aufenthalt in Sebaſtopol Verzicht leiſten und begaben uns ſchon 
den Morgen nach unſerer Ankunft zu Wagen auf den Weg die 
Südküſte entlang, zunächſt nach Alupka. 


Alupfa. 
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Wir mochten kaum ein halbe Stunde gefahren ſein und 
hatten noch nicht die letzten Häuſer der Stadt hinter uns, als wir 
plötzlich zu unſerem großen Schrecken gewahrten, daß der Wirt 
vergeſſen hatte, uns die Päffe zurückzuſtellen. Ohne unſere zweiten 
Ichs weiterzureiſen, war bei den damaligen Verhältniſſen in Ruß⸗ 
land zu gewagt, da es uns möglicherweiſe allen erdenklichen Un⸗ 
annehmlichkeiten ausſetzte, und wir fühlten uns in unſerem paß⸗ 
loſen Zuſtande geradezu verraten und verkauft. Es mußte ſomit der 
harte Entſchluß gefaßt werden, umzukehren und faſt eine Stunde 
koſtbarer Zeit zu verlieren, um hierauf, bewaffnet mit unferen Päſſen 
und nun in ſeligem Sicherheitsbewußtſein, unſere Fahrt zum 
zweitenmal aufzunehmen. Immerhin war die ganze Angelegen⸗ 
heit noch glücklich abgelaufen; es wäre anders ſchlimm geweſen, 
hätten wir das Fehlen der koſtbaren Papiere erſt im folgenden Nacht: 
quartier oder beim nächſten Abverlangen derſelben entdeckt. 

Unmittelbar hinter Sebaſtopol führt die Straße über ausge⸗ 
brannte, ſterile, gänzlich baumloſe Höhen mit vollendeter Steppen⸗ 
vegetation. Von hier oben iſt der Rückblick auf die Stadt und die 
ſecartig einſchneidenden blauen Buchten ſehr ſchön. Ob der an⸗ 
ziehenden Landſchaft wird man aber kaum die große Kriegstragödie 
vergeſſen, welche ſich in dieſen Gegenden abſpielte, um jo mehr, da 
man bald da, bald dort an einem Kirchhof vorbeifährt. Zuerſt bleibt 
rechter Hand der franzöſiſche liegen, ganz im Grünen verſteckt, 
dann folgt links in größerer Entfernung der engliſche und endlich 
auf der nämlichen Seite, hoch oben auf einem öden Gipfel und 
ſchon eine Stunde weit von Sebaſtopol, der italieniſche. Auf letz⸗ 
terem ſollte gerade in dieſen Tagen eine kleine Kirche eingeweiht 
werden, eine Feier, zu der viele piemonteſiſche Offiziere in der 
krimſchen Feſtung eingetroffen waren. 

Unſer Weg zog ſich, nachdem Sebaſtopol unſeren Blicken ent⸗ 
ſchwunden, einförmig über die wellige kahle Hochebene, wo das 
einzig Feſſelnde die Zelte eines Militärlagers und gerade übende 
Infanterieabteilungen waren. Die Mannſchaft in ihren weißen Kit⸗ 


teln und dunkelgrünen Beinkleidern und mit ihren weißüberzogenen 
von Haber, Reiferindrüde aus Rußland. 33 
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Mützen und hohen Stiefeln nahm ſich gut aus. Die Exerzierbewe⸗ 
gungen wurden langſam, aber jehr präcis ausgeführt und ließen auf 
eine tüchtige Ausbildung des ruſſiſchen Soldaten ſchließen, der ſich 
zudem von jeher durch Tapferkeit und unerſchütterliche Kaltblütigkeit 
auszeichnet, wenn auch die Führung, welcher er unterſtellt iſt, manch⸗ 
mal zu wünſchen übrig läßt. Die ruſſiſche Armee, deren Friedens⸗ 
ftärte in den letzten Jahren auf 756000 Mann herabgeſetzt wurde, 
bleibt trotzdem im Krieg und Frieden die ſtärkſte Armee der Welt; 
ſie kann im Kriegsfall auf 2427000 Mann erhöht werden. Ruß⸗ 
lands Menſchenmaterial iſt jo groß, daß von den jährlich das dienſt⸗ 
pflichtige Alter erreichenden Leuten nur ein Drittel eingeſtellt wird. 
Neueſtens geſchieht auch viel für die taktiſche und militärwiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung der Offiziere, und jedes Jahr werden jetzt in 
fämtlihen Korpsbezirken Generalſtabsübungsreiſen für Truppen: 
offiziere abgehalten, Übungsreifen, welche bis zum Jahre 1883 den 
eigentlichen Generaljtabsoffizieren vorbehalten waren. 

Mit derlei Gedanken über die Wehrkraft des ruſſiſchen Ko⸗ 
loſſes verkürzten wir uns den langweiligen Weg, der in einem rechts 
und links von vegetationsloſen Höhenzügen begleiteten Thale da: 
hinführte. Rechter Hand gegen Süden verdeckten uns langgeſtreckte 
Bergrücken den Ausblick auf das Meer, auf der anderen Seite, 
gegen Norden, war der Horizont durch etwas ſteilere Berge bes 
grenzt, unter deren ſpärlicher Grasdecke der Kreideboden heraus⸗ 
blitzte. Weiter oſtwärts hüllten ſich die Höhen alle in Eichengeſtrüpp, 
welches ein Holz von nur geringer Qualität abwerfen ſoll. In 
unſerer unmittelbaren Nähe aber wuchs in Maſſen das uns wohl⸗ 
bekannte Steppenkraut, das Xanthium spinosum. Ungefähr 
bei Chefalfi, der erſten Poſtſtation nach Sebaſtopol, nahm der 
Steppencharakter der Gegend ab und die Vegetation zu. Wir 
betraten ein engeres Thal, die Kamarskaja Dolina, deſſen beider⸗ 
ſeitige Gehänge ſich im Thalgrunde berühren, jo daß auf der 
Thalſohle nur Platz für einen Bach übrig bleibt, deſſen Bett aber 
in der jetzigen Jahreszeit völlig trocken lag. Ein Höhenzug von 
333 Meter trennte uns hier noch vom zunächſtkommenden Baidar⸗ 
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thale. Wir waren unterdeſſen auf den berühmten Woronzowſchen 
Fahrweg eingelenkt, die befte Straße der Krim, welche ihren Namen 
nach ihrem intellektuellen Urheber, dem Generalgouverneur Fürſt 
Michael Sſemenowitſch Woronzow 1), erhalten hat. Durch dieſes 
Meiſterwerk der Wegebaukunſt allein würde ſich der Fürſt auf denk⸗ 
würdige Weiſe verewigt haben, wenn dies nicht ſchon durch all die 
anderen, während ſeiner dreißigjährigen ſegensreichen Verwaltung 
Neurußlands glücklich durchgeführten Verbeſſerungen geſchehen wäre. 

Einen Moment lang hatten wir nach rechts einen Blick auf 
die Bucht von Balaklawa gehabt, welche ſich wie ein kleiner, von 
ſteil in das Waſſer abfallenden Höhen eingeſchloſſener Gebirgsfee 
ausnahm. Dann vertiefte ſich die Straße in herrliche Wälder, in 
welchen Eichen und Hainbuchen (Carpinus betulus) vorherrſchten 
und um das üppig emporſchießende Unterholz fi Clematisranken 
wanden. Hoch oben aber in den Lüften zogen Adler ihre vornehm 
einfachen Kreiſe, vielleicht im Walde unten einen willkommenen 
Raub erſpähend. 

Endlich öffnete ſich vor uns das weite, bergumkränzte Baidar⸗ 
thal, welches meiner Anſicht nach ſeinen Ruf von Schönheit nicht 
verdient. Innerhalb bewaldeter Gebirgszüge aus Jurakalk dehnt 
ſich eine waldentblößte, mit Diluvialſchutt bedeckte Thalſohle, halb 
mit ſchönem Raſen, halb mit Steppenpflanzen bewachſen, und in den 
Dickichten haufen Wölfe, welche hier Winter und Sommer ihr Raub⸗ 
geſchäft betreiben. Vielleicht das Intereſſanteſte, was das von Ta⸗ 
taren bewohnte Thal bietet, ſind ſeine prähiſtoriſchen Baudenkmale, 
nämlich ſeine Dolmen oder Steintiſche, die ſich übrigens auch bei 
Jalta und anderen Punkten der Krim vorfinden. Nach dem portu⸗ 
gieſiſchen Archäologen Pereira da Coſta und dem Schweizer Alter⸗ 
tumsforſcher Bonſtetten hätten wir in diefen krimſchen Dolmen die 
älteſten auf europäiſchem Boden entdeckten. Beide Gelehrte gründen 
ihre Hypotheſe unter anderem darauf, daß dieſe Dolmen noch keine 
Bronzegegenſtände enthalten, und ſchließen weiter, daß ſie einem 


) Geb. 1782, geſt. 1856. 
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Wandervolke angehört haben müſſen, welches, von Indien kommend, 
in der Krim ſeine Wanderungen über Europa begonnen hat und 
einesteils Griechenland und vielleicht Italien, anderenteils den Nor⸗ 
den unſeres Weltteiles, Weſtfrankreich, Spanien und Portugal durch⸗ 
ziehend, in Algerien und an der Grenze Agyptens zur Ruhe ge⸗ 
kommen iſt 1). Da nun aber die neueren Forſchungen Köppens ?) 
dargethan haben, daß die Funde in den megalithiſchen Denkmalen 
der Krim ſowohl der Bronze- wie der Eiſenzeit zuzuzählen find, 
ſomit einem jüngeren, auf viel höherer Kulturſtufe ſtehenden Volke, 
als Coſta und Bonſtetten meinten, und da zugleich feſtſteht, daß die 
nordeuropäiſchen Dolmenfunde in die Steinzeit zurückgehen, kann 
die Krim fernerhin unmöglich als Ausgangspunkt für die euro⸗ 
päifchen Wanderzüge des Dolmenvolles 2) betrachtet werden, an⸗ 
genommen überhaupt, was ſehr fraglich, daß alle Dolmen ein und 
demſelben Volke zuzuschreiben find. Überdies haben die Steintiſche 
der Krim in der Form mehr Ahnlichkeit mit den in Nordafrika und 
in Südeuropa, ſpeciell Frankreich, gefundenen, als mit denen, welche 
der Norden Europas uns aus dem grauen Altertume überliefert 
hat, ſo daß man, will man von einer Wanderung der Dolmen⸗ 
erbauer nicht abgehen, bei Berückſichtigung der Form der Dolmen 
und deren Inhalt gezwungen iſt, auf eine Ausbreitung von Norden 
nach Süden und nicht umgekehrt zu ſchließen. 

Im Baidarthale find die Dolmen reichlich vertreten und ſollen 
ſich ſogar bis in die Mitte des Bergkeſſels, bis zum Dorfe Baidar 
hinziehen, wo wir, leider ohne von dieſen Steindenkmalen etwas 


) Pereira da Costa: Nocdes sobre o estado prehistorieo du 
terra e do homem seguidas da descripcäo de alguns dolmins ou 
Antas de Portugal, p. 56 e s. — Baron de Bonstetten; Essai sur 
les Dolmens, p. 40, 45 et s. 

) Köppen: Streifzüge in der Krim (Ruſſiſche Revue, V. S. 528 u. ff, 
554 u. f.). — Köppen: Anthropologiſches aus der Krim (Ruſſiqche Re: 
vue, XX. S. 371 u. ff) 

) Worfane (Rusland og det ſtandinaviſte Nordens Bebyggelſe og 
äldſte Kulturſorhold, S. 28 og f.) ſpricht ich entſchieden dagegen aus, 
daß die Dolmenerbauer ein Wandervolk geweſen ſeien. 
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zu bemerken, Mittagsraſt machten. Baidar iſt das größte der zwölf 
Dörfer des Thales und hat 500 faſt ausſchließlich tatariſche Ein⸗ 
wohner. Während unſerer Anweſenheit daſelbſt hielten die er⸗ 
wachſenen Tataren vor ihren Häuſern, im Schutze der auf Säulen 
ruhenden vorſpringenden Dächer, gerade Sieſta, indeſſen die zahl⸗ 
reich vertretenen Kinder, trotz der Hitze von 25° R. im Schatten, 
auf der ſonnigen Straße ſpielten. Wir waren im einzig nicht 
tatariſchen Hauſe des Ortes abgeſtiegen, einer kleinen ruſſiſchen 
Goſtinniza !), wo wir freundliche Aufnahme und über Erwarten 
gute Verpflegung fanden. Die Leute waren wie alle ruſſiſchen 
Anſiedler der Krim Großruſſen, welche ſich auf der Halbinſel auf 
130000 Seelen belaufen, während die übrigen 38000 nichttata⸗ 
riſchen Krimbewohner auf die bulgariſche, deutſche, griechiſche, 
armeniſche und hebräiſche Nation entfallen. 

Die nach Baidar folgende Strecke Wegs war reizend. Langſam 
wand ſich die Straße ſüdwärts bergan zwiſchen den herrlichſten, in 
der Mittagsglut Kühlung ſpendenden Bäumen, Sträuchern und 
Schlingpflanzen hindurch, welche ſich manchmal wie ein Laubdach 
über unferen Köpfen zuſammenzuwölben ſchienen, grellweiß leuchtete 
der ſtaubbedeckte Boden im Sonnenlicht, und dunkle Baumſchatten 
zeichneten ſich ſcharf auf dem hellen Straßengrunde ab. Die ganze 
Natur war in Ruhe verſunken. 

Brennend heiß der Mittag brütet, 
Und fein Blatt im Baum ſich regt, 
Tief im Roſenkelch gehütet, 

Sich ein Käfer ſchlafen legt. 

Nicht verſtummend, nur im Walde, 
Immer gleichgetönt und hell 
Unermüdlich von der Halde 

Singt und ſtrömt der Bergesquell 2). 


) Gaſthaus. 
) Asexchk Toacroi: Kpunerie ouepxy (Iloauoe coöpanie ern- 
#  xoropenik, erp. 221). (Mexjäi Tolſtol: Krimſche Stizen. Vollſtändige 
Sammlung der Gedichte ıc.) 
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Von der Ruhe um uns war auch etwas in uns gedrungen, 
bis ein neuer, unerwarteter Anblick uns aus dieſem trägen Hinbrüten 
aufrüttelte. Urplötzlich bei einer Wendung des Weges ragte ein 
durch ein Thor geſperrter Engpaß vor uns auf, und als wir das 
Thor und den Höhepunkt der Straße erreicht hatten, ſchien letztere 
plötzlich vor unſeren Füßen zu verſchwinden, anderthalbtauſend Fuß 
hoch ftürzte die Küſte hinunter und dahinter ſchweifte der unbegrenzte 
Blick über das weite, wundervoll blaue Meer. Es war dieſer un⸗ 
vergleichlich ſchöne Punkt das berühmte Baidarthor, welches nament⸗ 
lich durch ſeine ganz unerwartete Ausſicht auf die See einen 
mächtigen Zauber auf den Reiſenden ausübt. Von hier ging es 
in kunſtreichen Windungen hinab an dem ſpärlich bewachſenen, 
ſchwindelnd abſchüſſigen Gehänge. Während wir nun auf unſerem 
weiteren, direkt oftwärts führenden Wege immer das Meer zur 
Rechten hatten, ſtiegen zur Linken, das heißt im Norden, faſt ſenk⸗ 
recht juraſſiſche Felſen empor, ein wahres Felſentrümmerchaos, um 
welches große weißköpfige Geier (Vultur fulvus) kreiſten. 

Der Jura der Krim, welcher nicht wie der Jura Mittelruß: 
lands eine nur noch in Griechenland, dem Petſchoragebiete und 
Spitzbergen ihresgleichen findende Fauna und Flora aufweiſt, ſchließt 
ſich an die ſedimentären juraſſiſchen Ablagerungen der Mittelmeer⸗ 
länder an !) und iſt an einzelnen Stellen durch tertiäre Eruptiv⸗ 
geſteine: Trachyt und Baſalt, unterbrochen. 

Die Vegetation hat hier in der Nähe des Baidarthores noch 
nicht den ſüdlichen Charakter, welchen fie jpäterhin annimmt, wenn 
man tiefer hinunter zum Meere gelangt. Wir bemerkten hier Wach⸗ 
holder (Juniperus excelsa und Oxycedrus), Berberitzen, Maß⸗ 
holder, Hagebutten, Brombeerſträuche, verkrüppelte Eichen und 
Buchengebüſch (Carpinus orientalis). Die Gegend erinnerte in 
etwas an die Riviera, vielleicht mehr noch an die Küſte zwiſchen 


) Vopmali Rpuaas 1875. (Auf deutſch: Nuſſiſche Revue, VII. 
S. 546 u. ff. — Barbot de Marny: Die Fortſchritte der geologiſchen 
Beſchreibung Rußlands in den Jahren 1873 und 1874.) 
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Caſtellamare und Sorrent, oder Salerno und Amalfi, auch an die 
algeriſchen Küſtenlandſchaften, nur iſt ſie viel wilder und lange 
nicht ſo ſchön, da ihr, wenigſtens hier im Beginn, maleriſche Linien 
bildende Einbuchtungen fehlen. Oben auf der Fahrſtraße ahnt 
man nicht, daß unten am Meeresufer ſchon die Reihe der Datſchen !) 
begonnen hat, welche, den erſten Familien Rußlands gehörig, ſich 
76 Werſt lang an der Küſte hinziehen bis Aluſchta, wo die Straße 
in rechtem Winkel vom Meere nach dem Innern des Landes, nach 
Simpheropol, abbiegt. 

So ging die wilde Gegend fort bis zum Tatarendorfe Kike⸗ 
neis, wo die ſenkrechten Felſen mit den darunter befindlichen Schutt⸗ 
halden und dem ſich bis zum Strande hinunterziehenden, von Fels⸗ 
trümmern unterbrochenen ſpärlichen Grün, zurücktraten und einer 
üppigeren, ſüdlicheren Vegetation den Platz räumten. Nur mehr 
hoch oben wurde Geſtein ſichtbar als nackte Schichtenköpfe von 
Jurakalk, in große Platten geborſten und ſich einer Mauer gleich 
vom blauen Himmel abhebend. In den Spalten dieſer Felſen blühte 
das gelbe Helichrysum graveolens, das Edelweiß der Krim; 
unmittelbar unter ihnen kletterten am ſteilen Hang, einen ſchwarz⸗ 
grünen Gürtel bildend, pinienartige Nadelbäume (Pinus taurien) 
empor; dann folgten Buchen: und Eichengebüſche (Quercus lusi- 
taniea), dann tiefer unten Unmengen Haſelnußſträucher, welche 
halb Rußland mit ihren Früchten verſorgen, hohe dunkle ſchön ge⸗ 
formte Eichen (Quercus pubescens), rieſige Walnuß bäume, große 
Hainbuchen, deren untere Grenze an der Südküſte circa 400 Meter 
Meereshöhe iſt, Tabak- und Weinpflanzungen; endlich die letzte 
Strecke bis zum Meere hinunter waltete italieniſcher Pflanzenwuchs 
vor: Cedern und Cypreſſen, Maulbeer:, Feigen⸗ und Zürgelbäume 
(Celtis australis), Lorbeer, Arbutus andrachne, Olbäume, 
Kapernſträucher (Capparis spinosa), Terpentinbäume (Pistacia 
terebinthus) und Johannisbrotbäume (Ceratonia siliqua). 
Auf einem kleinen Raum waren hier, infolge der Steilheit des 


) Sandhäufer. 
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Bergabhanges und der hierdurch nahe zuſammengerückten verſchie⸗ 
denen klimatiſchen Striche, verſchiedene Vegetationszonen eng an⸗ 
einander geſchoben und zwar in einer Überſichtlichkeit, wie man ihr 
nur ſelten begegnen wird. 

Die Krim, deren geographiſche Breite derjenigen Oberitaliens 
entſpricht, verdankt übrigens die ſüdliche Vegetation ihrer Südküſte 
nur dem windabhaltenden, wie eine Mauer ſchützenden Jailagebirge. 
Jenſeits des Jailadaghes, kaum nennenswert nördlicher, gedeiht nur 
mehr, wie wir ſahen, die mitteleuropäiſche und die Steppenflora. 
Ebenſo iſt der Unterſchied der mittleren Jahreswärme zwiſchen 
Nord: und Südſeite der krimſchen Gebirgskette für die unbedeutende 
räumliche Entfernung nicht gering; im Süden finden wir eine mitt⸗ 
lere Jahrestemperatur von 10% R., im Norden fat um einen 
Wärmegrad weniger. Sebaſtopol, welches nicht durch Berge ges 
ſchützt wird, hat eine Jahresiſotherme von +9,50 R., eine 
Iſothere von + 17,5% R., eine Jſochimene von ＋ 1,75 R. 

So reich die Flora der Südküſte iſt, fo arm iſt ihre Fauna; 
namentlich fällt der Mangel an Vögeln auf, welch letztere hauptſäch⸗ 
lich durch die häufig vorkommenden Mandelkrähen (Coracias gar- 
rula) vertreten werden. Wohl kommen im Frühjahr ganze Scharen 
von Zugvögeln aus Kleinaſien herüber, aber die meiſten halten ſich 
gar nicht auf, ſondern, auf die hohen Bergwände des Jailadaghes 
ſtoßend, umgehen ſie dieſelben rechts und links und ziehen durch die 
Thaler in die Steppe weiter. Zahlreicher als Vögel finden ſich 
Schuppenechſen, Schlangen: und Froſchlurche, unter erſteren häufig 
der ſchlangenähnliche Scheltopuſik (Lacerta apoda). Von den 
Käfern wollen wir nur den der Krim eigentümlichen Procerus 
taurieus nennen, welcher ſich durch feine ſchöne blaue Farbe hervor: 
thut, und unter den Netzflüglern ſei der Ameiſenlöwe erwähnt, 
deſſen Sandtrichter weit und breit den Boden bedecken. 

Von Kifeneis hatten wir noch zwölf Werft nach Alupka. Die 
Staffage unterwegs beſtand ausſchließlich aus Tataren zu Wagen 
und zu Fuß. Rechts und links begleitete uns die üppigſte Vege⸗ 
tation; großblätteriger Epheu und Clematis überwucherten Bäume 
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und Sträucher, fie zu erſticken drohend, dazwiſchen wuchs am Boden 
die fleiſchige hellgrüne Euphorbia biglandulosa, welche charak⸗ 
teriſtiſch für Südrußland iſt, und breitete ſich ein ſtachliger, nament⸗ 
lich in Südoſteuropa heimiſcher Strauch, der Crataegus pyracantha, 
aus. Quellen rieſelten von den Abhängen, Brunnen plätſcherten 
am Wege, es war friſch und kühl. Endlich öffnete ſich ein ſchöner 
Durchblick auf das tief unten liegende Tatarendorf Alupka und das 
fürſtlich Woronzowſche Schloß, deſſen gotiſche Türme und Zinnen 
wie Klippen romantiſch aus einem Meer von Grün herausragten. 
In ſteilen Windungen führte die Straße hinunter in das Dorf, wo 
wir, von Tataren umringt, im erſten Momente nicht wußten, für 
welches der von ihnen uns zudringlich angebotenen Gaſthäuſer wir 
uns entſcheiden ſollten. Aufs Geratewohl wählten wir nach einigen 
Minuten Überlegens das nächſtliegende, deſſen merkwürdiger Auf- 
gang den nichtruſſiſchen Beſitzer verriet. Die Zimmer ſelbſt, jedoch 
entſprachen beſcheidenen europaiſchen Anſprüchen. 

Die Häufer des Dorfes, welches 4000 Einwohner zählt, find 
über den ganzen Bergabhang inmitten der Bäume zerſtreut und ver⸗ 
ſteckt. An Stelle der niederen pyramidalen Dächer ſind hier völlig 
platte, terrafjenartige getreten, deren ſchneeweißer Anſtrich den 
Eindruck, den wir hatten, in ſüdlichen Breiten zu ſein, noch erhöhte. 
Auf dieſen flachen Dächern ſitzen die Weiber und übrigen Haus: 
bewohner in maleriſchen Gruppen herum, ihren Haushalt beſorgend 
oder nach gethaner Arbeit zuſammen plaudernd. Außer als Ver⸗ 
ſammlungsort für Menſchen dienen dieſe Terraſſendäͤcher noch als 0 
Trockenböden für Obſt, Getreide und Wäſche. 

Eine in Begleitung mehrerer Herren daherſprengende jugend⸗ 
liche Amazone, welche unmittelbar vor unſeren Fenſtern behende 
abſaß, erinnerte uns daran, daß wir in A.ter von eleganten Ruſſen 
gern beſuchten Gegend waren. Sonſt umgaben uns ausſchließlich 
Tataren, denen man den nichttatariſchen Typus zu deutlich anſah, 
als daß man an einer Kreuzung mit Italienern und namentlich mit 
Griechen hätte zweifeln können. Die adlernaſigen Männer nahmen 
ſich mit ihren niederen ſchwarzen Pelzmützen ganz gut aus, noch 
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beſſer die Frauen mit ihren roten goldmünzenbenähten Feſſen, welche 
ihnen ausgezeichnet zu Geſicht ſtanden. Sie waren alle unver⸗ 
ſchleiert, wie dies überhaupt die armen, nicht dem Abgeſperrtſein 
der reichen unterliegenden Tatarenweiber zu ſein pflegen, und hatten 
die Haare in unzählige kleine Zöpfe geflochten, die Hände durch 
Färben mit Henna !) verunziert. Man jagt, die Tatarenfrauen 
genießen den Vorteil, keine Nebenbuhlerinnen dulden zu müſſen, 
da ſich die Tataren trotz der durch den Koran geſtatteten Viel⸗ 
weiberei ſtets mit einer Frau begnügen ſollen. 

Wir waren zu ziemlich ſpäter Nachmittagsſtunde in Alupka 
angekommen, und nicht lange, ſo breitete die Dämmerung ihre Fit⸗ 
tiche über das herrliche Landſchaftsbild aus. Dunkel begann die 
von Fürſt Woronzow ſeinen Tataren erbaute reizende Moſchee vom 
nächtlichen Himmel ſich abzuzeichnen; ſchlank ſtieg das graubedachte 
runde Minaret in die Lüfte, darunter wölbte ſich die graziöſe, eben⸗ 
falls graue Kuppel, beides in echt Stambuler Geſchmack gehalten. 
Bei Sonnenuntergang und zwei Stunden ſpäter belebte ſich die 
Moſchee; auf die Galerie des Minarets trat der Mueddhin 2) zum 
Recitieren des Eſans), der Gebetsverkündigung, heraus, und wäh⸗ 
rend der nächſten Minuten tönte in die ſtille Abendluft hinein nach 
allen vier Weltgegenden der mit näſelnder Stimme vorgebrachte, 
haͤßlich lautende Ruf, welcher mit folgenden Worten ſchließt: Hajje 
al’ es⸗ſalath! hajje al’ el-fellähh! Ve Allah’ u efber! ve Allah“ 
u ekber! La ilah' il' Allah! (Kommt zum Gebet! Kommt zum 


1) Ein aus der Lawsonia alba bereiteter gelbroter Flrbeftoff. 

) Solche Sänger oder Gebetsausrufer gibt es an den größeren 
Moſcheen bis zu zwölf. — An den kleineren Moſcheen in Borftädten 
und Dörfern iſt oft nur ein einziger Geiſtlicher, der die Würden des 
Imam (Pfarrer, Geiſtlicher), des Mueddhin und das Cajfim (Kirchen 
diener) alle in ſeiner Perſon vereinigt. — Siehe M. d’Ohsson: Tableau 
general de Empire Ottoman. II. 286 et s. 

) Der Eſan wird jeden Tag fünfmal recitiert: vor Sonnen⸗ 
aufgang, unmittelbar nachdem die Sonne den Zenith überſchritten, im 
Laufe des Nachmittags, gleich nach Sonnenuntergang und wenn es ganz 
dunkel geworden ist. 
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Tempel des Heils! Großer Gott! Großer Gott! Es gibt keinen 
Gott außer Gott!) 

Es war eine träumeriſch ſchöne Mondnacht geworden. Das 
Meer ſchimmerte weit hinaus, von einer Flut von Licht übergoſſen, 
und einem Silberſtrome gleich trieb es ſeine leuchtenden und fun: 
kelnden Wellen dem Ufer zu, hoch oben blitzte der Vollmondſchein 
in der Blechbedachung der Moſchee, und rings um uns wiegten ſich 
märchenhaft die verſchlafen rauſchenden Baumwipfel und Blumen: 
ranken. Lange ſaßen wir auf dem Dache des anſtoßenden Tataren⸗ 
hauſes, im Anſchauen verſunken, und Puſchlius Verſe drängten ſich 
uns wie von ſelbſt auf die Lippen: 

Schon dunkelt's nächtig überall, 

Süß Tauris’ Upp'ge Fluren träumen; 
Fern aus den duft igen Lorbeerbäumen 
Klingt der Geſang der Nachtigall. 
Bleich folgt am wolkenloſen Himmel 
Der Mond dem ſtrahlenden Gewimmel 
Der Sterne, hüllt mit blaſſem Schein 
Wald, Hügel und Gefilde ein ). — 

Den folgenden Morgen beſahen wir uns den Park und das 
Schloß des Fürften Woronzow, von einem mit Tabak handelnden 
jungen Karäer geführt, der in ſeinen feinen Zügen gar keinen jüdi⸗ 
ſchen Typus verriet und deſſen ernſtes, ruhiges Weſen uns angenehm 
berührte. Die Woronzowſche Beſitzung, als ſchönſte der ganzen 
Krim bekannt, hat, bis ſie, nämlich Schloß und Park, fertig ge⸗ 
worden iſt, einige Millionen Rubel verſchlungen. Der Zugang zum 
Schloſſe und der Hof mit ſeinen Spitzbogenthoren, quadratiſchen 
Türmen, ſeinen epheuumſponnenen Mauern und Zinnen verſetzte 
uns lebhaft in das Mittelalter, in die Zcit der Ritter und Burgen. 
Als wir dann von der engliſch-gotiſchen, den Bergen zuſehenden 
Nordſeite des Gebäudes uns der Südſeite, der auf das Meer hin⸗ 
ausgehenden Front des Schloſſes zuwandten, wurden wir durch 


) Ilymens: Baxancapaltexik Ponrans. (Pufhfin: ze. In deut⸗ 
ſcher Überfegung von Vodenſtedt. 1. S. 167.) 
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den mauriſchen Stil derſelben überraſcht. Der Übergang vom mau⸗ 
riſchen in den gotiſchen Stil oder umgekehrt von dem gotiſchen in 
den mauriſchen iſt mit großer Meiſterſchaft getroffen, und man wird 
nirgends einen Mangel an Harmonie in Linien und Ausſchmückung 
empfinden. Das Vermengen gotiſcher und arabiſcher Architektur ift 
übrigens kein neuer Gedanke und ſchon vor mehreren Jahrhunderten 
in den gotiſchen Bauten Spaniens und namentlich Portugals glüd- 
lich durchgeführt worden. 

Der Blick vom Garten auf die Vorderſeite des Schloſſes iſt 
bezaubernd. Steinerne Freitreppen führen in drei Abteilungen zum 
Schloß hinan, auf jedem Abſatz durch zwei Marmorlöwen geſchmückt, 
zu unterſt durch ſchlafende, in der Mitte durch ruhende, zu oberſt, 
unmittelbar am Hauſe, durch ſtehende mit erhobener Pranke. Dann 
ſteigt die Faſſade des Schloſſes auf, deren Mitte ein mauriſcher 
Bogen einnimmt, welcher ſich über einer Halbkuppel gleichen Stiles 
wölbt und von dem rechts und links die Flügel des Gebäudes aus⸗ 
gehen. Das Innere des Schloſſes, das infolge des Todes des 
früheren Beſitzers und der erwarteten Ankunft des neuen gerade 
unzugänglich war, ſcheint, ſoweit ſich durch die Fenſter beurteilen 
läßt, höchſt geſchmackvoll mit perſiſchen Teppichen und Marmor⸗ 
ſtatuen geſchmückt und an den Wänden und Plafonds reich und 
ſchwer getäfelt zu fein. Vor dem Schloſſe breiten ſich zwiſchen und 
neben den Freitreppen, in verſchiedenen Abſtufungen übereinander, 
forgfältig gepflegte Blumenparterres, von mauriſch⸗gotiſchen Fon⸗ 
tänen und koſtbaren Statuen unterbrochen, zu beiden Seiten von 
zinnengekrönten, im Grün verſchwindenden Mauern abgeſchloſſen 
und nach unten ſich in den herrlichen Park mit all ſeinen ſüdlichen 
Bäumen und Blumen verlierend. Steil fällt der Garten vom 
Schloß noch 53 Meter hinab bis da, wo die blaue Meereswelle im 
Sande verrinnt, bergig auch ſteigt hinter dem Schloſſe der obere 
Teil des Gartens mit ſeinen Grotten und Felſenthälchen an. 
Dann gucken höher noch Moſchee und Hausdächer des Dorfes 
zwiſchen den Baumwipfeln heraus, und im Hintergrunde erheben 
ſich die grünbekleideten Gehänge, welche nach oben in ſenkrechte, 
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gänzlich kahle Steinwände übergehen. Dieſe, die wie eine horizon⸗ 
tale zerfranſte Mauer von Oſt nach Weſten ſtreichen, wurden mit 
ihren Felſenzinnen und Zacken gerade von den Strahlen der 
Morgenſonne geküßt und erglänzten goldig, während in maleriſcher 
Wirkung die kalten bläulichen Schatten vor dem Lichte eiligſt in 
die Ritzen und Spalten des Gebirges flohen. Es find dieſe Hänge 
und Wände der Agi Petri 1), ein von den Griechen getaufter Berg, 
deſſen Gipfel aus einer Höhe von 1316 Meter beherrſchend her⸗ 
unterſehen auf das Paradies zu ihren Füßen und ſich heute in 
weißlichem Schimmer am ſattblau leuchtenden Firmamente abzeich⸗ 
neten, im Gegenſatz zum vorhergehenden Nachmittag, an dem fie 
ſich, die Sonne im Rücken, dunkel emporreckten in die helle Luft. 
Eine Wanderung durch den Park von Alupfa lohnt ſich wohl 
der Mühe. Es gibt dort keinen Raſenteppich, dazu eignet ſich das 
heiße Klima und der Steilhang nicht gut, um ſo mehr aber gibt es 
lauſchige Plätzchen, Laubgänge, kleine Teiche, rauſchende Brunnen 
und zwiſchen Felſen ſich durchſchlängelnde Fußpfade, deren, infolge 
des ſteil abfallenden Terrains, keiner in der Höhe des anderen ans 
gelegt werden konnte, ſondern immer einer unterhalb des vorher: 
gehenden der Erdwand abgerungen iſt. Noch intereſſanter als die 
kunſtvolle Anlage des Gartens erſcheint die Pflanzenwelt desſelben, 
eine Vereinigung der ſeltenſten und koſtbarſten Exemplare aus den 
verſchiedenen Vegetationsgürteln unſeres Globus. Beſonders iſt auf 
Kinder der wärmeren Zone und der Tropenflora Rückſicht genommen 
worden, und die Mannigfaltigkeit der Pflanzen iſt ſo groß, daß 
manche der 277 Gattungen, deren im Gartenkataloge Erwähnung 
geſchieht, durch ſechs und mehr Arten vertreten ſind. Mit Freude 
entdeckten wir manch alte Bekannte, ſo die in weit ausgedehnten 
Wäldern das ganze weſtliche Mittelmcer umſäumende Korkeiche 
(Quereus suber), den aus Amerika herübergebrachten Tulpenbaum 
(Liriodendron tulipifera) und den in Nordafrika beheimateten 
Lotusſtrauch (Zizyphus lotus). Dazwiſchen ruhte der Blick auf 


) Berftümmelung von A Iliepnz. 
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ernſten Nadelbäumen, Pinien, Cedern, Thujen und braſilianiſchen 
Araukarien, und blieb immer wieder von neuem an dem eigentüm⸗ 
lichen, gerade im Rindenwechſel begriffenen Arbutus andrachne 
haften, von dem wir ſchon tags zuvor außerhalb des Gartens 
Exemplare bemerkt hatten. Zum Schluſſe ſahen wir uns noch die 
im Hofe ſtehenden, von Fürſt Potemkin gepflanzten Cypreſſen an, 
die Stammeltern all derjenigen, die ſich in der Krim befinden. 
Aber wir durften Alupka nicht verlaſſen, ohne die ziemlich 
ausgedehnten Weinberge beſucht zu haben. Mit ihnen beginnt die 
nennenswerte Weinkultur der Südküſte, welche außer in Alupfa 
weiter öſtlich in Nikita bei Jalta, wo 300 Rebenſorten kultiviert 
werden, von Bedeutung wird, ebenſo am öſtlichen Endpunkt des 
„ geſegneten krimſchen Landſtriches, in Aluſchta, von woher die beſten 
| Krimweine ſtammen. Die Weinberge der Krim, welche des Klimas 
wegen faſt nur auf die ſchmale Südküſte beſchränkt find, bedecken 
einen Flachenraum von 4674 Deſſjatinen. Der Nettoertrag einer 
Defljatine ſchwankt zwiſchen 43 und 533 Rubel; die jährliche!) Moſt⸗ 
produktion der Halbinſel beläuft ſich auf 934022 Eimer. Im ganzen 
werden in der Krim 400 Sorten weißer und roter Trauben ger 
zogen. Obwohl dadurch, daß man in Rußland mit Vorliebe aus⸗ 
ländiſche Weine trinkt, der Entwickelung der Weinkultur Hinderniſſe 
in den Weg gelegt werden, iſt doch ſpeciell in der Krim der Wein⸗ 
bau im Aufſchwung begriffen und ſteht dort zum Teil ganz auf der 
Höhe der Jetztzeit; jo ift die Kellerwirtſchaft muſtergültig und 
werden vielfach die neueſten Erfahrungen der Onologie in Anwen: 
dung gebracht?). Dieſer günſtige Stand der Weinkultur ift wohl 
dem Umſtande zu danken, daß die Regierung ihr ſtets beſondere 
Aufmerkſamkeit zugewendet hat. Hiervon legt der im Jahre 1812 
gegründete kaiſerlich botaniſche Garten in Nikita und die 1828 zu 
Magaratſch bei Jalta ins Leben gerufene Weinbauſchule beredtes 
Zeugnis ab. Die Weine der Südküſte kommen größtenteils unter 


) Es iſt die Ziffer vom Jahre 1870. 
?) „Berichte über die nationale Ausſtelung 1882 in Moskau“ 
(Separatabdruck aus der Austria“), S. 272. 
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eigener Marke auf den Markt im In- und auch im Auslande; an \ 


Ort und Stelle find die mitunter wirklich ausgezeichneten Sorten | 
kaum zu erhalten, da das Meifte dem Export unterliegt. Leider 
hat in neuerer Zeit die gefürchtete Reblaus auch in der Krim ihren 
Einzug gehalten, ift jedoch glücklicherweiſe auf etliche 20 Deſſjatinen 
beſchränkt worden 1). 

Um 11 Uhr vormittags nahmen wir unſere Fahrt nach Oſten 
wieder auf. Die Straße ſtieg ſteil hinan bis zu dem Punkte, an 
welchem wir den geſtrigen Abend nach Alupka abgebogen waren, 
und führte nun in einer Höhe von 130—200 Meter über dem 
Meere zwiſchen Eichen: und anderem Geſtrüpp dahin, indeſſen die 
ſchöne südliche Vegetation, auf die Meeresnähe beſchränkt, unter uns 
liegen blieb. Die hier an Stelle des Vogelgeſanges tretende ohren: 
zerreißende Muſik der zahlreichen Arbas?) und Madſcharens) war 
nicht geeignet, uns in der richtigen poetiſchen Stimmung zu erhalten. 
Trotzdem ſiegte ſchließlich der Eindruck der prachtvollen, auf das 
Auge wirkenden Natur über den Eindruck des durch menſchliche 
Indolenz hervorgerufenen, das Trommelfell mißbehaglich erregen: 
den Rädergeſchreies. Und jo konnten wir uns ganz dem Genuſſe 
der Ausficht hingeben, welche auf dieſem zweiten Teile des Weges 
nach Jalta durch die vielen, mehr einſpringenden Buchten viel 
abwechſelungsreicher ift als auf der Strecke Baidarthor⸗Alupka. 

Rechts tief unten wurde das Kap Ai Todor ) mit feinem 
Leuchtturme ſichtbar, links hoch oben ſchob ſich der mauergleiche 
Felskamm immer mehr zufammen, bis wir ihn im Profil zu ſehen 
bekamen, wodurch er ganz den Charakter einer Mauer verlor, um 
ſich in nadelartige Felsſpitzen zu verwandeln. Schließlich entzog 
er ſich ganz unſeren Blicken, und ſeinen Platz nahmen bewaldete 
— 1 

y Sfemenom: Die Weinkultur Rußlands (Ruſſiſche Revue, XXI. 
S. 527 u. ff.). — Matthäl: Die wirtſchaftlichen Hilfsquellen Rußlands, 
I. S. 144 u. ff. 

) Hochräderige ungedeckte Tatarenwagen. 

) Gedeckte Tatarenwagen. — Siehe weiter oben S. 506. 

) Verſtümmelung von A enkügsc. 
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minder ſchroffe Berge ein. Gegen das Meer zu bemerkte man fort: 

während elegante, faſt ganz im Grün verborgene Datſchen, zu welchen 

von der Landſtraße aus Fahr: und Reitwege hinunterführten, an 

der Straße ſelbſt aber lagen von Zeit zu Zeit hübſche, mit Holz⸗ 

balkon und vorſpringendem Dache verſehene tatariſche Häuſer, an 

denen nur die zu bunte, derjenigen des Schloſſes in Bachtſchi-Sarai 
gleichende Bemalung auszuſetzen war. 

Um eine Ecke biegend, befanden wir uns unerwartet raſch im 
Bereiche des weitgeſtreckten, circa 200 Deſſſatinen umfaſſenden 
Landſitzes Oriandg, einer wahren Perle unter den vielen Villen 
und Schlöſſern der Südkrim. Hier treten die Gehänge wieder 
ſchroffer vor, nackte zerriſſene Felspartien unterbrechen die eng bei 
einander wachſenden hohen Bäume, und ſteile Pfade führen zwiſchen 
ihnen empor. Einer der herausragenden, zum Garten gehörigen 
Felſen iſt durch ein Kreuz geziert, ein anderer gegenüber durch die 
Hälfte eines Säulentempels nach Art des der Diana geweihten 
bei Tivoli. Im Halbkreis umſchließen die ſteilen Anhöhen wie 
ſchützend das imposante Schloß, welches 1843 unter Kaiſer Nikolaus 
im edeln italieniſch⸗griechiſchen Stile erbaut wurde und jetzt ſeinem 
Sohne, dem Großfürſten Konſtantin Nikolajewitſch, gehört. Zur 
Zeit unſerer Anweſenheit daſelbſt war es leider nur eine Ruine, 
da es das Jahr vorher infolge eines unbemerkt ins Glimmen ges 
ratenen Balkens ein Raub der Flammen geworden. Ausgebrannt 
ſtarrten uns die Mauern entgegen; die Decken waren während 
des Brandes eingeſtürzt und hatten die Zimmerböden durch⸗ 
geſchlagen, ſo lag all die Herrlichkeit in Staub und Trümmer auf 
der Erde. Aber noch ließ ſich die einſtige Pracht erkennen: der von 
einem offenen Säulengang umgebene, mit Fresken bemalte Hof 
griechiſchen Stiles, der an Böden, Tiſchen und Säulen zur An: 
wendung gelangte Überfluß an Marmor, einzelne Einrichtungs⸗ 
gegenſtände in den geräumigen Salons und Wohnzimmern des 
Erdgeſchoſſes und endlich die intakt erhaltenen Proſtyle an der An⸗ 
fahrt rückwärts und an der dem Meere zugewandten Front auf der 
entgegengeſetzten Seite. Auch die an die Außenſeite des Schloſſes 


m 


ſich anſchließenden maleriſchen Veranden und rebengedeckten Gänge, 
ſowie einige, der Thränenquelle in Bachtſchi-Sarai nachgeahmte 
ſchöne Marmorbrunnen waren vom Brande verſchont geblieben. 

Vor dem Schloſſe führen von Terraſſen ausgehende Stein⸗ 
treppen in den Garten hinunter, und rechts und links breiten ſich 
wohlgepflegte Teppichbeete aus. Die Vegetation des Parkes iſt 
ſüdlich, ähnlich der von Alupka, nur nicht ſo koſtbar, dafür aber 
verdient vor dem Landſchaftsbild des letzteren dasjenige von 
Orianda weitaus den Vorzug. Dieſes zu ſehen, ſtiegen wir, von 
einem gemütlichen alten Invaliden begleitet, gartenabwärts auf 
einen Felſen mit Flaggenſtange hinaus, wo das Meer unmittel- 
bar unter uns blaute und wir die Wellen in eintöniger Kadenz 
an den rauhen Klippen verrauſchen hörten. Nach aufwärts fiel 
unſer Blick auf den bergigen Park und den Gebirgsſtock darüber, 
nach rückwärts auf das den Fluten entſteigende Kap Ai Todor, 
nach vorwärts auf Livadia, welches, im Grünen verſteckt, eine 
ziemlich flache Landzunge einnimmt und deſſen Hintergrund das 
in einem Thale hingebettete Jalta mit feiner in das Meer vor: 
ſpringenden Landspitze bildet. Als Abſchluß der Ausſicht in dieſer 
Richtung dient endlich ein langgeſtreckter, ziemlich kahler und 
felſenloſer Bergrücken ſüdlichen Charakters und das in weiter Ferne 
noch zum Vorſchein kommende Kap Ajudagh, welches, gerade in 
warmer Beleuchtung, von dem prachtvoll blauen Waſſerſpiegel wie 
getragen ſchien. 

Zu unſerem oberhalb des Schloſſes haltenden Wagen zurüd- 
kehrend, ſahen wir von ferne den glücklichen Beſitzer all dieſer Herr⸗ 
lichkeit mit zwei Adjutanten im Garten ſitzen. Man ſagte uns, er 
bewohne ſeit dem Brande das kleine einfache Häuschen, welches 
beſcheiden nicht weit von den Marmortrümmers der einſtigen Pracht: 
räume ſteht. Der Großfürſt erlaubt, — unſer Beſuch iſt ein Beweis 
dafür, — auch während ſeiner Anweſenheit gern und freigebig das 
Betreten ſeines Parkes und ſoll ſogar oft ſelbſt den liebenswürdig⸗ 
ſten Cicerone für die Fremden abgeben. Seine leutſelige Natur 


erfreut ſich an der Freude anderer, und nach dem, was man uns 
von Bayer, Reifeeinbrüde aus Kußland. 3⁴ 
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in der Gegend ungefragt mitteilte, genießt er hier wegen ſeiner 
Güte und Freundlichkeit die allgemeinen Sympathien. 

Von Orianda hatten wir nahe nach dem kaiſerlichen Luſt⸗ 
ſchloſſe Livadia, welches, obwohl damals nicht bewohnt, uns wie 
allen anderen Reiſenden gänzlich unzugänglich blieb. Wir befanden 
uns hier ſchon im Jaltaer Bergkeſſel. Mit geringer Steigung breitet 
ſich der Garten vom Meere den Abhang des Jailagebirges hinan 
aus, und zum erſtenmal an der Südfüfte giebt es Gelegenheit zur 
Entwickelung von Rafenplägen. Dem romantifchzernften, großarti⸗ 
gen Orianda ſteht das mehr einen idylliſchen Charakter repräſen⸗ 
tierende Livadia an Schönheit entſchieden nach. So viel wir von 
der Straße aus unterſcheiden konnten, verdient letzteres nicht den 
Titel Schloß, ſondern den einer Villa; es iſt ein zweiſtöckiges 
geſchmackvolles Gebäude, halb im italieniſchen Villen, halb im 
Schweizerſtil, mit Balkonen und Veranden, allerſeits von anmuti⸗ 
gen grünen Ranken umſponnen. Einfach gemütlich wie die kaiſer⸗ 
liche Villa erſcheint diejenige, welche der jetzige Kaiſer als Thron⸗ 
folger bewohnte. In ihr finden wir die ſogenannte tatariſche Archi⸗ 
tektur in ihrer lieblichſten Geſtalt glücklich nachgeahmt: weit vor⸗ 
ſpringende, am unteren Rande abgerundete Daͤcher, von Säulen 
und Schnitzwerk getragen, ringsumlaufende geſchnitzte Balkone und 
heller Anſtrich, ein Bauſtil, dem man an den Datſchen der Südküſte 
wiederholt begegnen kann. Außer dieſen zwei fürſtlichen Villen 
ift eine gehörige Anzahl Nebengebäude über den weit ausgedehnten 
Garten zerſtreut. 

Hinter Livadia ging unſer Weg abwärts, bis wir den Strand 
erreichten, der ſich vor dem Städtchen Jalta ganz flach hinſtreckt. 
Jalta ſelbſt, mit feinen ſchönen Villen und Häufern, feinem groß⸗ 

ſtädtiſchen, palaſtartigen Grand Hotel de Russie, feiner Laden⸗ 
reihe, in der alle Luxusartikel Europas und des Kaukaſus feilgeboten 
werden, ſchließlich ſeiner baumbeſchatteten Promenade, auf welcher 
elegante Equipagen und flotte Reiter dahinſauſen und nach neueſter 
Mode gekleideter beau monde ſich ergeht, hat entſchieden den Anſtrich 
einer durchaus europäiſchen Stadt, genauer genommen eines ſehr 
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eleganten Badeortes. Es iſt auch der Sammelpunkt vornehmer 
Ruſſen, die hier einen angenehmen Sommeraufenthalt genießen, 
Seebäder und Traubenkur gebrauchen. Die hieſigen Fremden ge⸗ 
hören übrigens nicht nur der ruſſiſchen Nation an. Wir fanden hier 
auch Engländer, und zwar waren es merkwürdigerweiſe die erſten 
Söhne Albions, welche wir auf unſerer ganzen Reiſe in Rußland 
antrafen, während doch ſonſt kein Winkel der Erde vor ihnen ſicher 
iſt. Intereſſanter als das überall ſich gleich bleibende Badeleben 
war uns in Jalta die wunderbare Natur. Hier, wo man von 
Weſten kommend die erſte tiefere Bucht der Südküſte antrifft, 
geſtaltet ſich dank dieſer Bucht die Gegend zu einer eines Malers 
würdigen. Inmitten eines Kranzes von Bergen, welche bis zu 
einer Höhe von 1300 Meter ſchroff anſteigen und deren ſanft ab⸗ 
gedachte Ausläufer ihren Fuß in den Wogen baden, breitet ſich ein 
welliges, von üppiger ſüdlicher Vegetation bekleidetes Thal aus, in 
dem zu unterſt die Häufer von Jalta ſich hintereinander aufbauen, 
während rings an den Abhängen Tatarendörfer da und dort zwiſchen 
den Bäumen herausgucken. Im Vordergrunde aber wogt das blau⸗ 
ſchimmernde Meer, Schiffe mit ſchneeweißen Segeln tragend, und 
auf der offenen Rhede ankerte gerade eine ſchöne Fregatte und 
tanzten zahlreiche große Bojen. 

Wir hatten nachmittags noch Zeit, einen Blick auf die Land⸗ 
ſchaft jenſeits des Jaltaer Vorgebirges zu werfen, Maſſandra und 
Nikita zu. Vorgebirge ſchiebt ſich da hinter Vorgebirge, kuliſſenartig, 
buchtenbildend, wellenzernagte Felstrümmer hauen wogenumſpült 
ſtolz und unbeweglich auf das ſie rings umgebende, ewig ſchwan⸗ 
kende Meer, und jo geht es fort in ſtetem Wechſel der Scenerie 
und doch ſtetem Einerlei von Berg und See, Wald und Dorf bis 
Aluſchta, wo das italieniſche Rußland fein Gade erreicht. 

Den Abend verbrachten wir am Strande, der weder eine Aus⸗ 
beute an Algen noch eine an Muſcheln bot. Die Luft war mild und 
warm, und das Thermometer, welches zur Mittagszeit 22,5 R. 
gezeigt hatte, konnte kaum um viel heruntergegangen ſein. Dunkel⸗ 
rot tauchte die Mondſcheibe in einem Dunſtkreiſe gerade hinter den 
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Bergausläufern empor, am Firmament höher und immer höher 
ſteigend. Und je mehr fie emporſtieg aus dem Nebel der Erden 
nähe, um ſo weißer und leuchtender wurde ihr Licht, das blendende 
Silberſtreifen in die Fluten zu ziehen begann. 

Wonn'ger Abend. O, jo ſiehe, 

Wie es leuchtet friedlich mild! 

Lautlos ſich die Wipfel breiten, 

Unbeweglich liegt das Meer; 

Schiffe, weiße Punkte, gleiten 

Faſt verſchwindend fern einher. 

Welch ergreifend heil ge Stille 

Herrſcht ringsum! — — — ). 

Nur die am Strande raſtlos verrinnenden Wellen, jenes 
ewige Atmen des Meeres, unterbrach die Ruhe der Nacht, und wir 
lonnten uns nicht ſatt hören an jener geheimnisvollen Muſik, welche 
ſo viel erzählt von Schiffers Freud' und Leid, von Not und Tod 
und den armen Menſchenkindern, welche tief da unten ruhen im 
großen, weiten Waſſergrab! 

Der nächſte Tag ſollte uns ſelbſt hinaufführen auf die 
ſchwankenden Bretter und das treuloſe Element, wir wollten uns 
dem wegen ſeiner Stürme berüchtigten Schwarzen Meere anver⸗ 
trauen. Ein Verſuch, vor unſerer Abfahrt einen echten Kumüß, 
dieſes uralte Getränk der aſiatiſchen Nomadenvölker, zu erhalten, 
ſcheiterte an dem Umſtande, daß die Tataren an dieſem Morgen 
keinen in die Stadt gebracht hatten. Statt deſſen durften wir uns an 
dem Anblick der vielen herrlichen Obſtbuden erfreuen, welche nahe 
am Strande zum Kaufe ihrer vollſtändig ſüdlichen Ware einluden 
und beredter als ein botaniſches Buch das hier mögliche Gedeihen 
aller der in Süditalien auf den Markt kommenden Früchte bewieſen. 
Das Wetter war untadelhaft ſchön, was eine unangenehme Nach: 


) Arexchit Toteroßt: u r. a, erp. 230. (Alexiai Tolſtoi: Krimſche 
Stizzen de.) 
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dühnung nicht verhinderte, und als wir in einem kleineren Boote 
zu unſerem vor Anker liegenden ruſſiſchen Dampfer hinausfuhren, 
hob und ſenkte ſich das zerbrechliche Fahrzeug ganz tüchtig. Um 
8 Uhr früh wurde in See geſtochen. Wir hatten Achterwind, 
das Meer war dunkelblau, und weiße Wellenkämme breiteten ſich 
über feine bewegte Oberfläche. In verhältnismäßig kurzer Zeit 1 
zog der ganze prachtvolle Küſtenſtrich, den wir die Tage zuvor zu 
Wagen abgefahren hatten, an uns vorüber, und es wurde uns bald 
klar, daß auch hier wie faſt überall die Küſtenbilder vom Lande 
aus geſehen viel ſchöner find als vom Waſſer, von welchem aus bes 
trachtet fie leicht einförmig wirken. Zuerſt entſchwand unſerem Blick 
die maleriſche Jaltaer Bucht mit ihrem Schmuck von Bergen, dann Li⸗ 
vadia, Orianda und Alupka nebſt den wildromantiſchen Felszinnen 
des Agi Petri, zum Schluſſe das ſchöne Schloß Sſimels in etwas 
lahler Umgebung unten am Meer. Faſt all die Datſchen, welche 
wir bei der Landfahrt als unter uns im Grünen verſteckt gar nicht 
bemerken oder nur ahnen konnten, kamen bei der Seefahrt zum 
Vorſchein. Dieſes und das günftigere, wahrhaft impoſante Sid: 
darbieten der Fronten Oriandas und Alupfas, für welche auf feſter 
Erde wegen des abſchüſſigen Terrains ſich niemals ein überſicht⸗ 
licher Standpunkt gewinnen ließ, waren die einzigen Vorteile, des, 
wie vorhin erwähnt, minder ſchönen Waſſerweges. 

Mit dem Baidarthore hatte die Villenanſiedelung ihr Ende 
erreicht, und nun begannen aus den Fluten gänzlich unbewohnte, 
ſpärlich bewachſene Bergabhänge, mitunter auch ganz lahle Felſen 
emporzuſteigen. - 

Den Moment, in welchem die Landſchaft an Intereſſe ver- 
lor, benützten wir, uns auf dem Schiffe ſelbſt umzuſehen. Der 
Dampfer, welcher der ruſſiſchen Handels- und Dampfſchiffahrts⸗ 
geſellſchaft angehörte, war mit allem nötigen Komfort ausgeſtattet 
und ließ auch in Bezug auf Reinlichkeit nichts zu wünſchen übrig; 
die ganze Bemannung war ruſſiſch und zeichnete ſich durch ruhiges, 
freundliches Benehmen aus. Die Paſſagiere erſter und zweiter 
Klaſſe beſtanden ebenfalls ausſchließlich aus ruſſiſchen Unterthanen, 
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unter denen neben den Stockruſſen ſich einige Deutſchruſſen einge⸗ 
funden hatten. An keiner der Damen vermißte man die den Ruſ⸗ 
ſinnen eigene elegante Tournüre, den unnachahmlichen beſtechenden 
Chic. Bunter waren die Zwiſchendeckpaſſagiere zuſammengewürfelt, 


welche ſich nach Nationen in Gruppen vereinten. Dort kauerte ein 


Kreis von Tataren, dazwiſchen ſchritt ſtolz ein hochgewachſener 
Tſcherkeſſe, in jener Ecke ſaß in apathiſcher Ruhe ein beturbanter, 
reichgekleideter Orientale, gegenüber kramten gutmütig ausſehende 
Muſhiki ihre ſpärlichen Mundvorräte aus, und im Vordergrunde 
hatte ſich ein gemeiner ruſſiſcher Soldat häuslich niedergelaſſen, der 
ſich bald mit der Lektüre eines Buches, bald mit gelungenem Zeichnen 
der vorbeiziehenden Küſte die Zeit zu vertreiben ſuchte. 

Wir umfuhren die verſchiedenen Vorgebirge ziemlich nah. 
Nicht übel hob ſich das zunächſt am Baidarthor liegende Kap 


Sſarlijtſch von Weſten aus geſehen vom Himmel ab; dann folgte 


das ſenkrecht abfallende Kap Agia, ſchön roſa beleuchtet, und nun 
öffnete ſich die Bucht von Balaklawa, einen ausgezeichneten, aber 
nicht geräumigen natürlichen Hafen bildend. Von Balaklawa an, 
welches auf Lias liegt, veränderte ſich die Geſteinsſchichtung der 
Küſte. Die bisherigen zackigen verwitterten Schichtenköpfe und die 
geknickten und verworfenen Schichten verwandelten ſich in ganz 
horizontale, und auch nach oben zu ſchloß der Schichtenbau durch 
eine wagerechte Linie ab. Es leuchtet ein, daß unter ſolchen Ver: 
hältniffen von einer Abwechſelung im Landſchaftsbilde nicht mehr 
die Rede ſein konnte; dafür entſchädigten uns hiſtoriſche Reminis⸗ 
eenzen. Oberhalb einer ſchroff in das Meer tauchenden Baſaltkuppe, 


dem Kap Fioraventi, zeigte ſich das ehrwürdige Georgskloſter, 


welches in den erſten Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung von tau⸗ 
riſchen Chriſten gegründet wurde an der Stelle, an welcher der 
Artemistempel geſtanden und Iphigenie, 


Das Land der Griechen mit der Seele ſuchend, 


der blutigen Göttin gedient haben ſoll. Etwas weiter nordweſtlich 
tauchte das Kap Cherſſon auf. Es finden ſich dort nur mehr ſpär⸗ 
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liche Ruinen der berühmten Stadt gleichen Namens, die, 700 Jahre 
v. Chr. erbaut, für uns Rußland Bereiſende das ſpecielle Intereſſe 
hatte, daß ſie 988 der Schauplatz der Taufe des Großfürſten Wla⸗ 
dimir des Heiligen wurde, letztere ein Ereignis, durch welches in Ruß⸗ 


land, indem es ſchon ein Jahrhundert lang einzelne Chriſtengemein⸗ 


den gab, das Chriſtentum allgemeinere Verbreitung gefunden hat. 

Die Nachdühnung, welche manchen unſerer Reiſegefährten em⸗ 
pfindlich geweſen war, hatte unterdeſſen gänzlich aufgehört, das 
Meer war glatt geworden wie ein Binnenſee, und wir doublierten 
den weißen Majak (Leuchtturm) von Sebaſtopol, wobei ſich infolge 
des Zurücktretens der Steilküſte ein Blick in das Land hineinthun 
ließ dahin, wo in der Ferne die blauen Höhenzüge des Jailadaghs 


ſich hintereinander auftürmten. Die Ufer waren hier flach und gelb⸗ 
ſandig. Wir lenkten in die nach Sebaſtopol führende Waſſerſtraße 


ein, zur Linken flankiert von den noch in gutem Stande befindlichen 
Forts Konſtantin und Michael, zur Rechten von dem in Trümmer 
geſchoſſenen Fort Nikolaus, und gingen in der Nähe der Grafskaja 
Priſtan vor Anker. Die zwei Stunden Aufenthalt benügten wir 
zu einer erneuten Fahrt durch einen Teil der Stadt und erfreuten 
uns an dem wiederholten Überblick des ſtaubigen, ausgebrannten 
Sebaſtopols, das durch ſeine gelbe Bodenfarbe den Eindruck hinter⸗ 
läßt, eine echt ſüdliche Landſchaft zu ſein, und deſſen Vegetations⸗ 
loſigkeit uns jetzt, nachdem wir von den geſegneten Gefilden der 
Sitpfüfte zurückkehrten, erſt recht in die Augen fiel. An ein Durch⸗ 
fahren der ganzen Stadt war nicht zu denken, da durch die Ver⸗ 
teilung der Häufer auf verſchiedene Hügel und dem zwiſchen leg: 
teren einſchneidenden Meere die Entfernung von einem Stadtteil 
zum anderen unglaublich groß iſt. 

Wieder an Bord gelangt, hatten wir vor unſerer Weiterfahrt 
das eigentümliche Schauſpiel, eine Popowka auf uns zuſchwimmen 
zu ſehen, eines der zwei unter dieſem Namen gehenden ruſſiſchen 
Küſtenverteidigungsſchiffe, von denen für gewöhnlich eines in Niko⸗ 
lajew, der Hauptſtation der ruſſiſchen Schwarzmeerflotte, und das 
andere in Sebaſtopol ſtationiert iſt, während momentan beide in 
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letzterem Hafen lagen. Sie ſind kreisrund und ſo tiefbordig, daß 
das eiſerne, ſchanzkleidloſe Deck kaum einige Fuß über den Waſſer⸗ 
ſpiegel herausragt. Auf dieſem Deck erhebt ſich konzentriſch mit 
dem Fahrzeug ein ebenfalls kreisrunder niederer Panzerturm, der 
einen großen Teil des Decks einnimmt und mit ſchweren Geſchützen 
armiert iſt. Ein jedes der beiden Turmſchiffe hat ſechs Dampf⸗ 
maſchinen und ſechs Schrauben. Ziemlich beweglich und raſch 
ſchwamm das eine dieſer gepanzerten Ungeheuer in der Schiffsbucht 
herum, und damals ahnte keines von uns allen, daß einen Monat 
ſpäter das nämliche Panzerfahrzeug durch eine Exploſion zerriſſen 
werden und ein erheblicher Teil der wackeren Beſatzung dabei auf 
gräßliche Weiſe zu Grunde gehen ſollte. 

Die Sonne hatte den Zenith überſchritten, als unſer Dampfer 
die Anker lichtete und wir endgültig Sebaſtopol verließen. Die 
Schiffsgeſellſchaft war ganz verändert. An Stelle des penfionierten 
gemütlichen alten ruſſiſchen Admirales und verſchiedener ruſſiſcher 
Familien, welche den Weg von Jalta bis hierher mit uns zurück 
gelegt hatten, traten zum Teil Engländer und Engländerinnen. 
Unter dieſen thaten ſich namentlich letztere durch den bei der eng: 
liſchen Nation oft zur Außerung gelangenden ſchrankenloſen Egois: 
mus und dem ihnen allen eigenen Princip, das einmal Gewollte 
unbekümmert um Regel und Geſetz rückſichtslos durchzuſetzen, auf 
das unangenehmſte hervor. Die ſonſtigen Fremden waren 30 ita⸗ 
lieniſche Offiziere, ausſchließlich piemonteſiſche Veteranen, welche 
den Krimkrieg mitgemacht hatten und nun von der ſchon erwähnten 
Einweihung der Kapelle auf dem italieniſchen Friedhof von Sebaſto⸗ 
pol wieder nach Italien heimkehrten. Zu ihrer Verabſchiedung 
waren die höheren ruſſiſchen Ofſiziere der Sebaſtopoler Garniſon 
teils an Bord, teils am Ufer erſchienen, alle in den praktiſchen und 
kleidſamen weißen Kitteln und Mützen, welche die ruſſiſche Armee 
im Süden in der warmen Jahreszeit trägt. 

A Bei ziemlich raſcher Fahrt — das Schiff machte circa 12 Knoten 
in der Stunde — war das weiße, auf halber Höhe liegende Sebaſtopol 
bald unſeren Blicken entſchwunden. Die Kuͤſte trat ganz zurück 
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und bildete ſchließlich nur mehr einen ſchmalen Streifen am öſt⸗ 
lichen Horizont, es war der Steppenrand, den wir vor uns hatten. 
Gegen Sonnenuntergang näherten wir uns Eupatoria, welches 
ganz flach am Strande liegt und auch jeglichen Hintergrundes ent⸗ 
behrt. Die Stadt zählt 10000 Einwohner, unter denen verhältnis: 
mäßig wenig Ruſſen, dafür viel Tataren, Armenier und Karäer 
find. Letzterer Filz- und Lederarbeiten haben ſich einen guten 
Ruf erworben. Vom Meere aus konnten wir eine große ruſſiſche 
Kirche, eine Baſilika nach Art der Athenienſer, weiter zwei ſchlanke 
Minarete und ein paar größere Gebäude unterſcheiden. An das 
Oſtende der Stadt ſchloß ſich eine ganze Reihe Windmühlen aller 
Größen an. Die Rhede war belebt; außer einer Menge hin und 
her ſchießender Boote bewegten ſich auf ihr große maleriſche Segel⸗ 
ſchiffe und lag ein engliſcher Dampfer vor Anker. Unſer Dampf- 
krahn, der auch in Sebaſtopol nicht unthätig geweſen war, erneuerte 
hier fein laͤrmendes, ſchifferſchütterndes Geſchäft. Noch hatte er feine 
Arbeit nicht vollendet, als einerſeits die Sonne hinter einem ſchmalen 
Streifen Landes verſank, indeſſen auf der anderen Seite Eupatorias 
der Mond als roter Ball hinter einem Dunſtſchleier emporſtieg. 
Eine halbe Stunde ſpäter, und Eupatoria lag im hellſten Mond: 
ſchein gebadet vor uns, wobei es ſchöner ausſah als beim nüchternen, 
deutlich alles enthüllenden Tageslichte. Noch fpäter, und wir 
ſchwammen wieder draußen über dem tiefen Abgrund des Meeres, 
uns ergötzend an den prachtvollen Lichteffekten im Kielwaſſer des 
Schiffes. Wie ein breiter Strom glänzend flüffigen, aufſpritzenden 
Metalles zog es ſich vom Horizont zum Hinterſteven unſeres 
Dampfers, und während ſich ſonſt der Himmel hell von der dunkeln 
Meeresfläche ſchied, ſchien er an dieſer einen Stelle düſter und 
ſchwärzlich gegen die Fülle des Lichtes, welche ſich auf den durch den 
Kiel aufgewühlten Fluten konzentrierte. Von Oſten aber blitzte der 
Leuchtturm des Kaps Tarchan⸗Kut herüber, immer mehr und mehr 
in der Entfernung verſchwindend. uch 
Der Pontus Euxinus, wegen feiner argen Stürme als eines 

der ſchlimmſten Meere berüchtigt, zeigte uns fein liebenswürdigſtes 
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Geſicht, und wir fuhren auf ihm jo unbehelligt wie auf einem Land⸗ 
fee. Es war noch die gute Jahreszeit; im September beginnt das 
Meer ſtürmiſch zu werden, und im Oktober kann man gegen das 
Nordufer zu ſchon auf Schneeſtürme gefaßt fein. 

Die Tiefe des Schwarzen Meeres iſt bedeutend. In ſeiner 
Mitte beträgt dieſelbe über 1000 Meter, an feiner ziemlich feichten 
Weſtküſte immerhin 25 — 100 Meter und an der Südküſte der 
Krim, wo die Felſen faſt überall jah abſtürzen, ſchon nahe am Ufer 
100 —200 Meter. Der Salzgehalt des Schwarzen Meeres iſt größer 
als der des Aſowſchen, aber immerhin gering; er beträgt nur 1,9 Pro⸗ 
zent, was einem ſpeeifiſchen Gewichte des Meerwaſſers von 1,0143 
entſpricht. Die Strömung des Meeres, welche eine Geſchwindigkeit 
von 900 — 2700 Meter in der Stunde hat, geht von der Krim zum 
Bosporus, durch welchen das leichtere Waſſer des Pontus Euxinus 
obenauf hinausfließt, während unter dieſem leichteren Waſſer das 
ſchwerere und ſalzreichere des Marmarameeres hereinfließt und an 
der Nordküſte Kleinaſiens eine Strömung nach Oſten erzeugt. 

Die Fauna des Schwarzen Meeres iſt reich, angefangen von 
den Robben, den durch zwei Arten vertretenen Delphinen, nämlich 
dem Meerſchwein (Delphinus phocaena) und dem Springer 
(Delphinus delphis), bis herunter zu den Auſtern und den Bohr⸗ 
würmern (Teredo navalis). Doch wir wollen uns nur die Fiſche 
eingehender anſehen als beſonders nutzbringend für Rußland, welches 
einen großen natürlichen Reichtum in dieſen Waſſerbewohnern be: 
ſitzt, deren aber auch in faſt unübertroffenen Mengen konſumiert. 
Für den Fiſchfang des Schwarzen und Aſowſchen Meeres kommen 
vor allem die verſchiedenen Störarten in Betracht 1), dann die 
Makrelen (Scomber), die oft in großen Zügen erſcheinen, drei 
Arten von Heringen 2), von welch letzteren im Winter 1880 —81 


) Der Oſtſtör (Acipenser Güldenstaedtii), der Sterlet (Acip. 
ruthenus), der Stör (Acip. sturio), der Sternftör (Acip. stellatus) 
und der Haufen (Acip. huso). 

) Der Hering (Clupen cultiventris), der kaſpische Hering (Alansn 
pontien oder caspiea) und der Anchavis (Engraulis enerasicholus). 
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binnen zwei Monaten 8 Millionen Stück gefangen wurden, und 
schließlich die Butte (Rhombus maeoticus), die ebenfalls in dieſen 
Gewäſſern ſehr gemein iſt. Minder wertvoll für die Fiſcher iſt die 
durch drei Sanderarten vertretene Barſchfamilie und die in ſieben 
bis acht Arten erſcheinende Familie der Karpfen; endlich gar nicht 
oder wenig gefiſcht werden die Meergrundeln (Gobius), die See⸗ 
nadeln (Singnathus) und die Haifiſche und Rochen. So bedeutend 
der Fiſchreichtum des Schwarzen Meeres iſt, ſo wenig entwickelt 
iſt noch der Fiſchfang, der ſich hauptſächlich an den Mündungen der 
verſchiedenen Ströme und in der Straße von Kertſch feſtgeſetzt 
hat. Der jährliche Ertrag an Fiſchen, den Ertrag aus dem unteren 
Laufe der Zuflüſſe des Schwarzen Meeres miteingerechnet, beläuft 
ſich auf den Wert von nur 100000 Rubel, indeſſen im Aſowſchen 
Meere ohne Zufluſſe jahrlich für 1,8 Millionen Rubel Fiſche ge⸗ 
fangen werden, den Ertrag aus dem ganzen Lauf des Dons und 
Kubans mitgezählt, aber für mindeſtens 3,6 Millionen Rubel. In. 
ganz Rußland iſt die Jahresausbeute an Fiſchen aus Flüſſen, 
Seen und Meeren 40 Millionen Pud, was einen Wert von un⸗ 
gefähr 25 oder 26 Millionen Rubel 1) repräſentiert 2). 

Von der Betrachtung des Nutzens des Schwarzen Meeres be: 
züglich feiner Fauna wenden wir uns wieder zum Schiffe zurück, 
welches inzwiſchen, von Dampfkraft getrieben, unaufhaltſam Odeſſa 
zuſteuerte. Neben den engliſchen und italieniſchen Paſſagieren fehlte 
es auch nicht an einigen ruſſiſchen, unter welchen als vornehmſte 
die Frau des berühmten Generals Gurko, damaligen General: 
gouverneurs von Odeſſa, und ein Adjutant desſelben zu nennen 
wären, beide auf der Heimreife nach Odeſſa begriffen. Dieſer ruſ⸗ 
ſiſche Offizier war uns bemerkenswert als noch vereinzelter Träger 
der neuen knopfloſen, ernſt und vernehm ausſehenden Uniform, 


) Rechnet man Kaviar, Thran zc. hinzu, jo ſtellt ſich der Ertrag 
weit höher. 

) Grim: Fiſchzucht, Fischfang und Thrangewinnung in Rußland 
(Guſſiſche Revue, XXI. S. 271 u. ff). — Kohl: Reifen in Südrußland, 
1. S. 142. 175 u. ff. 
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welche einer ſtrammen militäriſchen Haltung keineswegs Eintrag 
thut. Der Waffenrock iſt anliegend, die Beinkleider ſind durchaus 
nicht ſo weit, wie man ſich allenfalls vorſtellen möchte, und die bis 
an das Knie heraufreichenden wohlgepflegten Stiefel geben dem 
Ganzen einen Anſtrich von Eleganz. 

Unter den anderen ruſſiſchen Herren an Bord befand ſich einer, 
welcher die neuen Einrichtungen in ſeinem Vaterlande und die unge⸗ 
heuren Fortſchritte, welche Rußland in den letzten Jahrzehnten auf⸗ 
zuweiſen hat, eingehend beſprach. Zuerſt verbreitete er ſich über den 
im großen und ganzen nicht abzuleugnenden Segen der neuen gericht⸗ 
lichen Organiſation, welche unter anderem ein prompteres Verfahren 
ermöglicht 1), dank der mit ihr verbundenen uneingeſchränkten Offent⸗ 
lichkeit der früheren, teilweiſe auch durch ſchlechte Beſoldung hervor- 
gerufenen Beſtechlichkeit der Richter ein Ende gemacht?) und über⸗ 
haupt einen unabhängigen Richterſtand geſchaffen hat?). Während 
ſich aber nun der eine Teil der Reformen auf dem Gebiete des 
Gerichtsweſens, derjenige der Friedensgerichte, vollkommen einge⸗ 
bürgert hat, nicht viel weniger die eine Gruppe des anderen 
Teiles, nämlich der allgemeinen (kollegialiſchen) Gerichtsbehörden 
im engeren Sinne, an denen als Richter gebildete und rechtſchaffene 
Männer fungieren, laſſen ſich die Advokaten und die Schwur⸗ 
gerichte weniger befriedigend an. Die Urſache, weshalb ſpeciell 
die Schwurgerichte bis jetzt hinter den an fie geſtellten Erwar⸗ 
tungen zurückgeblieben ſind, darf man übrigens nicht in einem 
mangelhaften Urteilsvermögen des Volkes ſuchen, ſondern darin, 
daß der ruſſiſche Kriminalkodex den Richtern wenig Spielraum 
laßt, mildernde Umſtände in Anſchlag zu bringen, und dies, ſowie 
die durch äußere Verhältniſſe bedingte, mitunter eigentümliche An⸗ 
ſchauungsweiſe der Geſchworenen aus dem Bauernſtande, letztere 


) Haſſelblatt: Die Juftigreform von 1864 (Nuffifche Revue, VIII. 
S. 324). 

Barry: Iwan at home, P. 141 a. f. 

) Haſſelblatt: Die Juftizreform ꝛc. ( Auſſiſche Nedue, VIII. 
S. 313 u. 317 u. ff.). 
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hie und da zu nicht gerechtfertigt freiſprechenden Entſcheidungen 
veranlaßt 1). 

Nicht jo günftig als die Außerungen über die jetzige gericht- 
liche Organiſation waren diejenigen unſeres ruſſiſchen Mitreiſenden 
über die neue Einrichtung lokaler Selbſtverwaltung, die Semſtwa, 
welche er in zweiter Linie ſeiner Kritik unterzog. Dieſe in Gouverne⸗ 
ments: und Kreislandſchaften zerfallenden Semſtwa find eine ganz 
demokratiſche Inſtitution. Sie ſetzen ſich zuſammen aus den von 
den verſchiedenen Ständen gewählten Abgeordneten, Adeligen, Ne: 
präfentanten der Geiſtlichleit, ſofern fie grundbeſitzend iſt, Bürgern, 
Kaufleuten, Induſtriellen und Bauern und beſchäftigen ſich, jo weit 
ihre Befugniſſe reichen, mit allem, was außer der Thätigkeit des 
Mirs noch für das Wohl der Bevölkerung ihres reſpektiven Kreiſes 
oder Gouvernements zu thun übrig bleibt. So ſteht ihnen die 
Überwachung der öffentlichen Geſundheitspflege und des Elementar⸗ 
unterrichts, die Inſtandhaltung von Brücken und Wegen, die Wahl 
der Friedensrichter und noch vieles andere zu. Die Kreisſemſtwa 
find jährlich zehn Tage, die Gouvernementsſemſtwa, zu denen die Ab⸗ 
geordneten von den Kreisſemſtwa aus ihrer Mitte gewählt werden, 
zwanzig Tage verſammelt. Inſofern nun als die Semſtwa bejtimmt 
ſind, dem geſammten Volke einen Rückhalt gegen die Bureaukratie und 
den Bauern noch ſpeciell einen Rückhalt gegen den Adel zu geben, haben 
fie bis jetzt ihren Zweck noch nicht in gewünſchter Weiſe erfüllt. Die 
Tſchinowniki konnten dank der unklaren Begrenzung ihrer Befugniſſe 
und derjenigen der Semſtwa einen Teil ihres Einfluſſes zurückbe⸗ 
halten oder zurückerobern ?); den Bauern aber geht vorläufig viel⸗ 


1) Mackenzie-Wallace: Russia ete., III. 214 a. f. — Siehe 
auch Ayronnexil: Hohana u» Bann Pocciw, I. 366; II. 305. 
(cſchuſhbinstij: Reifen dc.) — Komerems: Taroen us semersa, Ipu- 
aomemie, erp. 18. (Koſchelew: Eine Stimme aus der Sandicaft. An⸗ 
Hang ꝛc) — Tosonauonz: Necarı abrs pehopan (Btern. Exp. XXXV. 
erp. 328 u 336). (Golowatſchow: Zehn Jahre Reform xc.) 

2) kr nonpocy o mpeoßpasonanin generna, crp. 24 u up. (Zur 
Frage der Umgeftaltung der Semſtwa). — Leroy-Beaulieu: Lempire 
des Tsars et les Russes, II. p. 190 et s — Komesens: Toaocs us 
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fach das Verſtändnis ab, die ihnen gewährten Rechte richtig aus⸗ 
zunützen, obwohl es ihnen keineswegs an geſundem Menſchenver⸗ 
ſtand fehlt und ſie ſich, wenn ſie in den Verſammlungen das Wort 
ergreifen, immer klar und praktiſchen Sinn verratend auszudrücken 
wiſſen 1). Inſofern jedoch als die Semſtwa die Beſtimmung haben, 
die materiellen und auch die geiſtigen Intereſſen der Kreis- und 
Gouvernementsgemeinden, deren Organe fie find, zu vertreten, 
läßt ſich Erfreulicheres über fie berichten. Der Zuftand der ihnen 
unterſtehenden Wohlthätigkeitsanſtalten iſt um vieles beſſer ge⸗ 
worden, auch iſt, wie wir gelegentlich der Beſprechung der ruſſiſchen 
Forſtkultur?) ſchon ſahen, manches zur Erhaltung, Verjüngung und 
Aufforſtung der Privatwaldungen geſchehen, die Dorfſchulen ſind 
vermehrt, Lehrer- und Lehrerinnenſeminarien errichtet, Spitäler und 
Apotheken gegründet, Arzte angeftellt, Sparkaſſen und obligatoriſche 
Feuerverſicherungen eingeführt und manch andere glückliche Ver⸗ 
änderung und Neuerung durch ſie in das Leben gerufen worden. 
Zum Schluſſe muß als beſonders beachtenswert erwähnt werden, 
daß Erpreſſungen und Unterſchleife jeglicher Art bei ihnen keinen 
günſtigen Boden gefunden haben ?). — 

Unter derlei intereſſanten Geſprächen verflog der Abend nur 
zu raſch, und man mußte ſich endlich trennen, um in einigen Stun⸗ 
den Schlafes neue Kräfte für die Unternehmungen des folgenden 
Tages zu holen. 

Der 31. Auguſt ließ ſich wieder herrlich an. Feurig entſtieg 
die Sonne dem naſſen Wellenbette, um am wolkenloſen Himmel 


aemerua, erp. 14, 19 u up. u Ilpmaoenie, erp. 15 u np. (Koſchelew: 
Eine Stimme aus der Landſchaft, S. ıc. Anhang, S. zꝛc.) — Togonauonv: 
Necazs u r. a. (Beru. En. XXXV. 356). (Golowatſchow: gehn Jahre x.) 

1) Siehe hierüber Mackenzie-Wallace: Russia, II. P. 12. — Auch 
Komexens: Toaoes u r. x. IIpnaomenie, crp. 4. 

) Siehe weiter oben S. 280. 

) Mackenzie-Wallace: Russia, II. 23 a, f. — Leroy-Beaulieu: 
Lempire etc., II. 202 et s. — Beeo6mik Kazenzaps 1876, erp. 128. 
(Allgemeiner Kalender.) — Siehe auch weiter oben S. 111 u. 361. — 
Komezens: u 7. A., erp. 6 u np. 
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ihre raſtloſe Wanderung zu beginnen. Es war ringsum fein Land zu 
erblicken, und die endloſe Waſſerfläche, auf der das friſche Morgen⸗ 
licht von Wogenſpitze zu Wogenſpitze hüpfte, ſchien ſich faſt nach 
abwärts zu wölben. Zwiſchen 8 und 9 Uhr kam die Küfte in Sicht 
als ſchmaler roter Streifen, welcher mit jedem Augenblick an Größe 
zunahm. Schließlich konnte man auf ihm eine partielle grüne 
Pflanzendecke und einzelne weiße Gebäude unterſcheiden. Als wir 
uns noch mehr näherten, löſten ſich letztere deutlich vom Hinter⸗ 
grunde los, und es entrollte ſich das Bild einer großartigen, ſchönen 
Stadt, das Bild Odeſſas. Links von uns lag der geräumige Qua⸗ 
rantänehafen, der alle vom Bosporus kommenden Schiffe aufnimmt, 
direkt vor uns das weite Baſſin des praktiſchen Hafens, in welchen 
wir im Begriffe ſtanden einzulaufen und in dem wie in dem zuerſt⸗ 
genannten Hafen eine Menge Schiffe aller Größen verankert 
war und durch ab und zu rudernde Boote ein reges Leben herrſchte. 
Hinter den Häfen ſtieg die am Steppenrand angelegte Stadt ma⸗ 
leriſch den jähen Abhang hinauf, ſteil führten die Straßen vom 
Meere in das Häuſergewirr hinein, eine großartige ſteinerne Treppen: 
flucht verband die Hafenumgebung mit den oben am Rande ſich hin⸗ 
ziehenden Boulevards, palaſtartige Gebäude klebten übereinander an 
der Böſchung und bildeten zu oberſt eine elegante Häuſerreihe, und 
nach rechts erſtreckte ſich noch weit hinaus die übrige Stadt auf der 
allmahlich ſich verflachenden, horizontal geſchichteten Küſte. So zeigte 
ſich uns Odeſſa vom Meere aus. Einige Minuten ſpäter, unfer 
Dampfer hielt am Landungsplatz, und wir betraten das Ufer, wo⸗ 
bei wir neuerdings die ruſſiſche Sitte beobachten konnten, ſich beim 
Wiederſehen und Abſchied auf offener Straße zu küſſen, eine Freund⸗ 
ſchaftsbezeigung, welche ſich nicht nur auf die Frauenwelt beſchränkt, 
ſondern auch unter Männern ausgeübt wird. 
Odeſſa, in deſſen Straßen wir nun dahinrollten, iſt mit ſeinen 
200000 Einwohnern die drittgrößte Stadt Rußlands. Sie zählt 
noch keine hundert Jahre zurück und verdankt ihr Entſtehen einzig 
dem klugen Herrſcherwillen Katharinas II., welche, nachdem das 
Land den Türken abgenommen war, befahl, an dieſer Stelle einen 
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neuen Handelsplatz zu gründen. Der Punkt war gut gewählt, ſchon 
18838 hatte die unaufhaltſam anwachſende Stadt 80000 Einwohner 
und einen ausgedehnten Handel, jetzt iſt ſie der wichtigſte Handels⸗ 
und Hafenplatz des ganzen Schwarzen Meeres. Der Schiffsverkehr 
in den ausgezeichneten Häfen iſt großartig; von den 3—4000 Schiffen, 
welche jährlich in das Schwarze und Aſowſche Meer einlaufen, treffen 
auf Odeſſa 1500. Der Wert des Warenumſatzes in dieſer Stadt 
belief ſich im Jahre 1879 auf 116,5 Millionen Rubel, von denen 
73,6 Millionen auf den Export und 42,9 Millionen auf den Im⸗ 
port entfielen. Ein gleich günſtiges Verhältnis zwifchen Export 
und Import ſehen wir auch im geſamten ruſſiſchen Handel des 
Schwarzen Meeres, und zwar betrug im nämlichen Jahre 1879 
der Wert der Einfuhr in allen ſüdruſſiſchen Häfen zuſammengerechnet 
55,4 Millionen Rubel, die Ausfuhr hingegen den Wert von 
101,6 Millionen Rubel. Der Hauptexportartikel Odeſſas bleibt noch 
immer das Getreide, namentlich der Weizen, obwohl Rußland den 
Schwerpunkt ſeiner Getreideausfuhr, dem Zuge des Welthandels 
nach Nordweſteuropa notgedrungen folgend, ſtets mehr und mehr 
in die Oſtſee verlegt. Die über Odeſſa gehenden Cerealien nehmen 
wie das Holz ihren Weg vielfach den Dnjeſtr hinunter und werden 
dann aus Majak am Dnjeſtrliman von Tſchumaken per Achſe nach 
Odeſſa weitergefahren. Seit Eröffnung der Eiſenbahn von dieſem 
wichtigſten Handelsplatze des Schwarzen Meeres nach dem Innern 
des Landes zieht natürlich ein großer Teil des aus den weſtlichen, 
äußerſt fruchtbaren Gouvernements kommenden Getreides den kür⸗ 
zeren Schienenweg vor. Außer aus Getreide, Leinſaat und Olſaaten, 
an welchen Odeſſa jährlich circa 9 Millionen Hektoliter exportiert ), 
beſteht die Ausfuhr noch aus Schafwolle, Talg, Spiritus und an⸗ 
derem. Der Import umfaßt größtenteils Kolonialwaren, Wein 
und Luxusartikel ?). 


) Reelus (Nouvelle geographie universelle, V. p. 550) ſpricht 
für das Jahr 1870 von 15 Millionen Hektoliter allein für Getreide. 

) Aykamennys: Oyepkn npounνmen⁰EUjỹsjn u ropron u Pocciu, 
erp. 83 u np. (Lukaſchewitſch: Überſicht des Gewerbes und Handels ıc.) 
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Betrachtet man die ruſſiſchen Handelsverhältniſſe mit unbe⸗ 
fangenem Auge, jo ergibt ſich auf den erſten Blick, daß Küſten und 
gute Häfen für Rußland eine Lebensfrage, eine Hauptbedingung 
zur Hebung feines Nationalwohlſtandes und dadurch indirekt feiner 
Bildung und Civiliſation ſind, und zwar mehr noch eine Lebens: 
frage als für die meiſten anderen Länder, ſehr einfach, weil die 
Hauptexportartikel Rußlands mehr als die der übrigen europäiſchen 
Staaten Rohprodukte ſind, welche als voluminöſe, im Verhältnis 
zum Umfange billige Waren ein billigeres Transportmittel er⸗ 
heiſchen als die Manufakturen und Luxusartikel. Ein ſolches kann 
ihnen aber nur in den Schiffen werden, auf denen die Verfrachtung 
nur ein Fünftel der Verfrachtung auf den Eiſenbahnen beträgt. 
Sind nun die ruſſiſchen Waren, um mit den Waren des übrigen 
Europas konkurrieren zu können, auf den Seeweg angewieſen, da 
der teurere Transport zu Land den Preis der Waren über die Kon⸗ 
turrenzfähigkeit erhöht, jo wird Rußland andererſeits wieder infolge 
feiner geographiſchen Lage hauptſächlich auf den Export über die 
trockene Landesgrenze hingedrängt. Dieſer ſeine Ausfuhr und folg⸗ 
lich ſein ganzes Emporkommen drückenden Stellung los zu werden, 
iſt Rußland gezwungen, nach Erweiterung ſeines Küſtengebietes, 
namentlich zum Zwecke der Erlangung guter Häfen und Sicher: 
ſtellung feines Handels, zu ſtreben, um jo mehr da es, Odeſſa nicht 
ausgenommen 1), noch keinen einzigen das ganze Jahr hindurch 
eisfreien Hafen von irgend einer Bedeutung beſitzt, eine entſchiedene 
Anomalie für das umfangreichſte Land der Erde. Der ruſſiſche Ko: 
loß erſtickt an feinem Mangel an Küſten bei dem ungeheuren Beſitz 
an Hinterland, und es iſt nur eine Frage der Zeit, daß er ſich einmal 
Luft machen wird und notgedrungen muß; wie und wo, das bleibt 
der Zukunft vorbehalten. 

Inzwiſchen hat ſich trotz aller Hinderniſſe das Handelsleben 


— Aywonnckitt: Hobzua ur. a, II. 224 u up., 415 u np. (Tſchuſh⸗ 
binstif: 2.) — Matthät: Die wirtschaftlichen ıc, II. S. 255 u. ff. 
) Das Schwarze Meer ift an feiner Nordküste im Winter oft 
meilenweit hinaus gefroren. 
von Bayer, Reiſeindrüce aus Rußland. 35 
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in Odeſſa geſteigert, namentlich ſeit Eröffnung des Suezkanales, 
welcher die auf dem Seewege zu erreichenden aſiatiſchen Abſatz⸗ 
gebiete auch Rußland näher gebracht hat. Die Reederei iſt faſt 
ganz in Händen der nämlichen Geſellſchaft, welche uns von Jalta 
nach Odeſſa beförderte und die 80 Dampfſchiffe beſitzt. Ruſſiſche 
Dampfer befahren alle Winkel des Schwarzen Meeres und ziehen 
durch den Bosporus nach den Häfen des Mittelmeeres und bis 
nach England hinauf, andererſeits in ebenſo regelmäßigen Kurſen 
nach dem Orient, bis nach Indien und China. 

Neben dem Handel Odeſſas iſt auch fein Fabrikweſen zu 
nennen. Es werden jährlich Waren für 15,4 Millionen Rubel 
produziert: Maſchinen, Eiſengußwaren, Equipagen, Möbel, Piano: 
fortes und anderes, vornehmlich aber Bier, Branntwein und Tabak. 
Die Anzahl der Fabriken beläuft ſich auf mindeſtens 180, von 
denen acht auf die Maſchinenfabrikation entfallen, mit einer jährlichen 
Produktion von 1,8 Millionen Rubel und 25 auf die Tabaksinduſtrie 
mit einer jährlichen Produktion von 2, 7 Millionen Rubel !). In dieſen 
Tabaksfabriken wird außer dem türkiſchen viel beſſarabiſcher Tabak 
verarbeitet, namentlich zu Cigaretten oder Papieroſſüj, wie die 
Ruſſen jagen. Letztgenannter Tabak iſt neben dem wolhyniſchen 
und tauriſchen der beſte in Rußland, doch erreicht er nicht die Güte 
des türkiſchen, teils wegen der weniger günſtigen Bodenverhältniſſe, 
teils wegen ſchlechter Wirtſchaftsmethode, welch letztere namentlich 
durch die auf die Preiſe drückenden Juden verſchuldet wird?). In 
Beſſarabien iſt der Ertrag an Tabak per Deſſſatine nur 44 Pud, 
während er ſich in anderen Gouvernements, zum Beiſpiel Kursk 
und Woroneſh, in einzelnen Jahren bis zu 100 und mehr Pud per 
Deffjatine hinaufgeſchwungen hat. Immerhin bleibt im Durchſchnitt 
der Ertrag der ruſſiſchen Tabaksplantagen hinter demjenigen der 
Tabaksplantagen der weſtlicher gelegenen Länder Europas zurück. 


) Opaoss: Yrasareas Pa6puzs m Banorons, erp. 365 u np. 
566 m 567. (Orlow: Anzeiger der Fabrifen ze.) 
) Yyarnnerit: nr. 2, II. 339 n np. (Tſchuſhbinskij: ꝛc.) 
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Außer durch ſeinen Handel und feine Induſtrie iſt Odeſſa in- 
tereſſant durch ſein reges geiſtiges Leben, wodurch es ſich von an⸗ 
deren ruſſiſchen Provinzſtädten vorteilhaft unterſcheidet. Es hat über 
50 Lehranſtalten, und von den 800 Zeitſchriften Rußlands bean⸗ 
ſprucht es 20 für ſich. 

Die Bevölkerung der Stadt iſt ſehr gemiſcht; nach den Ruſſen 
ſind die Italiener dort am zahlreichſten, auch das Handelsvolk der 
Griechen fehlt ſelbſtverſtändlich an einem ſo wichtigen Handelsplatze 
nicht. Außerdem finden wir in Odeſſa Vertreter der übrigen ſla⸗ 
viſchen Stämme, ſowie Deutſche, Engländer, Franzoſen, Rumänen, 
Armenier, Hebräer und Tataren. 

Die Odeſſaer find ſehr ſtolz auf ihre Stadt und halten fie für 
vornehmer als Petersburg. Wenn auch letztere Anſicht der Be⸗ 
gründung entbehrt, fo iſt doch erſteres Gefühl keineswegs unbe: 
rechtigt. Odeſſa iſt wirklich eine ſchöne Stadt, anmutiger als die 
meiſten ihrer ruſſiſchen Schweſtern und nicht von fo entſchieden ruf: 
ſiſchem Typus. Die Straßen, faſt alle durch Alleen geziert, ſind 
ſehr breit und im Durchſchnitt gerade, einige in langer Linie ſtei⸗ 
gend, andere fallend und an dem einen oder anderen Ende häufig 
durch ein ſtattliches Gebäude der Quere nach abgeſchloſſen. Hier⸗ 
durch ergibt ſich, wenn man in eine neue Straße einbiegt, bald rechts 
bald links ein ſchöner Ausblick oder eine großartige Perſpektive. 
In dieſer Hinſicht iſt vor allem das zwiebelkuppelige Djäwitſchij⸗ 
kloſter zu nennen, welches den maleriſchen Hintergrund einer langen, 
ſchnurgeraden Straße bildet. Auch an ſchönen Plätzen fehlt es 
nicht. Da iſt der Katharinenplatz mit monumentalem Brunnen und 
der weite Sſoborplatz!) mit Anlagen, dem Dome und der Statue 
des ſchon mehrmals genannten Fürſten Woronzow, dem die Odeſſaer 
als ihrem Wohlthäter ein warmes Andenken bewahren. Der Dom 
ſelbſt, der ſich in der Mitte des Platzes erhebt, iſt von außen ſehr 
unſchön, teilweiſe aus Holz und entbehrt jeglicher, für Innerrußland 
charakteriſtiſchen Architektur. Das Innere desſelben ſoll eleganter 


) Domplatz. 
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fein, doch konnten wir uns nicht davon überzeugen, da die Kirchen- 
thüren gerade feſt verſchloſſen waren. 

Von ſonſtigen Gebäuden Odeſſas iſt zu erwähnen die Junker⸗ 
ſchule, das adlige Fräuleinſtift, die ſehr einfache Univerſität, deren 
Frequenz geringer ift als die aller übrigen Univerſitäten des Lan⸗ 
des 1), weiter die von der Odeſſaer Kaufmannſchaft gegründete 
Handelsſchule mit reizenden kleinen Anlagen von ſüdlichen Pflanzen, 
die gelb angeſtrichene Duma (Rathaus), die in griechiſchem Stile 
gebaute Birſha (Börſe) mit ihrem langen Proſtyl, endlich der 
vornehme, dunkel gehaltene, vom Gouverneur bewohnte kaiſerliche 
Palaſt. Mit dieſem haben wir den ſchönſten Teil Odeſſas, die — 
Boulevards, erreicht, welche ſich 47 Meter oberhalb des Meeres am 
Steppenrande hinziehen. Die eine Seite derſelben begrenzen palaſt⸗ 
artige Häuſer, die andere Seite eine vierfache Baumreihe, der 
Spaziergang der eleganten Welt, von welchem aus der Abhang 
ziemlich ſteil gegen das Meer zu abfällt und von dem man einen 
herrlichen Blick über die Häfen, die blauen Fluten und die im Halb⸗ 
kreis ſich hinziehende Nordküſte genießt. Ungefähr an der Stelle, 
an welcher die Boulevards die Hälfte ihrer Länge erreichen, ſind 
ſie durch die Statue des Herzogs von Richelieu geſchmückt, eines 
franzöſiſchen Emigranten, welchen Rußlands Kaiſer zum erften 
Gouverneur Odeſſas ernannte. Vor der gegen das Meer zu 
gewendeten Statue geht zum Hafen die ſchon bei der Ankunft 
beſchriebene rieſige Steintreppe hinunter, an deren unterem Ende 
ſich eine hübſche griechiſche Kapelle erhebt. 

Neben den Boulevards dienen verſchiedene Gärten und Parks 
als Spaziergänge und Vergnügungsorte für die luftbedürftigen 
Stadtbewohner, ſo der kleine Stadtgarten und der Alexanderpark, 
letzterer etwas außerhalb Odeſſas gelegen und als Ausſichtspunkt 
auf das Meer und die vom Uſſpenskij Sſobor überragte Stadt zu 
empfehlen. Dieſe Odeſſaer Gärten waren trotz der ſorgfältigſten 
Pflege, der fie unterliegen, zur Zeit unſerer Anweſenheit dürr und 


) 1881 zählte dieſe Univerfität nur 374 Studenten. 
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ſtaubig und das Gras bis auf die Wurzeln verbrannt, eine Erſchei⸗ 
nung, die man im Sommer und Herbſt in allen ſüdlichen Ländern 
antrifft. Nichtsdeſtoweniger mußte man ſich an der Exiſtenz dieſer 
Anlagen und derjenigen der Straßenalleen erfreuen, in Anbetracht 
deſſen, daß fie das einzige ſchattenſpendende Grün find, welches 
den Bewohnern Odeſſas weit und breit geboten wird, denn un: ] 
mittelbar an der Stadt beginnt die baumloſe Steppe, und die große | 
Handelsſtadt ift nur wie eine Oaſe in der Müfte, 

Wir benützten unfere knapp gemeſſene Zeit nicht zum Beſuche 
der verſchiedenen Muſeen, Bibliotheken und anderer Sammlungen, | 
ſondern zu Fahrten und Fußwanderungen durch die Stadt, deren 
ziemlich hohe Häuſer und elegante, mit allen Erforderniſſen des 
Luxus ausgeſtattete Kaufläden nicht wenig zum großſtädtiſchen 
Bilde beitragen, welches Odeſſa im Gedächtniſſe des Beſuchers 
hinterläßt. Unter den Privathäuſern ziehen namentlich diejenigen 
einiger Griechen die Blicke auf ſich, palaſtartige Gebäude, welche 
vermutlich Handelszwecken dienen. Da wir nun einmal bei den 
Griechen angekommen find, ſei hier erzählt, daß einesteils auf die 
Anweſenheit dieſer Nachkommen der alten Hellenen und andernteils 
wenigſtens auf Verbindungen mit ihnen nebſt dieſen Handelshäuſern 
noch zwei andere Dinge in Odeſſa hinweiſen, erſtens ein Häuschen, 
auf dem die Aufſchrift $evodoyeiov (Gaſthaus) zu leſen iſt, und 
zweitens ein Fruchtmarkt, welcher den Namen Griechiſcher Markt 
trägt. Auf dieſem Marktplatze ſahen wir uns übrigens, vielleicht 
der vorgerückten Nachmittagsſtunde halber, vergebens nach griechi⸗ 
ſchen Händlern um. Unſere weiteren Straßenbeobachtungen er⸗ 
ſtreckten ſich auf die Juden, deren man in Odeſſa viele bemerkt 
und die ſich auch wirklich auf 20000 Seelen belaufen und in Rab: | 
baniten und Karäer zerfallen. Außendem fiel uns in den Straßen 
die merkwürdige Beſpannung der ſonſt echt ruſſiſchen Droſchken 
auf, bei denen hier ein Pferd in der Mitte unter der Duga zieht, \ 
indeſſen ein zweites loſe angeſchirrt links nebenherläuft. 

Abends hatten wir von unſerem an den Boulevards gelegenen 
Hotel mit ſeinem uneingeſchränkten Fernblick noch den Genuß, 


Deine ſüdliche, gelblichrote Sonnenuntergangsbeleuchtung zu ſehen. 

Es war dies der würdige Schluß der vielen herrlichen Eindrücke, 

welche wir von dem ewig poetiſchen Süden und dem ewig großarti⸗ 

gen Meere mit fortnahmen in unſere küſtenloſe proſaiſchere Heimat. 
Der Nachtzug ſchon entführte uns aus dem warmen und unbeſchreib⸗ 
lich ſtaubigen Odeſſa direkt nordwärts nach dem Innern des Lan⸗ 
des, nach Kiew, der „heiligen Stadt“ des ruſſiſchen Volkes. 

Am Bahnhofe in Odeſſa war vor unſerer Abfahrt ein von 
ſeinem Aufenthalte aus Deutſchland her alter Bekannter von uns 
erſchienen, der Adelsmarſchall von Odeſſa. Dieſer Adelsmarſchälle 
gibt es für jeden Kreis und jedes Gouvernement nur je einen; 
er wird von den Adeligen aus ihrer Mitte gewählt als Vertreter 
ihrer Intereſſen der Regierung gegenüber. Der Adelsmarſchall 
eines Kreiſes ift zugleich Präſident des betreffenden Kreisſemſtwo, 
der Adelsmarſchall eines Gouvernements zugleich Präſident des 
betreffenden Gouvernementsſemſtwo. 

Somit unter den von einer ſolch hohen Perſönlichkeit!) aus⸗ 
gehenden Reiſewünſchen traten wir die Rückfahrt nach dem Norden 
an, die uns noch manch Intereſſantes bieten ſollte. 


) Die Adelsmarſchalle find meistens die hervorragendſten Per⸗ 
fönlichteiten ihres Kreiſes, bezw. ihres Gouvernements. 
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Sechzehutes Kapitel. 
Aleinrußland. 
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Von der auf Odeſſa folgenden Steppe konnten wir wegen der 
Dunkelheit nichts unterſcheiden, und als wir den folgenden Morgen 
erwachten, hatten wir die Steppenzone ſchon weit hinter uns, ebenſo 
den die Steppe nördlich begrenzenden dichten und niedrigen Ge⸗ 
ſträuchgürtel, und befanden uns in Shmerinka, einem häßlichen 
Neſte im Gouvernement Podolien. 

Podolien, das ſüdlichſte der acht weißruſſiſchen Gouvernements, 
umfaßt 42017 Q.⸗Kilometer, iſt größtenteils von Kleinruſſen, außer⸗ 
dem von etlichen Polen, Rumänen und Juden bewohnt und gehört 
in das Gebiet des Tſchernaſſom und zwar zu deſſen fruchtbarſten 
Teilen. Die Dürre der Landſchaft, welche uns auf unſerer Reiſe 
die ganze letzte Zeit begleitet hatte, war gänzlich verſchwunden und 
an ihre Stelle auf hügeliges Terrain verteilte Wälder und Felder, 
von Waſſeradern durchrieſelt, getreten; dafür war es auch bedeutend 
kühler geworden. Die Wälder, welche ſich in Podolien auf 390000 
Deſſſatinen erſtrecken, ſomit auf 12 Prozent des geſamten Grund 
und Bodens, eine in den Steppengouvernements nirgends auch nur 
annähernd erreichte Zahl, beſtehen größtenteils aus Laubholz, Weißz⸗ 
buchen, Sommereichen (Quereus peduneulata), Ulmen (Ulmus 
campestris) und Linden. Die endloſen Wieſenflächen, die in der 
Steppe faſt allein die Herrſchaft führen, ſind hier auf ein nor⸗ 
males Verhältnis zu Wald- und Ackerland reduziert, nämlich auf 
304000 Deſſſatinen, und das Ackerland hat unbeſtritten den Vor: 
rang vor allen übrigen Arten von Bodenkulturen erhalten. Es! 
nimmt 2175000 Deffjatinen in Anſpruch; von dieſen entfallen 
die meiſten auf den Weizenbau, dann auf Roggen⸗, Gerſten⸗, Buch⸗ 
weizen⸗ und ſonſtige Brotgetreidefelder. Neben dieſen Kulturen 
finden wir hier Zuckerrübenfelder, und zwar auf den von uns 
durchfahrenen Strecken zum erſtenmal in ſolcher Menge. Sie be⸗ 
decken im Gouvernement Poltawa 34660 Deſſjatinen und werden 
an Flaͤchenraum nur noch von denjenigen des benachbarten Gouverne⸗ 
ments Kiew übertroffen, welche 59 140 Deſſjatinen einnehmen. Die 
Fortſchritte, welche die Zuckerrübenkultur in Rußland gemacht hat, 
ſind als raſche zu bezeichnen. In nicht ganz 30 Jahren hat ſich 
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die Zahl der jährlich erzielten Pude Rüben von 30 Millionen auf 
135,2 Millionen geſteigert, und jetzt iſt ein Feldareal von 190000 
Deſſjatinen mit Zuckerrüben bepflanzt. Das dieſen Rüben günſtigſte 
Gebiet beſchränkt ſich auf den Südweſten Rußlands, auf die Gou⸗ 
vernements Kiew, Wolhynien und Podolien, wo man aus 12 bis 
13 Pub Ruben ein Pud Rohzucker gewinnt. Nach Oſten und Norden 
wird der Zuckergehalt der Rüben weit geringer. Wieviel Rüben⸗ 
zuckerfabriken Rußland zählt, ſahen wir ſchon früher 1), hier ſei 
nur geſagt, daß deren auf Podolien 48 mit einer jährlichen Pro⸗ 
duktion für 10380000 Rubel und auf das Gouvernement Kiew 
69 mit einer Jahresproduktion für 23923000 Rubel entfallen. 
Außerdem gibt es im ganzen Lande noch 50 von den bisher be 
ſprochenen Rübenzuckerfabriken unabhängige Zuderraffinerien, von 
denen ſechs auf Podolien und ſechs auf das Gouvernement Kiew tref⸗ 
fen, letztere mit einer jährlichen Produktion im Werte von 18 Mil: 
lionen Rubel. Die ruſſiſche Zuckerfabrikation gibt es der weſteuro⸗ 
päiſchen an Güte keineswegs nach, und was ſpeciell die Raffinerien 
betrifft, ſo iſt zu ſagen, daß ſie in ihren Leiſtungen das Ausland eher 
überflügelt haben, als daß fie hinter ihm zurückgeblieben wären ?). 

Mit der im Vergleich zu der Ausdehnung des Aderlandes in 
den Steppengouvernements bedeutenden Zunahme des letzteren in den 
ſüdweſtlichen Landesteilen und der aus ihr reſultierenden Vermin⸗ 
derung der Heuſchläge ſteht der geringere Viehſtand von Podolien, 
Wolhynien und Kiew in engem Zuſammenhange. Immerhin iſt er 
noch bemerkenswert genug, und belaufen ſich zum Beiſpiel die Schafe, 
welche als Hauptzweig der Viehzucht in dieſen Ländern zu betrach⸗ 
ſind, in den drei Gouvernements zuſammengenommen auf 2,42 Mil⸗ 
lionen Stück. Nicht unweſentlich iſt ebenfalls die Schweinezucht 
und der Pferdebeſtand. Die Zahl der Iferde iſt binnen 20 Jahren 
faft auf das Doppelte geſtiegen und beträgt nahezu 900000 Stück, 
von denen 264000 auf Podolien entfallen. Verhältnismäßig am 

) Siehe weiter oben S. 160. 

) Matthai: Die wirtſchaftlichen ze. 1.192 u. ff, 211; 11.107 u. ff. 
— Opaorve Vxasarenb u T. 4. 545 u up. (Orlow: x.) 
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ungünſtigſten ſteht es um das Rindvieh, deſſen Beſtand in Abnahme 
begriffen iſt, eine um ſo bedauernswertere Thatſache, als dasſelbe, 
der podoliſchen Raſſe n) angehörig, ſich namentlich als Zugvieh 
bewährt hat und bisher vielfach zur Ausfuhr gelangte. — 

Unſere Fahrt durch Podolien war nicht von langer Dauer. 
Nach Shmerinka paſſierten wir einen der weſtlichen Steppenflüffe 
Rußlands, den 830 Kilometer langen, fiſchreichen Bug, berühr⸗ 
ten hierauf das hübſch gelegene, rings um einen Höhenzug ſich 
aufbauende Städtchen Winniza und überſchritten ſchon um 7 Uhr 
früh die Grenze Kleinrußlands, genauer bezeichnet das Gouverne⸗ 
ment Kiew. 

An Winniza, welches feine Geſchichte bis in das 14. Jahr⸗ 
hundert zurückführt, fiel uns das große Kapuzinerkloſter mit Kirche 
auf, das uns von der Nähe des katholiſchen Polens und von der 
früheren Herrſchaft letztgenannten Königreiches in dieſen Land⸗ 
ſtrichen erzählte. Ebenſo erinnerte uns an die polniſche Regierungs- 
zeit die Anweſenheit vieler Juden am Vahnhofe, ein Anblick, den 
wir in dieſem Maße ſeit Warſchau nicht mehr gehabt hatten. Die 
Juden, eine entſchiedene Landplage für Weſtrußland ), nehmen da⸗ 
ſelbſt eine einflußreiche Stellung ein, die ihnen auf Koſten der Hein: 
ruſſiſchen Bauern durch die Mißwirtſchaft des polniſchen Adels ein⸗ 
geräumt worden iſt und die man ihnen jetzt nicht mehr entreißen 
kann. Am dichteſten außer in Polen ſelbſt und im nördlichen Teile 
Weißrußland ſitzen fie in Wolhynien, Podolien und Kiew 3), er⸗ 
ſtrecken ſich aber auch in erklecklicher Anzahl nach Beſſarabien hinein. 
Man trifft ſie überall, wo es ein Geſchäft zu machen gilt, und es 
gibt kaum ein Dorf, geſchweige denn eine Stadt, in welcher ſie 


) es iſt diejenige Naſſe, welche ſich von Rußland aus über 
Ungarn, Rumänien u. J. w. verbreitet hat. — Siehe Matthäi: ꝛc, I. 50. 

) Die Juden belaufen ſich in ganz Rußland, Polen inbegriffen, 
auf 3,5 Millionen. 

) In Klein- und Weißrußland betragen fie durchſchnittlich 11 bis 
12 Prozent der Bevölkerung, fpeciell im Gouvernement Nohilew über 
16 Prozent. 
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nicht die Verkaufslolale und Wirtshäuſer innehätten. Die acker⸗ 
bautreibende ruſſiſche Bevölkerung iſt ihnen gänzlich preisgegeben 
und ſeufzt unter ihrem Drucke. Sie ſind die Zwiſchenhändler, 
welche dem vom Markte entfernten Landwirt das Getreide um mög⸗ 
lichſt niederen Preis abhandeln und es dann auf dem Markte um 
einen möglichſt hohen wieder losſchlagen. So fließt aller Profit 
in ihre, der jüdiſchen Zwiſchenhändler, Taſchen, und der Bauer kann 
trotz allen Fleißes nicht in die Höhe kommen. Schlimmer noch ge⸗ 
ſtalten ſich die Dinge, wenn die Landwirte unter dem Jahre Geld 
benötigen und ihnen keiner der zahlreichen ländlichen Vorſchuß⸗ 
vereine !) zur Verfügung ſteht. In dieſem Falle wenden ſie ſich 
in ihrer Klemme ſchließlich an die Juden, verpfänden ihnen die 
künftige Ernte, den Tabak auf dem Felde, das Vieh im Stall und 
werden ſomit, namentlich wenn hierauf die Ernte ſchlecht ausfällt, 
auf ewige Zeiten in ihre Gewalt gegeben ?). Und nicht nur daß 
die Juden auf die Preiſe drücken, fie laſſen ſich gegen die Bauern 
uͤberdies alle möglichen Betrügereien zu ſchulden kommen, indefjen 
ſich der Muſhik, was es ihm auch für Opfer koſten mag, ſeinem 
Überlifter gegenüber redlich und worttreu benimmt 2). Bis vor 
kurzem hatten die Juden auch faſt alle Branntweinſchenken im 


) Dieſe Vorſchußvereine finden zum Wohle des Volkes jeht schnelle 
Verbreitung. (Siehe Grünwaldt: Das Artelweſen und die Hausinduſtrie 
in Rußland, 85.) Es waren deren im Jahre 1882 981 in Wirkſam⸗ 
keit. 1881 hatten fie Vorſchüſſe im Betrage von 12429625 Rubel ge: 
währt. (Siehe Matthäi: Die wirtſchaftlichen Hilfsquellen Rußlands, 
11, 427.) 

) Ayamenuus: Ovepkm u 1. A, 124 u np. (Sufafchewitich: ze.) 
— Ayncune nit: Iotazun u r. A., I. 230 m up.; II. 22 u up. (Tſchuſh⸗ 
binstif: 2e.) — Maxcnsons: Bpozuan Pyes m up. (Matßimow: Das 
wandernde Rußland ꝛc.) — Löher: Rußlan s Werden und Wollen, III. 
69. — Ein wahres Wort über das ruſſiſche Volk. Von einem Ruſſen. 
S. 45 u. fl. — Von der Brüggen: Rußland und die Juden, S. 9 
u. ff., 35 u. 37. 

9) Yyaounerik: u T. 4. I. 284 u up.; II. 204 u up. (Tſchuſh⸗ 
binskij: ac.) — Von der Brüggen: Rußland ꝛc., S. 7 u. 41. — Ein 
wahres Wort ꝛc. Von einem Ruſſen. S. 46 u. ff. 


Beſitz, eine weitere Gelegenheit, die Bauern, welche fie zum Trinken 
verleiteten, ſo ziemlich rein auszuplündern. Hiermit iſt aber die 
Aufzählung der verſchiedenen Geſtalten, unter welchen die Juden 
ſich auf Koſten des Volkes bereichern, noch nicht erſchöpft. Eine 
weitere Art des Blutſaugens betreiben diejenigen, welche die Fäh: 
ren gepachtet haben und das Fahrgeld nach Gutdünken erhöhen. 
Um nun auf ihrem Wege nicht zu lange aufgehalten zu werden 
und hierdurch nicht noch größeren Schaden an Arbeitszeit und Güter⸗ 
wert zu erleiden, bezahlen die Bauern ſchließlich willig, unwillig 
das geforderte Fährgeld. An eine Klage bei Gericht iſt ihnen 
hierbei ſelten zu denken erlaubt, da ſie, wie zum Beiſpiel die 
Tſchumaken, oft nur Durchreiſende ſind und eine ſolche ſie über ihr 
Vermögen an einem Orte feſtbannen würde 1). Unendlich viel Un⸗ 
heil, und zwar nicht nur in Bauernkreiſen, richten die Juden ferner 
als Winkeladvokaten an. Endlich wirken ſie direkt verderblich auf 
den Grundbeſitz, da, wo es ihnen gelingt, ihn auf dem Wege des 
Pachtens *) in ihre Hände zu bekommen. Sie treiben die Wälder 
ab und ſchlagen möglichſt viel Profit aus dem Boden, unbekümmert 
um den dadurch auf Jahrzehnte hinaus angerichteten Schaden d). 
Aus all dem im vorhergehenden Geſagten, zu dem man noch 
hinzufügen muß, daß die Kleinruſſen den Juden verachten und die 
Adligen, welche polniſcher Nationalität ſind, obwohl ſie ihn immer 
brauchen, ihn wie einen Hund behandeln, wird der gegenſeitige 
Raſſenhaß erklärlich. Er äußert ſich ſchon bei den Kindern, welche 
untereinander Händel anfangen, und ſetzt ſich fort in den Kreiſen 
der ungebildeten Erwachſenen, um von Zeit zu Zeit in hellen 
Flammen aufzulodern. Es geſchieht dies namentlich von ſeiten der 
Bauern, die ſich manchmal in einem Anfall von Energie urplötzlich 
zu einem ungeſetzlichen Vorgehen gegen ihre Blutfauger aufraffen. 


) Yyaönnexii: mr. A, II. 30 m ups 117 u 218. 

) Die Juden dürfen in Rußland keine Landgüter eigentümlich 
erwerben. 

0 Yyabuncri: mn. A, II. 68 m up. — Von der Brüggen: 
Rußland x-, S. 52, 58. 
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Aber nicht alle ſüdweſtruſſiſchen Juden find wie die ſoeben 
geſchilderten; es gibt unter ihnen auch gebildete und achtenswerte 
Perſönlichkeiten. Zudem bringt die Anweſenheit der Juden Handel 
und Wandel in die entlegenſten Orte, die ſonſt aus Mangel an 
Verkehr gänzlich verkümmern würden, und geſtaltet ſich das Leben 
durch die Konkurrenz der Juden untereinander zu einem billigeren 
als in den Landſtrichen, in denen ſie fehlen. Die Juden ſind alle 
fleißig, einige auch rechtſchaffen, fromm inſofern, als fie gewiſſen⸗ 
haft den Sabbath halten; man ſieht ſie ſelten betrunken, und die⸗ 
jenigen unter ihnen, welche ein Handwerk treiben, arbeiten beſſer 
und billiger als ihre chriſtlichen Standesgenoſſen ). Die Sprache, 
in der ſie miteinander verkehren, iſt wie in Polen ein gebrochenes 
Deutſch. 

In Rußland hat man den Löblichen, vielleicht einzig daſtehen⸗ 
den Verſuch gemacht, ackerbautreibende Judenkolonien zu gründen. 
Dieſelben befinden ſich in Neurußland, am Dnjepr und Dnjeſtr. 
Es läßt ſich über fie aber nichts Gutes berichten; trotz aller Be⸗ 
mühungen der Regierung, trotz aller ihnen gewährten Vorteile iſt 
es nicht gelungen, eine ordentliche Ackerbauerbevölkerung aus ihnen 
heranzubilden. Nur einzelne dieſer Juden laſſen ſich das Gedeihen 
ihrer Felder angelegen ſein, die meiſten jedoch geben fie der Ver: 
ödung preis oder übertragen chriſtlichen Bauern die Beſtellung der⸗ 
ſelben, indeſſen fie in der Umgegend haufieren gehen und fich ſolcher⸗ 
geſtalt auf eine ihnen homogenere, minder anſtrengende und ein⸗ 
träglichere Weiſe ihren Lebensunterhalt erwerben. Angeſichts der 
verlaſſenen Dörfer und brachliegenden Acker iſt ſomit der Verſuch, 
in den Juden Sinn für den Ackerbau zu wecken, als geſcheitert zu 
betrachten 2). Der Jude bleibt Jude und kann vom Handeln nicht 
laſſen, für das er auch unleugbar die daeiſte Begabung an den 
Tag legt. 

) Ayaguncnik: u r. 4, I. 181 u up.; II. 176, 222 u up. 251, 
262, 302. — Von der Brüggen: Rußland und die Juden, S. 36, 40 

*) Yyaönmerift: m r. A., I. 264 U up., 294 u up.; II. 299 m up. 
(Tſchuſhbinskij: ꝛc.) — Ein wahres Wort ꝛc. Von einem Ruſſen. S. 48. 
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Doch kehren wir nach dieſer durch den Anblick der zahlreichen 
Juden in Winniza veranlaßten Abſchweifung zu unſerer Fahrt zu⸗ 
rück. Wir waren alſo auf kleinruſſiſchem Gebiete angekommen, 
das will ſagen innerhalb der politiſchen Grenze Kleinrußlands; 
denn das von Kleinruſſen beſetzte Territorium erſtreckt ſich weit 
über die Grenzen der vier unter dem Namen Kleinrußland zuſam⸗ 
mengefaßten Gouvernements, namentlich weſtwärts, wo es Podo⸗ 
lien, Wolhynien und einen Teil von Minsk, Grodno und Polen 
einnimmt. 

Der Abſtand zwiſchen groß⸗ und kleinruſſiſchen Landen iſt be⸗ 
deutend, ſowohl was Trachten wie was Bauart der Häuſer betrifft. 
An Stelle der maleriſchen großruſſiſchen Hemden von roter Farbe 
ſind ſchmutzige weiße, oft kurze Kittel getreten; über dieſe wird 
eine Weſte und nach Bedürfnis eine Jacke getragen. Die ebenfalls 
weißen Beinkleider ſtecken als kurz in hohen Stiefeln oder enden 
als lang in vorn runden Schuhen, welche in der Form denen der 
Großruſſen gleich, jedoch nicht wie dieſe aus Baſt, ſondern aus 
Leder verfertigt find. Ein langer brauner Kotzenmantel vervoll⸗ 
ſtändigt die Tracht bei kühler Witterung. Die größte Mannig⸗ 
faltigkeit bietet die Kopfbedeckung, die bald aus einer Schildlappe 1), 
bald aus einer ſchwarzen Pelzmütze, bald aus einem großen breit⸗ 
krempigen Hut beſteht. Im ganzen ſehen die kleinruſſiſchen Bauern 
viel weniger accurat und viel zerlumpter angezogen aus als die 
großruſſiſchen, wozu Farbe und Schnitt der Kleidung viel beitra⸗ 
gen mögen. Während nun die großruſſiſchen Männertrachten 
die kleinruſſiſchen an Schönheit übertreffen, laufen umgekehrt die 
kleinruſſiſchen Frauentrachten in dieſer Beziehung den großruſſi⸗ 
ſchen den Rang ab. Die Bauernweiber in Kleinrußland tragen 
ein langes weißes Hemd mit einem rotgeſtickten Rande unten und 
an den Armeln, darüber haben fie ein braunes, hemdähnliches 
Kotzengewand geworfen, nach abwärts ungefähr zwei Handbreiten 


) Die Schilbfappe gilt als die ruſſichſte diefer verſchiedenen 
Kopfbedeckungen. — Siehe Maxcnmorn; Bpoaaran u T. 4, 69. (Mat- 
bimow: vc.) 
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kürzer als das weiße Unterkleid, und über dieſe zwei Kleidungs⸗ 
ſtücke fällt eine ärmelloſe, rückwärts geſchloſſene weite Jacke aus 
buntem Kattun. Die großruſſiſche Mode, den Rockbund unter der 
Achſel durchzuführen, kommt bei ihnen in Wegfall, ſehr zu Gunſten 
der Anmut. Auf dem Kopfe ſchließlich tragen ſie ein rotes Tuch 
oder eine Art mittelalterlicher feſter Haube, an der vorn rechts 
und links zwei faſt hörnerartige Ausbuchtungen angebracht ſind, 
welche ſich übrigens gar nicht übel ausnehmen. 

Sehen wir uns nun die Bauart der Kleinruſſen an. Die 
Bauernhütten letztgenannten Volksſtammes find keine holzfarbigen 
Blockhäuſer wie die großruſſiſchen, ſondern kleine weiße Häuschen 
mit Strohdachern. Das Innere derſelben zeichnet ſich vor den Woh⸗ 
nungen der Großruſſen durch große Reinlichkeit aus. Die Dorf⸗ 
kirchen entbehren überall der fünf Zwiebelkuppeln. Sie ſind weiß 
angeſtrichen, länglich, mit grünem Dache und einem Turm an dem 
einen, einer breiten Kuppel am anderen Ende. An den Stations- 
gebäuden, welche über ganz Groß⸗, Neu: und Weißrußland im 
gefälligen und eleganten ruſſiſchen Blockhausſtil mit ſeinen reichen 
Holzſchnitzereien und charakteriſtiſchen Kranzleiſten aufgeführt ſind, 
entbehrt man hier in Kleinrußland mit Bedauern jedweden archi⸗ 
tektoniſchen Schmuck. Sie beſtehen auschließlich aus häßlichen, 
nüchternen, weiß getünchten Häuſern, deren Plumpheit durch den 
Mangel an vorſpringenden Daͤchern noch erhöht wird, und es läßt 
ſich durchaus nicht begreifen, wie man auf eine ſolche Stilloſigkeit 
verfallen fann, wenn man rings um ſich im ganzen übrigen Ruß⸗ 
land die anſprechendſten Vorbilder vor Augen hat. 

Wie in ihren Trachten und Bauten, ſcheiden ſich die Kleinruſſen 
auch in ihren Gewohnheiten namentlich von den Großruſſen. Um 
nur zwei Dinge anzuführen: die kleinruſſiſchen Bauern laſſen nur 
den Schnurrbart ſtehen, die großruſſiſchen tragen altruſſiſcher Sitte 
gemäß Vollbärte !); bei erſteren iſt der Thee ein jo viel wie unbe: 
kanntes Getränk, bei den letzteren fehlt der Sſamowar in keiner 

) Zach: Pycexik napoaz, 509 u np. (Sabijlin: Das. 
ruſſiſche Volt dc.) 
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und ſei es auch in der ärmſten Hütte, ein Brauch, der übrigens erſt 
Anfang dieſes Jahrhunderts allgemein geworden iſt und der günſtig 
auf das durſtige Landvolk einwirkt. 

Das Gouvernement Kiew, welches zu den mittelgroßen Gou⸗ 
vernements gehört, hat einen Umfang von 50990 Q.⸗Kilometer. Es 
iſt ein reiches Land, und die verſchiedenen Bodenkulturen find in 
richtigem Verhältnis zu einander repräſentiert. Die Wälder, unter 
denen wir ſchöne Eichen-, Buchen- und Birkenwälder unterſchieden, 
bedecken 18 Prozent des geſamten Grund und Bodens, die Felder 
über 62 Prozent, die unproduktiven Strecken hingegen treten ganz 
in den Hintergrund. Der ausgedehnte Getreidebau dieſer Gegenden 
fiel uns Durchreiſenden auf, ebenſo das große weiße langbehörnte 
Zugvieh. Die Getreideernte war dieſes Jahr (1882) wegen des 
übermäßigen Regens nicht gut ausgefallen; um fo mehr Erwartungen 
ſetzte man auf die Mitte September anberaumte Rübenernte, welche 
gerade infolge des feuchten Sommers ergiebig zu werden verſprach. 

Die Landſchaft ſchien wenig von Menſchen belebt, obwohl hier 
51 Einwohner auf den Quadratkilometer entfallen, eine für Rußland 
ziemlich hohe Ziffer. Dafür aber fehlte an keiner Station eine er⸗ 
kleckliche Anzahl Juden mit langen Röcken und haͤßlichen Kappen. 
Auch wieder einmal ein uneingehegter und inmitten einer Wieſe 
liegender Kirchhof mit Kreuzen, die nur einen Querbalken hatten, 
zog an unſeren Augen vorüber. 

In der nächften größeren Station, in Faſtow, wo eine Bahn⸗ 
linie aus Südoſten einmündet, hatten wir die intereſſante Begeg⸗ 
nung mit einem Güterzuge, welcher aus großen grauen cylinder⸗ 
förmigen Waggons, ſogenannten Faßwaggons, beſtand, deren In⸗ 
halt uns als kaukaſiſches Naphtha bezeichnet wurde. Die ruſſiſche 
Naphthaproduktion, welche ſich auch über Taurien, einige Wolga⸗ 
gouvernements, Archangelsk und Transkaſpien erſtreckt, hat ihren 
Hauptſitz jedoch in Kaukaſien an den Ufern des Kaſpiſchen Meeres 
und iſt ſeit Eröffnung der Bahn Baku⸗Tiflis noch bedeutend in die 
Höhe gegangen. Der Reichtum an Naphtha in Baku iſt ſo enorm, 
daß dort eine einzige Quelle im Monat Auguſt 1883 6 Millionen 
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eine andere ſogar 9 Millionen Pud ausgeworfen hat und Hundert⸗ 
tauſende von Pud verloren gehen, weil die Reſervoirs der dortigen 
Etabliſſements noch nicht groß genug ſind, den ganzen Reichtum zu 
faſſen. Im Jahre 1882 betrug die Naphthaausbeute der Baku⸗ 
gegend 55,5 Millionen Pud, wovon 1267530 Pub Rohnaphtha, 
13163645 Pud Petroleum, 17842946 Pud Naphthareſte, außer⸗ 
dem noch nahezu 500000 Pud Ol und ½ Tauſend Pud Benzin auf 
dem Schienen- und Waſſerwege zur Ausfuhr gelangten einerſeits 
nach dem übrigen Rußland, andererſeits über die Grenze nach Perſien 
und Oſterreich. Mit dem Jahre 1884 ift von der Berliner Handels: 
geſellſchaft die Einführung des ruſſiſchen Naphthas auch in Deutſch⸗ 
land beſchloſſen worden. Die Preiſe des Naphthas find infolge der 
koloſſalen Produktion ſehr heruntergegangen und ſchwanken für das 
Pud Rohnaphtha zwiſchen einer halben Kopeke und 8 — 10 Kope⸗ 
ken. Dieſe billigen Preiſe und die Güte des ruſſiſchen Photogens 
thun der Abſatzfaͤhigteit des aus Amerika herüberkommenden be: 
deutenden Eintrag. Es iſt dem ruſſiſchen Photogen ſchon gelungen, 
das amerikaniſche aus Rußland ſelbſt ſoviel wie ganz zu verdrän⸗ 
gen, und es kann, wenn der Reichtum der Naphthaquellen nachhält, 
auch im übrigen Europa zur Herrſchaft gelangen. Die Rückſtände 
des Rohnaphthas werden außer zur Herſtellung von ausgezeichneten 
Mineralölen, welche ſich in großen Quantitäten des Exportes er 
freuen ), noch als Brennmaterial zur Heizung von Lokomotiven, 
Dampfſchiffen und Dampfmaſchinen in den Fabriken verwendet. 

Bei Faſtow, wo wir obengenannte Begegnung mit dem 
naphthaführenden Zuge hatten, war die Gegend ganz anmutig. 
Zwiſchen Hügeln zogen ſich bewaldete Schluchten und Eichenwälder, 
welch letztere, wie man uns ſagte, im Eiſenbahnbetrieb und in den 
Zuckerfabriken vielfach zu Aſche verwandelt werden, ein Umſtand, 
der im Gouvernement Kiew die Abnahme der Waldungen um 
25 Prozent vollauf erklärt. 


) Nach Frankreich allein wurden im Jahre 1881 2385000 Pud 
exportiert. 
von Bayer. Reifeeinprüde aus Rußland. 36 
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Die nächſte Station, Bojarka, die letzte vor Kiew, bereitete 
uns ſchon auf die Nähe einer größeren Stadt vor, indem fie gleich 
den Stationen um Moskau herum ſich durch viele hübſche Holz⸗ 
villen hervorthat, welche im Sommer den reichen Bewohnern 
Kiews als Zufluchtsſtätte vor der Hitze dienen. Die letzte halbe 
Stunde Fahrt bis zur alten Hauptſtadt verging wie die vorher⸗ 
gehenden in angenehmer Konverſation mit einem äußerſt artigen 
polniſchen Herrn, der uns manch intereſſanten, im erſten Kapitel 
dieſes Buches verwerteten Aufſchluß über die Zuſtände in Polen 
gab und mit dem wir uns, bezeichnend genug, am beiten auf ruſ⸗ 
ſiſch verſtändigten. Außer ihm war in unſerem Waggon eine pol⸗ 
niſche Fürſtin mit Familie, Gutsbeſitzerin in Kleinrußland, welche 
als lebendiger Beweis dafür diente, daß der polniſche Adel auch 
jetzt noch wie einſt grundbeſitzend in Landſtrichen mit rein ruſſiſcher 
Bevölkerung auftritt. 

Ehe wir die Eiſenbahnfahrt in dieſen ſüdlichen Teilen Weiß⸗ 
und Kleinrußlands beſchließen, lohnt es ſich, noch Verhältniſſe zu 
erwähnen, die den in hieſigen Gegenden Reiſenden auf höͤchſt un⸗ 
angenehme Weiſe berühren. Während man im ganzen übrigen 
Rußland, will man aus dem Zuge ausſteigen, ſein Handgepäck 
unbewacht und unbeſorgt im Waggon liegen laſſen kann, muß man 
hier einen der autoriſierten Gepäckträger, wie es deren auf jeder 
Station gibt, um eine kleine Vergütung in das Coups zur Wache 
hineinſitzen laſſen. Übrigens hat es die hieſige Bahnverwaltung 
nirgends überfehen, auf die Unſicherheit des Eigentums aufmerk⸗ 
ſam zu machen, da an allen Perrons die Warnung vor Dieben in 
großen Lettern angeſchlagen ſteht. 

Um Mittag langten wir im uralten Kiew an, welches, auf 
mehreren, durch tiefe Schluchten getrennten grünen Hügeln zer: 
ſtreut, ſich auf den erſten Anblick hübſch und freundlich darbot. Jetzt 
nur mehr 127000 Einwohner zählend, von denen 10 Prozent Juden 
ſind, iſt es zu einer Provinzſtadt herabgeſunken und ſieht man ihm 
nicht mehr an, daß es im 11. Jahrhundert nach Konſtantinopel die 
bedeutendſte Stadt Oſteuropas geweſen, berühmt durch ihren 


= — 


Reichtum und Handel, durch ihre große Einwohnerzahl, ihre groß⸗ 
artigen Gebäude, 400 Kirchen!) und acht Märkte. Das Ent⸗ 
ſtehen Kiews reicht weit in das graue Altertum zurück, wie weit, 
läßt ſich nicht mehr nachweiſen. Die Sage ſpricht von einer 
Gründung ſchon vor unſerer Zeitrechnung, und eine fromme, 
uns durch den Chroniſten Neſtor überlieferte Legende berichtet 
von der vorübergehenden Anweſenheit des heiligen Apoſtels An⸗ 
dreas, des Erſtberufenen, in dieſer Gegend und der Aufrichtung 
eines Kreuzes auf einem der Kiewer Hügel durch feine Hand ). 
Jedenfalls war dieſer Beſuch, wenn er überhaupt je ſtattgefunden 
hat, von leiner nachhaltigen Wirkung, denn noch jahrhunderte⸗ 
lang nachher blieb Kiew der Hauptſitz für den Perunkultus 8) 
der alten Slaven, der, wie es ſcheint, erſt durch den Einfluß der 
Waräger auf Menſchenopfer verfallen iſt! 1) 

Mit der Ankunft dieſer ſtandinaviſchen Recken, der Waräger, 
beginnt die Geſchichte Kiews eine greifbarere Geſtalt anzunehmen. 
Askold und Dir, zwei Waffengefährten Ruriks 8), werden als Grün⸗ 
der des Fürſtentums Kiew genannt, ebenſo als erſte Belenner des 
chriſtlichen Glaubens in Rußland, welchen ſie im Jahre 866 bei 
einem Streifzuge nach Byzanz kennen gelernt hatten und der von 
da ab feſten Fuß in den ruſſiſchen Ländern gefaßt haben muß; 
wenigſtens erzählen griechiſche Chroniken von der damals erfolgten 
Sendung eines chriſtlichen Biſchofs nach Rußland, und ſchon 891 


) Die ſchon kaum glaubliche Zahl 400 wird von einigen Schrift: 
ſtellern ſogar auf 600 und 700 erhöht, von anderen auf 30 vermindert. 

) Mypansöns: Heropia Poceinexoh epson, erp. 1. (Muraw⸗ 
jew: Geſchichte der ruſſiſchen Kirche.) 

) Perun, der Donnergott der ſlaviſchen Lipthologie. 

) Strahl: Geſchichte der ruſſiſchen Kirche, I. S. 29. 

) Aus dem ſtandinaviſchen Höſtuldr, Dyri und Hrörekr machten 
die Ruſſen Aſtold, Dir und Rurik. — Siehe Thomson: The relations 
between ancient Russia and Scandinavia and the origin of the 
Russian state, p. 68, 71, 72, 133, 137, 138. — Siehe auch Hilde- 
brand: Svenska folket under hednatiden, p. 189. 
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wird die dortige Eparchie im Katalog der unter dem Patriarchen 
von Konſtantinopel ſtehenden Bistümer angeführt 1). 

In den letzten Jahrzehnten des 9. Jahrhunderts ward Kiew 
zur Hauptſtadt Rußlands erwählt und behielt dieſe Würde bei, bis 
Andreas Jurjewitſch Bogoljubskij im Jahre 1169 die großfürſt⸗ 
liche Reſidenz von da weg nach Wladimir an der Kljasma verlegte. 
Wie Kiew das ältefte Centrum der weltlichen Herrſchaft wurde, 
ſo wurde es auch für die erſten Jahrhunderte das Centrum des 
Chriſtentums in Rußland. 944 geſchieht unter der Regierung 
Igors ?) zum erſtenmal Erwähnung einer chriſtlichen Kirche da⸗ 
ſelbſt. Dieſem erſterwähntem Gotteshaufe folgten in Bälde mehrere, 
gleich dem erſten aus Holz gebaut; es verdankte ſie Kiew dem 
frommen Sinne von Igors Witwe, der heiligen Großfürſtin Olga 9), 
welche im Jahre 957 4) in Konſtantinopel die Taufe empfangen 
hatte. Noch war das Chriſtentum nicht Staatsreligion. Olgas 
Söhne befannten ſich zum Heidentume, und erſt in Wladimir dem 
Heiligen, Olgas Enkel, begegnen wir dem erjten chriftlichen Groß⸗ 
fürſten. Wladimir gründete Schulen und baute Kirchen nicht nur 
in Kiew, ſondern im ganzen Lande, indeſſen der Metropolit Michael, 
der erſte, der uns genannt wird, predigend und glaubenverbreitend 
durch die ruſſiſchen Gaue zog. 

Mit Michael beginnt die ununterbrochene Reife der die chriſt⸗ 
liche Kirche in Rußland bis zum Jahre 1700 leitenden Kirchenfürſten, 
welche die erſten ſechs Jahrhunderte vom Patriarchat in Konſtantinopel 
abhängig waren, 1589 jedoch im Einverſtändnis mit dem griechiſchen 
Patriarchen ſich als ſelbſtändige ruſſiſche Patriarchen konſtituierten. 


9) Mypassöns: mr. A., 2 u up. u 12. (Muramjew: a0.) — 
Strahl: Geſchichte zc., I. 46 u. fl. — Rambaud: L Empire Gree au 
dixieme siecle, p. 393. 

9) Igor, auf ſtandinaviſch Inger, Ingvar. — Thomson: The 
relations ete., p. 68, 71, 135. — Hildebrand: Svenska och s. v., 
p. 190. 

3) In der Taufe erhielt fie für Olga (Helga) den Namen Helene. 

) Nach anderen erſt 965. 
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Die letzten 150 Jahre vor dieſer Trennung waren ſie ohnedies 
ſchon nicht mehr von Konſtantinopel aus beſtätigt worden, ſondern 
als Metropoliten einfach aus der Wahl des Synods, der Verſamm⸗ 
lung ſaͤmtlicher Biſchöfe Rußlands, hervorgegangen ). 

Was ſpeciell Kiew betraf, ſo blieb es bis in das 13. Jahr⸗ 
hundert der Sitz des Metropoliten, des oberſten ruſſiſchen Biſchofs, 
welcher die übrigen Biſchöfe des Reiches weihte, Synoden zuſammen⸗ 
berief, Seligſprechungen vornahm, das Anathema über Städte und 
Länder ausſprach, weltliche Gerichtsbarkeit ausübte, ſich an den 
Regierungsgeſchäften beteiligte, von 1113 an die Großfürſten bei 
ihrer Thronbeſteigung ſalbte und nicht ſelten die Vermittlerrolle 
zwiſchen den entzweiten Teilfürſten ſpielte ?). Unter den 23 oder 
ſtreng genommen 223) Metropoliten, welche während 312 Jahren 
nacheinander in Kiew reſidierten und ſich wie ihre Nachfolger durch 
Kenntniſſe und gute Sitten auszeichneten, gehörten nur vier der 
ruſſiſchen Nationalität an, die übrigen waren alle vom Patriarchen 
von Konſtantinopel nach Kiew geſandte Griechen, ein Verhältnis, 
welches ſich fpäter, bei größerer Unabhängigkeit von Konſtantinopel, 
zu Gunſten der Ruſſen veränderte. 

Schon unter dem zweiten Metropoliten, Leontius, der von 
996—1015 das oberſte Kirchenamt verwaltete, hatte das Chriſten⸗ 
tum ſich ſo weit über das ganze Land verbreitet, daß man an die 
Errichtung anderer Bistümer, außer dem von Kiew, denken mußte. 
Es entſtanden die Eparchien von Nowgorod, Roſſtow, Tſchernigow, 
Wladimir und Bjälgorod, denen im Jahre 1072 im Süden Ruß⸗ 
lands die Gründung dreier weiterer folgte). Wohl blühte der chriſt⸗ 
liche Glaube in ganz Rußland und blüht dort noch, wohl erſtarkte 
das ruſſiſche Mönchsweſen und trieb immer friſche, lebensfähige 
Zweige, aber Kiew, für Rußland die Wiege des Chriftentums, 


) Mypapsöuns u 7.2, erp. 2, 30, 160 u Up. (Muramjew: ic.) 
®) Mypansöos: u l. A. ep. 31 n up. 44, 45, 56, 60. (Muram- 
jew: 2.) — Strahl: Geſchichte der ruſſiſchen Kirche, I. 650 u. ff. 
) Der 23. Metropolit reſidierte ſchon nicht mehr ftändig in Siem. 
4) Mypassöss: nr. a, erp. 14 u np. 1 27. 
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ſollte nicht allzulange an dieſem Aufblühen teilnehmen, wenigſtens 
nicht mehr in der Form wie bisher als der Mittelpunkt desſel⸗ 
ben. Im Jahre 1096 überfielen die in den Steppen am Don und 
Schwarzen Meere nomadiſierenden Polowzer die volkreiche und be⸗ 
rühmte ruſſiſche Hauptſtadt, 1124 verzehrte dann eine große Feuers⸗ 
brunſt die meiſten ihrer Kirchen, keine 80 Jahre ſpäter litt ſie unter 
den Fehden der Teilfürſten neuerdings, und endlich im Jahre 1240 
wurde ſie beim Überfall der Mongolen unter Batu von Grund auf 
zerſtört. Das alte, ehrwürdige Kiew, welches die wilden aſiatiſchen 
Reiterſcharen, entzückt von ſeiner Schönheit, unter der Bedingung 
feiner Übergabe hatten ſchonen wollen, zog es vor in Ehren unter: 
zugehen, und ſo kämpfte es bis zum letzten Haus und letzten Mann. 
Jede Kirche, jedes Kloſter war zu einer eigenen Feſtung geworden, 
aber gegen dieſe Übermacht half keine noch ſo große Tapferkeit, 
und nach 24 Stunden blieb von der einſtigen prächtigen Stadt nur 
ein rauchender Trümmerhaufen übrig. Auch der damalige Metro: 
polit Joſeph war unter den Streichen der Mongolen gefallen. 

In dieſer für Rußland traurigſten Zeit, der Überſchwemmung 
durch die Mongolen, blieb der Metropolitenſtuhl inmitten der poli⸗ 
tiſchen Wirren zehn Jahre lang unbeſetzt. Erſt 1250 beſtieg ihn 
der vom Patriarchen in Konſtantinopel zum Metropoliten geweihte 
Ruſſe Kyrill, welcher volle 30 Jahre lang das hohe Amt als wahrer 
Hirt feiner Herde bekleidete und das Menſchenmögliche für das 
Wohl ſeines armen, verwüſteten Vaterlandes leiſtete !). Er war 
der erſte Metropolit, welcher nicht mehr ſtändig in dem nun ver⸗ 
fallenen Kiew wohnte. Doch erſt fein Nachfolger, der Grieche 
Maxim, bewerkſtelligte 1299 die endgültige Überſiedelung des 
Metiöpolitenftuhles nach Wladimir, der damaligen großfürſtlichen 
Hauptſtadt. Hiermit war das Schickſal Kiews beſiegelt. Schon unter 
dem nächſten ruſſiſchen Metropoliten, dem heiligen Peter, fiel der 
einſtige Kernpunkt des Landes in die Gewalt des heidniſchen Li⸗ 
tauens und wurde von da ab eine Beute bald der Tataren, bald 


) Mypamärs: u f. a, 51 Up. 
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der Polen, bis er 1667 neuerdings unter ruſſiſche Herrſchaft kam, 
um ihr bis auf den heutigen Tag ununterbrochen zu verbleiben. 

Aber auch nachdem Kiew ſeine einſtige religiöſe Bedeutung 
als Centrum der ruſſiſchen Kirche verloren hatte, wurde die Er⸗ 
innerung daran noch längere Zeit wacherhalten, indem die oberſten 
Kirchenfürſten ſowohl in Wladimir !) wie anfangs nach der 1328 
erfolgten Verſetzung nach Moskau den Titel „Metropolit von Kiew 
und ganz Rußland“ weiterführten. Es geſchah hierin erſt eine 
Anderung, als 1355 die erſte Spaltung der Metropolie in eine 
weſtliche und öftliche erfolgte; zwar zählte Rußland 1390 wieder 
nur einen Metropoliten, der ſich nun „Metropolit von Moskau und 
ganz Rußland“ nannte, aber ſchon 1415 gab es eine neue Spaltung, 
und fortan ſehen wir 173 Jahre lang einen Metropoliten in Kiew 
und einen in Moskau '), bis der letztere, der eigentlich ruſſiſche, zur 
Würde eines Patriarchen emporſtieg. Der Titel Metropolit, wel⸗ 
cher ſchon durch die Trennung der Kirche in zwei Metropolien ſeine 
eigentliche Bedeutung verloren hatte, büßte fie durch die Ernen⸗ 
nung eines Patriarchen vollends ein. In den ſpäteren Jahrhun⸗ 
derten gab es den Titel Metropolit führende Kirchenfürſten in 
Sſmolensk, Rjaſan, Woroneſh und anderen Orten. Jetzt beſitzt 
Rußland deren noch drei, welche ſo gut wie die Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe einfach einer Eparchie vorſtehen, jedoch dieſen entgegen 
ſchon an und für ſich, gemäß ihrer Stellung, eine beratende Stimme 
im Heiligen Synod haben und in Petersburg, Moskau und Kiew 
reſidieren. 

Nach dieſem Exkurs in die bei uns wenig bekannte ruſſiſche 
Kirchengeſchichte wieder bei dem mit letzterer engverknüpften Kiew 
anlangend, gilt es vor allem die jetzige Hauptberühmtheit dieſer 
alten Stadt zu erwähnen, fein Hoͤhlenkloſter, oem auch unſere erſten 
Schritte in Kiew gewidmet waren. 

Den erſten Anſtoß zu der Gründung des merkwürdigen Kloſters 


) Mypansäps: u 1. 4, eh. 57. 
) Strahl: Geſchichte der ruſſischen Kirche, I. S. 306 u. ff, 334, 
375, 433, 702. 
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gab der fünfte Metropolit Rußlands, Hilarion, von Geburt ein Ruſſe, 
der von 1051— 1072 die Geſchicke feiner Kirche leitete und unter dem 
der an einzelnen Orten noch jetzt exiſtierende achtſtimmige Kirchengeſang 
eingeführt wurde. Als Hilarion noch einfacher Presbyter war, liebte 
er es, ſich zum ungeſtörten Gebete in den ſtillen Wald am Dnjepr 
zurückzuziehen, und grub ſich zu dieſem Zwecke eine Höhle in den 
oberhalb des Fluſſes ſich erhebenden Hügel. Zur höchſten geiftlichen 
Würde des Landes berufen, mußte Hilarion ſeine geliebte Einſiedelei 
verlaſſen, aber bald fand die leer ſtehende Höhle einen neuen Ber 
wohner in Antonius, einem vom Berge Athos heimgekehrten ruſſiſchen 
Mönche, welchen das beſchauliche Hinbringen feiner Tage in der 
Einſamkeit mehr anzog als die in den Kiewer Klöſtern gebräuchliche 
Lebensweiſe. Der Ruf ſeines heiligmäßigen Wandels verbreitete 
ſich raſch in der Umgegend und zog ihm Schüler zu, als erſten Nikon, 
einen Prieſter, der mit ihm in der Höhle lebte, als zweiten Theodo⸗ 
ſius, welcher ſchon als Kind eine ausgeſprochene Neigung zum asce⸗ 
tiſchen Leben verriet und ſich durch keine ihm in den Weg gelegten 
Hinderniſſe abhalten ließ, ſeinen frommen Neigungen zu folgen. 
Nachdem die Schülerzahl auf zwölf geſtiegen war, ernannte Anto⸗ 
nius zum erſten Abte der kleinen Kloſtergemeinde Warlaam, einen 
Bojarenſohn, der trotz aller Bitten der Seinen Eltern, Gattin 
und Reichtümer verlaſſen hatte, um Mönch zu werden. Dieſer 
erbaute an Stelle der unterirdiſchen Kirche zu Ehren der Gottes: 
mutter eine oberirdiſche aus Holz. Die Kloſterbrüder jedoch blieben 
noch in den Höhlen wohnen, bis ihnen ihr zweiter Abt, Theodoſius, 
die auf der Höhe des Berges um eine zweite Kirche errichteten Zellen 
zum Aufenthalte anwies 1). 

Theodoſius, der eifrigſte unter allen Mönchen, war nach 
Warlaams durch den Großfürſten Iſjaßlaw 2) gewünſchten Bes 


) Mypanszuv: m r. A., rp. 20 m np. (Murawjew: ꝛc.) — 
Kocrowapons: Pycexan Heropia, I. 28 M up. (Koſſtomarow: Geſchichte 
Rußlands 2c.) — Strahl: Geſchichte der ruſſiſchen Kirche, I. 96 u. ff. 
u. 708. 
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rufung als Abt eines anderen Kloſters, von Antonius zum Vorſteher 
ſeiner Schöpfung bezeichnet worden. Antonius ſelbſt indeſſen, welcher 
von jeher einer ſolchen Würde widerſtrebte, fuhr fort einſam dem 
Beten und Faſten obzuliegen in einer dem Kloſter benachbarten 
Höhle, in der er dann auch begraben wurde. Die Mönche führten 
damals eine ſehr armſelige Exiſtenz und lebten von ihrer Hände 
Arbeit. Wohl bekam das Kloſter koſtbare Geſchenke, aber Theodoſius 
wollte feine Reichtümer anhäufen und verwendete das erhaltene 
Geld zu wohlthätigen Zwecken, baute beim Kloſter ein Haus für 
Blinde, Krüppel und andere Unglückliche und ſpendete jo viel Al⸗ 
moſen, daß es Tage gab, an denen die Mönche ſelber aus Mangel 
an Mitteln darben mußten. Theodoſius ging den Seinen mit gutem 
Beiſpiel voran; er trug ein härenes Hemd und kaſteite ſich auf alle 
mögliche Weiſe. Der Einfluß, den er durch ſeine Tugenden auf die 
Kloſterbrüder ausübte, war groß, und das ganze Volk, der Großfürſt 
an der Spitze, ehrte den, ſtrenge Disciplin haltenden, ausgezeich⸗ 
neten Abt !). 

Auch nach dem im Jahre 1074 erfolgten Tode Theodoſius', 
welcher gleich Antonius unter die Zahl der ruſſiſchen Heiligen auf: 
genommen und gleich ihm zum Schutzpatron Kiews und Vater aller 
ruſſiſchen Einſiedler erhoben wurde, blieb das Kiewer Höhlenkloſter 
das bekannteſte und einflußreichſte Kloſter des ganzen Landes und 
diente allen übrigen als Muſter. Aus der Schar ſeiner Mönche 
entſproßten mit der Zeit viele höhere kirchliche Würdenträger, Heiden⸗ 
apoſtel und Märtyrer, berühmte Arzte, Maler und Gelehrte. Auch 
verdanken wir dem Kloſter unſere Kenntnis der älteften Geſchichte 
Rußlands, welch letztere der mit 17 Jahren in das Kloſter ein: 
getretene Chroniſt Neftor, ein Zeitgenoſſe Theodoſius', gewiſſenhaft 
niederſchrieb und die nach ſeinem Tode andere Mönche aufzuzeichnen 
fortfuhren 2). Ebenſo wie Männer der Wiſſenſchaft umſchloſſen die 


) Kocrosaposs: UH r. ., I. 26—29. (Koſſtomarow: ıc.) 
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Petſchersker Kloſtermauern Perſönlichkeiten aus den höchſten Stän⸗ 
den, unter dieſen als Erſteingetretenen Nikolaus, Sohn des Fürſten 
von Tſchernigow, während vor ihm ſchon Sſudißlaw, einer von 
Wladimirs I. Söhnen, in einem anderen Kloſter Kiews das Beiſpiel 
eines die Kutte anziehenden Prinzen gegeben hatte‘), Das Ein⸗ 
kleiden von Fürſten und Fürſtinnen war in der damaligen glaubens⸗ 
eifrigen Zeit nichts Ungewöhnliches und zog ſich noch durch alle 
folgenden Jahrhunderte hindurch bis in das 17., wobei die in das 
Kloſter Tretenden ihr Vermögen teils dem Kloſter ſchenkten, teils 
zu Kirchenbauten verwendeten. Im 15. Jahrhundert ſehen wir die 
Mönche des Troizkijkloſters ſogar größtenteils aus Fürſten und 
Bojaren beſtehen, die allen von ihrem Stande ihnen gebotenen 
Bequemlichkeiten entſagten, um den durchſchnittlich ſtrengen Kloſter⸗ 
regeln zu folgen, auf welche der in manchen Klöſtern aufgeſpeicherte 
Reichtum ohne Rückwirkung geblieben war 2). Unter den Fürſtin⸗ 
nen, welche den Schleier nahmen, befanden ſich namentlich viele 
Zarentöchter, was ſich außer aus dem frommen Sinne der meiſten 
auch daraus erklärt, daß dieſelben wegen der Verſchiedenheit 
der Konfeſſionen damals nicht in das Ausland heiraten konnten. 
und ruſſiſche Unterthanen nicht heiraten durften, ſomit von ſelbſt 
zu einer Einzelexiſtenz, ſei es zu Haufe oder im Kloſter, verur— 
teilt waren ?). — 

Das Kiewer Höhlenkloſter, welches indeſſen immer an Aus⸗ 
dehnung und Wohlhabenheit zunahm, wurde auch bald im Range 
erhöht. Unter dem Metropoliten Theodor (11601164) war fein 
Igumen +) Akindin zum Archimandriten 5) ernannt worden, eine 
in Rußland neue Würde, welche ſich vom Petſcherskjikloſter ) aus 


0 Mypamäus: mr. A., erb. 25 m 26. 
5) Strahl: c., I. 183, 219 u. ſſ. 232, 259, 421, 492, 674 u. ff. 
) Rambaud: Les Tsarines de Moscou et la soeiété russe à 
V’epoque de la renaissance (Revue des deux Mondes, CVII. p. 518). 
0) Abt. 
) Über Archimandrit ſiehe weiter oben S. 206, Anmerk. 4. — 
) Höhlentlofter, von Petſchera oder Peſchtſchera = Höhle. 
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in die übrigen Klöſter Rußlands verbreitete. Kurz darauf verlieh 
der feines Verſtandes wegen der zweite Salomon genannte Groß⸗ 
fürſt Andreas Bogoljubskij dem Kloſter den Ehrentitel Lawra !), 
ernannte es zum vornehmſten Kloſter in ganz Rußland und machte 
es zu einem eximierten, das heißt zu einem der Oberaufſicht des 
Metropoliten entzogenen und direkt dem Patriarchen von Konſtanti⸗ 
nopel unterſtellten, dem erſten Kloſter dieſer Art in ruſſiſchen Landen. 
So blieb es bis zum Jahre 1687, in welchem die Lawra aus der 
Abhängigkeit von dem griechiſchen in diejenige von dem ruſſiſchen 
Patriarchen kam. Seit 1786 bis in die Gegenwart ſteht ſie unter 
dem Metropoliten von Kiew, welcher auch den Titel Archimandrit 
derſelben führt?). Die Petſcherslaja Lawra iſt noch heutigen Tages 
das erſte Kloſter Rußlands. In ſeinem ganzen Komplexe, — die 
Arbeiter in der Kloſterbäckerei und druckerei und die Leute in den 
anderen gemeinnützigen Anſtalten mitinbegriffen —, zählt man zum 
mindeſten 600 Menſchen, von denen 150 Prieſter finds). Das 
Vermögen der Lawra beträgt mehrere Millionen Rubel. Sie be: 
ſitzt unter anderem auf die Entfernung von etlichen Werſten auch 
zwei Datſchen oder beſſer geſagt Okonomiegüter, auf welchen eben⸗ 
falls Mönche leben. 

Der jährliche Zulauf an Wallfahrern zu den im Kloſter be⸗ 
findlichen Reliquien iſt ein enormer. In der erſten Hälfte des 
Jahres 1861 fanden im Pilgerhaus des Kloſters allein 80000 Men: 
ſchen Unterkunft, weitere Tauſende aber in Privat: und Gaſt⸗ 
häuſern !). Im Jahre 1882 kehrten wieder im alleinigen Pilger⸗ 
hauſe 107669 Wallfahrer ein, jo daß, berechnet man noch die vielen 
Tauſende, welche nicht mehr im Kloſter ſelbſt unterkommen können, 
ſich jährlich ein Beſuch von 200000 bis 300000 Wallfahrern ergibt. 


1) Über Lawra ſiehe weiter oben S. 206, Anmerk. 2. 

) Strahl: c., I. S. 98, 170 u. 713. 

) Man nannte uns 1500 Menſchen als im Kloſter befindlich, 
doch muß diefe enorme Zahl auf Irctum beruhen. 

*) Maxcnsorn: Epoazuan Pyeb, erp. 313. (Matßimow: Das 
wandernde Rußland ꝛc.) 
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1874 übernachteten von den zu Mariä Himmelfahrt eingetroffenen 
Pilgern bis zu 72000 unter freiem Himmel. Der Fremdenzuzug 
iſt, den Auguſt ausgenommen, am ergiebigſten im April und Mai, 
ein Zeitpunkt, in welchem er zwiſchen 20000 und 40000 Beſuchern 
per Monat ſchwankt. Unter dieſen Wallfahrern ſind alle Stände 
vertreten, und es finden ſich Adlige, Prieſter, Kaufleute und vor 
allem Leute aus dem Volke ein. 

Die Liebe zu den Klöſtern, die Verehrung der innerhalb der 
Kloſtermauern begrabenen Heiligen und das Vertrauen auf die Für⸗ 
bitten der Seliggeſprochenen ſind felſenfeſt im Herzen des ruſſiſchen 
Volkes eingewurzelt und veranlaſſen jährlich ganze Scharen, nach 
einem der Hauptwallfahrtsorte des Landes!) zu wandern, um An⸗ 
liegen vorzubringen oder Gelübde zu erfüllen. Dieſe Wallfahrten 
ſind für die armen Leute meiſtens mit den größten Entbehrungen 
verbunden. Gewöhnlich fehlt es an den nötigen Mitteln zum Reiſen, 
und das Geld hierzu wird erſt mühſam erarbeitet und zuſammen⸗ 
geſpart, mitunter auch einiges von den Nachbarn zugeſteuert oder 
zu leihen genommen. Hat ſich die nötige Summe angeſammelt, jo 
geht es auf die Wanderſchaft, faſt immer zu mehreren aus einem 
Dorfe, manchmal ſogar artelweiſe 2), wodurch das Reiſen für den 
einzelnen billiger wird. Die Wanderung ſelbſt, ſeltene Fälle aus⸗ 
genommen, unternehmen die Wallfahrer zu Fuß, und nicht die 
größte Müdigkeit und Entfernung, nicht die ärgſte Sommerhitze 
auf ſchattenloſen Straßen oder die bitterſte Winterkälte und der 
ihnen oft bis zum Gürtel reichende tiefe Schnee in den endloſen 
menſchenleeren Wäldern iſt imſtande, fie in ihrem frommen Vor⸗ 
haben zu erſchüttern ). Noch dazu ſelbſt auferlegte religiöfe Pflich⸗ 
ten unter ſolchen Mühſeligkeiten zu erfüllen, vermag nur ein Voll 
mit lebendigem und folglich opferfähigem Glauben. Der fromm⸗ 


1) Es gibt deren ungefähr 16. 

) Über Artele ſiehe weiter oben S. 249 u. 308. 

®) Maxchn⁰,ỹ&ẽ4 m r. A., 199, 223 m up., 318 u Up. (Mat: 
Fimow: x.) — Yyaönnerii: Iotaiua m r. ., II. 159 m np., 187. 
(Tſchuſtbinstij: Reifen ac.) 
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ergebene, tiefreligiöſe Sinn des ruſſiſchen Volkes muß auch jedem 
zum Bewußtſein kommen, der irgendwie Gelegenheit gehabt hat, 
mit den unteren Schichten der Bevölkerung in Rußland zu ver⸗ 
kehren 1), und man wird bei dieſem Verkehr zu gleicher Zeit be⸗ 
greifen lernen, daß die Macht und Kraft der ruſſiſchen Kirche haupt⸗ 
ſäͤchlich auf dem noch unverdorbenen Volle ruht. 

Unter die Tauſende von Pilgern, welche aus wahrem reli⸗ 
giöſen Bedürfnis Haus und Hof verlaſſen, um den Wallfahrts⸗ 
orten zuzuſtrömen, ſchleichen ſich auch leider einzelne ein, denen 
das Wallfahren zum Gewerbe geworden iſt. Oft ſind es ſolche, 
die nicht zu ſchwerer körperlicher Arbeit taugen und das Gelübde 
gethan haben, immerfort zu wallfahrten, oft nur ſolche, die das 
ſtete Wandern einer geregelten Lebensweiſe vorziehen. Gewöhn⸗ 
lich unterſcheiden ſie ſich von den übrigen Wallfahrern durch eine 
halbmönchiſche Kleidung. Ihr Hauptberuf beſteht vielfach darin, für 
andere zu pilgern, die an der perſönlichen Ausführung von Wall- 
fahrten verhindert find. Finden ſie jedoch in dieſer Hinſicht gerade 
keine Beſchäftigung, ſo reiſen ſie auf eigene Fauſt, wozu ſie ſich 
das nötige Geld zum Teil erſt unterwegs zuſammenbetteln oder 
durch Verkauf von Reliquien verdienen. Und ſo ziehen denn dieſe 
Leute, durch die lange Gewohnheit gegen Witterungseinflüffe ge⸗ 
ſtählt, jahraus, jahrein von einem Wallfahrtsorte zum anderen, 
in Bezug auf alle kirchlichen Verhältniſſe durch ihre Lebensweiſe 
auf dem Laufenden erhalten?). Eine Art Gegenſtück zu ihnen 
bilden die zwar nicht eigentlich wandernden, aber ebenfalls in den 
Wallfahrtskirchen ſich fleißig einfindenden Beterinnen, meiſt arme, 
allein in der Welt ſtehende Weſen, welche ſich zu zwei und drei 
zuſammenthun, um in einer beſcheidenen Hütte ?) möglichſt nahe 
der Kirche oder an einem abgelegenen Platze um Dorf- oder Stadt⸗ 


Siehe hierüber auch Kohl: Reifen in Südrußland, I. S. 132 u. ff. 

) Marcunorb: m T. A, crp. 235, 256 U Up., 265 U up. (Mat: 
ßimow: 2c.) — Globus, XXI. S. 358 u. 359. 

) Diefe Hütten oder Zellen werden ihnen von frommen, buß⸗ 
fertigen Leuten umſonſt gebaut. m 


rande gemeinſam zu wirtſchaften. Sie enthalten ſich oft von Jugend 
an der Fleiſchkoſt und der Sättigung und bringen ihre Zeit größten⸗ 
teils in den Gottesdienſten oder zu Hauſe in fortgeſetztem an⸗ 
ſtrengenden Beten für andere zu. Für letztgenannte Hausgebete, 
welche fie bei ihren Gängen von Hütte zu Hütte aufgetragen er⸗ 
halten, ſchenkt man ihnen Geld und Lebensmittel. Was fie von 
erſterem nicht zu ihrem perſönlichen Unterhalte brauchen, verwenden 
fie für kirchliche Zwecke: zur Anſchaffung von Glocken, Meß büchern 
und Meßgewändern. Solche Halbnonnen, welche meiſt dunkel 
gekleidet ſind und ihre Zellen mit Heiligenbildern und Reliquien 
ausgeſtattet haben, gibt es im ganzen Lande. Sie erfreuen ſich 
einer gewiſſen Bildung, und das Volk fragt fie vielfach um Rat. 
Namentlich die Bauernweiber ſind es, welche bei ihnen Troſt und 
Belehrung ſuchen 1). 

Alle die bisher erwähnten, an den Wallfahrtsorten zuſammen⸗ 
ſtrömenden Beter, namentlich die eigentlichen Pilger, bringen den 
Klöſtern und Kirchen ziemlich viel zu, ſei es an Geld, ſei es 
an Produkten der Hausinduſtrie. Auch die ärmften unter ihnen 
halten es für ihre Pflicht, wenigſtens eine kleine Gabe in die ver⸗ 
ſchiedenen Opferſtöcke und ⸗teller zu werfen, deren es zum Beiſpiel 
im Kiewer Höhlenkloſter nicht weniger als 200 gibt. Außer durch 
die Opferſtöcke und Klingelbeutel haben die Klöſter eine Einnahme 
durch die von den Pilgern hinterlaſſenen Geldgaben für Panichi⸗ 
den?), Dank: und Bittgottesdienſte, eine weitere Einnahme durch 
den Verkauf von Wachslichtern und geweihten Broten, von denen 
die Wallfahrer erſtere in der Kirche opfern, die zweiten teils ſich 
oder anderen mit nach Hauſe nehmen, teils an Ort und Stelle 
irgend einem Prieſter zur Proskomidie ?) übergeben 4). 


) Marchuong: u r. A., erp. 278 —282. 

Seelenmeſſen. 

) Prostomidie — der der griechischen Meſſe unmittelbar vor⸗ 
hergehende Teil des Gottesdienſtes, in welchem das zur heiligen Hand⸗ 
lung beſtimmte Brot bereitet und geſegnet wird, wobei der Priefter 
neben anderen auch derjenigen im Gebete gedenkt, für welche ihm eine 
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Dieſen den Klöſtern durch die Wallfahrer werdenden Ein⸗ 
künften ſtellen ſich die Ausgaben gegenüber, welche verſchiedene 
Werke der Barmherzigkeit den Mönchen auferlegen. Hier iſt vor 
allem der Unterhalt der oft zu den Klöſtern gehörigen Kranken⸗ 
häufer zu nennen, in denen Hunderte von Kranken Aufnahme fin⸗ 
den. So wurden, um nur einen Fall zu erwähnen, in der Petſchers⸗ 
kaja Lawra von Kiew im Jahre 1882 981 Kranke in Pflege ge⸗ 
nommen. An die Auslagen für die Krankenhäuſer ſchließen ſich 
diejenigen für die mehr oder minder reichliche Verpflegung ber 
armen Pilger, welch letztere ſich, wie wir gelegentlich unſeres Be⸗ 
ſuches im Troizkijtloſter ſahen 1), täglich auf 500 belaufen können. 
Endlich, als von der letzten und zwar große Summen verſchlingen⸗ 
den Ausgabe, iſt von den Almoſen zu ſprechen, welche allen Arten 
von Bettlern verabreicht werden, die mit Vorliebe gerade das 
Kiewer Höhlenkloſter aufzuſuchen ſcheinen 2). 

Unter dieſen Tauſenden von Bettlern find die Blinden die 
intereſſanteſten und mitleiderregendſten Geſtalten. Sie beſuchen 
nicht nur die Klöſter und Wallfahrtsorte, ſondern ziehen altruſſi⸗ 
ſcher Sitte gemäß durch das ganze Land, von Dorf zu Dorf, von 
Stadt zu Stadt, und fingen vor den Häufern und Kirchen und auf 
den Jahrmärkten die in den unteren Klaſſen Rußlands ungemein 
beliebten uralten geiſtlichen und weltlichen Volkslieder. Der Vor: 
wurf dieſer Lieder, der einerſeits bis zum Sündenfalle zurückgeht, 
bewegt ſich andererſeits namentlich auf dem Gebiete der alten ruſſi⸗ 
ſchen, mit poetiſchem Schimmer umfloſſenen Heldenſagen, welche 


Prosphora (geweihtes Brot) mit der Bitte um ein Fürbittgebet über⸗ 
geben worden ift. 

+) Yyaönnesii: u r. ., II. 289. (Tſchuſhbinstij: ıc.) — Pocru- 
cnanten b: Omarı, macıbaosanin 06% muyınecTnaxs n 40 umu 
wonnerupeh. (Roſſtißlawjew: Über das Beſitzum und die Einkünfte 
unſerer Klöſter (Ruſſiſche Revue, IX. S. 501 u. ff.) — Mancnworn: 
n r. A., II. 320. (Makßimow: 2c.) 

) Siehe weiter oben S. 206. 

) Yyaömmerik: u r. ., II. 110. (Tſchuſhbinstij: ze.) 
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zum Teil auf dieſe Weiſe erhalten und der Nachwelt überliefert 
worden ſind. Den von kleinen Knaben geführten oder ſich in ganzen 
Artelen zuſammenthuenden Blinden, mit welchen der ſehende Unter⸗ 
nehmer oft ein gutes Geſchäft erzielt, verſchließt kein ruſſiſcher 
Bauer die Thür, und ſollte er auch in der drückendſten Armut 
leben. Hieraus erklärt ſich, daß, während die übrigen Bettler im 
Spätwinter und Frühjahr, in der Zeit, in welcher die Landleute 
ſelbſt ihr Letztes verzehrt haben 1), wohlweislich vom Schauplatze 
ihrer Thätigkeit verſchwinden, die des Augenlichtes Beraubten noch 
umherzuziehen ?) und um Almoſen zu bitten wagen, wenn ſie nicht 
ohnehin für den Winter in irgend einer Hütte bei mitleidigen Leuten 
Unterkunft gefunden haben“). 

An die wandernden Blinden reihen ſich in den Wallfahrts⸗ 
orten alle ſonſtigen Krüppel, Taubſtumme, Lahme oder ganzer 
Glieder Beraubte, an, auch Bettler, die wohl arbeiten könnten oder 
ſich ſchon ein ganzes Vermögen zuſammengebettelt haben, denen 
aber ein ſolches Vagabundenleben mehr nach dem Sinne iſt als 
eine der Arbeit gewidmete Exiſtenz. Dieſe Unglüdlihen und Ar⸗ 
beitsſcheuen verbreiten ſich gleich den Blinden bettelnd über das 
ganze Land. Gewöhnlich ziehen ſie zu mehreren, wenigſtens zu 
zweien, und wenn ihr Chriſta radi*) unter den Fenſtern der Dorf⸗ 
hütten ertönt, kann ſich der oft ſelbſt darbende Landmann nicht ent⸗ 
halten, nach Kräften und über die Kräfte milde Gaben zu ſpenden, 
teils aus Frömmigkeit, theils aus Herzensgüte; denn neben dem 
frommen Sinne iſt das Mitgefühl mit Armen und Leidenden und 
thätige Nächſtenliebe ein Hauptcharakterzug des ruſſiſchen Volkes. 

) Der Getreidevorrat reicht bei den Bauern meiſtens nur bis 
halben Winter. 

) In Petersburg exiſtieren übrigens zwei Blindeninftitute: eines 
von Privaten gegründet, das andere auf Anregung der jetzigen Kaiſerin, 
zur Zeit da fie noch Thronfolgerin war. 

) Manchen: Bporayan u f. A., erb. 166, 101 u np. 211 U np., 
221 u up., 245. 

+) Xpnera paan (Chriſta radi) — Um Chriſti Willen; die Worte, 
durch die ſie gewöhnlich betteln. 
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Durch ſolche Verhältniſſe begünſtigt, hat das Bettelunweſen 
in Rußland zeitenweiſe ſchon gewaltige Dimenſionen angenommen. 
In den großen Städten gibt es Hunderte von Menſchen, welche 
das Betteln als Handwerk betreiben, und manche unter ihnen ſind 
dadurch, daß ſie faſt nie abgewieſen werden, dermaßen verwöhnt, 
daß, wenn ihnen einmal eine abſchlägige Antwort wird, ſie ſich 
nicht enthalten können, ihrer Entrüſtung laut Ausdruck zu geben. 
Einſt wollte Peter I. den Landſtreichereien ein Ende bereiten. Zu 
dieſem Zwecke befahl er den Klöſtern, Armenhäuſer zu bauen, er 
ſelbſt ließ etliche hundert Krüppel und Arbeitsſcheue auffangen, 
aber es war alles vergebens. Die meiſten Bettler verſtanden es, 
ſich zu drücken, und ſo blühte das einträgliche Bettlergewerbe nach 
wie vor 1). In letzterer Zeit jedoch hat es etwas abgenommen, 
und nun 2) find durch das Miniſterium des Innern Aſyle, das heißt 
Arbeitshäuſer für Bettler vorbereitet worden. In ihnen ſoll ein 
jeder nach feinen Fähigkeiten beſchäͤftigt, feine Arbeit bezahlt und 
auch für ſeine religiöje Pflege geſorgt werden. Zugleich denkt man 
an die Anlage von Sparkaſſen, in die, nach Abzug der äußerſt 
billigen Unterhaltskoſten, der Lohn zurückgelegt werden kann 
und deren Bücher erſt beim Austritt aus der Anſtalt den Leuten 
zu übergeben ſind. Es iſt dieſem ſegensreichen Unternehmen aller 
Erfolg zu wünſchen. 

Indeſſen hatten wir, namentlich bei unſerem Aufenthalt in 
Kiew, noch genügend Gelegenheit, uns einen ziemlich umfaſſenden 
Begriff von dem ruſſiſchen Bettelvolk zu bilden. 


* * 
. 


So wohl vorbereitet auf die Eigentümlichkeiten, welche der 
Beſuch des Höhlenkloſters uns möglicherweiſe bieten konnte, unter⸗ 
nahmen wir die ſteile Fahrt auf den Petſchersker Hügel, welchen 

1) Marenuonb t m r. A., erp. 107 m np., 122, 195 m up., 157 
m up., 226. (Matßimow: 2c.) — Yymönnerit: m 1. A., II. 106, 245. 
(Tſchuſhbinskij: ꝛc.) 

) Im Jahre 1884. 

von Bayer, Reifeeindrüde aus Rußland. 37 
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die das Kloſter in ihre Mitte ſchließende Feſtung Kiews, eine der 
wichtigſten Rußlands, krönt. Durch eines der Thore der Feſtungs⸗ 
mauer gelangten wir in den vielverſprechenden Stadtteil, in welchem 
uns zuerſt Buden und Privatgebäude in die Augen ſielen. Nach 
dieſen folgte ein Graben und dann nochmals eine hohe Mauer, 
innerhalb welcher die Lawra mit ihren vielen Kirchen, deren teils 
vergoldete, teils grüne Dächer und Kuppeln in der Sonne glänzten, 
ſich ausbreitete. 

Gleich im erſten Momente des Betretens der Lawra wurde 
uns klar, daß wir unſere ruſſiſche Reiſe verkehrt unternommen 
hatten. Nämlich jemand, der die architektoniſchen Herrlichkeiten 
Moskaus ſchon geſchaut, wird ſich nimmermehr an den Bauten Kiews 
erfreuen, da der an allen Kirchen letztgenannter Stadt ſich äußernde 
Rokokoſtil zu peinlich mit den reinen Formen vor allem der Mos⸗ 
tauer Kremlkirchen kontraſtiert. An Stelle der Zwiebelkuppeln find 
hier überall zopfige, kuppelartige, höchſt geſchmackloſe Türme ge⸗ 
treten und an Stelle der vornehmen, einfachen, aber bemalten 
Kircheninnern von Rokoko und Reichtum ſtrotzende Kirchenwände. 

Der lange Thorweg, der uns in den Kloſterkomplex einführte, 
war ganz mit Fresken ausgemalt, Scenen aus dem Leben des hei 
ligen Antonius und Theodoſius darſtellend. Am Ende dieſes Thor⸗ 
weges ſaß ein Mönch, welcher eine Schale mit geweihtem Waſſer 
neben ſich hatte und den Eintretenden mittels eines darin ein⸗ 
getauchten Pinſels das Kreuzzeichen auf die Stirn machte. Un⸗ 
mittelbar nachdem wir dieſe Stelle paſſiert hatten, gelangten wir 
in den weiten gepflaſterten Kloſterhof, in welchem zu Zeiten der 
Hauptfeſte die ſonſt nirgends mehr Platz findenden Pilgerſcharen 
übernachten. Als Kopfkiſſen müſſen in einem ſolchen Falle den 
müden Wanderern ihre Felleiſen, oft auch nur ein Ziegelſtein oder 
ein Holzſcheit dienen, indeſſen die wenigen Habſeligkeiten, wenn fie 
nicht ſchon unter dem Haupte verwahrt ſind, wie immer bei derlei 
frommen Zuſammenkünften ungefährdet, das heißt diebesſicher 
neben den Schlafenden liegen bleiben können. Um den Kloſterhof 
herum breiten ſich nach rechts und links die an die Außenmauer 
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geklebten ebenerdigen Zellen der Mönche, in der Mitte desſelben 
aber erhebt ſich der campanileartig für ſich ſtehende, ungefähr 
98 Meter hohe zopfige Glockenturm, unter deſſen zehn Glocken die 
größte 1000 Pud und mehrere kleinere 500 Pud wiegen. In ſeiner 
Nähe befindet ſich die Uſſpenskijkathedrale, die auf derſelben Stelle 
errichtet worden iſt, auf welcher im Jahr 1073 Abt Theodoſius 
den Grundſtein zur erſten ſteinernen, ebenfalls der Himmelfahrt 
Maria geweihten Kirche des Kloſters legte, zu deren Erbauung 
ihm der aus feinem ſkandinaviſchen Vaterlande verjagte Waräger 
Simon die nötigen Mittel gegeben hatte. 

Das Innere der Kirche, welches wir unter Führung eines 
Mönchs betraten, iſt ungemein reich, doch läßt ſein Stil — man 
denke ſich Rokoko auf ruſſiſche Architekturprineipien übertragen — 
manches zu wünſchen übrig. Der äußerſt koſtbare, von vergoldetem 
Silber hergeſtellte Ikonoſtas, welcher faſt die ganze Höhe der Kirche 
einnimmt, wurde von Peter dem Großen geſchenkt. Oben in feine 
Mitte iſt ein von Goldſtrahlen und Edelſteinen umgebenes Mutter: 
gottesbild gefaßt, angeblich das älteſte Bild in ganz Rußland. An 
großen Feſttagen wird dasſelbe der andachtigen Menge zur Ver⸗ 
ehrung herabgelaſſen und werden bei dieſer Gelegenheit von den 
Wallfahrern Gaben vor ihm niedergelegt. Rechts im Hintergrunde 
der Kirche befindet ſich ein intereſſanter alter Sarkophag, der die 
im Jahre 1093 aus den Höhlen hierher übergeführten Gebeine des 
heiligen Theodoſius enthält. 

Von der Kirche hinweg wanderten wir in die Kloſterbuchdrucke⸗ 
rei, in welcher mittels Würzburger Bauerſcher Maſchinen und ſolcher 
anderer Firmen aus Wien und Berlin religiöfe Werke gedruckt 
werden. Hierauf ſtatteten wir der Kloſterbäckerei einen Beſuch ab, 
die intereſſant iſt in Bezug auf ihre Produktion an Prosphorüj, 
das heißt geweihten Broten und Hoftien, deren jahrlich an 700000 
Stück zum Verkauf oder zur Verteilung gelangen und die dem 
Kloſter eine Jahreseinnahme von 50000 Rubel zuſichern. Gleich 
einer Hoſtienbäckerei hat das Höhlenkloſter auch einen Raum oder 
genauer ausgedrückt eine Kapelle zur Chriſambereitung, welch letz 
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terer nur hier und in Moskau und zwar nur alle drei Jahre am 
Montag, Dienstag und Mittwoch in der Karwoche vorgenommen 
wird nach vorhergegangenem Weihen der Ingredienzien durch den 
betreffenden Metropoliten ). 

Das Beſehen des reichhaltigen und auch hiſtoriſch bemerkens⸗ 
werten Kirchenſchatzes erſparten wir uns, nachdem wir ſchon ähn⸗ 
liches in der Moskauer Patriarchenſakriſtei und in der Troizkaja 
Lawra eingehend durchmuſtert hatten. Dafür verwendeten wir 
unſere knapp zugemeſſene Zeit zum Wandeln zwiſchen den um die 
Kirche ſich herumziehenden Laiengräbern, unter welchen ſich das 
Grabdenkmal eines Infanteriegenerals durch Geſchmackloſigkeit aus⸗ 
zeichnete. Die hochgeſchätzte Ehre, hier zur Ruhe gebettet zu werden, 
wird teuer genug bezahlt. Ein einzelner Begräbnisplatz kann 
leicht auf 1000 Rubel zu ſtehen kommen; man nannte uns ſogar 
einen früheren Gouverneur Kiews, welcher für einen ſolchen Platz 
allein, ohne Monument, 5000 Rubel erlegte. 

Nachdem die oberirdiſchen Sehenswürdigkeiten mehr oder 
minder gewiſſenhaft abſolviert waren, begaben wir uns mit Lich: 
tern bewaffnet hinab in den Schoß der Erde, in das eigentliche 
Höhlenkloſter, deſſen Unmenge ſich kreuzender Gänge dem mit den 
Ortlichkeiten nicht Vertrauten ausreichend Gelegenheit zum Verirren 
bietet. Dieſe Höhlen, welche in ihrer Anordnung und ihrer Schmal⸗ 
heit viel mehr an die römiſchen als an die neapolitaniſchen oder 
ſyrakuſiſchen Katakomben erinnern, ſind in den Felſen gehauen und 
haben eine gewölbte Decke. Von Zeit zu Zeit erweitern ſich die 
engen, gerade eine Perſon durchlaſſenden Gänge zu rechteckigen 
Räumen, in denen Ampeln hängen und je ein Altar ſteht, an wel- 
chem täglich Meſſe geleſen wird. Die Peſchtſcheren ?), wie wir bei 
Erwähnung der Gründung des Kloſters ſahen, anfangs wirkliche 
Wohnungen, wurden ſpäter als Begräbnisplätze für fromme Mönche 


) Palmer: Notes of a visit to the Russian church, p. 438 
and 440. 
9) Höhlen. 
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und ſonſtige ruſſiſche Heilige, vor allem für Kirchenfürſten, jo auch 
für den erſten Metropoliten Rußlands, Michael 1), benützt. Sie 
zerfallen in zwei Abteilungen: in die dem jetzigen Kloſter näher ge⸗ 
legenen Höhlen des heiligen Antonius und in die von erfteren durch 
eine Schlucht getrennten ferneren des heiligen Theodoſius. Wir 
beſuchten nur die näheren, aber merkwürdigeren und ausgedehn⸗ 
teren, in denen ſich 73 heilige Leiber befinden. Dieſelben ſind in 
Niſchen, der Länge nach in die Seitenwände der Gänge gegraben, 
untergebracht und ruhen in Särgen mit aufgeſchlagenem Deckel. 
Mumiengleich in Tücher und koſtbare Stoffe eingewickelt, laſſen 
dieſe Leichname, denen allen die Hände auf die Bruſt gelegt ſind, 
ihre Körperform durch die dichte Umhüllung hindurch nur erraten. 
Zu dem Intereſſanteſten, was uns da unten gezeigt wurde, ges 
hörte unſtreitig das Grab des heiligen Antonius, des Gründers 
der Lawra, und ſeine Zelle, ein elender Raum, in dem noch ſeine 
einſtige Lagerſtätte erhalten iſt. Außerdem verweilten wir mit 
Aufmerkſamkeit an der Leiche des berühmten Mönchs und Chroniken⸗ 
ſchreibers Neſtor und an einem kleinen Nebenraum, in welchem ein 
mitrabedecktes Haupt aus dem Boden herausragte. Der uns bes 
gleitende junge Mönch erklärte uns, letzteres gehöre zu den un⸗ 
verweſten Überreſten eines Heiligen, welcher ſich an dieſem Platze 
bis zum Kopfe habe eingraben laſſen, der Legende nach 30 Jahre 
ſo verlebt habe und deſſen Leichnam noch jetzt in der nämlichen 
ſtehenden Stellung erhalten ſei. Als letzte Merkwürdigkeit in 
dieſem Teil des Hoͤhlenkloſters ſahen wir mehrere in der Wand 
befindliche, nun zugemauerte runde Löcher, durch welche man einſt 
den dahinter in ſchmalen Zellen zeitlebens freiwillig eingeſchloſſenen 
Asceten das Eſſen reichte. 

Die dumpfen, beengenden Katakomben verlaſſend, ſtiegen wir 
in einem auf einer Seite offenen Holzgange mittels unzähliger 
Stufen den Abhang wieder hinauf zum Kloſterhofe. Auf dieſem 


i) Mypam&ns: Heropis Poecinerok Hepxsm, 18 1 14. (Mira: 
jew: Geſchichte der ruſſiſchen Kirche.) 
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Wege bot ſich uns ein in dieſer Vollkommenheit uns noch niemals 
gewährtes Schauſpiel. Es wimmelte hier von Bettlern und Bettle⸗ 
rinnen, Krüppeln und Unglücklichen jeglicher Art. Faſt auf jeder 
Stufe des Ganges ſtand, lag oder kniete eine ſolche Jammergeſtalt, 
von denen eine jede auf eine von der vorhergehenden verſchiedene 
Weiſe die Vorbeiſchreitenden um Almoſen anmutete. Die meiſten 
gebrauchten hierzu einen Schwall von Worten, andere blieben ganz 
ſtumm, durch ihre flehenden Gebärden eher das Herz der Gebetenen 
zu erweichen denkend. Zu oberſt aber kniete eine wahrhaft rührende 
Erſcheinung, ein blinder junger Mann mit gefalteten Händen. 
Über feine geſchloſſenen Lippen ſtahl ſich kein Laut, und feine Be: 
wegung verriet, daß Leben in dem abgezehrten Körper ſei. Und 
fo kniete er, einer Statue gleich, regungslos, ſolange wir vor- und 
dann wieder zurückblicken konnten. 

Während wir uns durch dieſe Allee menſchlichen Elendes 
hindurcharbeiteten, die Bettler bildeten rechts und links Spalier, 
wollten wir in die Taſche greifen, den Armſten eine kleine Gabe 
zu verabreichen. Doch unſer Führer hinderte uns entſchieden daran, 
indem er betonte, daß ſie vom Kloſter ohnehin übergenug bekämen. 
Die nicht im geringſten zudringlichen Bettler nahmen auch das 
Nichterfüllen ihrer Bitte ruhig ergeben hin, entgegen dem Bauern⸗ 
weibe im Moskauer Kreml, welches, nachdem es bettelnd mich mit 
Segenswünſchen überhäuft hatte, nach verweigertem Almoſen 
alle Flüche des Himmels auf mein Haupt herabzurufen für an⸗ 
gemeſſen hielt. 

Mit dem Beſuche der Petſcherskaja Lawra hatten wir einen 
Einblick in das ältefte ruſſiſche Kloſterleben gewonnen; nun galt es, 
weitere geſchichtlich intereſſante Punkte Kiews aufzuſtöbern, dann 
auch zwiſchendurch feine modernen Seiten kennen zu lernen. Gleich 
außerhalb des Höͤhlenkloſters erhebt ſich, ebenfalls hoch über dem 
Strome gelegen, eine kleine, von außen unſchöne alte Kapelle, an 
die ſich aber ein hiſtoriſch wichtiger Name knüpft. Hier ſoll Askold 
begraben liegen, derjenige unter den Warägern, welcher mit Dir 
den Normannen das damals kleine Städtchen Kiew gewann und 
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im Jahre 822 gleich feinem ebengenannten Waffenbruder vom 
Fürſten Oleg! ), bei einem nach Süden gerichteten kriegeriſchen 
Zug des letzteren, unterhalb Kiew hinterliſtig ermordet wurde. 

Von hier oben hatten wir eine prächtige Ausſicht über den 
Dnjepr?) und die in grauer Ferne ſich verlierende, wenig von Ort⸗ 
ſchaften belebte Ebene, aus der bald da, bald dort breite Waſſer⸗ 
adern hervorſchimmerten. Der Dnjepr ſelbſt, der drittlängſte Strom 
Rußlands, der von feinem Urſprung bis zu feiner Mündung 
1910 Werſt durchläuft, war gerade in ſeinem unvorteilhafteſten 
Momente, in der Zeit ſeines niederſten Waſſerſtandes. Er im⸗ 
ponierte uns infolgedeſſen nicht ſonderlich, paßte aber immerhin 
gut in das ganze großartige Landſchaftsbild. Wie breit jedoch der 
Strom in feiner Glanzperiode werden lann, dafür zeugten die zwei 
gewaltigen eiſernen Brücken, welche ihn überſpannen und zu denen 
wir uns zunächſt hinunterbegaben. Die eine derſelben iſt eine Gitter⸗ 
brücke, für den Schienenweg beſtimmt und von einem Ruſſen ge⸗ 
baut. Die andere, eine Kettenbrücke und dem Wagenverlehr zu: 
gewieſen, iſt ſchon über 30 Jahre alt, hat gleich der erſten eine 
Länge von 1081 Meter und ſtammt aus der Hand eines engliſchen 
Ingenieurs. Beide Brücken wetteifern miteinander in Schönheit 
und Zweckmäßigkeit des Baues. Sie werden an Größe noch über: 
troffen durch eine dritte Dnjeprbrücke, welche weiter ſtromabwärts 
bei Jekaterinoßlaw zu Eiſenbahnzwecken den Strom überſchreitet, 
in die Länge circa 1263 Meter mißt und als drittgrößte Brücke 
Europas gilt ). 

Auf der Kiewer Kettenbrücke wurde uns ein hübſcher Rück⸗ 


) Oleg = Helgi. — Thomson: The relations between an- 
oient Russia and Scand! ia and the origin of the Russian state, 
p. 68, 71, 137. 

) Dnjepr ſowie Dnjeſtr ſollten eigentlich Dujäpr bezw. Dnujäſtr 
geſchrieben werden, doch ſind ſie hier durchweg mit e angegeben, um 
der bei uns in Deutschland gebräuchlichen Schreibweiſe nicht entgegen⸗ 
zuhandeln. 

) Die größte Brücke Europas iſt auch eine ruſſiſche, nämlich die 
Sſüjsraner Wolga⸗Eiſenbahnbrücke, welche 1434,5 Meter lang iſt. 
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blick hinauf zu dem fteilen, mindeſtens 100 Meter anſteigenden 
Hügel von Petſchersk, aus deſſen üppigem Grün an verſchiedenen 
Stellen goldige Kuppelgruppen herausblitzten, indeſſen das Ganze 
majeſtätiſch durch den dreiſtöckigen Kloſterglockenturm überragt 
wurde. Von hier ſetzten wir unſeren Weg ſtromaufwärts zwiſchen 
dem Dujepr und feinem Hochufer fort, um den zweiten Stadtteil 
Kiews, den Podol, zu erreichen. Auf dem Strome lagen Lichter⸗ 
ſchiffe, der Fracht gewärtig, kleine Dampfer fuhren geſchäftig hin 
und her, und eine Abteilung Soldaten befaßte ſich gerade eifrig 
mit dem Schlagen einer Pontonbrücke. 

Der Podol, welcher in der Flußniederung zwiſchen den Hügeln 
von Petſchersk und Altkiew eingelagert iſt und ſich bis an das Waſſer 
erſtreckt, gilt für den Sitz des Kiewer Handels und der ärmeren 
Bevöllerungsklaſſen. Laden reiht ſich hier an Laden, einige Markt: 
pläge unterbrechen die Straßenreihen, und viele der kleinen, uns 
von Moskau her wohlbekannten Laſtfuhrwerke raſſeln über das 
Pflaſter. Dieſe Wagen haben alle die maleriſche Duga, und über 
ihren Rädern ruht ein wiegenartiger Korb, in welchem der Kutſcher 
manchmal auf dem einen Seitenrande ſitzt, fo daß der entgegen⸗ 
geſetzte in die Höhe ſteht und den Roſſelenker muſchelartig umſchließt. 

Der Handel des Podols iſt nicht unbedeutend. Jährlich werden 
Waren im Werte von vielen Millionen verfrachtet, größtenteils Ge⸗ 
treide und Rübenzucker, dafür Holz, Salz und anderes der Stadt 
zugeführt. Im Podol liegt auch ein großes Haus mit Kolonnade, 
in welchem im Vorfrühling Gutsbeſitzer und Kaufleute ſich zum 
Abſchließen von Handelskontrakten zufammenfinden. Damit man 
aber in dieſem Handelscentrum Kiews den kirchlichen Charakter 
der Stadt doch nicht ganz vermiſſe, erhebt ſich inmitten der Ver⸗ 
kaufsmagazine und Märkte das Bratskij Monaſtüjr, ein Kloſter, 
deſſen zopfige Kirche nichts Anziehendes bietet, hinter dem ſich 
jedoch das weitläufige Gebäude einer in ganz Rußland rühmlich 
bekannten geiſtlichen Akademie erhebt. In der Bibliothek derſelben 
werden Porträte hervorragender Perſönlichkeiten aufbewahrt, vor 
allem ein Bildnis des an den maleriſchen Ufern des Dnjeſtrs zur 


ne 


Ruhe gebetteten Koſakenführers Maſepa, welches zu ſehen wir uns 
beſonders angelegen ſein ließen, doch umſonſt, da die Galerie nur 
an Sonntagen allgemein zugänglich iſt und der ſchlüſſelbeſitzende 
Kuſtos gerade nicht aufzufinden war. 

Ein ganz eigenes Bild bietet der Podol im Frühjahr, wenn 
der Dnjepr ſeine von der Schneeſchmelze angeſchwollenen gewal⸗ 
tigen Waſſermaſſen dem Meere zumälzt und feine niederen Ufer⸗ 
ränder weit überflutet. Dann iſt auch der Podol oft unter Waſſer 
geſetzt und müſſen ſeine Bewohner in die höher gelegenen Stadtteile 
ziehen, bei welcher Gelegenheit die Regierung den armen Leuten, 
die es trifft, hilfreich unter die Arme greift. 

Hinter dem gänzlich flachen Terrain, auf welchem der Handel 
Kiews ſeinen Sitz aufgeſchlagen hat, ſteigen mehrere kirchengekrönte 
und häuferumkränzte Hügel empor. Es iſt dies Altliew, der letzte 
der drei Stadtteile, in welche die ehrwürdige ruſſiſche Fürſtenſtadt 
zerfällt, und deſſen tief einſchneidende Schluchten eine ausgezeichnete 
Schichtenentblößung eocäner und diluvialer Gebilde bietet. 

Steil führte uns der Weg hinauf auf die höchfte und vor⸗ 
ſpringendſte der Anhöhen Altkiews, den Hügel, auf welchem die 
erſt im vorigen Jahrhundert erbaute großartige Andreaslirche ſteht, 
ebenſo das Haus des in dieſen Schilderungen oft als Quelle an⸗ 
geführten und nun verſtorbenen hervorragenden Kirchenhiſtorikers 
Murawjew 1). Die Kirche, auf der Stelle gelegen, auf welcher der 
heilige Andreas ein Kreuz errichtet haben ſoll, gewährt auf ihrer 
Terraſſe eine wundervolle Überficht über den nördlichen Teil Kiews 
und die ganze Umgegend nord- und oſtwärts, während Höhlenkloſter 
und Feſtung verdeckt bleiben. Unmittelbar zu Füßen breitet ſich 
der zum Dnjepr vorgeſchobene Podol aus, in deſſen geheimſte Falten 
der forſchende Blick von hier oben aus eindringen kann; dahinter 
trägt der ſchiffgeſchmückte Strom feine trägen Fluten zu Thal und 
weitet ſich nach Sonnenaufgang das flache Land; zur Linken aber, 
weſtwärts, wird das Bild durch die übrigen Hügel Altkiews be⸗ 


) Geftorben in Kiew 1874. 
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grenzt, die, reich mit Häuſern beſetzt und von grünen Schluchten 
durchzogen, einen würdigen Abſchluß des Ganzen bilden. Die vielen 
Bäume und Gärten, die meiſt grünlichen Haus- und Kirchendächer 
geben der Stadt ein ungemein freundliches Ausſehen, die auffallend 
zahlreichen Gotteshäuſer und Klöſter hingegen erinnern uns daran, 
daß wir das „Jerusalem der ruſſiſchen Lande“ vor unſeren Augen 
haben. Schade daß unter all den vielen freiſtehenden Glockentürmen 
nur ein einziger ſich vom häßlichen Zopfſtile fern gehalten hat und 
in echt ruſſiſcher Bauart, ſtufenweiſe ſich verjüngend, in die Lüfte 
emporſteigt. 

Wenige Schritte von der Andreaskirche entfernt befindet ſich 
das Michaelkloſter, vielleicht das älteſte oder zum mindeſten eines 
der älteſten Klöſter in Rußland ). Sein Gotteshaus trägt gleich 
der Uſſpenskijkirche in der Petſcherskaja Lawra ſieben vergoldete 
Kuppeln und umſchließt das in der Mitte einer Seitenkapelle 
ſtehende ſilberne Grabdenkmal der heiligen Barbara. Die Gebeine 
dieſer, auf ruſſiſch Warwara genannten Heiligen ſind im Jahre 1100 
von der gleichnamigen Großfürſtin, Gemahlin Sſwjatopolks II.), 
aus dem byzantiniſchen Reiche, der letzteren Heimat, nach Kiew 
überführt worden. Über den ſichtbaren Reliquien erhebt ſich ein 
koſtbarer Baldachin, und von dieſem hängt eine Unzahl an roten 
Bändern befeſtigte Medaillen und Kreuzchen herab. Im Ikonoſtas 
der Kirche iſt ein altes brillantenverziertes Bild des Erzengels 
Michael eingelaſſen, welches Kaiſer Alexander I. beim ruſſiſch⸗ 
franzöſiſchen Feldzug mit ſich trug und ſein Sohn, Kaiſer Nikolaus, 
dem Kloſter ſchenkte. 

Unweit von hier iſt das hohe Erzmonument des heiligen Wla⸗ 
dimir errichtet, an einem die Stadt beherrſchenden vorſpringenden 
Punkte, von welchem der Abhang ſteil abfällt zum Podol. Von 
unten, faſt am Ende der Böſchung, winkt eine kleine Kapelle her⸗ 
auf, den Beſuchern die Stelle bezeichnend, an welcher Wladimirs 


) Siehe Strahl: Geſchichte der rufftichen Kirche, I. 707. 
9 1093-1112, 
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Kinder die heilige Taufe empfingen. Dies geſchah 988, als Wla⸗ 
dimir nach Annahme des Chriſtentums im tauriſchen Cherſones 
nach Kiew zurückkehrte und dem neuen Glauben in Rußland allge 
meine Verbreitung verſchaffte. Solches wurde ihm leicht. Es gab 
damals ſchon chriſtliche Kirchen im Lande, das Volk war ſeit As⸗ 
kolds Zeiten mit dem Chriſtentume bekannt und nach und nach auf 
einen Glaubenswechſel vorbereitet worden 1). So zeigten ſich denn 
nur wenig Widerſpenſtige, als Wladimir die bekannte draſtiſche Art 
Karls des Großen, zu taufen, anzuwenden für gut fand. Nachdem 
er das ſilberköpfige, nahe bei ſeinem Terem aufgerichtete Götzenbild 
Peruns in den Dnjepr hatte werfen laſſen, befahl er dem Volke, den 
nächſten Morgen in den Strom zu ſteigen, wo in ſeiner, des Groß⸗ 
fürften, Gegenwart durch griechiſche Prieſter eine Maſſentaufe voll: 
zogen wurde. An dem Orte aber, an welchem die Statue des ſlaviſchen 
Donnergottes geſtanden hatte, erbaute Wladimir eine Kirche zu Ehren 
des heiligen Baſilius. 

Jährlich noch im Frühjahr, wenn das Feſt des heiligen 
Wladimir gefeiert wird, ſtrömt eine Menge Volkes heraus zur 
Koloſſalſtatue des Heldenfürſten, Truppen rücken aus, und eine 
fröhliche fromme Menge lagert ſich auf den ſandigen Anhöhen, 
von denen aus man die für die Einführung des Chriſtentums in 
Rußland wichtigen Plätze überſehen kann. 

Von der Statue Wladimirs I., welcher in der an ihn ſich 
knüpfenden Tafelrundenſage Sſolnüjſchko ?) genannt wird, hinweg, 
begaben wir uns nach dem Sſoſijskij Sſobor, der auf dem näm⸗ 
lichen Hügel liegt wie die Andreas- und die Michaelskirche. Auch 
hier fehlte es gleichwie in der Petſcherskaja Lawra und den meiſten 
anderen Kiewer Kirchen und Klöftern nicht an Bettlern, Krüppeln, 
Bilder⸗ und Kreuzchenverkäufern. An ihnen vorbei gelangten wir 
zu dem, ähnlich wie manche ſpaniſche Kirchen in einem Hofe lie⸗ 


9) Mypassöus: Ileropin Poccihicroli Mepnsu, 5 u 12. (Muraw⸗ 
jew: vc.) 

) Sſolnüſjſchto, am eheſten zu überjegen mit „Die ſchöne Sonne“ 
oder „Die helle Sonne“. 


genden Dome, welcher von außen zopfig, im Innern aber, was 
Kunſt betrifft, das einzige ſehenswerte Gotteshaus Kiews iſt. Dieſer 
Dom, der Sſofijskij Sſobor, zählt zu den ehrwürdigſten der jetzt noch 
exiſtierenden alten Kirchen Rußlands 1); er wurde im Jahre 1037 
vom Großfürſten Jaroßlaw I. als Andenken an einen Sieg über 
die Petſchenegen erbaut. Geſchichtlich merkwürdig iſt der Dom außer⸗ 
dem durch die in ihm ſtattgehabte Krönung eines ruſſiſchen Herrſchers, 
Wladimirs II. Monomach ?), und durch feine Begräbnisftätte von 
22 Metropoliten „von Kiew und ganz Rußland“, das will ſagen 
bis auf einen von allen denen, die in den erſten Jahrhunderten 
des Chriſtentums in ruſſiſchen Landen den Kiewer Metropoliten⸗ 
ſtuhl einnahmen. Dieſer eine, fehlende aber iſt Michael, der 
erſte Metropolit, welcher, wie wir gelegentlich unſerer Wande⸗ 
rungen durch das Höhlenkloſter geſehen haben, in den Peſchtſcheren 
begraben liegt. 

Obwohl 1240 von den Tataren teilweiſe zerſtört und auch 
in ſpäteren Zeiten manchem Umbau unterworfen, enthält der Sſobor 
doch noch manche uralte, äußerſt anziehende Architektureinzelheiten. 
In feiner ganzen inneren Anordnung gemahnt er an die Markus⸗ 
kirche in Venedig. Er iſt durchweg, einſchließlich der Pfeiler, mit 
alten Fresken bemalt und, wo dieſe nicht hinreichen, mit noch älterem 
Glasmoſaik bedeckt, in welchem auf goldenem Grunde die Figuren 
in prachtvoll abgetönten Farben hervortreten. Das Gewölbe des 
Domes öffnet ſich in der Mitte zu einer ſchmalen, hohen und hohlen 
Kuppel, in die man von unten auf hineinblicken kann. Leider iſt 
der vergoldete Ikonoſtas, in ſchreiendem Kontraſte zum harmoniſchen 
Übrigen, wieder im Zopfſtil. Er umſchließt ein ſtrahlenumgebenes 
Heiligenbild, welches gleich dem in der Hauptkirche des Höhlen: 
kloſters an großen Feſten zur Verehrung der zugeſtrömten An⸗ 
dächtigen heruntergelaſſen wird. In der Wladimirkapelle des Sſo⸗ 
bors ſteht der weiße Marmorſarkophag Jaroßlaws, des Erbauers 


) Die ältefte noch exiſtierende Kirche Rußlands ift in Tſchernigow. 
9 1113-1135. 
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der Kirche, im Relief geſchmückt mit den aus der altchriſtlichen 
Symbolik in den byzantiniſchen Stil herübergekommenen Tier⸗ 
figuren, dem Vogel und dem Fiſche 1), außerdem mit zweierlei 
Bäumen, worunter die ebenfalls zu den Symbolen der chriſtlichen 
Kirche gehörige Palme. Ein ähnlicher vorromaniſcher Steinfarg, 
kaum minder ſchön, befindet ſich an einem Pfeiler in der Kirche 
ſelbſt, und uralte Fresken ziehen ſich an der Wand einer im 
Hintergrunde des Domes zur Galerie führenden Doppeltreppe 
hinauf. Dieſe wohlerhaltenen, vor wenigen Jahrzehnten erſt wieder 
aufgedeckten Wandmalereien, welche unſtreitig aus dem 11. Jahr⸗ 
hundert ſtammen und urſprünglich vermutlich zu einem, welt⸗ 
lichen Zwecken dienenden Gange gehörten, geſtatten uns einen 
äußerſt lehrreichen Einblick in die damaligen ruſſiſchen Trachten, 
die den zu jener Zeit im übrigen Europa gebräuchlichen ent⸗ 
ſprechen ?). Die Sujets der Bilder ſtellen Jagdſeenen, Tänzer, 
Muſikanten und alle möglichen fabelhaften Tiere vor. 

Der Sſoſijskij Sſobor ift gleich den ſonſtigen ruſſiſchen Kirchen 
des 11. Jahrhunderts im Grundgedanken byzantiniſch, entfernt ſich 
aber wie dieſelben in feinen inneren Proportionen von den geräumi⸗ 
gen und hellen Kirchenbauten von Byzanz und Nordſyrien, um ſich 
mehr an die engeren, pfeilerreicheren Gotteshäufer des eigentlichen 
Griechenlands anzulehnen. Im Ornamente unterſcheiden ſich die 
ruſſiſchen Kirchen dieſer Epoche jedoch weſentlich von den byzanti⸗ 
niſchen. Wohl haben die ſlaviſchen Künſtler an der nämlichen ariſch⸗ 
aſiatiſchen Quelle geſchöpft wie die Künſtler des oſtrömiſchen Reichs, 
aber weit früher, und in Rußland ſind ſchon centralaſiatiſche Motive 
verwendet worden, als man in Byzanz noch nicht an eine ſolche 
Verwendung dachte. Ebenſo iſt es der ruſſiſchen Ornamentik ge⸗ 


) Sophus Müller: Die Tierornamentit im Norden, S. 125 
und 163. 

) Namentlich liebte man in Rußland die im oſtrömiſchen Kaiſer⸗ 
reich üblichen Trachten. — Siehe hierüber Zam: Pyeckin mapoxs, 
496 u 503. (Sabüjlin: Das ruſſiſche Volk.) 
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lungen, auch ſpäter, unbeeinflußt von der byzantiniſchen, auf eigener 
Grundlage ſich weiter zu entwickeln ). 

Außer den bisher genannten Kirchen trägt der dreigipfelige 
Hügel Altkiews noch einige uralte ruſſiſche Baudenkmale, die Solo⸗ 
tüje Worota und das Irenenkloſter, beide aus der Zeit Jaroß⸗ 
laws I., ſomit aus dem 11. Jahrhundert ſtammend. Die Solotüje 
Worota oder goldene Pforte, das einſtige Hauptthor Kiews, iſt 
jetzt nichts weiter als ein Ziegelbau in Ruinen, an dem der obere 
Teil fehlt, rechts und links aber maſſive Mauerreſte mit einem 
einſeitigen ſchwachen Bogenanſatze ſich erheben. Noch mangelhafter 
als dieſes Thor hat ſich das Jrenenkloſter erhalten. Von ihm ftehen 
nur mehr inmitten einer Straße etliche Steine, über welche ein 
ſchützendes Türmchen im ruſſiſchen Stile erbaut worden iſt. 

Um die alte Stadt herum ift mit der Zeit eine neue entſtan⸗ 
den mit ſchönen Kaufläden und vielen Staatsgebäuden, vor allem 
auffallend vielen Erziehungs: und Unterrichtsanſtalten, unter 
anderen ein Kadettenkorps, ein Inſtitut für adlige Fräulein, drei 
Gymnaſien, drei Progymnaſien und die Univerſität, letztere ein 
grelldunkelrotes hoch gelegenes Gebäude mit Proſtyl, rings von 
einem großen ſchattigen Garten umgeben. Dieſe erſt im Jahre 1842 
eröffnete Univerfität zählte 1881 1475 Hörer, von denen weitaus 
die meiſten auf die mediziniſche Fakultät entfielen. 1870 wurden 
die naturwiſſenſchaftlichen Kollegien außerdem von mehr als 100 
weiblichen Studenten beſucht. In der Nahe der Hochſchule befindet 
ſich der botaniſche Garten und ebenfalls unten im Thale das fai- 
ſerliche Schloß, ein ganz hübſcher zweiſtöckiger Renaiſſancebau nach 
Art der franzöſiſchen Schlöſſer, zur Zeit unferer Anweſenheit von 
der Großfürſtin Alexandra Petrowna, der Gemahlin des Groß⸗ 
fürſten Nikolaus Nikolajewitſch, bewohnt. 

Auf den Straßen Kiews, unter denen der baumbepflanzte 


) Siehe hierüber Viollet-le-Duc: Lart russe, p. 34 et 8. 
54 et s. — Cracoss: Pyccxit napomu opnaueurz, erp. XV u. XVI. 
(Staffow: Das national ruſſiſche Ornament ac.) — Vergleiche auch das 
weiter oben S. 130 Geſagte. 
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Kreſchtſchatik die ſchönſte iſt, herrſcht ziemlich viel Leben, und das 
kirchliche Element macht ſich ſehr bemerkbar, wenn auch nicht im 
nämlichen Maße wie in Moskau. Außer vielen Prieſtern niedereren 
Ranges mit wallenden Gewändern und langem gewellten Haar 
begegneten wir auf unſeren Wanderungen durch die Stadt auch 
dem Metropoliten, der, bequem zurückgelehnt, allein in einem ge⸗ 
ſchloſſenen Wagen ſaß. Er fuhr vierſpännig, auf dem vorderen 
Sattelpferde ritt ein Roſſelenker, und auf dem Bode ſaß ein zweiter. 
Es war ein ähnliches merkwürdiges Gefährt wie dasjenige, welches 
wir in Moskau bei Gelegenheit des Transportes des iweriſchen 
Muttergottesbildes ſahen. 

Vor unſerer Abreiſe von Kiew hatten wir noch eine Gemüts⸗ 
bewegung. Wir wollten auf der Polizei unſere Päſſe zum Viſieren 
behufs des unbehelligten Durchlaſſens an der ruſſiſchen Grenze 
übergeben, als ſich herausſtellte, daß die Bureaus ſchon mittags 
geſchloſſen worden waren. Hierdurch ſtanden uns möglicherweiſe 
noch 24 Stunden Wartens in Kiew bevor, da man ohne einen 
zum Verlaſſen Rußlands begutachteten Paß an der Grenze zurück⸗ 
gehalten wird. Wie es nun zugegangen war, erfuhren wir nie, 
aber dank den Bemühungen unſeres Hotelbeſitzers kamen die Päſſe, 
nachdem wir lange in peinlicher Ungewißheit geſchwebt, noch recht⸗ 
zeitig und nach Vorſchrift begutachtet in unſere Hände zurück, und 
lonnten wir abends 8 Uhr unbeſorgt heimatwärts abdampfen. 

Das erſte, das uns den näͤchſten Morgen unter die Augen 
kam, war die noch im Gouvernement Kiew gelegene Stadt Berdi- 
tſchew, die zweitgrößte Judenſtadt Europas. Unter ihren 90000 Ei 
wohnern zählt fie zum mindeſten 50000 Juden, die ſich hauptſächlich 
infolge der großen hier ſtattfindenden Jahrmärkte hierher gezogen 
und den ganzen Handel in Händen haben. Berditſchew iſt, wenig⸗ 
ſtens von ferne, ein anziehendes Städtchen mit weißen Häuſern. Es 
liegt etwas erhaben und birgt unter ſich vorgeſchichtliche Höhlen: 
wohnungen, die zum Teil als Verkaufslokale benützt werden. Das 
Schmuggelhandwerk ſpielt hier eine große Rolle, nicht minder be⸗ 
rüchtigt iſt der Platz durch feine von den Juden gelieferten Falſifikate. 


„ 


Südlich von Berditſchew haben wir eine der judenreichſten Gegen⸗ 
den Rußlands; die Kinder Israels betragen hier 25 Prozent der 
Bevölkerung. 

Kurz nach Verlaſſen der Stadt paſſierte unſer Zug die poli⸗ 
tiſche Grenze Kleinrußlands, und wir betraten das zweite der füd- 
lichen weißruſſiſchen Gouvernements, nämlich Wolhynien, welches 
aber gleich Podolien nicht von Weiß⸗, ſondern nur von Kleinruſſen 
bewohnt wird. Hübſche Birken⸗, Föhren⸗ und Eichenwälder wech⸗ 
ſelten miteinander ab, dazwiſchen breiteten ſich weit ausgedehnte 
Felder aus. 

In Wolhynien, welches einen Umfang von 71 838,7 Q. Kilo⸗ 
meter hat, beträgt das Waldland 33 Prozent; es nähert ſich dieſe 
weißruſſiſche Provinz in ihrem Waldreichtum ſomit den central⸗ 
ruſſiſchen Gouvernements. Die Felder nehmen weitere 41 Prozent 
des Areals in Anſpruch, davon trifft wieder der größte Flächenraum 
auf den Weizenbau, der hier per Korn-Ausfaat eine Ernte von 
4,2 ergibt. Bedeutend iſt der Pferdebeſtand; er beläuft ſich auf 
396000 Stück, hauptſächlich Arbeitspferde. Die Feldarbeit ſieht 
man hier auch ausſchließlich mit Pferden verrichten, von denen zum 
Pflügen vier vorgeſpannt werden, während zum Eggen drei bis 
ſechs ſchräg voreinander gehen, jedes an einer Egge ziehend. Das 
weit und breit berühmte Sſanguſchkoſche Geſtüt befindet ſich bei 
Slawuta, einer kleinen Station, welche unſer Zug berührte. 

Trachten und Dörfer ſind hier gleich denen im eigentlichen 
Kleinrußland, nur ſtellen ſich hier neben die weißen Bauernhütten 
holzfarbige Scheunen und begegnen wir an den Eiſenbahnſtationen 
wieder den im Gouvernement Kiew vermißten, graziös verfeinerten 
Blockhausbauten. Auch erſtreckt ſich der Holzbau häuſig ſogar auf 
Kirchen. Die Gegend iſt ziemlich flach, hie und da von niederen 
bewaldeten Höhen durchzogen. 

An der Kreuzungsſtation Sdolbunowo, 85 Werſt von der 
galiziſchen Grenze, hatten wir bis zum Eintreffen des nächſten, nach 
Südweſten weitergehenden Zuges einen mehrſtündigen Aufenthalt, 
welchen wir zu einem Spaziergang durch das Dorf oder den wenig⸗ 


— 593 — 


ſtens dorfartig ausſehenden Ort benützten. Die der Bahn zunächſt 
gelegenen Häuſer hatten noch ſaubere Schindeldächer, je weiter 
man aber gegen das Feld hinaus vordrang, um ſo einfacher wurden 
die Gebäude. Es waren Holzhäuſer mit weißem Bewurf und dick 
mit Stroh belegten Dächern. Die Vorratshütten und Umzäunungen 
der Anweſen beſtanden teilweiſe nur aus Geflecht. Das Dorf war 
äußerſt ſchmutzig, und mit feiner Gänſe⸗ und Schweineſtaffage und 
ſeinem tümpelgleichen Bache unterſchied es ſich nicht weſentlich von 
polniſchen und ungariſchen Dörfern. An Traktiren 1) fehlte es 
leider nicht; unter ihnen bemerkten wir auch ein „Piwniij Dom“, 
das heißt ein Bierhaus. Einen Beweis für das Herüberſpielen 
des polniſchen Elements in dieſe rein ruſſiſche Gegend bot uns die 
auf einem Häuschen befindliche Aufſchrift Kawa, das polniſche 
Wort für Kaffee. 

Die Bauern waren alle in Weiß gekleidet, und die Armſten 
unter ihnen trugen Poſtoli, eine laptyförmige Fußbekleidung aus 
Leder. Einige hatten Schafpelze an und Filzhüte auf; an keinem 
von ihnen bemerkte man den bei den Großruſſen faſt unentbehr⸗ 
lichen Vollbart. Mit dem Verſtändlichmachen ging es leidlich. Die 
Landbevölkerung ſpricht hier den kleinruſſiſchen Dialekt, während 
in allen kleinruſſiſchen Städten einzig das Großruſſiſche die Ver⸗ 
kehrsſprache bildet, ebenſo auf den Eiſenbahnſtationen des ganzen 
Landes. 

Juden ſahen wir hier wie im allgemeinen in Wolhynien 
weniger als in Podolien, vielleicht dem Sabbath zu Ehren, der ſie 
verhindert haben mag, auf die Stationen zu kommen, um ihrem 
Handelstriebe nachzugehen. 

Es waren ſchon mehrere Stunden über Mittag, als wir wie⸗ 
der die Eiſenbahn beſtiegen, diesmal, um fie dor der Grenze nicht 
mehr zu verlaſſen. Doch ehe wir weiter fuhren, machte man uns 
auf den Generalgouverneur von Kiew, General von Drenteln, auf⸗ 


) Traktir — Wirtshaus, Schenke. 
von Bayer, Reiferindrüde aus Rußland. 33 
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mertſam, welcher, von einem Jagdausfluge heimkehrend, in Erwar⸗ 
tung feines Zugs auf dem Perron von Sdolbunowo auf und ab 
ſchritt. Nach der erſten Station hinter dem kleinruſſiſchen Neſte, 
in dem wir uns unfreiwillig hatten aufhalten müſſen, nämlich nach 
Oſerjanüj, hören die vereinzelten kleinen Maisfelder auf und be: 
ginnt ein großartiger Hopfen⸗ und Obſtbau, hauptſächlich eine aus⸗ 
gedehnte Weichſelbaumkultur. Neben letzteren fehlt es in dieſer 
fruchtbaren Gegend, wenn auch der Mais verſchwunden iſt, doch 
nicht an ſonſtigen Feldern. Auf dieſen waren die Landleute zur 
Zeit unſerer Vorbeireiſe gerade mit Säen des Wintergetreides be⸗ 
ſchäftigt, eine Arbeit, an der die Bauernweiber mit bis über das 
Knie geſchürzten Röcken teilnahmen. Das Land machte hier den 
Eindruck, bevölkerter zu ſein als die übrigen von uns paſſierten 
ſüdweſtruſſiſchen Gouvernements; es beruhte dies aber bloß auf 
einer Täuſchung, da in Wolhynien in Wirklichkeit nur 29 Menſchen 
auf den Quadratkilometer treffen, in Podolien hingegen 53 und 
in Kiew, wie wir ſchon ſahen, 51. 

An den Kirchen, die hier zahlreich vertreten ſind, waren die 
in Rußland ſonſt überall gebräuchlichen Kuppeln ganz verſchwunden 
und hatten pyramidal endenden Türmen den Platz geräumt. In 
Dubno, einem größeren, auf einer Anhöhe hübſch gelegenen Orte 
mit herausragendem Gotteshauſe und ziemlich eleganten Häufern, 
bemerkten wir das jüdiſche Element wieder ſtärker vorherrſchend. 
Zur Linken der Bahn, das will ſagen ſüdwärts, zeigten ſich Höhen⸗ 
züge; in dieſer Richtung, bei Kremenez, vermutet man auch den 
höchſten Punkt des großen ruſſiſchen Flachlandes, welches ſich hier 
bis zu 406 Meter erhebt. Die Landſchaft war eher anziehend, und 
ſchöne Wälder, Wieſen und Felder brachten viel Abwechſelung in 
die Gegend. 

Mit Radſiwilow erreichten wir abends 6 Uhr die ruſſiſche 
Grenzſtation, an welcher, vermutlich des Geldwechſelns halber, 
eine große Auswahl an Israeliten vorhanden war. Hier wurden 
unſere und aller anderen Mitreifenden Paͤſſe in einem eigenen 
Bureau der Reviſion unterzogen und dann den Eigentümern, mit 
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dem nötigen Viſa verſehen, zurückgegeben, aber erſt nachdem alles 
wieder in den Waggons häuslich niedergelaſſen war. Es ging für 
die geſamte Reiſegeſellſchaft das ganze Verfahren ſo glatt und 
ſchnell ab, als wenn es ſich gar nicht darum handelte, das vermeint⸗ 
lich polizeilich ſo ſtark bewachte Rußland zu verlaſſen. Eine halbe 
Stunde ſpäter überſchritt der Zug die Grenze gerade bei Sonnen⸗ 
untergang. Am wolkenloſen Firmamente verſank das leuchtende 
Tagesgeſtirn zögernd hinter einem dunkeln Nadelwalde, und röt⸗ 
lich vergoldet ſchimmerten die ſchlanken Föhrenſtämme, von ſeinen 
letzten Strahlen getroffen. Es war ein ſchönes, friedvolles Stim⸗ 
mungsbild, der Abſchiedsgruß des „heiligen Rußlands“. Und wir 
ſagten ihm lebewohl mit dem lebhaften Wunſche eines baldigen 
Wiederſehens, ein Wunſch, welcher bis jetzt leider wenig Ausſicht 
auf Erfüllung hat. 

Mit dem nun folgenden Galizien betraten wir zwar auch 
uralt ruſſiſches Land, das aber politiſch ſchon lange nicht mehr mit 
dem Mutterlande in Zuſammenhang ſteht. Nach der Tatarenüber⸗ 
ſchwemmung, gegen welche ſich dieſes ruſſiſche Teilfürſtentum mann⸗ 
haft wehrte, waren die Tage feiner ſelbſtändigen Exiſtenz gezählt. 
Im 14. Jahrhundert fiel es Polen in die Hände, und der polniſche 
König nahm infolge dieſer Eroberung den Titel „Fürſt von Ruß 
land“ an ). Nun blieb es bei Polen, bis im vorigen Jahrhundert 
die Teilung der polniſchen Länder erfolgte und der ſüdlichſte Teil 
derſelben, Galizien, an Oſterreich kam. Seitdem gehört es, eine 
Unterbrechung von ſechs Jahren (1809—1815) ausgenommen, 
bis auf unſere Tage dem bunt zuſammengewürfelten öfterreichifchen 
Kaiſerſtaate zu. Über die auf mehrere Millionen ſich belaufende 
kleinruſſiſche Bevölkerung Galiziens, welche unter dem Namen 
Ruthenen geht, haben wir ſchon flüchtig weiter oben 2) geſprochen. 
Sie beträgt 45 Prozent der Geſamtbevölkerung des Landes, während 


) Reclus: Nouvelle geographie universelle, V. p. 304 et 
307. 


) S. 377. 
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auf die polniſche Nationalität nur 43 Prozent entfallen 1). Die 
Städte ausgenommen, iſt ganz Oſtgalizien von Kleinruſſen beſetzt, 
und in Weſtgalizien drängen ſie nach und nach das polniſche Element 
zurück, gleichwie in der Bukowina das rumäniſche und in Ungarn 
das magyariſche. Den, dem ariſtokratiſchen Sinne der Polen ent⸗ 
gegengeſetzten ſocialiſtiſch⸗demokratiſchen Zug des ruſſiſchen Volles 
können fie in ſich nicht verleugnen. Sie fühlen ſich außerdem voll- 
ſtändig als Ruſſen, deren Sprache, Litteratur und Kurrentſchrift 
auch die ihre iſt, und find ſogar zum Aufgeben ihres kleinruſſiſchen 
Dialektes bereit, um ſich genau der Schriftſprache ihrer Brüder 
jenſeits der Grenze anzuſchließen ?). Der polniſche und vielfach 
polonifierte, urſprünglich ruſſiſche Adel des Landes ſieht derlei Be⸗ 
ſtrebungen nicht gern. Und wie in Polen die Ruſſen mittels der 
Schule zu ruſſiſizieren trachten, auf dieſelbe Weiſe trachten in 
Galizien die Polen die nichtpolniſchen Teile des Volkes zu poloni: 
ſieren, ein Verfahren, welches den kleinruſſiſchen Bauern, der durch⸗ 
aus nicht polniſch werden will, lange Zeit verhinderte ſeine Kinder 
in die Schule zu ſchicken “). — 

In Brody, der erſten galiziſchen Station, wo die Leute 
ruſſiſch, polniſch und einige gebrochen deutſch ſprachen, fand eine 
ſehr glimpfliche Gepäcksreviſion ſtatt. Weniger anſtändig als 
die öſterreichiſchen Zollbeamten benahmen ſich die öſterreichiſchen 
Schaffner, welche wie auf der Linie Wien⸗Graniza“) fo auch hier 
uns auf die zudringlichſte und widrigſte Weiſe quälten und ein 
Trinkgeld gleichſam erpreſſen wollten. Heute wie damals fiel uns 
der große Unterſchied zwiſchen den niederen öſterreichiſchen und 
ruſſiſchen Bahnbedienſteten auf. Während erſtere, wenigſtens 
diejenigen in Galizien, ſich, wie ſchon gejagt, durch haltloſe Zus 
dringlichkeit hervorthun, bewahren letztere, bei denen entſchieden 


) Die übrigen 12 Prozent treffen auf Deutſche und Juden. 

) Die Ruthenen in Galizien; ihre ethnographiſche und politische 
Stellung (Globus, XVII. S. 40, 41 u. 42). 

) Die Ruthenen ze. (Globus, XVII. S. 40 u. ff, 58 u. ff.). 


) Siehe weiter oben S. 5. 
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mehr Disciplin herrſcht, immer eine gewiſſe würdevolle Haltung, 
und wenn ſie auch gern einen Rubel annehmen, ſo bewerben ſie 
ſich zum mindeſten nie darum, ſondern laſſen die Dinge ruhig an 
ſich herankommen. 

Die Nacht über fuhren wir längs der Nordgrenze Galiziens 
und hatten in den ſchlafloſen Momenten vollauf Muße, über einen 
Rußland betreffenden Punkt nachzudenken, über den die Anſichten 
der Gelehrten ſehr auseinander gehen, ich meine den Urſprung feines 
Namens. Der uns bisher geläufigen Auslegung, der Name Ruſſen 
ſtamme von den übrigens wenig zahlreich eingedrungenen und 
bald aſſimilierten!) Normannen her ?), treten beſonders in neuerer 
Zeit andere gewichtige, ebenfalls auf alte Quellen baſierte Behaup⸗ 
tungen entgegen, welche darin gipfeln, daß ein Volk unter dem 
Namen Ruß in den noch jetzt von Ruſſen beſetzten Landſtrichen 
ſchon exiſtiert habe, ehe der Skandinavier Rurik mit feinen Mannen 
in das Land gekommen ſei ?). Unterſtützt wird dieſe Meinung außer 
durch vieles andere auch dadurch, daß in den von byzantiniſchen 
Schriftſtellern gelieferten Berichten über den 866 erfolgten Überfall 
Konſtantinopels durch Kiewer Fürften die Ruſſen nicht beſprochen 
ſind wie ein unter dieſem Namen ſeit kurzem erſt in ſeinen Wohn⸗ 
ſitzen befindliches Volk). Nachdem die Ableitung des Namens 
Ruſſen von den Warägern, deren von Neſtor erzählte Berufung 
nach Rußland und Erfolge daſelbſt von gleichzeitigen ſtandinaviſchen 
Berichterſtattern nicht einmal erwähnt werden 3), hiermit in Frage 


) Schon Nurifs Entel trug den unverkennbar ſlaviſchen Namen 
Sſwiatoßlaw. 

) Namentlich Thomſon (The relations between aneient Rus- 
ein and Scandinavia and the origin of the Russian state) verteidigt 
dieſe Anſicht mit großem Erfolg. — Auch Geijer (Svenska folkets 
historia, I. p. 41 och f.) bekennt ſich zu obiger Annahme. 

) Siehe hierüber Strahl: Geſchichte des ruſſiſchen Staates, 1. 
S. 62 u. 63. 

*) Reclus: Nouvelle ete., V. 302. 

) Strahl: ꝛc., I. 63. — Haosahicrik: Rparzik ouepur Pyccxoßk 


geſtellt ift, mußte man ſich nach einer anderen Ableitung umſehen. 
Und ſo entſtand die Hypotheſe, der Name Rußland finde ſeinen 
Urſprung in der Silbe Ruß oder Roß, welche in vielen geo⸗ 
graphiſchen Namen ſlaviſcher Lande wiederkehrt, von Rügen ange: 
fangen bis herunter an den Dnjepr, nach Weißrußland 1). Dieſe 
verfuchte Erklärung, welche wohl überhaupt die natürlichſte und 
nächſtliegende iſt, hat außer an ihrer Einfachheit noch einen großen 
Rückhalt an der Thatſache, daß die Preußen ebenfalls ihren Namen 
auf ſolche Weiſe erhalten haben, nämlich durch den auf litauiſch 
Roß genannten Njemen, nach welchem ſie als Bo-Ruffi, die am 
Ruß Wohnenden, bezeichnet wurden 2). Mögen ſich nun aber die 
Gelehrten der einen wie der anderen Partei noch ſo ſehr bemühen, 
ihre Anſichten zu verfechten und ſchlagend zu beweiſen, es bleibt 
trotzdem ziemlich ſicher anzunehmen, daß das Dunkel, welches über 
der Entſtehung des Wortes Rußland ſchwebt, wegen der Mangel: 
haftigkeit des vorhandenen Materials kaum je gänzlich aufgehellt 
werden dürfte. 

Unter ſolchen zu einem ſehr unbefriedigenden Reſultat füh⸗ 
renden Betrachtungen wurde es wieder Tag, und wir konnten die 
erſten polniſchen Dörfer unterſcheiden, welche wenig Verſchiedenheit 
von den kleinruſſiſchen zeigten, nur vielleicht noch niederere Hütten 
hatten. Die Gegend um die Stadt Vochnia herum präſentierte ſich 
uns hügelig und waſſerreich. Wir paſſierten die Raba, einen kleinen, 
ſtillſtrömenden Fluß, und langten um 7 Uhr in dem ſchönen, ge: 
ſchichtlich berühmten Krakau an. Krakau, welches erſt im Jahre 1846 
feine Selbſtändigkeit verlor und Oſterreich einverleibt wurde, war 
niemals ruſſiſch wie der Oſten Galiziens, ſondern ſtets polniſch. 
Seine Lage iſt entzückend. Um das alles überragende altersgraue 


Heropia, erp. 10. (Jtowaiſſtif: Kurzer Abriß der ruſſiſchen Geſchichte.) 
— Thomson: The relations ete.. P. 79 and Sl. 

) Reelus: Nouvelle ete., V. 302. — Rambaud: Histoire de 
In Russie, P. 40. 

) Reelus: Nouvelle etc... V. 302. 
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Schloß der polniſchen Könige und der ſich daran anlehnenden Kirche 
herum gruppiert ſich die untere Stadt mit ihren großen Kirchen und 
maleriſchen alten Gebäuden. Südweſtlich davon, außerhalb der 
Feſtungswerke, erhebt ſich der hohe Kosciuszkohügel mit ſeiner von 
einer roten Mauer umgebenen Erdpyramide. 

Der Blick auf Krakau war flüchtig wie ein Traum. Nur zu 
bald entführte uns der Zug weſtwärts, aber nicht ohne daß wir 
Zeit gehabt hätten, einen oberflächlichen Vergleich über ruſſiſches 
und polniſches Weſen anzustellen, wozu im Bahnhof, in welchem 
es von Menſchen wimmelte, genug Gelegenheit geboten war. Die 
Polen ſchienen uns viel lebhafter und flinker als ihre oſtſlaviſchen 
Brüder, ſie ſollen aber auch unzuverläſſiger ſein. In der Sprache, 
die ich rings um mich laut ſprechen hörte, fiel mir die Gleichheit 
mancher Worte mit ruſſiſchen auf. 

Hinter Krakau hatten wir den Genuß, ſchöne polniſche Bauern⸗ 
trachten zu ſehen. Dem Sonntag zu Ehren waren die Leute im 
beſten Staate, und er ſtand ihnen vortrefflich. Die Männer trugen 
ſchwarze Röcke oder Kittel, welche bis gegen das Knie reichten, dar: 
unter kamen weiße Pumphoſen hervor, die in hohen ſchwarzen 
Stiefeln endeten. Über das Ganze hatten ſie lange, faſt bis zum 
Knöchel gehende weiße Tuchmäntel geworfen, welche an der Taille 
faltig angehalten und bei einigen rot gefüttert waren; auf dem 
Kopfe ſaßen ihnen cylinderartige ſchwarze Filzhüte. Von rückwärts 
hätte man dieſe Bauern ob ihrer Mäntel faſt für Frauen halten 
können. So maleriſch die Männertrachten waren, jo wenig zeich⸗ 
neten ſich die Trachten der Bauernweiber durch Schönheit aus. 
Dieſelben beſtanden aus einfachen Kattunkleidern, zu denen ſich 
als Kopfbedeckung ein Tuch vom nämlichen Stoff geſellte. Viele 
der Weiber gingen ganz einfach barfuß. 

Die Landſchaft war hier hübſch, und zur Linken begleiteten 
uns niedere Gebirgszüge. Endlich, eine Stunde nach Krakau, in 
Tzrebinje, erreichten wir wieder die von uns auf der Hinreiſe 
nach Rußland benützte Bahnſtrecke Wien⸗Warſchau und hatten 
hiermit die große Schlinge vollendet, welche uns binnen wenigen 
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Wochen durch das ganze europäiſche Rußland führte, von feinen 
außerſten Weſten bis weit hinein nach Oſten und von feinem un⸗ 
wirtlichen Norden bis tief hinunter nach den lachenden Geſtaden 
des Südens. Es war eine Reiſe geweſen, lehrreich und genuß⸗ 
reich wie wenig andere. 
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PN Kunſtinduſtrie 91. 

Altruſſiſches Hofleben 90. 

Alupfa 521. 533. 

Ameifenlöwe_ 520. 

Ammen, ruffiihe 120. 

Amulette, talmüctiche 427. 

Andreas Bogoljubstij, Großfürſt 
273. 302. 564. 5 

Andreas der heilige 82. 503. 585. 

Andreastirhl 585. 

Anekdote über den Itonoſtas der 
Kaſantathedrale 290. 

Anitſchtowpalais 287. 

Antonius, der heilige 568. 

Aquarelle 193. 

Arabat, Landzunge von 478. 

Arbeiter, ruſſiſche 199. 231. 275. 


339. 
Arbutus Andrachne 519. 526. 


— dn 


Archaismus in der Kunſt 211. 

Archangelsk 28. 278. 279. 

Archangelsk, Hausinduſtrie des Gou⸗ 
vernements 113. 170. 

Archangelskif Sſobor S1. 83. 84. 

Archimandrit 206. 209. 570. 

Archimandritrektor 215. 

Architettoniſche Entwürfe 194. 

Architektur, 48955 7. 76. 99. 103. 
106. 205. 289. 589. 

Arjan 422. 431. 

Arier 48. 310. 

Arte 422. 431. 

Armee 514. 

Armeeausſtellung 180. 

Armenier 255. 382. 452. 547. 

Armut der Weißruſſen 29. 

Arſenal 75. 333 

Artel 249. 368. 572. 575 

Artemisia 400. 404. 100.412 800 

Artillerieſchießübungen 13. 

Arzte 111. 

Arztinnen 111. 300. 

Asceten, moderne 219. 

Aſien, Handel mit 264 u. ff. 

Aſien, Präponderanz Rußlands in 
Gentral:, 262. 

Aſtold 563. 582. 

Aſowſches Meer 420. 454. 478. 588. 

Aſſimilation 27. 49. 345. 

Aſtrachan. Stadt 232. 398. 

Aſtrachan, Gouvernement 420. 

Ataman 385. 389. 394. 395. 465. 
466, 

Aufhebung 75 Seibeigenfgaft, Fol: 
gen der 21. 54 u. ff. 

Aude ung land 20. 

Austellung, Kunſt und Induſtrie⸗ 
139 u. ff. 

Auswanderer, ruſſiſche 39. 40. 

Auswanderung der Mennoniten 478. 

Auswanderung der Tataren 476. 


B. 
803 ©. 113. 114. 
i i 484. 


Bachtſchi, 
Bahnböfe 45. 330. 55 
Vaidardorf 5 


Baidarthor 518. 


9. 


Bakſchi 427. 
Valachna 246. 

Balaklawa 515. 534. 

Balfi 266. 

Darbara, die heilige 58. 
Barmüj 89. 

Bajalt 518. 

Vaſchtiren 230. 

Yaftlius, Dom des ſeligen 99. 
Vaftmattenfabrifation 169. 
En nl 204. 558. 


Sa bie, ji Beziehung zur 
Schule u. ff. 

Bauern, Ne der 275. 368. 300. 

Bauern, Handfertigkeit der 167. 171. 

Bauern, Rechtspflege der 57 u. ff. 

Bauern, Selbftverwaltung der 57 


u. ff. 

Bauern, wirtſchaftliche Lage der 55. 

a ehe polniſche 3. 6. 23. 
5 

2 0 688 31.64. 223, 

68. 275. 388. 418. 453. 

650. 550 592. 

Baumwolleninduſtrie 149. 232. 

Beamte, öfterreichtfche 5. 596, 

Beamte. her 5. 905 109 u. ff. 
346 u. ff. 48 

Belbek, Thal en 807. 

Berditſchew 591. 

Berefina 41. 

Vergafademie 324. 

Bergmütze 435. 

Bergwerke, Gold- und Kohlen- 325. 
391. 

v4 5 Arbeiten in den ſibiri⸗ 


fi 
Wee 578. 
a 


Berhäftigung im Winter 38. 167. 
Beſchmet 423. 
Beſſarabien 382. 471. 
Beſſarabien, Tabakbau in 546. 
Befjarabien, Weinbau in 387. 


Vettelunmwefen 577. 
Bettler 575. 582, 
Bevölterung, Dichtigteit der 28.20. 


382. 560. 50 . 
Vevölferung Sdeſſas 547. 
Bevölterung Petersburgs 337 u. ff. 


Bevölkerung Rußlands 27. 
Bjala, die 3. 
18 „die Petersburger Staats- 


Vienenzucht 164. 

Bildergalerie 117. 

Bildung der En, Jugend 355. 
Biſchöfe 2 
Bjälinsti 236. 2b. 
Bjälüj-Gorod 71. 106 u. ff. 
Nane 10 n 2 081 uf. 
Blinde 183. 

Blindmäuſe 400 


Vedenſtebl Ruſſiſche Gedichte über: 
ſetzt von 63. 442. 443. 448. 487. 


489. 508. 523. 
Bojaren 90. 102. 340. 
Bosnien 477. 
Boot Peters des Großen 328. 
Bora:Öaft:Gerai, Chan 493. 
5 Godunow 83. 103. 128. 188. 


Boryſthenes 463. 

Boulevard 72. 124. 254. 255. 
Brand des Winterpalaſtes 306. 
Brände, Häufigkeit der 330. 
Branntweintonſum 20. 162. 
Branntweinproduftion 162. 
Brauch, frommer 327. 

Breſt Litewstiſ 25. 
Breitenindex der Oſtſlaven 48. 
Breiteninder der Tataren 257. 
Vreiteninder der Weftilaven 
Briefe, Nichteröffnen der 108. 
Bronzealter 113. 

Brücke, die blaue 29%. 
Brückenbauten 583. 
Bruderfriedhof 508. 


Bicherproduttion, jährliche 111. 112. 


Buddha 430. 

Buddhismus 426. 

Budget, Staats: 181. 348. 

Bug 554. 

Bulba, Taraß 465. 

Bulgaren 382. 461. 473. 
1 


Burati 11. 70. 
Burchan 434. 
Burja 445 

Burka 67. 


Burlaren 113. 248. 
Vüßer, freiwillige 100. 


Butterwoche 193. 315. 

Byzantiniſche Kirchen 510. 
C. 

Sen € S. 300. 

Chacham 

Chanat der MER 476. 484. 


Chanate, verſchiedene 475. 
Chane, Gräber der 402. 


| 
Chane, Palaft der 486, 
| Chane der Krim 475. 403. 


Charakter, großruſſiſcher 51.378 uf. 


| Eharatter, tleineuſſiſcher 378 u. f. 


Charakter, polniſcher 12. 
Charatter, ruſſiſcher 
339. 389. 


Charakter, weißruſſiſche 
Charakter der Tataren 476. 
Charkow, Hausinduſtrie des Gou⸗ 

vernements 170. 
Chafaren 461. 498. 
Chemiſche Induftrie 153. 
Cherſon 594. 580. 
Cherſones, der t. he 212. 586, 
China, Handel mit 24. 
Chineſe 256. 
Chiwa, Horde von 475. 
Chmelnitzkij, 27 40. 

380. 4: 


2 
9 
85 
x 


Chriſam 85. 579. 

Chriſtentum, Einführung des 534. 
563. 587. 

Chronik Neſtors 288. 

Chroniſten, ruſſiſche 569. 

Churul 427. 

Chutun 420. 

Civiliſatoriſche 
424. 461. 

Cölibat bei den Buddhisten 427. 


Arbeit Rußlands 


D. 


Dalai Lama S. 426. 
Dampfboote, ruffiiche 232. 
BEN 197. 


Deutſce in Petersburg 338. 
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Deutſche in Rußland 150. 176. 
338. 410. 470, 484. 491. 547. 

Deutſche Sprache 15. 

Deutſchen Stimmung gegen die 270. 

Deutſchland, Kenntnis der Ruſſen 
über 54. 

Derwiſche, heulende 505. 

Devon 281. 

Dewlet-Gerai Chan 492. 

Dezemberaufſtand 298 u. ff. 

Diatone, buddhiſtiſhe 427. 431. 

Diakone, griechiſch⸗katholiſche 100. 
216. 


Diluvialmeer 400. 455. 

Dimitri Donſtoj, e 92. 188. 

Dimitri Iwanowitſch 83 

Dimitri, die falſchen ® 

Dir 563, 582. 

Duſepr 41. 51. 462. 469. 58g. 

Duſeprau, eine 468. 

Dufeprporogen, die 469. 

Dujeſtr 544. 584. 

Dobroljubow 270. 

Dolmen 515. 

Don 377. 408. 411. 444. 539. 

Don, Verkehr auf dem 452. 

Dondelta 453. 

Donez 407. 476, 

Donezer Kohlenbecken 391 u. ff. 

Doniſche Koſaten 383 u. ff. 406. 418. 

Doni 190 Koſaken, Land der 382. 
386. 460. 

20 0 8 56. 

Dorfgeiftliche 217. 

ne 32. 64. 234. 370. 388. 


Dorffhuten 349. 
Dörfer, großruſſiſche 64. 234. 275. 
370. 459. 


Dörfer, kleinruſſiſche 592. 
Dörfer, Koſaken⸗ 388. 
Dörfer, polniſche 24. 59 


. 412. 
291. 405. 


Drofhfi 68. 121. 549. 
Dſchigeß 486. 502. 


Duga 9. 121. 164. 549. 
Duma 289. 548. 
Dünen 480. 


Duwantöi 506. 


E. 


Eintönigkeit der Landſchaft S. 369. 
Eiſenbahnen 43. 1 
Eiſenalter 113. 
Eiſenerze 146. 398. 
Eiſenwaren 145. 169. 

Eiszeit 284. 

Eiszeit, Rußland zur 364. 
Ektenie 129. 

Elektron 312. 

Eliſabeth Petrowna 96. 

Eltonſee 481. 

Emancipation, Bauern: 54. 
5 Vorkämpfer der 236. 


Sngläiber, reiſende 536, 

Cocän 585. 

Erbadel 340. 

Erdwohnungen 459. 

Eremitage 307 u. ff. 

Ergenshügel 420. 

Erlöferfirhe 117. 

Erlöſerthor 74. 

Eroſtonserſcheinungen 266. 

Erratiſche Blöcke 244. 364. 

Ethnographiſche Sammlung 119. 

Eupatoria 537. 

Euphorbia 399. 405. 

Curopäiſches Rußland, Ausdehnung 
des 


27. 
9 Rußland, Einwohner: 
zahl 27. 
Exkommunikation 505. 


F. 


zabriten, Anzahl der S. 199. 
riten, techniſche Leitung der 199. 
Fabrikarbeiter 199. 
Jabritweſen Odeſſas 546. 
Fahren, 9275 ‚und geſchicktes 10. 
121. 333. 44 


Jaſten 131. 208. 418. 509. 573. 
les Meer 478. 


Fauna der Krim 520. 
Fauna der Steppe 400. 404. 
Fauna der Wolga 227. 
ma des Schwarzen Meeres 538. 
ſeldherrnſtatuen 291. 
Feodor Alexiäewitſch, Zar 78. 82. 
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Feodor Jwanowitic, 82 5 u 83. 
Finanzen 21. 162. 182. 
Finnen 49. 345. 460. 
8091“ codice Altertümer 


Zimiſger Einfluß auf die ruſſiſche 
Ornamentik 142. 460. 

Finniſcher Meerbuſen 331. 

8 Ausſtellung 174. 
innländiſche Maler 195. 

Fioravanti, Kap 53 

Fiſcher 452. 

Fischfang auf der Wolga 227. 
iſchfang, Ertrag des 455. 580. 
lachsbau 151. 160. 

Flora der Krim 488. 494. 502. 
506. 507. 517. 518. 520. 525. 

Flora, Steppen: 399. 404. 405. 
447. 506. 515. 

Festa 30. 163. 278. 

Fortſchritt 540. 

Frauen der höheren Stände 339.500. 

Frauen, Bauers. 446, 

riebenägerichte 540. 

Friedensrichter 57. 

Frömmigfeit des Volkes 52. 572. 


G. 


Gädſüͤlle S. 427. 432. 
Galizien 3, 595. 
le in Rußland 69. 
Gefängniſſe, ſibiriſche 34. 
Gefängnisweſen 33. 
Gehalt der Beamten 348. 
Gehalt der Dorfpfarrer 217. 
Gehalt der Richter 540. 
Geier 400. 518. 
Geifttiche, bubdhiftiiche 427. 428. 
Geiſtliche, ruſſiſche 66. 126. 183. 
210. 571. 590, 
1 Studiengang der 215. 


est, Toleranz der ruſſiſchen 
821 510 Geſellſchaften Rußlands, 


409. 


PN 427 430. 
Gelungkibitke 428. 
Gemeinde, Bauern- 56. 
Gemeindeland 39. 60. 367. 


Gemeindeverband 6 
e von Kiew 292. 


Keane . von Odeſſa 539. 

Genueſen 48; 

Gaeſſenſgeſten Seheiter: 249.368. 

Georgskloſter 534. 

Gerai 492. 

Gerechtigkeit 445. 

Gerichte, allgemeine 540. 

Gerichte, bäuerliche 58. 

Gerichtliche Organifation, Neue 540. 

Geſang 128. 441. 

Gethjemane 219. 

Getränk, nationales 91. 235. 

Getränkeproduktion 161. 

Getränteſteuer 162. 

Getreidebau 30. 365. 380. 411. 
552. 560. 502. 

Getreideexport 159. 544. 

Getreideproduttion 159. 

Ghaſi 4003. 

Girl 480. 

Glaswaren 155. 

Glocke, Zaren: 

Glocken, Kreml: 

Glocken von Roſſtow 223. 

Glockengießerei 145. 231. 

Gneis 468, 

Gogol 465. 

Goldarbeiter, ruſſiſche 91. 

Gold- und Silberwaren, griechiſche 
und ſtythiſche, 310. 

Gold: und Silberwaren, ruſſiſche 
92. 93. 1433. 

Goldbergwerte 325. 

Goldene Horde 188. 247. 
475. 490. 

Goldene Pforte 599. 

Goldproduktion 147. 324. 

Goldwäſchereien 147. 325. 

Gorodez 244. 

Goſſtinnül Twor in Mostau 101. 

Goſſtinnüf Dwor in Petersburg 288. 

Goten 115. 461. 

Götzenbilder 429. 433. 

Gögendienft 432, 433. 

Gouvernementsgebäude 254. 548. 

Gräber der Chane 492. 

Grafſtaja Priſtan 509. 535. 

Granit 469. 


256. 


Graniza 4. 

Granowitaja Palata 78. 

Grenze, Ueberſchreiten der ruſſiſchen 
4. 595. 

Griechen 482. 547. 549. 

Griechiſche Kaufleute 457. 

Griechischer Kunfteinfluß 311 u. ff. 

Grillen 441. 

Grjafi 370. 

Grodno, Hausinduſtrie des Gou⸗ 
vernements 170. 

Großnowgorod 281. 

Gegen Anzahl und Verbreitung 


Grokkufen als Koloniſten 268. 

Großrußland 46. 

Gurken 41. 

Gußlitzkiſchen er gehörige Ka⸗ 

pelle, dem 28: 

1 ve Volkes 51. 222. 
418. 419. 

Gutsbeſitzer, reicher gewordene 55. 

Gutsbeſitzer, verarmte 54. 

Guttaperchawaren 154. 


© 


Hadſchi⸗Gerai S. 476. 402. 

Handel 102. 264. 452. 

Handel auf dem Schwarzen Meer 
452. 457. 543. 

Handel auf der Dftfee 322. 

Handwerker 46. 167. 172. 203. 

Hanf 447. 

Haushalt, Bauern: 56. 

Hausinduftrie 38. 167. 204. 249. 

Haufierer 273. 

‚Heiden 426, 437. 

Heiliger Krieg 53. 

Heiligenbilder, alte 82. 294. 

Heiligenbilder, moderne 190. 211. 
294. 

Heiligenbildermaler, altruſſiſche 212. 

Heiligenbildermalerei 167.211.222. 

Heiligſprechung 372. 

Heringe 464. 538. 

Herrenhäuser 55 eee 31. 

Hetman 19. 

Heubarken Pr 

Himmelfahrtskirche 81. 210. 502. 
579. 
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Dirtenleben bei den Kalmücken 425. 
Hirtenleben bei den Kleinruſſen 469. 
Höhere Klaſſen 338. 341. 
Höhlenklofter in Kiew 567. 577. 
Höhlenwohnungen 501. 568. 
09 ruſſiſcher 46. 67. 20g. 


Sefnigereien 167. 170. 171. 
Holzwaren 163. 164. 204. 
Horden, mongoliſche 475. 
Hühnergeier 404. 456. 
Hunde, wilde 409. 448. 477. 
Hunnen 461. 


J. 


Jahrmärkte S. 252. 591. 

Jaila⸗Dagh 500. 520. 530. 535. 

Jalta 526. 529. 531. 

Jaroßlaw, Großfürſt 94. 588. 590. 

Jaroßlaw, Gouvernement 222. 

Jaroßlaw, Hausinduftrie des Gou⸗ 
vernements 168. 

Jaroßlawl 223. 224. 

Jamſchtſchit 403. 404. 447. 

Jelaterinoßlaw, Gouvernement 
460 u. ff. 

Jekaterinoßlaw, Stadt 463. 

Jelagininſel 331. 

Igor 564. 

Iionoſtas 82. 100. 118. 210, 290. 
579. 588. 


Itonüi 126. 211. 235. 
Amenſee 280. 
Immenfreſſer 400. 404. 
Inder 259. 
auch Aufſchwung der ruſſiſchen 


o n 9. Er 139 


dn ene 1. 

Interman 509. 

Intelligenz des Volkes 107. 252. 
362. 446. 542. 

Joann I. Kalita, Großfürſt 73. 102. 

Joann III., Großfürſt 79. 89. 363. 

Joann IV., Zar 83. 94. 188. 211. 

Joann V., Jar 88. 89. 

Joann Iwanowitſch 83. 94. 

Ipatjewkloſter 239. 

Igphigenia 534. 


Irenenkloſter 590. 

Iſaakskathedrale 286. 293. 

Jsjaßlaw, Großfürſt 508. 

Islam 489. 491. 

Je 612 121. 52 291.549. 

Juden 4. 10. 458. 496. 
549.554.500. Er 551 593.594. 

Junge Damen, unterrichtete 355 u. ff. 

Jura 66. 137. 238. 519. 

Jurſewez 244. 

Jurij Dolgorukij 73. 

Jurij 244. 209. 

Iwan 10 Ju 7 79. 8 368. 

Iwan IV., Zar 76. 83. 94. 188. 
211, 310. 

Ivan Iwanowitſch 83. 94. 

Iwan Welifij 72. 

Iwanow, Künſtler 92. 117. 187. 

Iwanowo 232. 

Iweriſche Kapelle 69. 105. 

Iweriſches Muttergottesbild 125. 


Kabaki S. 21. 555. 

‚Kaffeehaus, tatariſches 504. 
Kaiſer, der Titel 89. 
ae, die 326. 

Kalita, Joann 73. 102. 
Kalmücken 385. 396. 409. 423. 437. 
Kalmücken, Trachten der 423. 
Kalmückiſche Speiſen 422. 

Kalte, Winter: 405. 


Kaluga, Induſtrie des Gouverne-⸗ 


ments 169. 
Kamarstaja Dolina 514. 
Kamel 425. 483. 
Kamennllj⸗Inſel 331. 
Kamenskaja 390. 
Kamilawka 66. 209. 
Kanaliſation Petersburgs, 


329. 
Kanäle 177. 226. 
Kapelle, Gußlikijſche 289. 
Kapellen im Kreml 80. 
Kapellen in der Baſiliustirche 100. 
Karäer 496. 523. 537. 549. 
Karawanen 383. 
Karl XII. 96. 
Karlowka 158. 
Kaſankathedrale 290. 


feine 
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Kafſnatſcheija 130. 

Kaſpiſche Formation 455. 

404% Meer 226. 420. 455. 
467. 


Kaſtengeiſt, kein 340. 

Katharina II. 206. 407. 543. 
Katharina II., Monument 288. 
1 Wichallowna, Großfürſtin 


15: 
Kaufhof 101. 288. 
Kaufleute 99. 101. 
Raufafien 27. 
Aaukaſiſche Austellung 175 u. ff. 
Kautſchukwaren 154. 
Kaviar 227. 539. 
Kazap 380. 
Keramik 155. 167. 
Kertſcher Sammlung 310. 
Kibitten 420. 429. 
Kiew, Gouvernement 554. 560. 
Kiew, Stadt 562 u. ff. 
Kinderleiche 125. 
Kineſchma 238. 241. 
Kiptſchaken 257. 
1596 Beziehungen des Kaiſers zur 
＋ 


0. 
a) Verhältnis zwiſchen Staat u. 
ae 81. 
290. 510. 5: 
I Keen nun für 
247 


247. 
Kirchengeſchichte 274. 290. 564. 
Ange d 8 127. 128. 250. 


210. 289. 


ee 274. 

Kirchhöfe 274. 369. 

Kirgiſen 258. 

Kiſiat 420. 

Kitaigorod 71. 106. 

Kleinaſten, Export nach 149. 157. 

Kleinruſſen, Anzahl der 28. 

Kleinruſſen, Verbreitung der 378. 
58. 


558. 
Kleinrußland 558. 
Klima 47. 137. 241. 330. 520. 
Kljasma 228. 564. 
Klobut 86. 207 u. ff. 
Klöſter, Frauen- 128 u. ff. 
Klöfter, Männer: 74. 205. 567. 
578. 


Kloſterfrauen, ſammelnde 105. 328, 

Kloſtermalſchule 211. 

Knute, Abſchaffung der 36. 

Kobitila 103. 

Kochia sedoides 404. 412. 

Kohlen 54. 146. 281. 391 u. ff. 

Kolonien, deutſche 62. 462. 470. 

Kolonien, jüdiſche Ackerbau⸗ 557. 

Koloniſten, ruſſiſche 268. 424. 425. 

Kolzow 373. 

Kolzowſche Steppenlieder 414. 442, 
443. 


Konkurrenz mit Amerita 30 l. 

Konkurrenz mit England 264. 

Konfektionsarbeiten 141. 

Konſtantin Nitolajewitſch, Großfürſt 
316. 528. 

Konſtantin Pawlowitſch, Großfürſt 
17. 81. 298. 


Konſtantinopel 476. 484. 509. 504. 
565. 


Konſtantinowskaja 408. 444. 

Körperſtrafe 36. 

Korſuniſche Bilder 212. 

Koſaken 12. 382 u. ff. 

Kofafen, doniſche 

Koſaken, Saporoger 464. 

Koſaten, Utrainſche 465. 

8 dienſtliche Verhaltniſſe der 
384. 


Koſakenheer, kubaniſches 467. 
Koſatenhütte, Unterkunft in einer 


418. 
Koſchtin 103. 
Koslow 369. 
Kosmodemſanst 228. 
Koſſtroma, Gouvernement 239. 
Koſſtroma, Hausinduſtrie des Gou⸗ 
vernements 163. 239. 
Koſſtroma, Stadt 238. 
Kowno, Gouvernement 28. 
Kratau 598. 
Kraniche 388. 401. 
Kreil — et 495.514. 
Kreisſemſtwa 54 
Kreml in Wostau 71 u. ff. 
Kreml in Niſhni⸗Rowgorod 265. 
Kreſtowskij⸗Inſel 331. 
Krim, die 482. 483 u. ff. 
Krim, Bewohner der, nach Natio⸗ 
nalitäten 517. 
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Krim, Chane der 484, 489. 

Kriminalcoder 540. 

Kroninfignien 88, 

Krüjlow 315. 

Krüjmstaja 406. 447. 

Kuban 467. 539. 

Kubrati 247. 

Küche, nationale 204. 235. 419. 

Kulturmiſſion Rußlands im Oſten 
204. 


Kumdiß 422. 532. 
Bel, Entwicklung der ruſſiſchen 
850 


186. 
Kunſtausſtellung 186 u. ff. 
Kunſtinduſtrie, moderne 144. 155. 
167. 200. 289. 309. 
ja altruſſiſche 91. 144. 


. — 459. 483. 
Kurganfunde 310. 
Kurſe, mediziniſche 360. 
aur pädagogiſche 359. 
Kurst, e des Gouver 
nements 170. 
Kwaß 91. 204. 235. 


L. 


Ladogaſee S. 191. 280, 

Laienbrüder 207. 

Lamaismus 426. 

Landes, Umteilung des Gemeinde: 
39. 60. 

Sandbefit; der Koſaten 384. 

Landwirtſchaftliche u. landwirtschaft. 
lich techniſche Erzeugniſſe 158 u.ff, 

e Maſchinen 61. 

195. 415. 


Kuntıicfafiher Beric 39.158. 
411. 


Ar von Arabat 478. 
Lapty 38. 204. 508. 

Lasſenki 17. 

Lawra 206. 571. 

Lebensmittel 165. 

Lederinduſtrie 156. 
geibeigenfaft, Aufhebung der 54. 


Leibeigenschaft, 1 N Zu⸗ 
ftände während der 235. 
Leibgarde zu Pferd 302. 


Leineninduſtrie 151. 173. 
Lerchen 413. 

Lermontow 63. 

Lernbegierde der Ruſſen 111. 301. 
Leuchtenbergpalais 293. 
Liberalen, die 59. 272. 
Limane 479. 480. 

Litauen 28. 51. 

Litteratur, ruſſiſche 236. 272. 
Sjuban 281. 

Livadia 529. 

Lobnoje Mjäſto 99. 

Lokale Selbſtverwaltung 57. 
Lotſen auf dem Dnſepr 463. 
Lowitſch, Fürſtin 18. 
Luftſpiegelungen 398. 


Madſcharen S. 506, 

Magaratſch 526. 

Majat 535, 

Malatow 509. 

Maler, alteuffiiche Heiligenbilder⸗ 
213 


alt ruſſiſche 117. 118. 186. 

Man 100. 

Mandſchi 427. 432. 

Maneſh, Volſchoi 112. 

Manufakturdiſtritte 150. 246. 

Manüjtich 386. 420. 

Maria Alexandrowna, Kaiſerin 334. 

Maria Feodorowna, Kaiſerin 299. 
336. 

Marienkirche 267. 

Marine 181. 

Marineausſtellung 181. 

Marmorpalais 316. 

Marsfeld 315. 

Martüjnowfa 415. 497. 

Maſchinen 178. 179. 

Maſchinen, landwirtſchaftliche 61. 
195. 415. 

Mafepa 466. 585. 

Medreſſe 494. 

Meer, Aſowſches 420. 454. 478.538. 

Meer, Valtiſches 331. 334. 

Meer, Kaſpiſches 45: 

Meer, Schwarzes 455. 482. 508. 
518. 538. 


527. 


von Bayer, Reifeindrüde aus Rußland. 
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Meeres, Flotte des Schwarzen 181. 

Meeresfauna 538. 

Melitopol 474. 

Mennonitenkolonien 470 u. ff. 

Meſſe in Niſhni⸗Nowgorod 252. 

Metallwaren 143 u. ff. 

Metropolit von Kiew 591. 

Metropolit von Moskau 206. 211. 

Metropolit von Nowgorod und 
Petersburg 304. 

Metropoliten im an 296. 

raten Geſchichte der ruſſi⸗ 
ſchen 2° 

Michael, Wespe 564. 581. 

Michael Pawlowitſch, Großfürſt 
304. 


Michael, Zar 104. 
Michaelgarten 315. 
Dicaeltlofter 564. 
jaelöplag 289. 
zailowskaja 407. 446. 
Mihhrab 261. 493. 

Milch, beliebtes Getränk 41. 224. 


Milch wirtschaft 198. 308. 472. 


Miloradowitſch, General 302. 

Mimbar 261. 49g. 

Mineralienſammlung 324. 

Minin 95. 99. 270. 

Aer des öffentlichen Unterrichts 
351. 


Miniſterien 296. 


Miniſterium des Innern 316. 577, 


Miniſterkomitee 206. 
Minsk, Gouvernement 30. 
Miocän 457. 408. 
Mir 57. 59. 
Niffionsweien 436. 
Mitrophan 372. 
Be Schiffs: und andere 177. 
182. 


Motrologäfaja 405. 447. 

Mola) 28, 494. 504. 

Molotſchnaja 472. 

Mönde 208. 508. 

Mönche, fürftliche 209. 570. 

Mönche, gelehrte 209. 

Mongolen 385. 

Wongolenähnlige Böll 220. 258. 
461. 


Mongolenüberfülle 269. 566. 
Mongoliſcher Stil 314. 
39 


Montanausſtellung 146. 

Mordwinen 229. 269. 

Moſchee 260. 493. 505. 522. 

Mostal 380. 

Moskau 68 u. ff. 

Moskau, Großfürſtentum 

Moskau, Hauptſtadt 68 u. 

Moskau, Hausinduſtrie des Gouver⸗ 
nements 167. 204. 

Po politiſche Strömungen in 


W, veligiöjer Typus von 126, 
Mostowiter 379. 

Mofitwa 69. 127. 

Moslemin, betende 505. 
Mueddhin 484. 522. 

Murawjew 585. 

Mufit, ruſſiſche 123. 

Muſit, Kirchen- 127. 219. 568. 


Nachitſchewan S. 452. 

Nahrungsmittel 165. 

Naphthaproduktion 500. 

Natur, ruſſiſche 390. 

Nebelträhen 268, 

Nekraſſow 236. 270. 

Neftor 563. 509. 581. 597. 

Neſtors Ehronit 288. 507. 

Neßwitſch 29. 

Neurußland 382. 

Newa 287. 317. 

Newainſeln, die äußeren 320. 

Newaquais 317. 

Newka 331. 

Newstij:Proßpelt 287. 

Niederſchläge, atmoſphäriſche 278. 
398. 483. 

Nihiltsmus 111. 272. 356. 

Nifolajew 535. 

Nitolaus J., Kaiſer 299 u. ff. 333. 
586. 
Nikolaus I., Thronbeſteigung 299 

u. ff. 
Alois, Monument 293. 
Nitolausthor 74. 
Nikon, Patriarch 85. 372. 
Niſhni⸗Nowgorod, Gouvernement 
244. 


owgorod, Hausinduſtrie 
uvernements 169. 


iſhni⸗Rowgorod, Jahrmarkt 
au Nowgorod, Stadt 251. 


Aogsiſge Tataren 256. 475. 476. 
Nomaden 389. 424. 461. 

Nonnen 129. 
Nonnen, ſammelnde 105. 328. 
Nonnen, Halb: 573. 
Normannen 563. 582. 596. 
Nowgorod, Gouvernement 276. 
Nowgorod, Groß, Stadt 281. 
Nowotſcherkaßt 394. 452. 


DO. 


Oberſter 1 S. 2%. 

Obftbau 5 

Odeſſa 543 1. ff. 

Oſſentlichkeit und Mündlichteit des 
8 540. 

Ota 252. 268. 

Oleg 583. 

Oldenburgpalais 316. 

Olga, Seopfürftin 504. 

Slonez, Hausinduſtrie des Gouver 
nements 170. 

Dlonez, Wälder im Gouvernement 
278. 

Olonez spärlich bevöltert 28. 

Dnegaſee 226. 

Sppoſition 272. 

Orenburg, Hausinduſtrie des Gou⸗ 
vernements 171. 

Orenburger Tücher 143. 171. 

Drianda 528. 

Orlowtraber 65. 377. 

Ornamentit, ruſſiſche 77. 92. 104. 
142. 155. 460. 589. 

Oruſcheinaja Palata 88. 

Osmanen 53. 475. 477. 

Oſſtrow, Waffilij: 318. 

Oſtſee, Schiffsverkehr auf der 322 


u. ff. 

Oſtſceprovinzen, Anzahl der Deut: 
ſchen in den 

Oſtſlaven 48. 

Ottoß 267. 

Otrepjew 188. 
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P. 


Panſlaviſten S. 271. 

Vapierfabrikatton 157. 

Parfümerien 154. 

Vaß angelegenheiten. 
4. 513. 594. 

Paſtuchowſches Hüttenwerk 44. 393. 
Patriarchen, griechische 564. 

Patriarchen, ruſſiſche 85. 103. 371. 
372. 

Patriarchat 296. 567. 

Patriarhenfatritei 84. 

Paul, Kaiſer 327. 335. 

Pawlowo, Mefferproduttionvon169. 

Pawlowsk 335. 

Pelzwerk 140. 108. 

Penſa, Hausinduſtrie des Gon 
vernements 171. 

Perekop 482, 

Pereſſüji 


Vorwort V. 


je 


nduftrie des Gouverne⸗ 


71. 
Perm, Bauern aus dem Gouverne: 
ment 259. 
Permiſche Formation 237. 
Perſer 258. 
Kerken, Handel nach 150. 


Bere Mönche 258. 
Perun 29. 114. 569. 586. 
Heter III. 326. 
Peter der Große 89. 328. 340. 
372. 577. 579. 
Peter der Große, Denkmal 295. 
peter des Großen Handarbeiten 
96. 309. 328. 1 
Peter des Großen Haus 328. 
hetersburg, Gouvernement 281. 
Petersburg, Hausinduſtrie des Gon 
vernements 171. 
Petersburg, Stadt 285 u. ff. 
Peter⸗Paulsfeſtung 326. 
Petrowskif-Park 123. 
Veiſchenegen 401. 403. 587. 
etſcherſtaja Lawra 567. 
Pferde 20. 65. 121. 
A, 592. 
Pferdemarkt 12. 498. 
Pferdereichtum Rußlands 65. 


264. 


367. 387. 


Pferderennen 243. 
Vilafter, Holz 69. 
Bilafter, eiſernes 9. 
Philaret, Patriarch 89. 96. 108. 
Pilger 100. 571. 
Pilger, Berufs- 573. 
Bene 25 . 37. 
Pirogi 204. 
Platin 147. 
Platinausbeute 325. 
Plawni 402. 
Pliocän 394. 455. 
Vodol 584. 
Podolien 552. 
deen, Königreich 6, 
Polen, 1125. 0 8. 595. 
Polen 11. 
Polinnen, being und bettelnde 19. 
Poloniſietung 505. 
Volizei 202. 
Volniſche Industrie 176. 
Volowzer 461. 
Voltawa, Hausinduſtrie des Gon 
vernements 170. 
Poltawa, Schlacht bei 96. 
Volptechniſches Mufeum 106. 107. 
Voniatowsky, Stanislaus 17. 
Popowka 535. 
Vorogen 463. 
Porzellan 155. 
90 0 28 Fürſt 95. 99. 270. 
Poſſad 
Poſt, bare 410. 
Poſt, Semftwo: 410. 
Poſtamt 107. 
Poſtpliocan 455. 
Voſtſtationen 78 405. 4 
417. 444. 4 
Rotoda 490. 
Rotodi 7. 19. 
Powonskiſches Feld 13. 
8. 


Frage er 

Prahiſtoriſches 118. 

Preobraſhenzen 302. 305. 

Preſſe, Macht der 272. 

Prieſter, ruſſiſche 14. 66. 120. 138. 
210. 567 u. ff., 571. 590. 

Procerus Taurieus 520. 

Prokuror, Ober: 297. 437. 

Proletariat 

Prozeſſion 133. 


406. 407. 


Brunfgefähe 92. 
Puſchkin, Gedichte 296. 408. 442. 
443. 448. 487. 489. 508. 528. 


Q. 
e in Odeſſa S. 177. 
433. 
Quartär 455. 


N. 


Nabbaniten S. 499. 549. 

Nangtabelle 340. 

Maſches Fahren 10. 121. 329. 447. 

Reformen 54. 540. 

Reformen, Peter des Großen 271. 
310. 

Regenmenge 398. 483. 

Regenſchlucht 440. 

Reichsrat 296. 

Reichswappen 460. 

Religion im Volt 52. 572. 

Religiöſe Verhältniſſe in Polen 14. 

Meſtaurant, ruſſiſches 109. 

Nettungsweiens zur Ser, Aus⸗ 
ſtellung des 196. 

Revolutionäre 111. 2 
355. 356. 

Richter, Friedens: 57. 

Riaſan, Gouvernement 364. 368. 

Rjaſan, Hausinduftrie des Gon 


2. 292. 208. 


vernements 169. 
4. 


Rodung, 

Nomanow, Familie 102. 

Romanow, Haus der Vojaren 103. 

Roſſtow 223. 

Roſſtow am Don 452. 453. 

Roß 598. 

Roten Kreuzes, Ausſtellung der Ge⸗ 
ſellſchaft des 196. 

Roter Platz in Mostau 98. 99. 

Rote Treppe im Kreml 75. 

Rübenzucker, Kultur des 159. 

Muüfbinst 226. 

Rumänen 382. 547. 552. 

Rumänien, Auswanderung aus 477. 


2. 


6 


12 


Rurik 341. 563. 596. 597. 

| Ruffalten 193. 

\ Rufftfisierung in Polen 15. 
Ruſſiſche Sprache 48. 49. 593. 508. 


Ruſſiſche Sprache als Vertehrs⸗ 
ſprache 263. 
999059 Charatter 12. 20. 51. 
22. 339. 378. 300. 


Nusse 10 57125 14. 66. 126. 
134. 210. 57 

Ruſſiſcher Stil 7. 1 76 u. ff. 81 u. ff. 
88 u. ff. 92 u. ff. 90. 104. 
106. 129. 142 u. ff. 155. 200. 
203. 289. 589. 

Ruß 597. 

Nußland, Ausdehnung 28, 

Rußland, Bevölkerung 26. 

Rußland, Notwendigkeit der Küſten⸗ 
erweiterung für 545. 

Rußland, Urſprung des Namens 5007. 

Ruthenen 378. 505. 


S. 


Salons, die S. 339. 

Salſola 400. 

Salzgewinnung 480. 

Salzreichtum Rußlands 146. 481. 

Salzſeen 481. 

Salzſteuer, feine 481. 

Sammlungen f. Kirchenbauten 247. 

Saporoger 464. 

Sarmaten 311. 453. 

Satteltammer im Moskauer Kreml 
95. 

Saxaulſtrauch 400. 

Schachtnaja 396. 401. 449. 

Schafe 462. 470. 553. 

Schafherden, große 420. 470. 

Schafreichtum Rußlands 161. 

Schafwolle 164. 

Schaffner, öſterreichiſche 5. 596. 

Schaffner, ruffiihe 5. 44. 481. 596. 

Schamanismus 426. 

Schatlammer in Mostau 7. 

Schiffahrt, durch das Klima ge: 
hindert 545. 

eg auf dem Aſowſchen 

58. 


Schiffsverkehr auf dem Dujepr 463. 


SE auf dem Schwarzen 

er 54. 

Schiffsverkehr auf der Oſtſee 322. 
Schiffsverkehr auf der Wolga 226. 
Schilfdächer 453. 

Schirokaja Natura 390. 
Schlitten 96. 148. 
Schneeſtürme 308. 
Schreinerarbeiten 143. 
Schufa, Kreis 232. 
Shuten Mo uf 184. 
Schulen 349 u. 
Schulen, mike 87 353.356. 
Schulen, Dorf: 34 
Schulen, ren 351. 
Schulfrage 348. 
Schulpflicht 352. 
Schutzoll 197. 
Schwarzerde 365. 382. 399. 552. 
Schwarzerdezone 55. 305. 
Schwarze Geistlichkeit 214. 
Schwarzes Meer 495. 508 
532. 540. 
Schwarzen Meeres, Fauna des 538. 
Schwarzen Meeres, Strömung, 
Salzgehalt und Tiefe des 538. 
Schwurgerichte 540. 
Sdolbunowo 592. 
Sebaſtopol 509. 511. 536. 
Sebaſtopol, Wichtigkeit von 509. 
Seideninduſtrie 152. 
Seidenzucht 164. 
Re von ganz Rußland 


518. 


Saldern, 18 56. 

Semljanken 458. 4 

Semſtwa 57. 111. 

Senat 296. 

ne 552. 
ien, Verſchickung nach 33. 

Sibiriſche Gefängniſſe 34. 

Sibiriſcher Landungsplatz 261. 

Sicherheit, öffentliche 379. 444. 

Silur 182. 

Simpheropol 489. 

Sjedlee 24. 

Stirde 268. 481. 

Stjernewiz 6. 

Stobelew 190. 

Stulptur 194. 

Stythen 310. 461. 


Hi. 


Stythiſche Altertümer 310 u. ff. 
Slaven 3. 27. 48. 115. 311. 
Slavophilen 271. 342. 

Snacharen und Snacharten 111. 
Sonnenblumenfelder 371. 
Sobjestij, Jan 17. 18. 

Soldat, zeichnender 534. 
Soldaten. Eigenſchaften des ruſſi⸗ 
ſchen 306. 514. 
Solotaja Palata 79. 
Sophie, Großfürſtin 89. 128. 187. 

Sperlingsberge 136. 137 
Spitäler 72. 135. 5 
Spiritusinduſtrie 1 
599 ruſſiſche 16 49.125.593. 


Siahein 34. 

Sſalebene 420. 

Sſamara, Hausinduſtrie des Gou⸗ 
vernements 171. 

1 8 6. epriätfeßrigasfe 
ſchaft 2 


9 45 559. 

Sſaratow, Hausinduſtrie des Gou⸗ 
vernements 17 

Sſeliſharowka 

Sſergius, der heilige 205. 

Sſergiuskloſter 205. 

Sſergjewo, Station 204. 

Sſewriuga 285. 

Sſlatſch 404. 407. 

Sſimbirst, Hausinduſtrie des Bow: 
vernements 171. 

Sſiwaſch 478. 

Sſloboda 388. 

Simolenst 51. 

Sſobor 79. 

Sſofijstij Sſobor 587. 

Sſokolniki 203. 

Sſotnje 332. 

Sſowremennit 270. 

Sſpaß na Boru 

Sſpaſſtija Worotd 74. 

Sſusdal 73. 273. 364. 

Sſusliti 400. 413. 

Sſuworowſtatue 316. 

Sſuſran 230. 

Sſwiatopolk 586. 

Sſwfatoſſlaw 463. 

Sſwfatoſſlaw Jaroſſlawitſch 90. 

Sſwod 296. 


Staatsbibliothek 288. 

Städte, schnelles Emporblühen der 
461. 543. 

Stammbaum der Familie Romanow 
10³ 

Stanigen 387. 

Starſchij Gelung 429. 

Steinkohlenformation 53. 66. 136, 
237. 281. 391. 

Steinzeit 113. 

Steppe, Ausdehnung der 397. 

Steppe, Großartigteit der 397. 441. 

Steppe, Jahreszeiten in der 308. 

Steppe, Nachmittag auf der 418. 

Steppe, Nacht auf der 441. 448. 

Steppe, Ochſenfuhrwerk in der 389. 

Steppe, Vergangenheit und Gegen: 
wart der 461. 

Steppe, verſchiedene Art von 398. 

5 Waſſermangel in der 412. 

463. 


ruvenanffortung, Unmöglichkeit 
der 3 

Spe en 400. 404. 

Steppenflora 399. 404. 405. 447. 


506. 51 


Salt 0e 401. 419, 


1133. 

Seeed ſteiler 450. 

Steppenreiſe 396. 403 u. ff. 

Steppenwald 399. 

Sterlet 124. 227. 404. 

Stickereien, ruſſiſche 142. 

Stipa pinnata 399, 462. 

Störe 228. 464. 

Strafe, körperliche 36. 

Straßen 227. 236. 404. 507. 

Strjälta 321. 

Strjälgen 128. 

Stroganow 267. 

Ströme, Drängen der, nach Weſten 
241. 

Studiengang der Geiſtlichen 215. 

Studium der Naturwiſſenſchaften 


Suͤdliche Zone 28. 55. 365. 
Sümpfe 37. 284. 

Synagoge 500. 

Synod 296. 372. 437. 567. 
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T. 


Tabak S. 160. 161. 371. 469. 546. 

Taganrog 456. 

Talmud 497. 

Talmudjuden 490. 549. 

Tambow, Gouvernement 368 u. ff. 

Tambow, Hausinduftrie des Gou⸗ 
vernements 170. 

Taraß Bulba 465. 


Tarantel 401. 


Tarantaß 148. 411. 
Tataren 228. 256. 475. 484. 517. 
Tataren, Auswanderung der 476. 
Tataren, Charakter der 228. 477. 
Tataren, Geſchichte der 256. 475. 
Tataren, Nogaiſche 256. 475. 
Tataren, Wolga: 228. 256. 475. 
Tatarendorf 506. 517. 
Tatarenſtadt, alte 485 u. 
Tatarenüberfälle ee 200. 404. 


Tatarinnen 258. 50g. 505. 500. 
522, 
Tatariſche Buden 259. 485. 
Tatariſche Mahlzeit 504. 
Tatariſche Moſcheen 200. 493. 522. 
Tatariſche Sprache 408. 
Tatariſche Trachten 257. 475.503. 
Tatariſches Kaffeehaus 504. 
Tatariſches Wohnhaus 486. 504. 
Taurien, Gouvernement 469. 
Tauris 523. 
Tauriſche Halbinſel 481. 482. 
Tauriſcher Cherſones 212. 586. 
Telegraphenamt 107. 108. 
Teljaga 38. 148. 403. 404. 405. 
Bee 78. 587. 


455 

Terlinbufie 149. 178. 

Theater 109. 123. 288. 

Thee 45. 225. 

Therhandel 256. 

Theetrinfer 559. 

Teilfürftentümer 50.223.228. 200. 
363. 364. 595. 

Tochtamüjſch Chan 499. 


Toleranz der Ruſſen 14. 133. 215. 


Toleranz der chen Geificteit 
. 215. 


Tolftoi, Graf, Dichter 517. 

Tolſtoi, Graf, Minifter 351. 

Trachten, alttuſſiſche 90. 589. 

T h og 53. 120, 
369. 


8 llenruſſiſche 376. 402. 
503. 


8 polnische 11. 599. 
Trachten, 2 595. ce 8. 
Traktir 22. 5 

Treue der endeten 306. 
Trias 237. 238. 
Trinkgelder 5. 44. 334. 481. 
Troika 64. 121. 407. 445. 447. 
Troifaglödchen 448. 
Troizkiſbrücte 326. 
Troiztiftloſter 204. 

Truppen, ruſſiſche 12. 
Tſchaban 469. 

Tſchatürdagh 500. 

Tſchengis Chan 475. 484. 
Iſcheremiſſen 229. 

ER 259. 457. 


Tſchernaſſom 365. 382. 399. 552, 

Tſchernigow, Gouvernement 3068, 

Tſchin 340. 

Tſchinowniki 109. 346. 446. 541. 

Tſchudiſche Altertümer 315. 

1 74. 205. 200. 

Tſchufut Kale 494. 499. 

Tſchumalen 113. 411. 544. 

Tſchuwaſchen 229. 

Tulaarbeiten, fogenannte 255. 

Tula, Hausinduſtrie des Gouverne 

ments 169. 

Tula, Sſamowarfabritation in 145. 

Tundra 28. 107. 1 

Turanier 50. 460. 

Turleſtaniſche Ausstellung 175. 

Türten 476. | 
| 
| 
| 


Twer, Gouvernement 225. 302. 

Twer, Hausinduſtrie des Gouverne⸗ 
ments 168. 

Twer, Stadt 363. 

Twerstaja 68. 110. 139. 


u. 
Ubervölterung in ddeißrußland S. 30. 
Ude 235. 

Ufer, Höheres Weft: 241. 
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Uferſchwalben 250. 

Ulrainſche Koſaten 405. 

Ulom, Nägelfabrikation in 169. 

Umfang eines einzelnen Gonverne: 
ments 277. 

Umteilungen, periodiſche 39. 61. 

Uniformierung, neue 539. 

Univerſitäten 110. 319. 353. 548. 
590. 

Unreblichteit der Beamten 346. 

Unterrichtsweſen 351. 

Ural 28. 324. 


Namens Rußland 597. 
Sſobor 81. 210. 502. 
v. 


wagten im Norden S. 28. 28. 


Legen in der Krim 483. 
494. 502. 506. 507. 517. 


519. 525. 
Vegetation in der Steppe 398. 404. 


518. 


„ 447. 

Vegetationsgebiete 28. 365. 

Verlehrsweſen, ruſſiſches 42. 177 

Verſammlungen der Semſtwa 541. 

Vertikale Verbreitung der Pflanzen 
519. 520. 


458.51 40. 371. 387. 402. 40h. 


Pi 15 polniſche 11. 

Voll, das ruſſiſche 48. 49. 68. 99, 
120. 134. 222. 252. 276. 292. 
341. 348. 378. 

Volk, ganz unverdorben 2 


90 


| Vorurteile gegen Rußland 4. 346. 


W 


Waffen, altruſſiſche S. 94. 
Waffenschmiede, altruſſiſche 95. 
Wagen, ruſſiſche 148. 404. 410. 
Wagenfabrikation 148. 


Waldregion 365. 


e Rußlands 29. 163. 


abbrermütung 30. 556. 561. 

Wanderheuſchrecke 401. 

Wandernde Feldarbeiter 367. 

Wappentier, das ruſſiſche 460. 

Waräger 563. 582. 596. 597. 

Warentransport zu Land und zur 
See 545. 

Warſchau 7. u. ff. 

Waſa, die, in Polen 18. 

Waſchofen 180. 

Waſſermelone 382. 400. 412. 413. 

Waſſerſtand der Ströme, wechſeln⸗ 
der 225. 583. 

Waſſerweihe 127. 

Waſſilij Blaſhennüj 99. 

Wafilij III., Großfürſt 128. 

Waſſiliſ Oſſtrow 318. 

Weichſel 8. 

Weinbau 161. 387. 408. 409. 526. 

Weißer Zar 263. 

Weißruſſen 29. 48. 

Weißrußland 28. 552. 591. 

Weißſteinerne Stadt 67. 

Weizenbau 366. 386. 411. 552. 

Weftliche Partei 342. 

Weſeſlaven 9. 

Willanow 18. 

Windmühlen 370. 

Winterpalaſt 306. 

Wiſſenſchaſtlichen Apparate, Aus: 
ſtellung der 185. 

Witebst, Hausinduſtrie des Gou⸗ 
vernements 170. 204. 

Wjatka, Hausinduſtrie des Gou⸗ 
vernements 171. 

Wladimir I., Großfürſt 535. 586. 
587. - 


Wladimir, Gouvernement 222. 273. 
Wladimir, Hausinduſtrie des Gou⸗ 

vernements 168. 204. 
Wladimir Monomach 88. 89. 588. 
Wladimir, Stadt 228, 278.564.566. 
Wladimir, Taufe 535. 564. 586. 
Wodka 22. 
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Wohlthätigkeitsanſtalten 135. 

Wolchow 280. 

Wölfe 277. 

Wolga 225. u. ff. 368. 

Wolga, die, in ethnographiſcher Be: 
ziehung 229. 

Wolgabarken 226. 

Wolgabulgaren 401. 

Wolgadampfer 232. 

Wolgafiſche 227. 

Wolgatataren 


Wologda, Stadt 281. 

Woloſt 57 u. ff. 

Woroneſh, Gouvernement 371. 

Woroneſh, Hausinduſtrie des Gou 
vernements 170. 

Woroneſh, Stadt 371. 

Woronzow, Fürſt 515. 

Woronzow. Schloß des Fürften 521. 

Woronzow, Statue des Fürſten 547. 


X. 
Xanthium Spinosum S. 405.506. 
514. 


3. 
Zarewitsch S. 300. 
ae: Sſelo 334. 
jaja 495. 
Beitferiften 270. 547. 
tegel 180. 
ieſelmäuſe 400. 413. 
Zigeuner 411. 415. 438. 
Bigeunermufit 128. 
Jogaza 433. 
Zollämter, Land⸗ 322. 
Jollbeamte 5. 596. 
| 1 Nüben- 159. 
| Zuerrübenfultur 552. 


ueterraffinerien 553. 
AZmiſchendeckpaſſagiere 534. 


Drumfehlerverzeichnis. 


Selle 18 fiebente Zeile von unten ftatt Kindern lies Ainder. 
20 elfte Zeile von oben ſtan Spargeln 1. Spargel, 

26 16. Zeile von oben flatt Smolenät l. Sfmolenät. 

39 erfte Zeile von unten flat Maffimor I. Matkimow, 

41 jehnte Zeile von oden flatt Smolenzt I. Simolenst. 

AL elfte geile von oben att Stawwiandj 1. Sjlawianij. 

47 14. Zeile von unten ftatt Samara I. Ejamara. 

52 zwÖlfte und zweite Zeile von unten fait Swolenst 1. Sſmolentt. 
55 16, und zweite Seile von unten fatt Smolensk 1. Smolensk. 
5 16, gelle von unten fait Baueraemancipation 4. Bauernemancipatlor. 
56 17. Zelle von unten ftatt Erſcheinigung 1. Erscheinung. 

8 zwölfte Zeile von unten ftatt Emolenät l. Sfmolenst, 

69 fiebente Zeile von oben ftatt Tſchaſownſa I. Zihafioonja. 

74 18, Zeile von oben ſialt Smolenet 1. Ejmotendt, 

74 zehnte Zeile von unten ſtatt Epasfija 1. Sſpaſſtiſa. 

70 zehnte und 14. Zeile von oben ſtatt Ufpenafij I. Ufſpenetij. 

76 zwötfte elle von oben ftatt Rrasnaja Sjäfnija l. Kraßuole ruf. 
19 19. gelle von oben att Sjpaftii 1. Sivafitj 

79 19, Zeile von oben ftatt Tihaflowaja l. Libafioronja. 

79 19. Zeile von oben flatt Rofpdestwwa 1. Rojpbefitvn. 

87 10. Zeile von oben flatt unfer 1. unserer. 

92 18. Zeile von oben fatt Stehuhten I, Etodubren, 

os fiebente Zelle von oben flatt Politehnifces l. Potytenifdhed 
118 neunte Zeile von oben att Koſtroma l. Rofitroma. 

160 dritte Zeile von oben ftatt welcher l. welche. 
136 vierte Zeile von oben ſiatt bietet l. bieten. 

141 16. Zeile von unten flatt Jarosla 1. Haroßle i. 3. 
146 achte Zeile von unten ſtatt Desjatinen l. Defijatinen. 
161 16. Zeile von oben ftatt Smolenst l. Efmotenst, 
151 17. Zeile von oben flatt Jaroslam l. Jaroßlaw. 
151 17. und 19. Zeile von oben flatt Stoftroma 1. Kofitroma. 
198 fiebente Zeile von oben fatt Smolensf l. Sſmolenst. 
164 deitte Zeile von oben Ratt Roftroma L. Aofitroma. 
168 neunte Zeile von unten flatt Koftroma 1. Kofittoma. 
178 achte Zeile von unten ftatt Roftom l. Rofitoo 
229 fünfte Zeile von oben ftatt Zweigt l. Zweige. 
. 260 19, Zeile von oben ftatt es nich 1. nich. 


Sate 268 18. Zeile von oben Hatt Wafiervorbei I. Waſſer vorbei. 
. 270 zehnte und erfte Zeile von unten ſiatt Eowremennit l. Sfowremennit. 
271 jehnte Zeile von oben ftatt Sowremennif l. Sſowrrmennit. 
272 dehnte Zeile von oben ſtott Sowremennit l. Sſowremennit. 
312 13. geile von oben flatt Ainderſpilzeug 1. Kinberfpieljeugen, 
329 zwölfte Zeile von oben flatt Petersburgs I. Petersburg. 
55s fiebente Zeile von oben ftatt anderes L. anders. 
354 zehnte Zeile von unten flatt partijipierten I. partisipieren, 
398 jehnte Zeile von unten ſtatt fußhoher I. Haushoher. 
399 qwölfte Zeile von oben ftatt Chenopediaceen I. Chenopobiaceen. 
400 weite Zeile von unten fiat Vultus l. Vultur. 
409 15. Zeile von unten ftatt Sit l. ligt. 
420 dritte geile von oben ftatt Rebenfluffe 1. Rebenftufies, 
435 neunte Zeile von oben ftatt [pmbolifce Spihen 1. Ipmbolifcpe Bedeutung habende 
Spiben. 
439 18. Zeile von oben flatt mir ihn 1. ihn mir, 
460 elfte Zeile von unten ſtatt Seibſtbehertſcher I. Selbſthertſcher. 
475 fünfte Zeile von oben flatt Un l. Ju. 
590 fiebente Zelle von oben ftatt goldene I. Goldene. 
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